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MM... eigentlich eine veraltete Art Buͤch⸗ 
„fen, wweichs ein Luntenſchloß hatte," wo 

das Zändpilvet. vermittelſt einer in den Hahn 
geſchraubten Zunte angezündet wurde. Obglei 
dieſe Urt bes Feuergewehrs veraltet if, ja i 
dech der Nahme einer größeren Art Blinten ger - 
dlieben, welche än bit Stelle der hatben „Hafen 
ber vorigen: Zeiten getreten find, und mis weis 
chen die geroßhnfichften Sotdaten zu Fuß Beiwäfe 
het werden, welche daher Muskerier heißen, 
um fie bon den Fuͤſeliers, Grenadters ie zu 
underſcheiden. Der Nabme iſt aus dem Franz 
AMuscqquet, Ital. Moſchsetro, entlehnet, wo en 
von AMolchetto, ein Fliegenhzabicht den Sder⸗ 
Ox, iechn. Kent, XCIX, Che * 





{ og . s . 
‚abftammen fol, weil die Falkaunen. ‚Falko 
te, Schlangen. x. ihre Mahmen gleichfalls 
Thieren erhalten haben. Dem fey wie ihm 
, fo wurden noch lange vor Erfindung des 
hießpulvers und‘ nnfers ‚heutigen Geſchuͤtzes, 
e Art Pfeile, welche mit "einem flarfen Wurf⸗ 
ge geworfen würden, Mufchettae,- und im 
franzöf. Mouchettes genannt 8 u 
Man haͤlt die Musketen die aͤlteſte 
y erfte Art der Büchfen **)J. Sm Jahr 1430 
chte man’ zu Augsburg die erfien Musfeten. 
aniel beweiſet, daß man die. fchon unter 
anz I in’ Sranfrädy gefannt habe, Sinzivt- 
en verfichert Brantome”**t*), daß erſt der 
erzog don Alba fie 1567 bey feinen Kriege: 
fern, in vem Kriege mit den Niederlaͤndern, 
geführt habe, und daß fie damahls noch nicht 
Frankreich defannt gewefen wären; er fagt 
einem andern Drte, daß erft Her von 
trozzi fie unter Karl XI in Frankreich all: 
nein befannt gemacht habe, | 
Ueber 


) Pöteft 'praeterea ſierj quod haec esilern baliftae tela 
offent trabere . quae Ma/chettae vulganiter äppellasıt 
anutus bey dem Du Fres'ue. Alia tertıa pars im- 
m. dıate valıli.» Inss , onderet cum Mujcheitis, et Inod 
te''a etiaın ‚fagıttet, die Hıltor. Cortufior. eben dafelbf 
. —— 2 — von Orfindern und Erfinduugen- 
amburg 1707 ©. 31. 7. 
2 Oeuv e: cu Seien. de Brantome. A la Haye 1740. 
25 ®Aude in 1a” IV. p. 89: ıl fur le premier, qui leur 
donım eu mach des pros IMmvusquets, et que l’on vit es " 
premiers en la guerre 'et parmy les compagnies: et n’en 
Avions ‘point veu encore parmy leurs bandes, lorsque 
kous allasmen pour les fecöurs de Malthe, dont depuis 
nous en avons pris Puſage parımy. nos bandes, mais avec _ 
de grandes difficultez à y acceuitumer nos foldats. Et. 
ces mousquets &stonndreit fort les Flammands, quand 
il⸗ les fentirent ſonner à leurs oreilles;car ils n’en avoient 
veu De nous; et ceux, qui les portolent, on les uom- 
meit Mousguetairer 


. « 
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on — Mudkette. — J 3 
Weber Die verſchiedenen Formen, die dal 
Hane Schießgewehr in den erſten Zeiten nad 
feiner Erfindung. hatte, hat man überhaupt nicht 
1 genaue Madjrichten, indem die Schriftftel: 
er nicht gleichftimmig in ihren Befchreibimgen 
find, und auch die Nahmen zum Theil mit eim 
ander verwechſeln mochten. Man Hatte füges 
nannte Haken, Röhre, Büchfen, Musketen, 
Birfihröbre, Handbuͤchſen, Tarrasbüchfen, 
Rımmerbüdfen. Ardyebufen; die Deutfchen 
nannten ehedem dfters alles. Buͤchſen. Nur ei: - 
ne Art von großen Möhren. nannte man. befonz . 
ders Musketen oder Haken, und wurden mik 
Lunten abgefeuert. Das Weſentlichſte der Ein: 
richtung eines ſolchen Gewehrs Hi Sig. 5908 
vorgeſtellt. Ein Bajonett hätten biefe Gewehre _ 
nicht.. Sie fchoffen 4 Loth Bley, und. waren 
deshalb. wegen der möthigen Dice bes Kaufes 
ſeht ſchwer, daß auch ein flärfer Mann wähe 
tend des Ladens nicht immer, im Stände ivar) 
fie von der Erde zu halten. Der Soldat hatte 
einen unten fpißigen Gabelſtock, worauf er fie 
kegte, wenn er Schießen follte. Die Ladung wur⸗ 
de zuerſt in einem am Gürtel hangenden Ku: - 
effächen, und zwey Pulverflafchen für das 
Sohr und zum Zündfraute getragen. Nach 
der Hand.erfand man ein Bandelier, an wel 
them die Ladungsflafchen hingen, die aber ein end⸗ 
loſes Klappern verurfahten Guftab.Adolpf 
fchaffte diefe ab, und führte die Tafchen ein, fo 
wie er auch die Schlöffer- veraͤndere. 
Das das Feuerſchloß in Dehtfchland, und zwar 
in Nürnberg 1517 erfunden fey, fagt Beckmann*) 
iR von vielen gefagt worden, auch garnicht unwahre 
en 42 ſchein⸗ 
26. *2 22432323 2. te ER i 
a da Ernchuiuen 5 
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"Das fchwere Feuerrohr würde eher ds bie 


fen 1705, abgefthafft; die Holländer, hatten fie 
1708 noch, und Testen fie auf Anrathen des 


Grafen von Dverbed ab. Bey Sadebufh 


—E 


Pike weggelegt. In Frankreich wurden de Pis 


ſind vielleicht 1718 die letzten geſehen worden. 


Die Schweden hatten ſie noch und legten ſie 

auch darauf weg. Die langen Piken wurden 

dem Heere auf Wagen nachgefuͤhrt. J 
Als man die Difen abfchaffte, nahm man 


‚Dagegen die Sfinte flatt der ehemahligen großen 
.  Musfete zum Hauptgewehr für die Infanterie. 
- Man fand aber bald, daß die Infanterie in. ben 


Gefechten und anderen Gelegenheiten ein langes 


j ee zu derjenigen Unterftüßung gebrau⸗ 
de 


‚ welche ihr durch die, Pifen geleiſtet worden 
war... Diefes gab Veranlaſſung zur Erfindung 


des Bajſonetts, . das zuerſt ſo eingerichtet war, 


daß man es in den Lauf fchraubte, wenn man 
ahgefchoflen Hatte, wie man fie noch bisweilen 
bey der Zägeren führe. Hernach machte man 
Düllenbajonette, wie unfere jeßigen' noch find, 
welche auf den Lauf geichraubt werben. 


Dieſe Erfindung gibt der Infanterie bie | 


Vortheile des Schafftgewehts und die verbefierte 


Flinte ein gefchteinderes Feuer. Es finden ſich u 
indeſſen anfehnliche Gegner gegen dieſe Bewaff⸗ 


nung. Dee Herr von Puifequr führet an, 


daß dieſe Bajonettflinte in den Handgemenden, 


wo fie eigentlich zum Beſten taugen ſoll, unbe⸗ 
quem ſey, daß die Pike des 12ten Gliedes noch 


vorrage, und die von dem erſten 12 Fuß mit 


ihrer Spise vor erfle Glicd hinaus reiche Ger 
> gen die Flinte kat man auch verfchiedenes ein: 


jmmenden; . man vergleicht fie mit der. Älteren 


ſchweren Muskete. Diek ift frehlich unbeque⸗ 
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uskete, eigentlich eine veraltete Art Bits 

‚fen, weiche ein Luntenſchloß harte,‘ wo 
das Zuͤndpuiber vermittelt riger in ben Hahn 
geſchraubten Zunte ängezändet wurde. —V 
bieſe Urt des Feuergewehts 'veralter if, fa i 


bed) der Nahme einet größeren Art Blnten, ger - 


«blieben, welche A, die Stelle der hatben „Hafen 
ber vorigen geten getreten find, uͤnd mis weis 
eben die gew 


Net -Werden, keißen, 


um: fie von —* a Grenadters je zu⸗ 


unterfcheiden,. ‚Det Nabme if aus dem Sranz. 

; Musquet, Sta, Mofchetro, entfehniet, vo eu 
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Muskete. 


der abflammen-foll, weil bie gelbaunen, Said» 


ahmen gleichfalls 


‚nette, Schlangen. x. ihre: 


"won Thieren erhalten haben. Dem fey wie ihm 


wolle, fo wurden noch lange vor Erfindung des 
' Sciefipufoers” und‘ unſers heutigen Geſchuͤtzes, 


eine Art ‘Pfeile, welche mit einem flarfen Aßurf- 


. jeuge geworfen wurden, Mulchettae, und im 
Altfranzoͤſ. Mouchettes genannt Ri Ba 
die aͤlteſte 


Man haͤlt die Musfeten 
und erfie Art der Buͤchſen **). Im Jahr 1430 
machte man’ zu Augsburg die erften Musketen. 
Doniel beweifet, daß man fie. Tchon unter 
Franz I in Frankreich gefannt babe, Inzwi⸗ 
ſchen verſicher Brantome **), daß erſt ber 
Herzog von Alba fie 1567 bey feinen Kriege: 
völfern, in vem Kridge mit ven Niederlaͤndern, 
eingeführt habe, und daß fie damahls noch nicht 
in Frankreich bekannt geweſen wären; er fagt 
an einem andern Orte, daß erfi Her von 
Strozzi fie unter Karl AI in Frankreich all: 


. gemein befannt gemacht habe, 


Ueber 


(9 Poteſt praeterea Het; quod hasc eadem baliftae 1a 


offent trabere. quae Ma/cheitae vulgariter äppellanter. 

Banntus bey dem Du Fresiue. Alia tertıa pars im- 

mu dıate valılin» Iuss ;onderet cum Mufcheitis, et mod 

tel'a etiaın ‚fagıttet, die Hıflor. ‚Cortufior. eben daſelbſt u 

we, &Ehprieäte Nichrichten son Eknderh und Erfindungen. 

mburg 1707 ©. 31. 

°F, Deuver cu zeugen. de Brantome. à la Hayeryga, 

25 Bände in ıa" IV. i 
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don: a «u 'marh des gros Indusquets, et que l’on vit les 


 ‚premiers en la guerre et parımy les combpagnies: et n’en 
ävions point ven encore parmy leurs baundes, lorsque 
Your allasmesı pour les fecours de Malthe, dont depuis 


nous en avons pris l’ufage parmy. nos bandes, mais avec _ 


de grandes dificultez à y accoultumer nos foldat, Et 


ces mousquets Zstonndrein fort Jes Flammunds, quand 


"ls les fentırent ſonner Aleurs oreilles;car ils n’en avoient 
ven 35 nous; et ceux, qui les portoient, on les uem- 
meit Mousquetairen, 
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Ueber bie verſchiedenen Former, bie bat 
Heine Schießgewehr in den erften Zeiten nad) 


ehr genaue Nachrichten, indem die GSchriftftel: 
er nicht gleichftimmig in ihren Beichreibimgen 


| her Erfindung- hatte, Kat man überhaupt nicht 


And, und auch die Rahmen zum Theil mit eim 


ander verwechſeln mochten. Man Hatte füge 
nannte Haken, Roͤhre, Buͤchſen, Musketen, 
Börfihröhre, Handbuͤchſen, Tarrasbuͤchſen, 
Kammerbuͤchſen Archebuſen; die Deutſchen 


nannten ehedem dfters alles Buͤchſen. Nur ei⸗ 
ne Art von großen Roͤhren nannte man. beſon⸗ 


ders Musketen oder Haken, und wurden mit 


Lunten abgefeuert. Das Weſentlichſte der Eins 


richtung eines ſolchen Gewehrs Kt 5% 5908 


vorgeſtellt. Ein Bajonett hätten bie} 
nicht.. Sie ſchoſſen 4 Loth Bley, und. waren 
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ewehre _ 


deshalb. wegen ber möthigen Dice des zaufes 
Sehr ſchwer, daß auch ein ſtarker Mann wäh: 
send dis Ladens nicht immer. im Stande war) 
fie von der Erde zu halten. Der Soldat hatte 
eineh- unten fpißigen. Gabelſtock, worauf er fie 
kegte, wenn er fchießen follte Die Ladung wur⸗ 
be: zuerſt in einem am Gürtel hangenden Ku: - 


gelſaͤfchen, und zwey Pulverflafchen für das 


ohr und zum Zündfraute getragen . Mad 
der Hand.erfand man ein Bandelier, an web 
chem die Ladungsflafchen hingen, die aber ein’ends - 
Iofes ‚Klappern. verurfachten Guftab.Adolpf 
fchaffte diefe ab, und führte die Tafchen ein, fo 
wie er auch die Schlöffer- veränderte. _  . 
Das das Zeuerſchloß in Dehtfchland, und zwar 
in Nürnberg 1517 erfunden ſey, ſagt Beckmann*) 
iR von vielen gefagt worden, auch gar nicht unwahrs 
EEE da ſchein⸗ 
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er Kein aber ih net doch sie, ob man söRig 
erweiten könne; 6 6 Schloß bon jegiger Ein⸗ 
richtung er — en. De Au der votuehm⸗ 
fie Beweis beruhet auf einer Stelle, welche Wa- 
enfeil ") aus einer —AA Nuͤrnbergiſchen 
— *2*8 deren Alter von ihm nicht beſtimmt iſt, be⸗ 
seat — hat. Eben dieſes eben au 
uler von Weined, * all Kr 2 
gan Mur —* — an. MR er 34 
aß im ehnten Jahrhun —8 ich geſchick⸗ 
‚te, Buͤchſen⸗ Ind Seuerich en a In —* ge⸗ 
ijebt baden; 5. B.Georg K er 1600. ges 
: Forben ifl, und noch andere, — * Doppel⸗ 
mayr genannt find. Hierbey muß ich aber nicht 
unangemerkt laſſen, da —* Die Feuerſchloſ⸗ 
fer Seanzöfifche Schloͤſſer nennen, und ihre Erfins 
dung den Franıo beulegen da body, felbR nad 
Daniel's Bericht. noch umge J. 1658 Die viel un⸗ 
bequemern Mäder an den Piko en in Ftankreich ges - 
Beäuchlich gerdefen. And; vermuthlich haben unfere - 
Nachbaren die deutfche drfindung, wir gewbhnlich, 
etwas derbeſſert. In Der Geſchichre der Braunſchwei⸗ 
giſchen Xegimenter kefee oo 2 bie Braunichtweis ' 
ziſchen Soldaten erſt im lintenſch * 
hatt der Euntenfchlöffer, . erhalten he 33 Man 
oft gefagt, Kaiſer arimilian I a die Seuerr Pr 
re, die ſich feld entgänden, ek in: Böhmen und 
Mähren, und beruach auch im deutſchen Reiche dep ı 
aroßer Strafe verbothen; aber in dem verfhlednm 
Poſizey-Geſttzen dieſes ze *) habe ich noch 
nichts davon finden können. 0 
8 


1) J.C. Ar. de civitata Norimbergenfi c n- . 
tatio, — 697. ed —7** in chronico —— mſ. 
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"Das ſchwere Feuerrohr wurde eher de die 
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Sie weggelegt. In Frankreich wurden de Dis .. 


fen 1705 abgeſchafft; die Hollaͤnder hatten fie 
1708 noch, und legten fie auf Anrathen bes 
Grafen von Dverbed ab. Ben Gadebufch 
find ‚vielleicht 1718 die letzten geſehen worden. 
Die Schweben Hatten fie noch und legten fie 
aud) Darauf weg. Die, langen Pifen wurden 
dem Heere auf Wagen nachgeführt. | 
Als man bie Difen abfchaffre, nahm man 


| Dagegen die Sfinte ſtatt der ehemahligen großen 


Musfete zum Hauptgewehr für die Infanterie. 
Man fand aber bald, daß die Infanterie in den 
Gefechten und anderen Gelegenheiten ein langes 


—ã zu derjenigen Unterſtuͤtzung gebrau⸗ 


, welche ihr durch die Piken geleiſtet worden 
wor. Diefes gab Veranlaſſung zur Erfindung 
des Bajſonetts, das zuerft, fo eingerichtet war, 
dag man es in den Lauf fehranbte, wenn man 
abgeſchoſſen Hatte, wie man fie noch bisweilen 
ben der Zägeren führe. Hernach machte man 

enbafoiette, wie unſere jeßigen' noch find, 
weiche auf den Lauf Keichraubt werben. 
Dieſe Erfindung gibt der Infanterie die 
Vortheile des Schafftgewehts und bie verbefferte 
Klinte ein gefchtwinderes Seuer. Es finden fidy 


‚indeffen anfehnlihe Gegner gegen dieſe Bewaff⸗ 


nung. Der Herr von Puifegur führer an, 
daß diefe Bajoneftflinte in den Handgemenben, 


wo fie eigentiih zum Beten taugen foll, unbe⸗ 
uem fen, daß die Pife des 12ten Gliedes noch 


vorräge, und die von dem erſten 12 Fuß mit 
ihrer Spitze vors erſte Glicd hinaus reiche. Ge: 


gen die Flinte kat man auch verſchiedenes ein⸗ 


zmoenden; man vergleicht fie mit der aͤlteren 


ſchweren Muskete. Diek ift frehylich unbeque⸗ 
3 _ 


mer, 
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me, ſchwerer zu laden, und ihr Feuer kann 
nicht ſo geſchwinde ſehn, ſagt man; aber ſie 


ſchiefßt weiter, ſchaͤrfer, ein groͤßeres Bley und. 
gewiß, ſie wird mit der Lunte oder Schwamm 


abgebronnt, fie verſagt nie. Und das Raͤder , | 


ſchloß ift faſt eben ſo gewiß, ja eg Kat noch den 


Worzug, daß es fein, Regen bindert.. 


Dieſes waͤren ungefähr vie erften Züge ei- 


⁊ 


nfanterie und der heutigen verbeſſerten Art. 
hne darüber ein entfcheidendes Urtheil zu fäl- 


fen, jo daͤucht mir doch, daß man die Vorzuͤge 


der neuern Bewaffnung nicht verfennen. koͤnne. 


Der Soldat hat nicht‘ eine fo. ſchwere Laſt zu, 


tragen, wie ehedem, die ihn ganz nieder drüden 
und marode machen mußte; er kann fi eher in. 
Vertheidigungsſtand fegen, und von, feinem Ge⸗ 


wehre öfter Gebrauch machen, das, wenn e8, 


{ 


« - 


ner Parallele der vormahligen Bewaffnung der . u 
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größere. Und daß dieſe Vorzuͤge der bisher ge- 
wöhnlichen Musketen vor den aͤltern großen und 
ſchweren nicht ohne Bedeutung find, erhellet 





auch daraus, daß bie. von bem Herrn von, 


Morähärdt angegebenen verbefferten Muske⸗ 
ten. den *fentficen Nachrichten. zu Folge noch 
kaͤrzer und lekhter und von viel Heinerem Cali- 
ee ‚find, ‚aber weiter. ſchießen als bie. gewähn: Ä 


es (6 cheint uͤberdem, daß der Fleineren bis⸗⸗ 
her gew hnlichen Muskete oder Bajonettftinte 
einige von den im obigen beruͤhrten Vorzuͤgen 


der alten großen Musfete nur aus: Mangel ges 


hoͤriger Sorg“alt fehlen, und daß man ſelbige 
mit den ihr eigenthuͤmlichen verbinden koͤnne. 
Die Sorgfalt, die man beſonders ſeit 1740 al⸗ 
lenthalben anwendet, die Infanterie in der Fuͤh⸗ 
rung dieſes Gewehrs zu uͤben, hat dem Gefechte 
der Infanterie ein ‚ganz anderes Anfehen gege⸗ 
ben, beſonders dadurch, daß Die Soldaten fo un⸗ 
glaublich ſchnell zu feuern im Stande find, Nur 
kommt ‚hier aber die große Frage in Betracht, 
ob dieſes Feuer auch im Verhaͤltniſſe feiner Hur⸗ 


tigkeit dem Feinde Schaden zufuͤge? Dieſes iſt 


fehr zu erwägen, denn nichts iſt vpnangenehmer, 
als das Gefchrey der Soldaten, daß fie”fich ver⸗ 
ſchoſſen hätten, meil dieſes fe oft: der Verwir⸗ 


sung und Flucht voran gehet. Die Patronta> 


ſche des Musketiers iſt ein Depot, das der Auf 
ſicht des Offieiers anvertrauet worden; er muß, 
ur der Action zufehen, daß man das Pulver ges 
hirig anmwende, und im Frieden darauf denken, 
Deshalb geboͤrige Einrichtungen zu treffen. 
muͤffen indeſſen, ehe wir ung auf bie. 
Wirkung der Muskete einlaffen fönnen, dieſelbe 
nad) ihren Theilen nad) etwas näher kennen ler⸗ 
44 Ä nen. 





De er "ans 


wen. Die —* welche jeht in offen hen 


lich europaͤiſchen Staaten geführt ‚werben, find 
bepnahe yon einerlen Art, Der Unterfchiep iſt 
‚ „tenigftens ſehr klein. Wer eine ruſſiſche Mus⸗ 


Jette kennt, geek auch heynahe, wie eine portu⸗ 


nieſiſche ausſie 


. . 
- 
ze - 


- große Geſchuͤtzl ufe von —3— zu ſchmieden, wo⸗— 


rLau Net Gewehre if eine walgenför- 
wige, zuweilen außen gdige Roͤhre, bie aus alc 
Ierley Metallen verfertiget werben kanng. Daß 
geſchmiedete Eiſen bat aus vielen Urſochen ven 
Vorzug; man yet zum Theil queh ſchon verſucht, 


| yon ‚man ‚in einigen Ruͤſtkammern Proben fin⸗ 


Unter allem Eiſen hat aber Billig dasjeni⸗ 
pi den Worgus, welches am bichteflen und zaͤhe⸗ 
as fchmebifche iſt in dieſer Hinficht 


. it, 
\ vorzuͤglich brauchbar, Die Engländer nehmen 
elbiges, — das asuwiſche ſehr gern 


zu ihren Laͤufen, well fie in der Probe we⸗ 


iger als ‚mit dem Ruſſiſchen und eignem wa⸗ 


& Es füllen in der Probe an fünfmapl mehr 
ufe mon eugliſchem als von ſchwediſchem Ei: 


ee. ars —* ein eufüicer Officier 
6,000 in Ruf emachte Laufe probiert, 
eg waren 1000 nur go gefpru 
an klin anf Mafant in, ne * 


| deine Dauerhafte Gewehre gehe. Doch iſt es 


ea | 
Sn Vorne I or Sukay Aoslye 
Zeiten glaubten hie Schweden, —* ihr Schieß⸗ 


zewehr in Breſcig gemacht jegn muͤßte. Er hat 
‚bie arſten Gewehrfqbrikeg in feinem Lande qnle 


wediſchen Waſſer fo gut rtet als wenn 


a foflen, und die Klingen wurden in dem 
Kr: den Ehro getaucht waͤren. 


De 





anderen Gewehren ähnlicher Art, ‚Hinten mit ber 
Schwanzſchraube geſchloſſen; diefe. macht alſo 


den Boden des Rohres aus, und iſt ber Ort, 


wo das Pulver liest, Der Lauf widerſteht we⸗ 


| Due 0. 
"Mas Mohr einer Muckete ˖witb, feier bey 


gen feiner Feſtigkeit der Kraft des ſich allenthals . 


ben anshreitenden Pulvers. Gegen bie -offene 
Mändung Hin muß das Pulver alſo die: Las 
bung treiben, weil hier der geringfle Widerſtand, 
und nur außer der Friction, das Gewicht: der 
Kugel zu überwinden if, Die. Kugel wird bes; 


halb mit. dem ;peftigften Stoße fertgetriden. : 


Das Heuer wird dem Pulver durch das Zuͤnd⸗ 


loch von außen zugeführt. Die. Schwanzſchrau⸗ 


be erfordert. befonders viele Aufmerkſarikelt; fie J 
iſt ein Hauptſtuͤck des Laufes, und der Kauf. 
wird fehlerhaft, wenn fie nicht genug gefchloffen, 


nicht wohl geordnet ft. 


Die deutſchen Schmiede nennen das Ei- 


fen, woraus die Möhre gefchmieder werden, Scha⸗ 


1 


blon⸗Eiſen. - Es beſteht in Stangen, von un⸗ 


gefoͤhr 3. Zoll dick und breit. Eine ſolche Stan⸗ 
ge wird vurch den großen Waſſerhammer ge⸗ 


ſtreckt, d. i. breiter geſchmiedet, und fie kommt 


hr oft ins Feuer, ehe daraus eine laͤngliche 
Platte wird. Wenn dieſe mach Befinden breit 


mb duͤnn genug iſt, wird ein Stuͤck da von nach 


der Loͤnge des Rohrs abgeſchnitten, dieſes Hier: 
nuf uͤher einen ſtaͤhlernen Falten Zynn. der, wel⸗ 
Ken man Dorn nemit, herum geſchmiedet. Die⸗ 


fee Dem muß dünner feyn, ala die: Heffnung 


werden fol, ꝛamit das Rohr nach gehoͤrig ger 
bohrt werben koͤnne. Bey dem «a Fimednen 


über den Dorn aber. wird die Plate say,aich ig 
eine Halb zunde Minme, welche das diegente 


heißt ‚gelegt, und fo eucſiept um ben Dern eine 


hofle. 


0... Muskee — 
hohle Walze. Ihre langen Seiten werben zu⸗ 
ſammen geſchweißt. Man muß Schweißen vom 
Eoͤthen unterſcheiden, indem erſteres darin. beſte⸗ 
het, wenn man zwey Stuͤcke Eiſen, ohne Huͤlfs⸗ 
mittel eines anderen leichter fließenden Metalles, 
unmittelbar mit einander vereiniget; ſie muͤſſen 


Daher, wenn dieſes geſchehen ſoll, beynahe fließen, - 


und ſo werden ihre ſich beruͤhrenden Seiten 


mie dem Hammer. zuſammen getrieben. Beym 


Schmieden der Platte und des Cylinders fieht 
- ber Meifter darauf, daß das untere Ende des 
Mohrs ſtaͤrker an Eifen bleibe, als das obere, 
woraus bie Deffnung wird, theils weil in dem 
erfteren die Windungen für die Schwanzſchrau⸗ 
be gefchnitten.. werden, theils, auch weil hier das 
Pulver ben feiner Entzündung den größten Stoß 
vecrurſacht. Die gezogenen Nöhre werden allent: 
halben gleich dick gemacht. (Man fehe auch. den 
- At. Gewebr, Ih. 18, ©. 115) 
Die Höhlung des. Cylinders ift, wie man 


es ſich wohl vorftellen kann, noch rauß und un: 


_ gleich, wenn auch der Schmied alle mögliche 


Aufmerffansfeit angewendet hat, den Hammer 


auf alle Stellen gleichförmig "treffen zu laflen. 
ZJe beſſer er diefes beobachtet, deſto vollkomme⸗ 
ner werden des Giſens Theile zuſammen getrie⸗ 


ben, und deſto zaͤher wird es werden, wenn es 


dan 


antders nicht don Natur fpröde iſt. Beyde, ſo⸗ 
woͤhl die aͤußere als innere Flaͤche des Rohres 


werden nun noch gleicher gemacht, jene durch ei⸗ 
nien großen Schleifſtein, dieſe durch das Bohren 
- guf eigenen Bohrmaſchinen. Man hat an eini⸗ 
gen Orten, beſonders in England, gewiſſe Raf- 
yeln mit Griffen auf beyden Seiten, mit wel 
hen der Lauf in weniger Zeit abgerafpeit, und 
aus dem gröbften verglichen wird... Fabriken be 
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ben Bohrtaͤuſer wo die Gruben und Schwiede⸗ u 
fleden durch eigene vom Waſſer getrichene '. 


“ Mafchinen ausgeſchnitten werden. Hieruͤber fer 


be man den Art. Bohrmuͤhle, Th. & ©. 171. 
fo wie ven Art. Gewehr, Th. 18, © .A1I6, 
- Die Höhlung des: Rohrs einer "Mustete 
muß ein vollfommener Kohler Cylinder ſeyn. 
Wenn wan zur Probe eine bleyerne Kugel eins 


ſchlaͤgt, muß fie gerade ducchfallen, und eine, - 


Darmigite inwendig in dem Mohre an allen Seie 


ten gleich anliegen. Ben Zagpflinten, woraus 


Schrot gefchoflen wich, bat man die Muͤndung 
des Zaufs etwas weiter geöffnet. Darnach hat 
man vielleicht die trichterfoͤrmigen Musketons 
gemacht, in welche man eine Hand voll Kugeln 
ladet, die ‚fi in einen fehr großen Raum qus⸗ 
$reiten, und in einem Handgemenge von guten 
Mugen feyn koͤnnen. . Ein beträchtlicher Theil 
dieſer Kugeln muß aber fo wohl oben als un 
sen vorbengehen, oßne den Gegenftand zu treft 

fen. Man hät dieſe Erfindung daher perbeffert, 
um fie für den Dienft im Felde brauchbaren zu 
machen, und der Mündung eine ovale Geftale 
gegeben,; deren breiteſter Durchmefler mit dem - 

Horizonte gleich lauft. So ſoll ein Musfeton 
yun die Kugeln nicht. mehr über ſich, ſondern 
— aus einander werfen; es ſcheint indeſ⸗ 

en nicht, daß dieſe Art Gewehr Gluͤck gemacht 
babe. Wenn es auch in der Nähe gute Dien⸗ 


- Ge chut, fo iſt es Doch in der Kerne gar nichts 


vuͤtze. Man hatte es der Reuterey gegeben, fie 

mußte alſo ſehr nahe ſchießen, und wer thut 

dieſes gern? 
Ein guter Lauf zum Kugelſchuß muß, ‚tie 


geſagt, vollfommen cplindrifch, beſoxoers aber. 


die Mündung, menigfiene in ben ge von, der 
" "Hälfte . 


7 Muskete. 
:, Hälfte der Kugel, genau zitkelrund ſeyn. Es 
wuͤrde in Hinſicht des ſicheren Schuſſes ſehr vor⸗ 
theilhaft ſeyn, wenn man alle Gewehre, welche 
zum Kugelſchuſſe beſtimmt find, nach Art der 
Buͤchſen zoͤge, oder inwendig mit Rinnen verfä- 
he. (GS, den Art. Buͤchſe, Th. 7, ©. 349). 
Die Kugel behält nähmlich, wenn fie aus dem 
Rohre fährt, den Einbrud, ven Hang, den Weg - 
fort zu feßen, weichen fie in dem Rohre ange: 
nommen bat, roodufth fie nicht nur befler durch | 
: bie Luft bohrt, fondern and in den Gegenftand 
in ſchraubenfoͤrmigen Windungen eindringe. Da 
ſie ferner vermittelſt des weichen Leders aber 
ſonſtigen Zeuges, womit fie umgeben ift, bicht 
in den Zuͤgen ſchließet, fo findet Fein ſolcher lee: 
zer Raum flatt, ducch melchen in den glatten 
Möhren ber Musfeten ein Theil der Gewalt 
zreifchen dem Laufe und der Kugel verfliegen - 
Faın. Die Leichtigfett, womit das entzuͤndete 
Dulver die Kugel aus den glatten Möhren her: 
aus wirft, verurſacht auch, daß nicht alles Pul⸗ 
ver zur Wirkung kommt, indem die Kugel oo 
wegfliegt, ehe es alles entzuͤndet iſt. Ben . 
fen; wo das Pulver mehr Widerſtand finder, hat 
* 48 Zeit fi yanz zu entzünden und dann deſto 
‚heftiger zu witken. Das Laden. der gejogenen 
Gewehre wuͤrde aber vielleicht zu viele Umſtaͤn- 
de machen, als das man ſolche Gewehre zum 
allgemeinen Gebrauche im Felde einfuͤhren 
koͤnnte. | 
Aun allen Räufen flieht man bie Schwanz⸗ 
ſchraube, das Zuͤndloch, Das Korn, und die 
Zaften, vermittelft welcher fie an die Schäfte 
befchiget werden: Die Schloanzſchraube ver: 
ſchließ den Cylinder; der Drt, wo fie fißt, wird 
der Puiverſack genannt, weil bas Buben ba. 
elbt 
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ſelbſt entzuͤndet wird. ‚Das Rohe, welches hier | 


) 


man hat baber —— daß man Selsie 


dicker wie vorn iſt, wird bon vielen durch Flaͤchen 
—— gewoͤhnlich achteckig gemacht, welches 


an ſich ſehr gleichgültig iſt. 


Sf die Schwanzſchraube nicht lang genug, 
fo ſtoͤßt das Gewehr und kann nicht gewiß ſchie⸗ 
fen. Das Zuͤndloch wird in den Lauf gebohrt, 
das Korn aufgeloͤthet, und die Haften angeſetzt. 
Die. Läufe werben insgemein zum Spiegeln ge⸗ 
jehmirgelt und mit dem Stable poliert; einiges. 
Jagdgewehr laͤßt man -anlaufen, ober verzieren. 
Beydes gehört nicht: für den Soldaten. D 
bat man erinnert, we; der Glanz bes Laufes 
den Soldaten hindere, fein Korn zu faflen, und 


sifche feine Se 


Musfeten und anderes milit uͤß 
anlaufen laſſen folk. Ä va 
Der andere Haupttheil bes Gewehrs iſt das 


| Schloß, das zum Entzuͤnden des Pulvers bient, 
. Die. Hguptarten ver Schloͤſſer find die alten 


Musketen⸗, vie deutſchen Räder- und bie Flin⸗ 


tenſchloͤſſer. Die Musfetenfchlöffer brauchen 


brennende Lunte oder Schwamm, wodurch das 


.. Zur auf der Pfanne auf die Act, wie es 


ig... 5809 ‚vorgejtellt ift *), entzündet wird. Es 


dieß, fie hätten ein lebendiges Zeuer, Man fin« 
bet. fie Mr nur noch auf den Ruͤſtkammern, 


als Alterthümer, und. an einigen Mall: Muse 
Die Raͤderſchldſſer ſind merkwuͤrdig; fie | 


haben. fih an einigen Büchfen een er⸗ 


halten, und man ſieht dieſe Art Schloͤſſer, wel⸗ | 
| | de 
| 2 . ws in Has ‚ 4 erfchlenen ⸗ 
ke il ei, weit Gen kei führe Masıenent u Ä 
Arqu es, Mousquieiz 81 '' ets %. Pam Jagues de 
Ohoya,. Seh mit Dielen Kupfern. | Ä 


Ü 


* 
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he man gewoͤhnlich deutſche nennt, als eine 
militaͤriſche Antiquität an. - Diefes Schloß -der: 
mehrte das Geräthe "des Soldaten mit "einem 
Spanne. Man konnte bey diefem Schloſſe 
ziemlich ſicher darauf rechnen, daß es nicht ver- 
Ä Gogte. (©. den Art. Raͤderſchloß.) Bey den . 
neueren fogenannten Sinterthtoffern, welche bey 
ben jeßigen Musfeten. gebräuchlich find, tft es in 
‚ber That wohl ausgedacht, daß oben, der Schlag ' 
des Steins, welcher den Pfannenvedel aufftößt, 
‚uuch zugleich das Feuer durch das ſchiefe Auf⸗ 
ſchlagen hervorbringt. Die Maſchine iſt nicht 
fo einfach als man vieleicht gfaubt, und es witd 
verſchiedenes als nothmendig daben vorausgefeßt, 
. wenn der erforderliche Effect- erfölgen foll, Der 
Hahn muß flatf genug gegen den. Pfannendedel’ 
fhlagen, um ihm aufzufloßen, . Damit das Puls 
‚der der Pfanne bloß werder Die Feder, welche 
ihm Widerſtand leiftet unb den Deckel gefchlofs 
ſſen Hält, muß eine verhäftnifmäfige Stärfe Has - 
“ ben, weil fonft der Stein Fein euer fchlagen ' 
‚Sann, wenn er gleich ımter dem gehoͤrigen Win⸗ 
el auf den Dedel trifft. Der Stein muf zwi⸗ 
fhen den. Lippen des Hahns feft fißen, und 
ſcharf genug feyn, damit er nicht vetfage ober 
kein Feuer gebe *) | | & 
BE | ie 


{i . 

. 2) Eine vorzüglicde Eigenſchaft dei genreinen Slintenktine, 
—F im Art. Horn ſtein rieben ud) iſt im dieſer Hinten 

ht die, daß fie ich durch das Abſplittern mehrentheils 
ſelbſt wieder fchärfen, weil fie immer muichelicht adwrin⸗ 
gen, wodurch fcharfe Kanten entfichen. Wegen dieſer ER - 
enſchaft muß man ſie allen antırcn ETeinen, Die man 
ierzu anwenden koͤnnte, vorziehen, und auch den Fünftlis 
chen von Porzellarmafle gemachten Fliutenſteinen, die fonfg . 
Wwegen der ganz Gelichixeh Geſtalt, die Man ahnen geren 
ann, vielen Beyfall verdienen wuͤrden. Um -ditren leg 
‚ tera eine —38 — FR u geben, muß die Maſſe wur 

dem Fermen ſohr ſeſt geſchlagen werden, 


Muskete. 1 
Die Flaͤche des. Pfannendeckels muß Note 
wendig Stahl feyn; Abe befommt man Fein 
Feuer, weil Eiſen zu weich iſt, und daher nihe 
Widerſtand, genug leiftet *). An einigen Schidf- 
ſern bat’. man bie Pfannendeckel gereift, noͤhm⸗ 
fi von oben nad) unten, damit die Wirfung 
‚ auf einige Theile‘ deſto flärfer fen, und alfo um 
"fo gewiſſer Feuer gebe. Der Dedel der Pfanne 
"muß nicht zu fehr gehärtet ſeyn, damit er. nicht 
ſpringe. Diefe Art ver: Härtung wird gewoͤhn⸗ 
fich ‘als ein Gehennnif behandelt, Das Geheim⸗ 
niß befteht vielleicht aber nur in der eigentlichen 
Zeit, welche der Stahl im Feuer aushalten muß; 
aber auch biefes läßt ſich beſtimmen: er "muß 
maͤhmlich roth glühen. Die Stuͤcke werden uͤbri⸗ 
gens mit gebranntem Horn und Salz zuſam⸗ 
men in. ein Gefäß, von irdenem ‚Zeuge getban, . 
biefes gut. verfehmiert und im Kohlenfener gu 
gluͤhet, hernach aber in Waſſer abgeldöfcht. | 
| Die Federn find alle von Stahl; fie wers 
ı ben gefehmiebet, ‚gebogen und befeilet, rothwarm " ' 
geglübet, in kaltem Waſſer abgeloͤſcht, Kieranf 
mit Talg beftrichen, auf Kohlen abgebrannt, und 
erfalten von ſelbſt. -Diefes gibt ihnen ihre Fe⸗ 
derhärte. Eine Feder muß den Stein ſchnell 
und ſtark niederfchlägen, fie muß folglich ‘von 
Hahn an allen Stellen hurtig gefpannt werden. 
Hat fie guten Stahl, fo kann fie dünne ſeyn; 
iſt er ſchlecht, ſo muß er Freylich dicker bleiben. - 
Die Feder wird von der Muß ergriffen und vom 
N ment Beta Ka 
Yenben Erepltägeicen, Dis Durch di. Dftige Belbnnar in. 
16 vie um Odmeien mini in, "Bruhar Te 
Sunten ‚auf weißes —* fallen läßt, fany mar fe 


l 
Durch ein Mikroffop ſehr gut unterfuchen, wo 
gelchen geſchmolenen Eiſens erſcheinen. re aus 


y 
- N 


1 nn Muskete, 
| Sat aufgezogen; ber Hahn kommt wegen bei 
2. Kerbe in der leßteren in bie Mittelruhe, da die 

» Feder alle Kraft aumwenper, von ibter Ausdeb- 

+ mung: los zu fommen, Die Abbrucdeflänge fpringe - 
in die Nuß ein,. und verhindert has Loßgehen. 

Beym Abdruͤcken zieht man den Abzug gegen 

ſfich, dieſer ſtoͤßt an die Stange, welche eine klei⸗ 

na Feder( neben ſich liegen hat, hierdurch wird 

dieſe von der Muß los, der Bahn muß der Fe⸗ 

der nachgeben, und ſchlaͤgt auf den Pfannende⸗ 

el. Das war ungefaͤhr der Mechanismus des 

ogenannten franzoͤſiſchen Schloſfes 
. Bey der Conſtruction der Schloͤſſer an den 
..jeht gewöhnlichen Musketen Der gemeinen Sol: 


[3 


: Pate. wird Öftend nicht die Hehörige. Sorgfalt 


angewendet; ed iſt genug, wenn fis ungefähr fo . 


. ansfehent, wie ein Flintenſchloß. Der Abzug ift 
„öft.ju.fchwer,. und. die Pfanne ſtreut. Man 
bat. daßegen an ſorgfoaͤltiger genrbeiteten Geweh⸗ 
ren Schloͤſſer, die ungemein leicht. im Abzuge 
finb, uud. Pfannen, weiche. vermittelft einer Fal⸗ 
ge: in den obern Dedel fo. genau paſſen, daß 
kein Waſſer aufs. Pulver -fommen kann. Baus 
ban ließ eine. Art Schlöffer. machen, bie mit les 
’ bendigem Feuer ober Lunten,. und: auch mit eis 
nem Feuerſtein verjeben waren, Sie koͤnnen 
nicht verſagen, und auch im Stegen Dienfte chin.” 
ESie find. nicht mehr: Mode, man fand fie un⸗ 
‚bequem, es gehoͤrt Zeit dazu, fie aufzuzichen. Es 
gibt Schlöffer, bie Leine Febern draußen haben; 
anbere, wo der Hahn zurück fchlägez andere, wo . 
der Pfannenbadel umgedreht wird, damit fein 
Geweht losgehen kann. Diefe- Abweſelungen 
find. vielfältig; fie konnen nicht alle gleich nutz⸗ 
har fen, Zu Befdrberung des leichten Abzu⸗ 
‚geb: hat man. ben: Kegal und den —— 
in⸗ 
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Funtenſchloſſe angebracht, und diefer ſchlagt die 
Abdrucksſtange Feichter von der. Muß los. In 
den Gewehren der Gemeinen aber bat man bey 
des nicht, weil. es zu umftändfich für den ge 
wöhnlichen Gebrauch im Felde if, Auch erfor: 
dert die Werfertigung und bie Inordnunghal⸗ 
fung gu viele Achtſamkeit. Zuweilen wird am 
Hahn ein Einfchnitt gemacht, um in denſelben 
einen Hafen einzulaflen,. damit man die Mube 


Dadurch fehonen, und wor aller Gefahr des un⸗ 


gefähren Losgehen geſichere ſeyn ͤnne. ,- 
Es iſt nicht gleichgoͤltig fuͤr den Staͤat, ob 


die Rothwendigkeiten theurer oder wohlfeiler ger... 


marht werden‘ können. Die Engländer haben 


bey der Derfertigung ihrer Slintenfchlöffer eine 
Methode, wodurch viele Zeit, Eifen und Mühe, 


folglich an der rohen Waare und dem Arbeits: _ 


fohn vieles erfparet wird. Sie haben für vie 


Thdeile ihres eh Geſenke, worin fie ihre’ 


Form erhalten; 4 ®. zur Lippe des Hahns, Ju 
den Hahnichrauben, zur Stange ꝛc. Unſere 
Schmiede machen dagegen alles aus dem Bart: 
zen, und geben bem Stuͤcke erſt die rechte Figur 
durch die Seile. Man bedenke, wie viele Arbeit 


dazu erforbert wird. & im Art Bewehr, Th 
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Kauf. und Schloß werden dermittelſt des, 
Scaftes ein Ganzes; Er erfordert viele Rich: 
tigkeit, indem der Lauf fehr feicht falſch Tiegen, 
und man alſo im Anfchlagen nicht fo Teicht: das 


Korn befommen fann. Ferner muß man durch 


Das Schaͤften das Gleichgewitht To zu. erhalten 
ſuchen, daß, die finfe Hand beym Anfchlage ge⸗ 
gen den Mittelpunet ber Schwere von der Flin⸗ 
te liege, welches durch Die Kolbe bewerfftellige 
werden ſoll. Dieſe muß an fich eine gefchicfte 
©«. techn. iCnc. XCIX: Theil, _ > 17 


8 WMusfete. J 
$Sigue haben, damit man die Sewehre -am bie 
ESchulter ſetzen, und die Backe ungezwungen an: 
Llegen kann. Daher find Die gewoͤhnlichen Be- 
wethre in ben meiſten Stuͤcken beſſer geſchaͤftet, 
als die alten Buͤchſen, ober die morgknlaͤndiſchen 
Möge. Es iſt oͤhrigens nicht noͤthig, Baden 
zu machen, weil fie nicht für jeden vaffen. Wenn 
der Anſchlag krumm oder zu ſchwer iſt, ſo daß 
der Miittelpunet der Schwere weit unter der 
. Dirertiond «Linie iſt, Das iſt, gu nahe gegen das 
. Schlef, 'ſo erhebt fih das Mohr vorn beym 
Herausfahren der Kugel in dem Zeitpuncte, 10 
die Entzänbung bes Pulvers geſchiehht, uad es 
iſt nicht möglich, das Ziel zu treffen. > 
Man muß alle Schaͤfte, wern man vor 
Edrvruͤngen gefichert ſeyn will, wenigftene ein 
Paar Jahre austrodnen laſſen. Das junge 
j Kr ift hefier, als das oͤberwachſene. Man hat; 
te fonft in verfchiedenen Armeen lauter nußbau: 
mene Schaͤfte, auch in Laͤndern, wo fie nicht in 
- ‚binreichender Menge wachfen. Man kann fie 
in Deutfchland aus der Mheingegend und aus 
der Schweiß erhalten. +. en 
"Bevor ich etwas äber die Regeln bes Schüſ⸗ 
ſes aus den Musketen fage, will ich. bier ‚noch 
: das Weſentlichſte aus einem Aufſatze über das . 
kleine Feuergewehr überhaupt und die Arten 
‚defjelben * ) mitcheilen, weil der Werfafler defe 
ſelben bier manche Erfahrung anführt, und man 
che Vergleichungen. angeftellt hat, die auch auf 
die Musketen, ald der gemeinften Art des. Hei - 
nen Feuergewehrs, Beziehung haben, und bey 
etwa⸗ 


1 s N 
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Muskeie. | 
etwanigen Berbefferungen derfelben beachtet ı 


zum Theil mit Mugen angewendet werden könnt 


- Mas Heike Geuergewehr If far Algentein. 
brauchlich: die Flinte wich, nebft ber Piflole, dyr 
geheus und fo häufig gebraucht, dep mon Die ı 
zigen ‘bogen bey den Zartarı aller Orten nicht | 


in Unf&lag brinzen 
tungen Deffelben, di 
gefuͤhret werden: 


batf. Hieber gepäien alle € 
e.von Soldaten in den Haͤr, 
bie längern Infantetie Klin 


mit and dhne Bafonet; fie heißen Muskeen, & 


wen; Jan:icharen >, 


Buofaken : Röhre, Weallmuek: 


und Doppelbafen: dee eytera fürgere, Die bald 


zabiner, bald Musketons he 


Bödyfen der Jager, 


| bin: die verſchiede 
und die Piftolen aller Arten, 


wohr” Die, weiche die Reuter gebraudien, ale + 


womit man denM 


üfriet, den Minierer und ı 


Seeman ausräftet. Im täglichen Gebrauch komn 


ebr viele Rahmen vor; 


e ſind haͤufiger als 


sten ſelbſt, ader alle darunter begriffen. Das ı 
gene aller Feuergewehre if, daß aus Denfelben du 


Das entsündete Pulver ſchwere Körper getrieben h 
den, e haben dieſes mit dem Gefdyüg gem: 


Sind aber 'von ftibigem Dadurch unterfchteben, I 
jeued auf Seſtellen lieget, und Diefe vom Golt: 


in der Hand geführet werden. 


Das Mweitläufi 


Gefchlecht der Hafen ſcheinet zwiſchen innen zu 


ren. rechten Plotz 
ie, Von wen 


— man kann ihnen aber nach dieſem —* 


anzreigen. : 
e8 wolle, zuͤerſt aufs Heine ı 


mehr angewandte Kınntnig von Der Kigenfd; 
des Pulsers, hat unfere neueren Gefecste fing: 


raufchender, vielleicht nicht blutiger 


gemacht; | 


ihm eigene Getöfe hat ſtete viel gethan. Die 


truaner nennen dag 
"nach Den Donner, 


Feuergewehr in ihrer org 
mie: melden es ihnen ahn 


ſchien. Bir wöllen die Theile beffelben.vor ı 


ehmen. - 


‚An ſedem ſind das Rohr, herein. die kabdung 


than wird, das Werkzeug, die 


und der aft, die 


e in Feuer Ju fe 
-Haupttheile, *— und & 


geben, nebſt der Manier zn laden und. zuſchie 


Belegenheit zu viel 


en und ‚mannigfaltigen: Abs 


"bangen. - In Abſicht auf die "Hct, wie dag 81 


- 


ans Pulse vedracht wird / ionimnen die Schie 
ee . 2 w 
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wehre mit Lunten, die mit. Deutfähen und FramäR: 
ſchen Schiöffern, vor, gu welchen alle wieder aldi 
chende Sattungen gehören. Die Läufe ſelbſt find 

entweder gegogen, oder glatt, und Werden mit oder 
vhne Ladflod geladen. 

Die Alteſte Are, das Pulver im Rohe anzuzoͤn⸗ 

Dar, mag wohl der Koſaken von Kirgis ihre ſeyn, 

Dir. es vermittelt des and Zuͤndldch gebeltenen Feu⸗ 

ers, «6 ie wit breumenden Schwamm, Bunte, fau⸗ 

im Holz, ober Mark von Gteppbinfen, abbreunen. _ 

Da das kleine Bruergeinep: eine Nachahmung Der 
Ulteren Eanonen tft,‘ fo biefe Methode, jene zu 

Yöfen, vermuthlich auf Ichtere gelommen, ‚und fo 
: Yange beybehaiten worden, biß man mehr Beauemjich: 

feit ‚gefühafft; und die Schloͤffer erfunden, Darunter 

wiedee die Luntenfchtöfler unftreitig die älteften find, 

Man kam von dem erfien großen und aus Stäben 

—I—— einförmichen Geſchuͤtz auf 
-Bleinereß, von der Zavelte wielleicht bey Betrachtung 

der Armbruſt auf das Schäften. Es blieb aber day 

Mohr auf einem Geftelle; bis es Elein genug ward, 

am im der Hand geführet zu werden... Zollte man 

biebey wohl dermuthen, Haß das künftlichere Werk⸗ 
kas be deutſchen Schloſſes alser, ale das mit der _ 
use, ſey? .. nd , 
Gewehre, weldye Lunteufchlöfler hatten, wurden 
nachlaͤſſig Musketen genannt, und die Wortablei⸗ 





x 


‚gung des Nahmens von Moskau, toelche nıan ats  - 


ainımt, foll ein Beweis ſeyn, daß biefe Art Schieß⸗ 
gewebre allda erfunden warden. Mir gefällt eine 
andere, welche ich in dem Jovius finde, Daß .die 
Tuͤrken „bey Eſſeck auf dem Moraft Fahrzeuge ges 
Habt, auf deren Vordertheile Büchfen aur Geſtellen 
gi en,. weiches die Weifchen in der kaiſerlichen 
. Mrende befindlichen Soldaten Mosketen, nach gewiſ⸗ 
n Raubdögeln, die im Deutfchen Sliegenbabichte . 
Ben, genannt bätten.. Bon dieſen fünnen bie anf 
Babein liegenden Rohre abfiammen und den Rabe 
men erhalten haben. . Die eigentlichen Musketen 
spären länger und flürfer, als gewoͤhnliches Gewehr, 
.. and konnten ner auf. einer. Babel abgeichoffen wers 
deu... Wir Deutfhen reden von sinken, Dappelhas 
Ben, and man weiß, das bie Spanier unter Philipp 
Dem I. jenes flarte Gewehr zuerf zu führen auge 
fangen, und daß bie audern Rationen sefolger Aue 
ee — a cine 











dbas es. cine Gabel erforderte. Des YalabE var. 


weiche ſich eine-Ehre darans machten, ihre Schaler 
zu fepn. Der Driginalgeift Gufan Adolph's hat⸗ 


K Nachdruck nörbig, fie. aus ſeinem Corps zu fchafe. 
fen. Ed war aber nicht alles Luntengewehr fa groß, 


- 


Gheyn Waffenhandiung vom jahr 1608. beiweifet, 
dag unter dem Pipzen Moritz von Raſſau 
zweyerley Arten im Brauch geweſen, Davon er die 
fe ohne Gabel in feinen. Berorbnungen, ſchlecht⸗ 

weg Hohe, bie. andere mit Derfelben aber. Muskere 


et. | — 
Das deutſche Schloß, meiches kuͤnſtlicher iſt als 
Bas franzoͤſiſche, nicht fo leicht verſagt, dabey zua 
ſammengeſetzter, eher ſchadhaft, und nicht. anders 
. a3 mit dem Spanner aufgezogen werden kann, war 
in den Armeen nicht: haufig, außen bey der Reute⸗ 
rey; Die Lunte mar an FTäuftlingen und Röhren una 
möglih anzubringen. Der alte Dragoner ſieht auf: 
Ben Bildern, welche davon vorkommen, böchfkt fona 
- berdar mit feiner Luntenboͤchſe aus. Diefe bielt 
den Schützen in befländiger- VBerlegenheit, taugte im - 
Regen. nicht, und war In den: verborgenen Märfchen: 
und Verſtecken hinderlih. Leute trugen fie unter: 
dem Hute nerborgen, und wir haben noch Dad Ana. 
denten der Yuntenverwahrer an den Patrontaſchen⸗ 
riemen einiger Grenadiere. Jeder bat wohl das 
Sprichwort vom Yuntenricchen gewiß einmahl zehda . 
rt, daß man eine verborgene Lift entdeckt babe, 
Der Fehler beyder erwähnten Schloͤſſer 4* Bele⸗ 
genheit, das Flintenſchloß je erfinden, eiligft 
anjunebmen. Wir nennen Ichtered‘ auch das frana - 
öhifche, und deuten dadurch auf: Das Land Der. Er⸗ 
38 Ich weiß zwar weder den eigentlichen Ort 
deſſelben, und den, der es erdacht, noch auch die 
Zeit, wenn es in Gang gekommen, genau zu beſtim⸗ 
men: doch iſt ſo viel ausgemacht, das. ich, neben 
demfelben, noch bie Musketen, deutſchen Buͤchſen 
and Arkebufierrahre lange Zeit erbalten, und in 
Sranteeih ein befonbered Eorps mit ſalchem Ger 
wehr errichtet, Die Gewehre Fußis, und die Soldas 
ten ufilierß genennet worden, Die Dffliiere des 
Regiments fanden zugleich bey: der. Artillerie, und 
bder Prinz von Eonbe beichwerte ſich gegen Herem 
von Louvois, daß fein Geſchuͤtz ohne Aufſeher 
ünede da der König hie Dfficiere des Zufllierregis 
82 . ‚mente 
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auch gefaͤhrliches Feuer. Be wer 
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ments abrufe. Aber dabey iſt es auſgemacht, daß 
ſchon unter der Regierung Ludwigs des XIII. das 
Flinteuſdloß in deſſen Armee Mode geworben, und 
daß die Drutſchen und Spdnier bald eroigen fit. 
Vauban erfand die Muskrflingg, weil er bag frans 
zoͤſſche Schloß dem Berfügen unterworfen fand, 
als eine Vereſertung. M denn aber das Verſagen 
drr Flinte fo i.atürlich?“ Der Hauptumfand, der 
Das ger. Adbrennen befördert, iſt Die gute Stels 


Jung Lei Crrin., dey richtigem DVerhältniß der Fe⸗ j 


‘ dein ım Schloß. Jener muß auf den wohlgehärte 
Er annbediet inf garten Nur wide: 10 B0d 
nod zu tief, aber icharf und flarf gen agen, 
um häufige Funken zu fhaffen. —R der 
Pfanne muß zugleich aufg 

auf derſelben entzuüͤndet werden. Ich werde hier⸗ 

über noch mebhr reden muͤſſen. " on 

Der Soldat fegt in dem ‚gewöhnlichen Gewehr 
die Ladung auf deu Pulverfad mit dem Labſtecken 
.. 90. Die Erfindung der eifernen; ſchreibt mar dem 


x 


Furſten Beoppld von Deffau zu. Wallbaufen' 


fägt in feiner Kriegskunſt zu Pferde, daß der ürki⸗ 
bufieg zu Pferde, am friner Zeit, einen eifernen *gd» 
ſtock gehabt; ter Fuͤrſt Hat Pıcfas- auf bir Infantes 
je angewandt. Tie Erfindung defleiben bey ter Yu» 

nterie bat einen großen Einfluß auf Das Kemer 
and auf bie ganze Gefechtart beifelben gehabt. 


eben, und das Zundkraut 


- 


Dhngeadhtet ihres. augenfeinlichen Vorzuges, erz - . 


bielteh fich die hölzernen noch fehr lange bey vers 


iedenen Truppen, und fanden fp ger Liebhaber, 


N fie veitheibigten. 


Da das Laden mit den ſchwachen Labfläden 
ſehr langlam gieng uud mähfam war, ſo hat man - 


fi nicht felten fo fehr übrteilet, Daß die Patrone 
in ben Kauf getan ten, bie Kalbe auf die Eide: ges 
flogen wurden, Geſchwinde genug geht dieſes ge: 
wiß, und die Methode if leichter zu erlernen,, aid 
Die. mit dem Labſtock; denn hiezmm gehoͤret ohne 
Streit eine große Uebung und mancher Handgriff) 
den dieſe allein lehren faun, und der Ketrure nicht 
ſogleich in feider Gewalt bat. Der Marſchall von 
Sachſen hat, da er die Flinte mit dem De en ſekeet, 
die auch Leinen Ladſtock braucht, ertand, Hierauf ge 
feben, er verſprach fidy von ihr ein geichwindes, ‚aber 

eu Davon micht 
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in 
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. a fagen haben, Ei gibt. andere. Methoden Diefes 
gu erelten, in weldden die Einrichtung ber Läufe 
won der gewöhnlichen abgehel. 
. Man, ladet. von hinten, wenn man ben untern 

. Zeil vom Lauf, den Pulberſack, abſchraubt, die Kus 
sel Darauf leget, und alsdenn wieder zufchtaußer; 
oder es wird der Lauf gebrochen, und Line Nöhre 
mit ber Ladung, wie bey den ſogenannten Steinftü« 
den, von. hinten eingeftecht. Diefe Metbode kann 
für die Soldaten fo wenig, als Die erfie, bieneh. 
Ich will noch eine Art, von hinten zu laden, 
die mir beſſer ſcheint, etwas weitläuftiger beſchrei⸗ 
den. Vor ber Schwanzſchraube, gehet eine andere 
raliberbreite Schraube vertikal durch ben Lauf, ihre 
ſchneckenweiſe zehnmahl um den Colinder laufenden 
Gänge paſſen fehr gelinde und fo dicht, ald genau, 
in die indem allda verſtaͤrkten Theil. den Laufs eins 
geichnittene Mutter. er Pulverſack befindet ſich 
ſolziich vor bderfelben. Oben if diefer Cylitz der 
dem Laufe gleich abgefchliffen, fein. Fuß bangce > 
mit Dem Bügel fer aufemmen, Diefer if gegew den 
Sriff nicht wie bey andern. Gewehren angefchrandt, 
ſondern ios. Er iwird, wenn wan laden fol, nach 
der rechten Hand herum gedrehet; nun windet er 
die Schraube aus dem Laufe berunter, und es er 

et ſich das oben darin zur Ladung beflimmte . 
tod, ia mweld;.8 ieh die Kugel geßedt werben muß, 
bie ſich is dem Rohr an einen Abfag. anlegt, und - 

beym Schuß: eben desbalb deſto ſtaͤrker ausgetrieben 
wird. ‚Wenn hierauf das. Pulyver herein gethan if, 
wird. der. Bügel wieder links bis an: feinen Dirt 
grdechen, und das Ladüungelsch: zugleich durch die 
shranbe gefchioffen... Es gehöret zn. Verfertigung 
dieſes Sersehred. niel- Genauigkeit, wenigſtens mehr, 
als wan auf: die: Commißgewehre verwendet, koͤnn⸗ 
te aber vieleicht, - wenn der Preis, ber nur für eine 
Slinte auf: fieben: Friedrichd'or gelegt worben, burch 
mehrere Bearbeitung fiele, ald etwas befonder# für 
die Neuterey nuͤtzliches singeführet werben. Es 
würde zu. Pferde viel bequemer zu laden ſcyn ale. 
das. gebräuchliches man wuͤrde wider Fäbfidde zu 
verlieren und gu zerbrechen, noch beu Untfiand. ber 
fürchten. Diufen, daß die Kugel herausfalle: Die 


Funten mit dem De en fetres, weiche und: der. Graf - 


von Sagſen deſchrieben, find wirktich gebraucht, und” 
. " D 4 En }| Zu 
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feinem Dragonerregiment werden Die | 
ganze Erfindung beziehet Ah darauf, daß die Au⸗ 
gel vurh ıhre eigene Schwere fo fe ın den. vers 
engten Raum bei Pulverfeds einfale, dag man 
nicht nothg hat;, Be anzufegen oder mit einem 
Pfropf gu verfehen. jede Flinke, heißt es feruer, 
7 Duzu einzurichten, ſchwrrßet man in berfeiben eine 
Rohre von därnem Blech, das die Ladung faßet, 
und oben ſchieß gugefchnitten wird, im Pulverſack, 
entweber an die Wände des Laufes, aber anf die 
Schwanſſchraube an. ch wid Re Kammer beißen: 
ſie wird ausgeſchnitten, und verengt ſich folglich 
gemaͤchlich, die Kugel faͤllt von oben vermoͤtteiſt des 
eigenen Schwere feſt genug erein. In ein neued 
Gewebhr wird dieſe Art von Trichter eingebohret, er 
faffet Die Kugel fo- feft, daß man den Leib umdre— 
. ben und anf die Ende fioßen kann, ohne daß fie 
berausiälle Men tann mit folchen Gewehre achte 
"zig Schuß thun, ohne einen Ladſtock zu bedürfen, 
‘.ader es rein gu machen. J 
J Bon den erſten Arsen, die Kammer in ſchon fer⸗ 
rige Rohre einzufegen if die, da man fie an die 
Waͤnde des Laufs loͤthet, bie ſchlechteſte; denn bie 
Kugel fällt, wenn die seichterförmige Kammer auf 
dem Dorn aeforme, und fo eingelötbet worden, fo 
ar bey etwanigem Schlage eines Schluͤffels an das 
be heraus. Iſt die Kammer aber auf Die Schwarze 
ſchraube geſetzt, fo muß fie mit ihr zugleich einge 
fdyraube werden; dazu geberes ſeht vie Kunſt, 
wenn fie Dit an der ‚Seele liegen, auch ihr a 
loch auf dad Rohr treffen fe. Ridge jeden Urbeis 
ter bringt dies zu Stande, und Doch muß, fo oft 
als die Ladung nis Feuer faßt, die Schwanzſchrau⸗ 
.. be herausgenommen werben. Kerner wird, Durch 
den zwiſchen Kammer und Seele fich einfegenden 
Schlamm und Roſt, jene zuffimmengedbrädt und en» 
er, fo daß die Kugel nicht mehr. einfält, unb 
 Bängt, wenn man die Chmwansfchranbe ausziehen 
wiß, fo feR an der Seele, daß fie leicht gerbeicht, . 
ader Schaden nimmt. Die Kugel, welde im dem 
Lauf; nur durch das Auffallen in Die Kammer, feſt 
if, muß, wenn fie abgefchoffen wird, in ihrem gar 
oroßen Spielraum die Michten 6 linie verlieren. 
Diefes ift Aber-an allen andern Soldatenfliuten zu 
"sadeln. Wird letzlich die Kammer durch den Schleim 


v 


'anger 


gewehe zu cheuer und. zu wandbelban  . on 
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angeftnc, ſo findet weder Das Yulser noch die Rz 


gel mehr Platz, der Schuß wird geſchwaͤcht, unrich⸗ 


tig und gefährlich. 


Das Künflie der befonders zw biefem . Gen. ' 
webr erfundenen. Patronen macht neue Schwierige 


- Seiten; verfchiedene hat es mit den übrigen: Gewe 


sen gemein, folgende. wichtige „aber it ihm eigen, - 
Geh die Kugel recht in bie Kammer fallen, fo muß 
Bad Gemebr: vertikal gehalten ‚werben, welches in 


dem Gefecht nicht wohl möglich iſt. Diefeg Ge⸗ 


wehr ıfk ferner Dem: Springen, bey geringer Hin⸗ 
derniß, au nur wenn der gebdufte Schlamm bie 


" Kugel beym Derunterfaßen aufhält, unterworfen. 
Da man in Frankreich davon Die Proben gehabt, 


fo iſt Die Flinte von verfchiebenen Megimentern, . 
weldhe fie angenommen hatten, - wieder abgeleget 


worden. Hieraus ergibt fi, daß der Vortheit, bey 


einer Parallele, anf. der Seite der mit einem Lade 
geladenen Gewehre ſeyn würde. _ . 
Der Methode, den Labſtock gu "fehonen, unb 
die Kolbe auf Die Erde zu floßen, wenn man ladet, - 
geſchiehet in einek fo genannten Npelagie des Oras 
fen von Neuperg wegen ber weriohrnen Schlacht 
yon Molditz Erwähnung; «6 wird ade gefagt, ec 
‚Babe, um bem prenßifchen euer, welches man nad . 
er Soldatenrhetorick HäNifch nannte, getsachfen zu 
ſeyn, beſohlen, daß man auf oben erwähnte Art 
feuern ſollte. Diefer Befehl war wicht das befle, 
das im - Kriege ousgebadhs worden. Das äftere 
lagen macht die Infanterie nicht fürchterlich; dies 
6 Feuer war gewaltig übereilt, und warf: lofe Kuss 
gein auf Gerathewohl aus, fürchterlich, wie Knall⸗ 


uluer. N 

, Die kaͤnſtlich en Buchſenfchmiebe haben Geweh⸗ 
re verfertiget, too ſich durch einen Mechanismus 
achtzehn big zwang Ladungen hinter einander in 


‚ben Lanf bringen laſſen. find Curioſitaͤteuue 


hie Dilettanten, und gehörig auf Die Ruͤſtkammern. 


Uuf der Jagd Kaffe ich Doppelte Klintenläufe gelten. 


Diefe And entweder mit zwey oder anderthalß 


Schloͤfſern; legtere heißen fe, wenn fie Läufe zum 


Drehen, ſwey Pfannen, und nur. einen gemeinfchafts 


lichen Hahn Haben. Beyde ſind aber für Soldaten 


snbeguem im Führen und Gebrauch,” für Commiß⸗ 





- 7. 


26 Muskete. — 
88. Zeit, daß wir auf jenen weſentlichen Un⸗ 
.. 2erfehi-d der Laͤufe zuruͤck ſehen, bie in den Armeen. 
wirtlich vorfommen. Diefer beftebet barin, af fe 
. entweder glatt oder gezogen find. . Iſt es bekanut, 
daß eapgenr Läufe Vorzüge baden, fo if ed auch 
‚ gewiß, daß. man fie, alles zuſammen genonmten, 
‚ ‚nicht gu dem Dientte des Fußvolks in der Linie an⸗ 
süßmen könne. Da fie Kärkere Wände: erfordern, 
- (0 würden fie nothwendig zu ſchwer werben, wenn 
“ Re fo lang ſeyn folten, ale die Dienfflinte ſeyn 
m. Wollte man aber das gewoͤhnliche Commiße 
gemeht durch Zuge verflärten, fo würben Die vom 
ern Lkreutmann beichriebenen Haarzäge fm 
fange ſtatt finden,. ale der Ladſtock des — 

wi 


| ent geh wird fie in .bem,. mad gu uuſrem 
‚Re in Die Armeen. taugten. Des Jdgers 





n gewerden: denn die mit denfelben vorgenomme⸗ 
ne * bat ihren Dienft größtentheile ver: 
ändert:: Es 


L 
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end; Benweach Finder er ſich im Felde and Walde 
ordentlich beſſer gu rechte, als ein anderer Mann, 
und die Dekanntfhaft mit den beffiichen- Seren 
taun den, auf Longislaud fechtenden Jaͤgern dieſer 
Nation viel geholfen haben; fie werden wenigſtens 

in denſelhen den Feind wie weniger Fuecht vor Dem 
Berieren, mit jagdmäßiger Befegung, einſtimmiger 
aufsufinden und du treiben gewußt: haben, als an 
dere, die nie. der Jagd gefolgt. Sch begreife wohl, 
daß unter dieſen Truppen erfahrne Officiere und 
Jaͤger, Die Feldzuge gethan, die eigensliche Staͤrke 
ausgemacht haben; und ich halte bie Werbung fols 

der Korps für ſchwerer, als man fie lich vorſtollet. 
Man tieht in denfelben atfo mehr daradfı daß. fie 
mie Büchſen gut: fwiehen, als auf ben‘ hrbrief und 
Rundfehaft- ausgelernter Jäger. . 

Gewiſſe Gewehre fpantfcher Erfindung, bie ei⸗ 
gentlich die Reuterey beflimnit waren, naunte 
17 man vormahls Earabiner. Sie find, wie das Wart 
| audenset, von denn Aradern zu uns gelommen, und 

waren gezogen. "Man nannıe nachher Die -geyage ' 
um-langeıt Gewehre insgemein überhaupt Karabir 
ar. Dieſes bat aufgehört; der Nahme iſt im Ge⸗ 
brauche geblieben, da noch heut gu Tage Corp Ca⸗ 
sabiniers beißen, und- in gewiſſen Dienften, ihrer ers . 
fin Einrichtung gemäß, zum Scharmuzieren und 
feichten Kriene beitimmt werben. Dem Reuter 
wäre eine furze gezogene Büchfe unfreitig bequemer 
als ">r lauge Carabiner (ſo heiße man heut su Las 
88 fisae Flinte), der übel gu führen zu laden und 
abge hie en iſt. | ln 
Wan hat ben ber. Reuterey auch von Muske. 
tens gehbdrt: Det berüctigte Obriſte Menzel nann⸗ 
te ſich, wenn er mannfeft fchried, einen Obriſten ei⸗ 
ned. Rediments Hufaren, das Musfetons führer. 
Dieſe Benennung einer vetkleinerten Muslbette, ‚mie 
auch der Fuͤrſt Moumtecueuli diejenigen neunt, 
—— erſte Glied der Cavallerie feiner Zeit ges 
führen, führt eine: beioudere- Gattung kurzer glatter 
Roͤhre, wriche ch vorn wie ein Trichter -öffnen, 
und mit funfzehn bi gwantig -Yeufiuardn geladen . 
werben, die durch einen‘ großen Kaum aujs einander - 
führen. " 

Es gibt wenig Faͤlle, wo fie von Nüben ſeyn 

tönnen, Die Reutered; welche fie gegen andere führ- 
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1, verldre babey; Denn geſetzt, beyde ſthießen, fe 
kann die, welche «in gewoͤhnliches Mohr bat, eher 
" arjangen. treffen, und den Schuß des Musketone, 
| ber hoͤchſtens auf funfrehn Schritte gefährlich if, 
Yermeiden, wenn fie er fchießt, und alsdenn mit 
dem Degen anfebt, wie dee Marſchall von Puifer - 
' guie lehret. Der Musketonfährende fchieht als⸗ 
. Denn entweber eher, ale feine Kugeln ſchaden, oder 
. "er wird überraſcht, ehe er abörüdt und wieder zum 
Sabel komme, wenn er e8 nahe genug thun wollen, 
Da diefes Gewehr die Kugeln nad) oben und unten 
jerflreurt, fo ward vorgeschlagen, dem Trichter im 
eine elinpfen = ähnliche oder eyförmige Geſtalt zu 
druͤcken. Am beſten thaͤte man wohl, fie, wie ne 

zentbeild geſcheben, wegsubängen. Ad) billigte i 

ren Gebrauch in einer Mine, man gebe dem Urbei⸗ 
ter dergleichen. Iſt er srichterförmia, fo muß er im 

— Sange mit einem Dugend‘ Laufkugeln eine gute 

WBirkung thun, 

An Betracht der. Fänge dieſer Rohre gibt es 
. große Verſchiedenheiten. Dier raid ich nur an. bie 
2 befoudere Gattung denfen, Die fo klein gemacht iſt, 
Bar: man fie in der Hand, ohne Unſchlag an Die 

. Baden. wie bey den Slinsen, abſchießt. Dieſes find 
“Die Piftolen von alleriey Art Sie haben Gtein⸗ 

* fchlöffer, denn Yunten find bier ger nicht anzubrins 

en. Alles, was von den Schloͤſſern ber Flinte in 
racht des Abzuges, richtigen Übfeueras, geſagt 
werden kann, gilt auch bier. Ihr Gebrauc, iſt jet 
Der Reuterey vorzüglich eigen, welche fie in Holf⸗ 
fen am Sattel und in Gurteln führe. Wenn die⸗ 
ſes geſchieht, fo if Die Weile, wie man die Piftole 
für die Minirer mit sinem Haken im Gehenk trägt, 
. ımfireitig die befte. | 2 | - 
dc will bey diefer Belegenbeit Die Klagen. vers 
u feiet ent Dffictere über die hölzernen Ladeſtoͤcke in 
ben Piſtolen anführen Sie fagen, da. bey dem 
Scharmuzeln der Soldat nicht immer mit Pequents 
lichkeit ladet, wie etwa Die alten Meuter, die Damit 
fochten, nach ibrem Earafel thun konnten, fo wers 
, Den ſehr oft die ſchwachen Labttöcke durch allerhand 
| Vorfälle zerbrochen, und die Piſtole beynahe völig 
unnüg. Da nun, biefed zu verbüten, verfchiebene, 
und befouders die ungarifchen und polniſchen leich⸗ 
ten Truppen beſondere Labköde von Eiſen haben, | 

| Ä und 
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und ſich der Hölgernen nicht bedienen, ſo Fünnte 


mar fagen fie, dieſes einführen, einen eifernen Yade 


ſteck irgend am Sattet führen Jaffen; die Piſtolen 


würden dadurch vorn keichter, die Schaͤfte ſtaͤker, 
nuͤd ber Reuter ſeines Feuers gewiſſer feyn, wenn 


er die Ladung beſſer anſetzen koͤnnte. 


Wir wollen die Haupttheile des Feuergewebre 


nach Der natuͤrlichen Reihe betrachten. Am Laufe 


iſt zuerſt die Schwanzſchraube; weiche ibn hinten 
ehe: it fie ht lang genug, fo ftöße das 


Gewehr; ıf fie nicht feſt, ſo wird jeder Schuß ges 
fätrlih; die Maße find beſtimmt, aber nicht allex 
mahl beobachtet. Die Mutter diefer Schraube wird 
in Das Rohr, und genau in eben ber Mutter des 
ralibermäßigen Bohrers eingefchnitten und alfo ges 
formt. Am Pulverfiocd von der Schwanzſchraube, 
wo bie Entzündung des Pulvers gefchiebt, wird !der 
Lauf in verfchiedenen Berhaltniffen, meiſtens nach 

andwerksgebrauch, Cheild wegen der Richtung De 

chuſſes, theils das Nobr zu verfkärfen, dicker ge⸗ 


macht. Das auf. der Pfanne angtzuündete euer. 

- faͤhrt durchs Zündloch auf die Ladung, weiches (hide. _ 
lich fo conifch ‚gebohret wird, daß es mit ber Dreis ' 
fetten Oeffnung auf die Ladung trifft, weil ſonſt zu 


viel Feuer herausfuͤhre. Ferner if an dem Laufe 
bad Korn bey den Buͤchſen eingeſchoben, bey Com⸗ 
mißgewehren aufgelötbet. Die Weiſe, durch Ein⸗ 


feilen in des Laufs Untertheil das Zielen zu befoͤr⸗ 
dern, ſchwaͤcht den Pulverſack, if widerſprechend, 


kann wegbleiben, und dem Unge auf eine andere 
Art gehelfen werben.” Berner find am Laufe auf 
der untern Seite Häfte, wodurd) er an hen Schaft 
mit durchgehenden Stiften befefiiget wird. Zuwei⸗ 
ien und zwar beffer wird oben ein Haten angeloͤ⸗ 


thet, der in eine Dedfe am Schaft paßt, und bey 


des u faninienbält.. | 
D 8 Schlog if, wie ich oben ſchon ſagte, eis 
gentlich dreyerley, Lunten⸗, deutfches und frangbfis 
es Schloß. - Wegen der Gefchichte muß man Die 
beyden erfien efwag, letzteres aber wegen des Dien« 
je fehe wohl kennen. Das Luntenſchloß, welches 
füc das ältefte halte, iſt unftreitig auch dag eins 
fachize. Eine einzige Feder und die Stange, wie 


ein Hebel, verrichten hier alles. Mir ift beym Uns 


blick dieſes Schloffes eingefallen, ob diefer Mecha⸗ 
—— ne .._ niſsmus 


7 
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—riomus nicht auch auf das Feuerſchlagen mit, beim 
ZZlinutenſtein durch eine Abädderung an den waͤ⸗ 
se? Die Wallmusketen in ben 34 uſern liegen 
vor und, fie ſollten in den vertheidigten Feſtungen 
weder vergeſſen, noch verachtet werden Sie find 
dauerhafter, fchießen ſtaͤrkeres Biey, weiter aud ſchaͤr⸗ 
fer, als die Dienfigewebre: ihre Kugeln dringen 
Durch die noch nicht gefuͤllten Schanzkoͤrbe, und Die 
SBlenkungen helfen ihnen hinter ber Contreſcarpe, 
wo man virles Feuergewehr braucht, ſehr aus. Es 
lernet der Soldat gar bald damit amgehen, und 
findet, well er fie anf das Parapet aufleget, weder 
Anm Unfdlagen, noch beym Laden darin große Be⸗ 

- fehwerlichkeit. Weil dad Feuern eben nicht ſo raſch 
als in ber Linie if, deſto ſicherer und gewiſſer, und 
auf eine große Weite artkprlicher it es; denn, ba 
. „Die Doppelbaten mit Ennten und deutſchen Gchlöß 
: ern immer leichter ar Abzuge find, fchießen fie auch 
geiler. Montecuculi fast, er babe Musketen 

an dee Schwanzfehraube ſtaͤrker, tänger machen laß 

fen Da die Flauken gu feiner Zeit an den Feſtun⸗ 
gen etwas kurz waren, und wenige Gtuͤcke faſſen 
pnnten, fo blieb alles ohne Bertheibigung; weil 
die gewoͤhnlichen Musteten nicht dis zu der Stelle 
ſchofſen, welche beſtrichen werben foßte. Diefes Lun⸗ 
senichiog war vormabls in. ber Linie das einige, - 
und deſto unhequemer, ba man, bey den In Buͤc 
fen berumbangenden Ladungen, noch bie Lunten im 
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ger ein Bogen oder Armbruſt beynahe beſſer ſep, 
als dieſes Schießgewehr. Aber man hat doch nicht 
immer Megen nicht immer gegen Schwaͤrme leichter 
Schuͤtzen zu Pferde im Müdkzuge zu fechten Mons 
tecuculi hat auch hier eine Berbeferung gemacht. Er 
lid. das Schloß an zweytauſend Stuͤck fo einrichs 
. tem, daß ‚die Batterie fich zu eben der Zeit Öffnet, 
wenn der Hahn mit deu anaefiedten Lunten aufs . - 
ſchlug. Hierdurch murde bie Zeit gewonn:n, torlche 
noͤthig war, die Batterie gu eröffnen, wenn die Lun⸗ 
te abgeblafen mar; die Muskete konnte nicht Feu⸗ 
er fangen, der Regen und der Wind daB Yuloer 
wicht. befchädigen. - ' 
Das deutihe Schloß if in gewiſſer Xuͤcſichte 
ichlicher, das Feuer wird auf. der Pfanne durch _ 
unfen ergengt, welche aus. einem Stuͤcke Schwefel⸗ 
es ferühen. Diefer Kies wird in dem Hahn durch 
eine febr ſtarke Feder auf ein. eingezaͤhntes Rad bey 
dem Pulver gedrüdt. kLetzteres ift an feiner: elle 
wit einer Kette umwickelt. Die Kette iR an-einer 
karten Feder fefl, und wird mit einem Spanner 
. am jene Welle gefpannet. Durch die Umwalzung 
des Rades und feiner Einfchnitte wird aus dem 
"auf den Hahn gefchraubten Kied, Free gezogen, 
‚wodurch Das PYulver der Pfanne entzändet wird. 
Diefe Pfanne ift, ehe man ſchießen wiu, fehr wohl 
geſchloſſen, bis fe ein Epannering bioß macht. 
.. Das franyöfifihe Schloß folgte dieſem, und if -- 
das georäuc chfie gewerden. Da man ed immer 
vor As Hatte, glaubte ich es ſehr genau zu Fette - 
wer, wie alltägliche Dinge - unfere Aufmerkfamteit 
wicht reigen. Wer Die Befchaffenheis dieſes Werts 
zeuges beurtheilen. und für deſſen Erhaltung Sorge 
"-gragen fol, muß fich damit befannter machen, weile 
ches am befien in der Warkflart bes Buͤchſenmachers 
eſchehen kann. Statt einer Vorbereitung zu Diefee 
Er ule, will ic, bie Danpttheile des Schloſſes 
benennen, und ihren Mechanismus zu beichreiben 
fuchen. Sie find Das Blatt, der Hahn, die Pfanne . 
wit dem Dedel, die Nuß, die aroße Schlagfeder, 
die Pfannfeder, die Stange, der Abzug. Das Blatt 
- wennen wir auch das Schloßblech, und iſt der Theil, 
an welchem alle andere feſt find; es wird durch 2 
Schrauben, die ducch den Schaft geben, an dem _ 
Bewepe befeſtijget. Der Dahn iR auf einen he I 
N . Meſfnung 


— 


Zul. tn 


32 | ‚Musfete. 


2 - 
—ô 


Oeffnung in denſelben · vieredig geſchnittenen Zapfen 


q 
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Der Nuß unbewegtich feſt, fo daB man beyde für 
eins anfeden könnte, wenn nıcht der Hahn auf dies 
em Zapfen draußen, bie Nuß inmendig unter dem 

latt läge; daher aber ift ıhre Beweaung gemein⸗ 
(daftiich, wie an einem Hebel. Die deyden Plaͤrt⸗ 
chen, davon eins oben ‚am Hahnkoͤrver felbſt ge⸗ 

miedet, Das andere an einer Schraube beweglich 
ſt, dienen den Stein zu faſſer, und heißen die Yips 
pen. Da fit den Stein fo fıft halten follen, daf er 


nicht abfalle, fo fürtert mar. fie dazu mit Dieg- sder 
Leder aus. Die Nüß bewegt ih im Schloß, wie 


ein Rad um die Achſe, das größere Ende derfeiben 
gebt durch den Hahn, das Fleinere in den Deckel. 
9 heißt ein Stuck Eifen, welches an das Schlau 


hat ferner einen Arm und: zwey Einfchnitte, welche 
bey ben Profefioniften die Border:, Mirtelr uud 


- Sinteiraft machen; wir nennen fie ſchlechthin Mus 


hen. Dierin greife Die ringeſchnittene Stange, und 
gwar in Die erfie, wenn der Hahn. fteht, in die Inep» 


: te, wenn der Hahn adfpannt dder aufgezogen i 


Fchoffen, fo liegt die Gtange mit ihrem Einfchniet , 
n 


- Huf dem Arm ober Haten rabt die Krappe dder 
Spige der Gchlagfeber. Dieſe st in einen frammen' 
Mintel gebogen das Pürzgere Ende aber hinter der - 


Dfanne mir einer ſtarken Schraube befeftige, bie 


Stange wird durch die Ghangenfeber vegitch biefe | 
Do 


iſt nicht zu Fark an zinm Ende am ſaͤblech 
feſt, das andere ruht an der Stange. 

Mit dem Mechanismus des Feuerfchkoffes geht 
es alſo folgender Geſtalt zu. Der Hahn fey abge⸗ 


der Hinterraſt, und Der Pfanndeckeliſt offen, 


- Bieht man den Hahn guräck, fo bewegt fih die am” 
Bi feſt —* Nuß zugleich, und die Stange 


ſchleift dep Diefer Bewegung auf ihrer time im. 


die Abittelraſt. Beym Zurüdkiehen des Dfanndes ' 
feld frielt die Deckelfeder in. bie Höhe, der Schwanz - 


bed Deckels bleivt_auf derſelben fiegen, und der Der 
del gefchloffen. Zieht mar nun den’ Hahn To weit 


Binterwärte, daß man fagt, er fen aufgezogen oder 
efpannt, fo greift re Stange in dir leptere Kal an 


8 

der Ruß, wırd durch ihre Jeder darin Fefiachalten, 

und die Schlagfeder durch den Haken der Ruß ſehr 

Kart geſpannt. Die Stange. aber hat einen atırst 
1— nn n 


. 


blech geſchraubt it, und die Nuß bededt. Die : 


— 


"anf ir ſtehenden Lappen, und an dleſem Reae. um 

terwärt® der durch den Schaft unter dem Biegel 
hetaufſtehen de Aug. Zieht man ihn nach Aid, fü 
erhedt ſich dadurch das wertitale Ende der Gtange, 
dieſe bewegt ſich um ibeg Rubesunft, und riſckt 
mit ihrem Ende aus der Raſt der Nuß. Da dieſe 
nun durch nichts aufgehalten iſt, fo bewegt Re ſich 
buch) die Kraft der Schlagfeder welche ſich wieder 
aus ber Spannung ſetzt, mit der Nuß Aber zugleich 
‚dir Hahn; ‚der Stein trıfft alddenn auf den ver⸗ 
äpiten Pfanndeckel, ſtoͤßt ihn auf, und ſchlaͤgt Fun⸗ 
, die auf die Batterie fallen, ind das Pulver 
engänden. . So wirft ein frangöfliches an unferen 

‚ Sommißgewehren Befindliches Schloß. E 

Ehen Tiegt ein tuͤrkiſches Schlop var air. ten 
Aufommenfegung if anders: es har die Schlagfe⸗ 
der draußen, die Dfanne eine Deckelfeder unterwärte 
unter Dem Gemerben, Bad Innere des Deckels if 
. wit vertikalen Reifen verfchen, ber Hahn ſchlaͤgt 
heftiger und niedriger ald ſonſt An, die Nuß fehlt 
BöRig, und Demnach Auch die Stange. Wenn dee 
- Hahn in die Mühe If, ſteht ein Stift aus Der Plat⸗ 
e dervot, Hierin greift ein ſcharfer Buß des ur 
dorwarte und hebt drauf. Eben dieſer Fuß faͤllt 
anf einen andern ähnlichen Stift beym Aufiichen, 
.. Difer wird beym Abbruͤcken zuruͤck gei en, und die 
Wirtung ber Sahlägfeber nicht mebr geheinmt. Ich 


er der Grundſad feſtſtellt, daß unſere Gewehre 
Aes durch ben 


‚prähmen. ie Gewehre für Jaͤger aber dnnen mit 
b 


Ox, techn. Ænc. xcn. Ch, . 
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fen Auch fordern, fo würde ſich bad -Beficder in 
eh Schlöffern_fehr verändern, um dem Endgwed zu 
Nentſprechen. Die Febern werden zu oft von fehlew- 
‚ tem Stahl, und baber dick, grob und fireng ge 
f miedet; fie find in der Spannung angleich ger 
. härter; die Stirme der Ruf wird weder richtig noch 
wohl abgebahnt, auch nicht gehörig gebärter; das 
. ber reibt fi alles, und macht das Schloß im Spiel 
unbequem, unfanft und mandelbar, Kommt nun 
noch der im Felde jedem Mefruten eigene Mangel 

Dee Uebung dar, fo wird alles berfchfimmert. 
Ich gebe weiter: Der Pfanndeckel dient, wie 
befannt, bag Pulver gu decken, der oben hinauf fte= 
ende, Fpeil Deffelben aber zugleich mit dem Stein 
eier zn geben; der Habn Frifft darauf fo, daß er 


— 
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n eröffnet. Der Dedel muß in dieſer Abfiche 
tohl, und nicht polirk ſeyn. Gewiſſe Erfindungen 
an ben Pfannen rübren auch daher; an einigen if 
4.2. der Dedel gereift, abet dadurch wird er ges 
chwaͤcht, und ich glaube nicht, daß er beffer euer 
ide, Eine ſchoͤne Art Pfanndeckel find bie, welche 
6 genau an den Pulverkaften, fihliehen, Daß kein 
Waſſer darauf kommen kann. Wenn biefeß für dem 
Arbeiter zu viel Mühe macht, fo iſt es boch unver⸗ 
. ‚antwprtlic, wenn der Dede ſo ſchlecht ſchließt, 
daß das Pulver herunterfällt. Diefer Umflagd if 
bdeñ ſchlecht befdrgten Gewehren der Eavallerie Bes 
fonders eigen. Ich habe oft gefehen, babı wenn Der 
Keuter feine Piftolen abfchießen Tollte, Dfannenpuls - 
ver und Kugel in dem Halfter lagen. dep andern " 
iſt des Deckels Obertheil weg zu drehen; der Habe 
kann, wenn er etwa loßfchläge, nicht auf Denfelben 
teeffen, and das Pulver entzündet melden. Der. Hr. 
von Bauban gab den Pfannen au oben erwaͤhn⸗ 
ten Fuſilmusketen ein Loch in dem Deckel, durch 
welches die Lunte auffchlagen follte; er kam auf 
Diefe Verbeſſerung, da er den Fehler bes Verfagel 
- . abfielen wollte. Man gibt diefen den fchlecht gearbeis 
teten Slintenfchlöffern mie Recht Schuld, und er 
nimmt in dem Maß zu, ale fi Die Vorſorge ‚für 
den guten Zufand des Gewehrs bey den Borges 
fegten: verliert. Eben ſo geigen ed auch, bey denich 
ben die. zu harten Abzuͤge bey den Pillolen, das 
Plumpe, welches man uns für ſtark aurechnet, Das 
Racläffige im Schmieden, Bohren Soteiten, der 
" . etrag⸗ 


— — — 


”, 
‚u 
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Betrug, ber Eiſen hatt Stahl liefert, Röder: verklei, 
Bert. * dgl. a te ige en es Yufs 


Acht, liefern die Fabriken immer fchlechtere Waare. 
Sie wurden, wert ed auf fie anläme, auch Buinem 


Siinten: liefern, die —A oder vierten Scheß 


Ipringen, und manchen Möhren verſtuͤmmeln. 


* 
⸗ Pr 


Don Pulver und Runen. 


Ben dem Öefchäf' und Seuergeisehe Tomi 


eitig das meiſte, wo micht alles, auf das 
Pulber an, und wir müflen es hier nicht Yiber- 
schen, Es wird, wie bekannt, anf Stampfmuͤt⸗ 


fen, ber auf ſolchen verfertiget, die ben. Dehk 





mößlen gleich, aber mit Marmorſteinen mahlem, 
weiche ihre Erfinbung ben Holländer ſchulbig 
zu ſeyn fcheinen: Die Verhaͤltniſſe der Theile, 


woraus es beficht, Fönnen jedem befännt ſeyn. 


De Abweichungen in den verfchiedenen Saßen 
find nicht beträchtlich genug, im ums, wie ihre 


Erfinder geen wollten, für eme ober bie ändere 


beſonders zu intereſſiren. Noch befannter find 
die Klagen uͤber die ſchlechte Befchaffenheit deſ⸗ 


n. | 
Es ift freylich nicht genug, die Materialien. 


drigem Verhaͤltniſſe einzufeßen, und den 


9 N 
haͤßlichen Betrug zu hindern, iwelcher die wohk 
feileren Kohlen doppelt nimmt, und an Schwe 
fel over Salpeter abbricht. Denn dieſe verhaͤlte 


“| 


nißmaͤßig eindefetzten Materialien nrüffen auch 


von guter Art, die Kohlen vor weichem Laub⸗ 
bel; nach, alter Gage, nach der neuern auch von 


harten, aber gut ausgebtannt, ‚ber Galpetee _ 


vom Kochſalz und von Erbtheifen rein abgeläu⸗ 
get, gut. durchgeſiebet und "der Schwefel wohl 
peläutert ſeyn. Dieſe Beſtandtheile werden fer⸗ 


ner flat geſtampft oder gerieben, unter rin: - 
ga 


Der 
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der gzemengt, damit ke in ſo Heinen Thelfen, als 
"möglich, zufammenftogen und gutes Pulver ma 

chen. Vormahls machte man fürs Heine Gewehr 


= eine Gattung, eine andere für die Städe; heit 


— Tage nicht mehr. Alles, was man if, 
baß mai ben SZägern etwas befferes reiht,‘ wo 
es anders wirklich beffer. iſt Der Schnepfens 
chuͤß hat ven Dortheil/ fein Pulver auf. den 
arte, fo wie er es braucht,‘ zu finbeit, der . 
- Soldat aber erhält es ſchlechter als -jener, und 
Höchft ſchlecht, ſobald der Lieferantengeift in bee 
- Mühle wirthſchaftet. Daß die Verhältniffe der 
‚helle beynahe in allen Pulvermuͤhlen gleich find, 
mpg wohl bloße Nachahmung ſeyn. Der Herr 
905 Robins gibt verfehiedenen Tabrifen den - 
Vorzug, von denen, er Pulver verfucht, mb , 
. zmerft dabey forsfältig an, daß die Stärke def: . 
elben nicht nur durch richtiges Werhäftniß der . 
Materialien, fordern auch durch ihre Bollfonımen: 
heit erkanget werde, und daß es darauf ankomme, 
wWwWwie und wie lange daran ‚gearbeitet wird, diefe Thei⸗ 
Je zu gektrümmern und unter einander zu mengen. 
| In Muͤhlen, die für den beliebigen Käufer 
- arbeiten, wird Pfintenpulver, bier und zwanzig ' 
bis dreyßig, fchlechteres Commiß- ‚oder Solda⸗ 
tennulver, zwdif bis zwanzig Stunden geſtampft 
vder gemahlen. Aus dieſem laͤßt ſich nun ein⸗ 
eben, wie Pulder auch von der beſten Materie 
lecht ſeyn kann, und daß es noch schlechter 
wwverde, wenn dieſe nicht die beſte if, Mir ha⸗ 
begn Beyſpiele, daß Armeen in Kriegszeiten mit 
bdieſer Waare ſehr uͤbel verſorgt worden. Man 
agt unter andern, die Engländer hätten im Krie⸗ 
e von 1755 don dem Holländern Pulver ges 
auft; und es nach Amerika gefchicdt, wo es nicht 
viel mehr als Sägefpäne getaugt, obgleich fonft 
Ä j " das 





m 
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nien durchſchneiden fich im einem: Punkt. Die 


Kugel ſteigt von. dieſem Punkt His zw einer 


durch ihre Schnelligkelt und bie Widerſtoͤnde be⸗ 


ſtimmte Hoͤhe krumm hinauf, ſenkt ſich gleich⸗ 
mäßig krumm ‚gegen bie Ziellinle, durchſchneidet 
fie, und trifft in diefem Durchſchnittspunkt als 
fein das Ziel, 7 

die Verdickung des Rohrs gegen die 
Länge, gegen die Ladung m. |. mw. zu ſtark, fo 
fehießt man über; iſt ſie zu ſchwach, fo 

‚man unter den Punkt, dahin man zielet, Die 
Schnelligkeit, die Kraft, mit der die Kugel flie- 
get, richtet fich nach dem Gewicht und der: Be: 


fchaffenbeit des. Pulvers, und nach dem Verhäle 


niß der Kugel u, f, wm. Der Widerſtand der 


Luft thut fehr piel, und da er ſich nach ihrer 
Dichtigkeit und Schwere aͤndert; da ber verſchie⸗ 


dene Grad ihrer Feuchtigkeit in die Staͤrke des 


Pulvers einfließet, fo entſtehen aus dieſem Um- 


forte Mopiflcationen, und ſehr unterfchigbene 


Birfungen, in ven fonft gleichfcheinenden Schäf: . 


en. Wer die Gleichungen hiebey nach einigen 
ällen modelt, ſieht bebingfiche "Limftände für 
weientlih und allgemein an, und finder fidy. bey 
der Probe betroffen, daß feine Regel feiten zu: 
trifft. Was iſt alsdenn zu thun, das en 
Des Syſtems zu erhalten? Wie die, welche in 
der Schule von La Fere die Schußtheorie ſuch⸗ 
200, die irregulsren Schuͤffe elimmirten *)? ein 
RKunſtwort der Erperimentirenden, dag ihnen viel 
Bequemlichteit hate: 300 
u 


Ee Belt, Bi uttate der anschclten ; 
) & Deist, Dieleniaen REM Ä ie Mer augehuliten 


W en, era wi € 
‚nie einen Syſtem förderlich And, unterdröd | 


R 2 


Wenn, 


Bud Bat 


fhießet 


|» 


\ 
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© gteldh Länge‘ fiocft, nicht einroſtet, unb gut her— 


ausgesogen werden kann, wenn friſch geladen 


u ee " Galiberfugeln find die gemöhnlich- 


\ 


en, und haben tm Mohr mehr pder weniger 
Spielraum, ſie fallen leicht Kinein, und halpen 


"Des Baden mit auf, -biele aber müflen, menn 


WW ,. 


Tach dem franzöftfchen Dienfte 5. B. werben 
wanzig ‚gegoffen, „das Ealiber des drey Fuß acht 
* koniglich Maß fangen Flintenlaufs M für 
eine Kugel zu achtzehn aufs Pfund iageriche 
te 


‘ Die Labung am Hulver betrug allda ein Zwey⸗ 
undvoierzigtheil nom Pfunde, . Diefem zu Folge 
war das Gewicht deſſen, mag in dor Tafıhe an 
Munitipn zu fechzig Patronen, ihr Papier und 
albekss gerechnet, getragen wird, vier und ein hal 
bes Pfund ° -. RE 
Man hat vormahls die Ladungen zum Feu⸗ 
ergewehr, ſo wenig als ‚pfeie und Schleuderku⸗ 
geln und Steine geliefert, die Soldaten mußten 
es felbft mitbringen, fomohl menn fie aus Lehns- 
pflicht, als * wenn ſie als Soldner, Burg⸗ 
ſaſſen u. ſ. m. dienten. Heut zu Tage wird 
Kraut und Loth meiſtens unentgeltlich gegeben, 
und auch der Abgang erſetzt. Da, wo file , 
noch nicht gebräuchlich ift, ſchafft es fich der Ge⸗ | 
meine feldft, " und verfertigt e8 hier und bort - 
auch. Die Kofafen ftampfen z. B. aus dem . 
Mengfel zu Pulyer in einem ausgehöhlten Sto⸗ 
‘de, mit dem zwiſchen zwey Stänbern hangenben 
Hammer, innerhalb zwey Tagen zwanzig Pfund 
Pulver. Bey uns wird man biefes eben nicht 
nachahmungswuͤrdig finden, | E 


Weber die Theorie des Slintenfähuffen. 


Alles besieht ſich hierben vornegmich auf 
zwey Heifchefaße; der erfte ift: die Flinte muß 
fo ‚weit, ‘fo ſcharf; der zweyte; ſo gewiß, ala 
mögfich ift, fehießen. Die befannten Gefeße ver 
Bewegung „werben auf die Kugel und ihr Ab- 
[hießen angewendet. Hieraus entfteht eine Theo: 
rie, Die durchaus ndthig zu Fennen ift; denn ſie 
lehret die obigen ae auf das, was wir 
von dem Fluge der abgefcheffenen Kugel: wiſſen, 
anmenden; fie zeiget, wie biefes gefchehe, wenn 

| | Sa | 


* 


der 
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Die Vollkommenbeit der Geuerröhte hängt wie: 


F — yon een 
- \ 
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der Schuß ber ſchnelieſte, ber welteſte und rich⸗ 


tigſte wird, 


Die Ron des Geſchuͤtzes ‚bat offenbar 
eine andere Geftalt angenommen,.feit Dem man, 
bey Berechnung und Beobachtung feiner Mir: 
kung, forgfältiger und unpartheyifch zu lernen 
angefangen, Die, weiche ſich pamit befchäfftigs 


| eat erftaunten. oft uͤber die Verſchiedenheit des 


Reſultats won dem, was ihre aus angenomme⸗ 
nen Vorkerfägen gezogenen Schlüffe verſprachen. 
Der Wertbe, welche bey den Berechnungen vor⸗ 
fommen, find fd viele, und ihre Verſchiedenhei⸗ 
ten fo vielfah, daß es unendlich schwer, ja fafk 
unmöglich wird, allgemeine Grundgeſetze anzus 
geben, nad welchen ſich die Feuerwerker fuͤr je⸗ 
den Sal beym Laden und Richten des Stückes, 
oder der Gießer beym Sormen beflefben, richten 


ſollen. Es finden fih daher in der Praftif bes 


ftändig Anomalien, gewifle. Abweichungen . von 
der Megel, welche im Dienfte als unfehlbar und 
"allzyreichend angegeben ward. Diele der Schuß⸗ 
and Wurftabellen gründen ſich auf Proben, wer 
che die Berechner felten felbft angeftellet, mei⸗ 
ſtens von andern auf Glauben gebergt haben. 

. Die widerftehende Luft betsägt öfters mehr, 
ul Das Gewicht der Kugel 'achtzigmahl. Es ıfk 
erwiefen, daß viefer Widerſtand gegen Eleinere 
Kugeln viel ſtoͤrker als gegen größere fey, da ' 
er nicht jeden Tag gleih ſey, Widerſteht fie: 


doch nicht alle Tage aller Orten gleich. Wenn 


mar diefen Punet uͤberdenkt, fo wird man bald 
gewahs merden, wie viel Zuberläfliges man fi - 
von eines Theorie zu verfprechen habe, und wie 
viel kommt nun nicht nöch auf dag Pulver und 
auf das Mohr an, wie biefe befchaffen find? 


ber 
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benn der Pünft des, Durchichnittes ber drey er⸗ 
waͤhnten Linien ift alsdenn näher, und die Ku⸗ 
‚gel voird entweder das Objeft gar. nicht. erreichen, 
oder falls foiches ein menfchliher Körper iſt, 
wenns gut gehet, ihn in die Süße treffen. Hat 
man in eben diejer Annahme über das Ziel ger . 
halten, fo muß die Kugel herüber fliegen. Hat 
man auf fechjig Klaftern zwey Fuß unter dem 
Horizont gebalten,. jo. wird man das Ziel wies 
der nicht treffen, und man triffe zwey Fuß über 
der Baſis des Objefts, wenn man auf den Fuß ' 
ſelbſt Hält; man trifft in deſſen Mitte, mern 
\es ſechs Fuß hoch ift, fo bald man auf hundert. 
Klaftern über die Bafis gehalten hat, wenn es 
Kos Klaftern ab ift, aber über dieſes Rank. 
ft das Objekt weiter als hundert Kiaftern, fo. 
muß man darüber halten, wenn man es treffen 


will. Ä Ä 
Die Bogen: und Armbruſtſchuͤtzen mußten 
immer über halten. She Wetrkzeug war. nicht 
wie die, Flinte: vorbereitet, welche durch die Ver⸗ 
färfung des Hintertheils .vem krummen Fluge 
der Kugel aushilft. Die Bogen und Armbruͤſte 
konnten, weil fie. immer hoc) anfchlugen, hinter 
einer Linie ftehen, und über diefelbe wegihiefen, 
wenn ber Feind noch entfernt war. Die Eng | 


länder. ftelleten ihre Bogenfhüßen in einem Wie . 


et hinter die Linie, welche aus Pikenieren bes 
"Hand, und wenn fi) diefe im Aufſtoß ſelbſt buͤck⸗ 
- ten, fo Fonnten die Bogen, welche dahinter ſtan⸗ 
den, auch in ber Nähe Dienfte thun *) Mit 
ben Flinten wuͤrde dieſes alles nicht wohl zutref⸗ 
fen, indeflen ließen ſich doch Regeln durch rich: 
0 tige 


*) Diefes beſchteile G wolano DER Vraktat 
RE Sg, wet du 


- 
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erſten noch vorragen. Er hat aber auch in Fol⸗ 
ge ſeiner Erfahrungen Saͤtze gefunden, darnach 
bie Ladung des Gewehrs für die gegebene Länge 
. des Laufd, und auch in der Forderung beftimmt 
wird, daß die Kugel zum meiteften und fchnelle 
ſten getrieben mwerne. Aus eben diefeg Mannes 
Erfahrungen ‚folget, daß die vortheilhaftefte La; 
dung für ein Rohr die ſey, welche mehr als den 
dritten Theil des innern Laufs einnimmt, naͤhm⸗ 
lich mit der Kugel, Man würde aber mit fol: 
hen Ladungen nicht lange ohne dag Rohr zu 
fprengen fchießen, Ze Ä | | 
Der andere. zur Volllommenheit der Form 
des Rohrs gehoͤrige Punct ift deſſen Verftärfung 
am Bodenſtuͤck. Unſtreitig fliegt keine Kugel 
"gerade aus dem Laufe nach dem Ziele hin; denn 
fie fann feinen Augenblid von dem Anziehen 
der Erde frey, oder ohne Schwere feyn, Die 
Luft, durch welche fie fliegt, Hörer feinen Au: 
genblid auf, ihr zu wiederſtehen; daher traͤfe 
die Kugel nie Ins Ziel, wenn die Flinte beym 
Schuß fo gerichtet woͤrde, daß die Linie, nad) 
‚welcher dee Soldat zielet, und bie, weldhe man 
- aus der Mitte der Laufmündung zöge, und Are 
heißen kann, parallel liefen. Bey der Richtung 
zum Schuſſe fommen eigentlich drey Linien vor; 
, ‚eine iſt die Ziellinie, welche yon dem Auge des 
7. Schüßen buch Has Abſehn an der Schwanz 
. jchraube, und das Korn nach dem Ziel gezogen 
wird. Die zweyte iſt bie verlängerte Are. des 
aufs, und die dritte. krumme endlich die Linie, 
welche den Meg der Kugel ausdruͤcket. Der 
Lauf if nun immer an einer Flinte oben an 
"per Schwanzſchraube verbidt, Die Are wird | 
olglich gllemahl Über das Objekt gerichtetz die | 
, Seine ift ihr nicht parallel, fondern beyde Li | 
ur | nien « 


| ‚ten, #3 
| nalen brrechfehneiben fich in einem: Punkt. Die j 


Kugel fitigt von. diefem Panft bis zw einer 
durch ihre Schnelligkeit und die Widerſtaͤnde be: 
flimmte Höhe krumm Hinauf, ſenkt fich gleich⸗ 


mäßig krumm gegen bie Ziellinle, durchſchneidet 


fie, und trifft in biefem Durchſchnittspunkt al⸗ 
fein das Ziel, 

Iſt die Verdidung des Sehe gegen bie 
Länge, gegen pie Ladung m. zu ſtark, fo 
ſchießt man über; fe fie zu f ac, fo .fchießet 


man -unter den Bunft, dahin man zielet, Die 
u Schnelligkeit, die Kraft, mit ber die Kugel flie- 
get, richtet fich nach dem Gewicht und ber Be⸗ 


ſchaffenheit des. Pulvers, und nach dem Verhoͤlt⸗ 
niß der Kugel u, |, m. Der Widerſtans der 


Luft ehut fehr piel, und da er fich nady ihrer 


Dichtigkeit und Schwere Aubert ; dä der verfchie: 


dene Grad ihrer Teuchtigkeit in die Staͤrke des 


Pulvers einfließet, ſo entftehen aus dieſem Im: 


(are Dropiflcationen, und fehr unterfchiebene 
irkungen, in den fonft gleich ſcheinenden Schuͤſ⸗ 


en. Wer die GSleichungen hiebey nad) einigen 
Allen modelt, ſieht hedingliche Umſtaͤnde fuͤr 
weſentlich und allgemein. an, und finder ſich bev 
der Probe hen daß feine Megel felten zu: 
trifft. Mas iſt alsdenn zu thun, das Anſehen 
des Syſtems zu erhalten? Wie die, welche in 
der Schul ‚son. La Gere die Schußtheorie fuch- 


Mn, Die irreguldren Schuͤſſe elimmirten *)3 ein 


Kunſtwort ber Ergerimpattgenten, hat en viel 
—*ã&z ſchaffte. au 


yo 
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= 


2 oo. ' Wenn, | | 
9 & ‚de dern ent de m —* use, 


+ t 


eo ” 
; 
4 Muskete. 
— 


Wem, dem Obigen gu Folge, die Dicke 


"pe Laufs am NHintertheil zunimmt, ſo waͤchſt 


der Abſtand von ber Muͤndung bis zum Zweds 
Schuß, das heißt, man teifft einen Körper in eis 


ner meiteren Entfernung, und die Muͤndung 


wird beym Anfchlage erhöht, Da ein Büchfens 
kauf der Züge wegen überall gleich dic gefehmtes 


det wird, fo muß auf dem NHintertheile das‘ Ges 


fit oder Viſier erhöht werden. Der Schüße 
bemerfitelliget alsdenn mit. derſelben durchs Zie⸗ 
len und Erboͤhen gedachten Viſters das, mas 
der Artilleriſt durch den Aufſatz thut. Die Er⸗ 
fahrung hat gelehret, der weiteſte Schuß geſche⸗ 
he mit der Erhoͤhung von fuͤnf und vierzig Gra⸗ 


Ben, das heißt, ber weiteſte Schuß geſchehe, 
‚wenn ‘bie verlängerte Are die Ziellinie in einem 


Winkel von fünf und. vierzig Grad durchſchnei⸗ 


an 


ber Die Hälfte dieſer Schufiweite erhält man, 


wenn die Are bed: Rohrs mit der Ziellinie eis. 
sen Winkel von funfzehn Grad machet; fafl - 
eben diefen Winkel macht auch die Schußlinie, 
Die Verſtaͤrkung des Bodenſtuͤcks trägt folglich 


unvermerkt fehr viel zu dem. weiteren. Schuffe 


werändert ſeyn; es kann aber nicht. fo feyn, da 


gewiſſer Gewehre bey, befonders wenn biefelben 


eben dadurch auch eine flärfere Ladung von 


‚Pulver ‚anzunehmen vorbereitet werden, Es iſt 
nicht unrecht, bie Urſache vom stärkeren Schuͤß 


der Gispen, Die der Herr von Puiſeguir 
auch Carabiner nennet, in der Verſtoͤrkung des 


Bodenſtuͤckes und ber daraus folgenden größeren 
. Eröffnung des oben berüheten Winkels zu fur 


. Man kann fagen, eine jede Flinte habe, 
an und für fi) betrachtet, einen ihr eigenen ' 


beſtaͤndigen Zweckſchuß. Diefer müßte, wenn u 


man auf die übrigen Umſtaͤnde nicht fiehet, un: 
- jene 


. 


! 
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gene Abuͤnderungen nie. fehlen Finnen, - Ein 


Lauf, an der. Schwanzſchraube vier Linien, an’ 


der Mündung eine did, und vier Fuß lang, . 


wird, ſetze fh, nun nach einem Ziel gerichtet, 


Ben ihm fchneiben fich die beyden oben. erwaͤhn⸗ 


ten Linien vier Fuß vor ber Muͤndung. Don 


da andı fleiget die verlängerte Are des Laufes 


herauf, und hält. mit der Ziellinie einen Winkel 
von zehn -bis funfzehn Minuten. Kraft eben. 
einen ſo großen machet die krumme Kluglinie 
ber Kugel mit.derfelben, und fie iſt ohngefähr 


ſieben Linien Über fie erbaben, wenn Die. Kugel 
zwoͤlf Fuß von der Mündung: aufgeflogen iſt. 


Aus diefen Werthen, und der gegebenen Ge 


ſchwindigkeit, läßt fich derjenige Punkt finden, in, 
weihen die krumme Fluglinie die Ziellinien wies 
ber durchſchneidet. Iſt nun dieſer Punkt insdem ' 


Weißen der Scheibe, fo hat die Kugel dahin 


getroffen, Iſt der Durchſchnitt der Linien eher 
geſchehen, fo trifft man niebriger, im andern. Gall 


.  Biher; wenn er nicht gefchehen, und wenn bie 


Scheibe zu Flein iſt, gar nicht, und kann die Aus 
gel noch darin ſtecken, ob man gleich zu tief odes 
zu hoch gefchoffen, wenn fie groͤßer iſt. Aus 
diefem ift nun Hat, daß eine im Bogen fehs 


welche bey ben Durchſchnitten einen fpißigen 
Winkel macht. Denn je größer. ver Winkel. 


benm erſten Durchfchnittspunft geweſen, defte: 


groͤßer iſt er auch beym zweyten, wo Die Kugel 
treffen ſoll, und deſto eher kann man fehlen *) 


u u | Dat 
sk wohl nicht ndthig zu erinnern, daß fche rich 


> 


ee fe rt, 
gerielet werde, uud day der Lauf beym Abſchießen unbe | 


lich Bleibe; denn nur in Diefer üUnnahme kann alfe® 
—* und verfienden werben, was hier. geſagt wild. . 


x 


weit dbgefchoffene ‚Kugel eher fehle, als eine, . . 
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Hat man min mit einer Ladung und Rich 


tung ein Objekt in hundert Klaftern getroffen, 


- fo. wird es mit eben Der Richtung und Ladung, 


wenn das Objekt nur fechzig Klaftern entfernt 


iſt, nicht geſchehen; denn Die Kugel iſt in dieſer 
Meite über den Zieiſtrich trigemomettifcher 


Mechnung. nad, noch zwey Fuß erhöhet, wenn 
ſchon die Scheibe ihrem Fluge entgegen ftehet: 
Man muß aljo, wie fidy hieraus leicht begreifen 
laͤßt, anders darauf. anfehlagen,; und ben bem 
Dinsfetenfeuer gar fehr behutfam gehen, wenn 


‚ an eine Tegel für das Anfchlagen geben will, 


> 


Es muß aber. eine beflimmte Regel ſeyn, nach 


welher bet Hintertheil der Läirfe derftärkt wird 


denn dieſes fordert bie nothweudige Einförmige 
keit. Zwar Fönnte ein Viſier auch Auf Infante⸗ 


riegewehr, wenn es fonft Feine Hinderniß mach: 


te, bey weitern Schuͤſſen dienen, den Zweckſchuß 
ju vergrößern; follte dieſes Mictel abet wohl 


nicht zu kuͤnſtlich ſeyn? 


Wir wollen aber wieder zuruͤckkehren, und, 


um uns beſſer zu belehren, annehmen, vie Flin⸗ 
te fchieße auf hundert Kiaftern, tote oben gejagt, 
in ein Ziel, weldyes vier Fuß über den Horizone 


ſtehet; in weicher Höhe fich die Bruſt eines 


menschlichen Körpers befinde. Diefes Ziel wer: 
de nach, wie oben, auf ſechzig Klaftern näher - 
gerückt, oder, was einerien iſt, der Feind ſey 
bis Auf dieſe Entfernung‘ vorgeruͤckt; ſo wird 


man einen Ruß über den Feind wegſchießen; 


weil die Kugel. auf: ſechzig Klaftern vom Lauf 
in dieſer Richtung, zwey Fuß über das bier, 
Fuß erhoͤhete Weiß, und einen Fuß uͤber den 
Fünf Fuß langen Soldaten ifh Hat man un⸗ 
ter das Ziel in der Weite von hundert Klaftern 
angefiblagen, ſo wird man nicht dahln treffen; 
denn 


en — — — — "ro — 
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denn der Punkt des Durchſchnittes ber drey er⸗ 
waͤhnten Linien iſt alsdenn naͤher, und die Ku⸗ 


gel wird entweder das Objekt gar. nicht. erreichen, 


wenns gut gehet, ihn indie Füge treffen. Hat 


oder falls folches ein ie Körper iſt, 


man in eben dieſer Annahme über das Ziel. ger : 
halten, fo muß die Kugel herüber fliegen. Hat 
man auf fechjig Klaftern zwey Fuß unter dem 
Horizogt gehalten,- fo. wird man das. Ziel wie⸗ 
der nicht treffen, und man trifft zwey Fuß über 
der Bafis des Objekts, wenn. man auf. den Fuß 
felo Hält; man trifft in. deffen Mitte, wenn 
ws ſechs Fuß hoch ift, fo bald man auf hundert, 
Kiaftern über die Baſis gehalten hat, wenn es 
— Klaftern ab iſt, aber uͤber dieſes Magß. 
ſt das Objekt weiter als hundert Klaftern, ſo 
muß man darüber halten, wenn man ed treffen 
will. | 0 
Die Bogen: und Armbeuftfhäßen mußten 
immer über halten. She Werkzeug mar. nicht 
sie die, Flinte vorbereitet, weiche durch die Ver: 
ſtaͤkung des Hintertheils ‚dem krummen Fluge 
der Kugel aushilft. Die Bogen und Armbruͤſte 
kennten, weit fie. immer hoch anfchlugen, Hinter . 
einer Linie flehen, und über biefelbe wegtchiefen, 
wenn der Feind noch entfernt war. Die Eng . 
laͤnder ftelleten ihre Bogenfchüßen in einem Vier⸗ 
ed hinter die Linie, welche aus -Pikenieren ber 
Rand, und wenn ſich diefe im Aufitoß ſelbſt buͤck⸗ 


. kan, fo fonnten die Bogen, welche dahinter ſtan⸗ 


den, auch in der Mähe Dienfte thun * Mies 
den Flinten wuͤrde dieſes alles nicht wohl zutref⸗ 
fen, indeſſen ließen fich Boch Regeln durch richz 
u W Zn 
Biete ne SH ia dem Sort . 


. #8, in | Muskete. 


ge Proben feſtſetzen, nady welchen bar Fuſiller 
> ih im Anfıhlagen üben und: lernen fönnte, wie 

er ſich dem Bogenſchuͤtzen nähere Da ed auge 

‚ gemadt if, dag man höher anfthlagen mäffe, 
um weiter zu treffen; da es nuch aus der Ere 
fahrung gewiß iſt, daß die gemöhnlihen Ladun⸗ 
gen zu ſehr weiten und noch ſcharfen Schuͤſſen 
zureichen, wenn man nur Erhoͤhung gibt, ſo 
koͤnnten die oft ohne Vorurtheil wiederhöhlten 
VWerſuche lehren, wohin man Balten muͤſſe, am 
auf eine gegebene Weite das Ziel, die Mitte 

‚ eines. menfchlichen Koͤrpers, zu treffen Man 
wouͤrde vielleicht. finden, daß in einer gewiſſon 
Weite auf die Bajonette des Auf der Schulter 
 Jiegenden Gewehre, in einer andern auf die His 
„28, in einer näbern auf die Tragriemen, und zu 
letzt anf die Süße angefchlagen werden muͤſſe; 
dabey muͤßte ver Son auch geäbt feyn, diefe 
Weite zu ſchaͤtzen. Wenn das Bild deräfterer 
Soldaten ausgeſtellet, und darnach, obiger An— 
merkung zu Folge, mit dem Dienſtgewehr ges 
ſcchoſſen wuͤrde, fo koͤnnten dieſelben nicht nur 
bvrobieret, beſtaͤtiget oder anders beſtimmt, Tone 
dern auch zugleith die Natur des Gewehrs ſelbſt 
genau erfannt werden W 
3 Auf den richtigen Schwerdunkt der Geweh⸗ 
re kommt dem Schießen, feht viel Anz wenn 
‚biefer nach ber: Schwanzſchraube gebracht Wird, 
-fo. muß wegen, des Hüpfens und Stoßens des 
Hulvers etwas anders folgen. Wenn die fnfe 
Hand fteif ausgeſtreckt wuͤrde, ſo wuͤrde ſte da⸗ 

- Durch nicht mehr der Schwerpunkt des Gewehrs 
unterſtuͤtzen, und die durch das Stoßen vernr⸗ 
ſachte Erhoͤhung der Muͤndung verringern koͤn⸗ 
hen; kurz, man wuͤrde bad Gewehr nicht feſt 
halten, Warum lehrt man aber ſtets niedrig an- 

u ſſſcchlagen? 
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ſchlagen? Ss geſchiehet 


der Muͤndung voraus annimmt, oder 
die Gewehre waͤhrend des S 
.len, oder aber vielmehr, me 
der Bade nimmt, che nur 
kraut gefaßt, und eben. in 
er abzieht. Alle Regeln! 


bes. Schuſſes find dieſem 


egen. | 
Ein Schuͤtze ſchießet 


weil 


über die: Eige 


man das Wuͤpfen 


i « 
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weil fi 


chießens heben ſot 
| der. Soldat as von 
einmahl das Zuͤnd⸗ 

dem Augenblick, da 


nfchaften 


Gebrauch Oeutlich ee 


feine" Büchfe- ang ee ' 


verfucht, wie dieſelbe in dem Zwetſchuß ift, dag 
. Keißt, in welcher Weite fie gerade in "Ai 


treffe. Er Hilft ihre alsdenn, indem er- 
tungselinie verändert, Has Korn verraͤck⸗ 
ein Viſier aufſchlaͤgt. Er probierer 
die gehdrige Ladung; und fchafft fich e 
das vornehmſte iſt, Durch uͤbende Ziel⸗ 
fer Jagdſchuͤſſe, die Faͤhigkeit, das Kor 
den, und ein Augenmaaß.  Diefemna 
faf nie auf ven Zweck, fondern vor on 


das Ziel 


die Rich⸗ 


t, hinten 


md ſucht 
ndlih, was 


noch beſ⸗ 


n zu fin⸗ 
ch haͤlt er 


der zuruͤck, 


uͤber und darunter, nach dem es ihn fein Auge 


und Urtheil fehret. - 


Soll ein Gewehr ferner "richtig 


ſo muß es nicht fioßen, weil ſich 


ndert. Dieſer Umſtand hilfe die S 
Zabung beſtimmen, und der obige Satz 
Größe. derfelben muß durch diefen Umſtand ref. 
tifitirt werden; - Die Ladung auf einer anderen 


Seite betrachtet, würde 


man den 
‚ber Richtigkeit wegen nachtheilig fin 
.. Paßkugel fliege richtiger und 


hießen, 


fonft alles ver: . 


tärfe ber . 


von der 


Spielraum, 
ben.‘ Eine 
ſchneller; aber doch 


kann man, fo Jange unfer Gewehr und vorzuͤg⸗ 


lich die Weiſe des Ladens be 


pbehalten ivird, pie 


- Kugeln nicht viel größer gießen, als jetzt gefihle- . 


het, und eben diefer Spielraum, 


beit der Zuͤndlocher, find 
®, techn. Enc. XxIXx. Cheil. 


Objekte, die d 
D 


die Verſchieden⸗ 


er. Theo⸗ 
retikar 


⸗ 


"" zeriber auch berechnen muß. Ss iſt Hier aber 
nicht umfonfl die Methode eines Schäüßen er: . 
‚ wähnet, und man fann diefe dem Officier und 
Soldaten‘ anpreifen ; da. inzwifchen die Meßfünft: 
ler die Theorie bearbeiten, der Praktik nachhel⸗ 
fen, und ihren Arbeiten Gewißheit geben. Wir 
Jagten oben fehon, daß jede Kugel vollfommen 
eben, rund und ohne Loͤcher feyn, wie auch, baf 
das Pulver nicht ohne Probe gebragscht. werben 
muͤſſe. Wenn der Werth feiner Wirkung nicht 
richtig iſt, fo treffen alle Tabellen, alle Mecho- 
den und Handgriffe der Praktit, alle Rechnun⸗ 
gen, wicht zu | HER 
Noch ein Umſtand Binbert ben richtigen . 
ESchuß ungemein; Diefes ift der zu ſchwere Ab⸗ 
"zug: er Hindert das ganze Feuer, denn wein 
verſchiedene Gewehre beym zugleich Seuern | 
nicht abgezogen werben, fd läuft: der Soldat auf 
. allerhand Weiſe Gefahr. Das Gewißſchießen | 
wird unflreitig durch den ſchweren Abzug völlig | 
gehindert; denn die Ziellinie wird verrüdt, ehe | 
die Kugel die Mündung verlaffen hat. Bey ver. - 
Piſtole gefchiehet es noch mehr und oͤfter, weil - | 
dieſe frey in einer Hand gehalten, an nichts ans \ 
gelehnt, und duch nichts unterftüßt wird: die 
Hand ruͤckt, wenn man abdrädt, das Korn aus 
dem Ziel, und man. fehlt. I 
Mit ven alten Musketen und Rohren ſchlug 
man anders als net den jeßigen Slinten an, | 
" Die Kolben beyder Gewehre waren ziemlih un, 
“= "gefchict,.zu Furz und zu klein; der Schwerpunkt 
gu weit. nad) der Mündung. | 
| Nach ven Befehlen des Prinzen Meriß von‘ 

» Branien heißt es: „Der Soldat fol die Mus⸗ 
kete mit der Gabel in der: linfen Hand, halten, 
. ven rechten Arm empor, den Leib gedreher, ‚das. . 

. Anfe 


- linfe Knie gebugen, und das rechte ſteif halten; 
damit ‘er nicht allein deſto beſſer ſtehhe, ſondern 

auch die Muskete deflo gewifler Kalten und los 
‚gebrannt werben mÖger daneben muß in Acht 


genommen werden, wenn er. anlegen foill, daß 


er die Musfete der Zierlichkeit wegen hart änfes - 


Be, aber nicht wider die Schulterit, fondern auf 
die Bruſt, feinen Baden aud) nicht an die Kok 
be lege, er habe denn zuvor bie Muskete wider 
die Bruſt gefeßet, fonft merde es Feine Art 
haben, viel weniger fönnte man gewiß ſchießen, 
fondern mehr übereilen.“- Der Arkebufier ſchlaͤgt 


mit dem Mohr eben fo,an Die fo genannter: 


d 
- “ ” . " " . ’ 
12. . . “ D 
N _ ' . . 
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Tiſchinken haben noch einen eben ſo ſchlechten 


Anſchlag, und .eine fo gekruͤmmte Kolbe, daß das 


Gleichgewicht derſelben nicht an dem rechten Ort 
kon kann; die Gewehre der -erfien Eroaten und“ 
Bannaliſten, waren mit, frummen anfehlägen 


berieben; man nennet dieſe Schäfte Für ud: 


Die Unbequemlichfeiten verfchiebener alter ' 


Weifen zu-faden lernte man mit der Zeit einfes 


ben; man "führte daher die Patronen ein; man ° 
“glaubte aber irrig, von aller Unbequemlichkeit 
frey zu ſeyn. Ste haben: einige Fehler und ge _ 


ben zu Nachlaͤſſigkeiten Anlaß, welche, obgleich 
jo fehr auf das Laden gejehen wird, zum Theil 
doch nicht vällig abgeftellet werben: Zuerſt brennt 


ein geworfen hat; Er kann drey bie vier in den 
Lauf fteden, welches gefährliche. Folgen - hat, 
Ein Faͤſerchen Papier, das fih ver das Zuͤnd⸗ 


loch geleget, machet alsdenn den Müskerier auf 


einen ganzen. Gefechttag unbrauchbar.Dieſes 
ereignet ſich aber bey dem geſchwinden oft übers 
siiten Laden, bejondeis im Vorwaͤrtskuͤcken, ſo 
; J 83 hoͤufis 


- 


So 


bas Pulver nicht jelten.ab; weil ber Soldat bie 
Pateonen nicht ausgeſchuͤttet, ſondern gaͤnz herz 


Li 
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häufig, daß man wohl barauf zu merken hätte. 
Die Hatronen müßten, diefes zu berhüten, oben 
dicker als das Caliber gemacht werben, etwa wie 
eine Tüte; fo würde der Soldat gendthigt, das 
Pulver auszufhätten, ehe er das Papier herein 
thare. Den dieſer Methode wuͤrden bie Patro⸗ 
nen kuͤrzer, und auch die Taſchen verkleinert 
werden. Der Unterfchieb des Raums, ben einer: 
ley zur Ladung beſtimmtes Pulver, in dineni di⸗ 
- -gferu ober kuͤrzern Kegel einnimmf, giebt dazu 
Gelegenheit. nn = 
Werſchiedene andere Bemerfungen, welche 
die Theorie bes Schuſſes, die Form der Putver⸗ 
fammer, bie Rage bes Zuͤndloches ıc. angehen, 
wird man im Art. el finden. 3 muß 
ich noch etwas über das Bajonere hinzufügen. 
| Das In Bajonne erfundene Bajonet, hatte 
anfangs ein Heft, dergleichen man auf Jagden 
von Großwild m den Lauf zu ſtecken pflegt. 
. Solche Bujonette koͤnnten ala Hirſchfoͤnger für 
die Feldſchuͤzen dienen, die fle nicht immer. Füh- 
ven fünnen, aber doch zumeilen noͤthig haben; der 
Griff koͤnnte ja auch mie eine Dille gemadt 
werden. Ss iſt vom erften Gliede, das es ang 
fangs allein fährete, auch zu bei Hintern über: 
gegangen, und’mwird jegt faft befländig getragen, 
andy bey einigen Truppen auf, den Lauf geſchmie⸗ 
det. Der Marihall von Puiſeguir jest: 
daß die erſten Dillenbajonette in Frankreich 
iht Gluͤck nicht gemacht haben. Man ſchmiede⸗ 
ce fie nicht auf einem Dorn, der ſich zum Rohr 
Brave fondern zu geoP und fie fielen daher 
‘ab, und es murden Öfters. die Spitzen wegge⸗ 
fchoffen: Gründe, auf Berbefferungen zu denfen. 
Luͤdwig ber-XıV. hätte fie aber gar tveglegen 
laſſen, und die Pife wieder Angenommen, wenn 
— | oo nicht 
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nicht feine Gegner ſo Hug geweſen wären, die 
Dillen nach dem Lauf einzurichten, welches oh: 
ne große Anftrengung ‚des Verſtandes gefchahe, 


und dabey ift man nun geblieben. - Der Mars, . 


hal von Puiſeguir fagt ferner: . Das: Balp- 
nettgewehr fen vor der Hand das beſte, das man 
gebrauchen, koͤnne, zugleich aber auch, der Sol: 
dat würde fein Bajonett in einer Vermengung 
abſchrauben, weil es ‚ihm: alsdenn beſſer im: der 


Hand dienen Fönute. . Es. fcheinet dieſes gegen 


ven allgemeinen Nutzen der Bajonettflinte. Ans 


„dere Autoren Sprechen noch lauter Dagegen, und. 


fordern durchaus Piken oder doch ein verlängers 
tes Handgewehr. ’ 


Der Herr von Maizeroy iſt von ber 


Nothwendigkeit des landen Handgemwehrs in Ba⸗ 


taillen jo überzeugt, Daß er eine Partifane von 


echt Fuß zu führen: anräth, wenn feine Erfin- 


bung einer. Seuerpife nicht angenommen werben . 


konnte. Jene haben, Zlinte und Bajonett zu 
verlaͤngern vorgeſchlagen, dadurch das Gewehr 
ſchwer und unbequem geworden waͤre. Die⸗ 


je haben die Kolbe, andere das Bajonett allein 


‚u verlängern engerathen. Bier hat man eine 


balde Pife an das Gewehr angebracht, welche 
mit einer Feder an den Lauf vorfpringt, der: 
gleichen liegen in dem Zeughauſe zu Caſſel; port 
- haben fie fich. durch den Ladeſtock helfen, wollen, 
der die Stelle eines Bajonets vertreten fol. Al⸗ 


le dieſe Zuſammenſetzungen find. aber nirgends 


eingeführee. Es ift dieſes freyſich nicht ein Be⸗ 


weis ihrer Untauglichkeit, aber gewiß auch nicht 


davon, daß fie. genug geprüfet und berworfen 
worden. Man hat auch ein Gewehr vorgeſchla⸗ 


— 


gen, welches ſehr verlaͤngert werden kann, indem 


das Bajonett nicht auf den Lauf, ſondern auf 
. D | 


D 3 einen ' 
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einen befondern an demfelben beweglichen Stuͤck 

ſtecket. Die Kolbe ift gleichfalls der Länge nach 
vom Griff an getheilet, fo daß die obere Hälfte 

herunter gefchlagen werden, und bas Gewehr 
- Dadurch um bie Ränge der Kolbe verlängert. " 

werden kann. Die Veränderungen, welche bey 
. eines, gewoͤhnlichen Musfetierflinte. deshalb zu 

machen wären, find nicht groß; fie wird, dadurch 
. etwa drey Pfund fchwerer, und in allem. eilf . - 
- und ein halb Pfund wiegen, welches ohngefähr 
“ fünf Pfund meniger iſt, als eine Slinte im’ An- 

- fange des vorigen Jahrhunderts mog; um- wie - 
- viel mag wohl die Hafenmusfete ſchwerer gewe⸗ 
fen fenn? Die halbe Kolbe wird heruntergefehla- 

--. gen, und der das Bajonett tragende Schaft vor: 
gefchoben, wenn ber. Soldat diefe Pifenflinte 
faͤllet; alsdenn beträgt fie neun Fuß in der 
“ mittleren Verlingerung, und. ohne Zuruͤckſchla⸗ 

gen des Kolbenftüces ift fie fieben Fuß und vier 
Zoll lang. Dieſes Gewehr feheint viel zu lei⸗ 
ften, die Koften find nicht zu groß. Es fommt | 
indeſſen noch auf Proben und Erfahrungen im 
Gebrauche an. | | 
u Die Bafonette an Den nad Hersn von | 
Nothhardts Angabe, verbefierten Musfeten 
find, den Sffentlihen Nachrichten zu Folge, län: 
ger, wie Die ‚bisher. gewöhnlichen; Dagegen ift 
aber der Lauf um fg viel Fürger, ale das Ba 
net verlängert if. Dieſe verhefferte Muskete 
iſt dünner und wiegt weniger, als Die gewöhnlis 
Gen Dienſtmusketen. en 
FKriegsbibliothek, ober gefammelte Veytraͤge zur 
ihn aft. —X en Sen 


. ern. 1770. 4. & 10OL— 158. . . 
Deus Rriegabiälorbet vı. St. Daſelbſt, 1777. - 
.®. 127 fl. Ä | ' 
Krebs gele cawihhenſchaft. ©. 28. 98 
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Nadketenkugen Mutpfang: u 55 
R ard #8 Forſt⸗ und degt Zofgenbuß. 7 1794.. 


Sarhaiiche Hanblungszeifung. 1793. S. 357. 


Muokrtenkugel ſ. oben, S. 37. 

Mucketenpulver. eine —5 des Schießpul⸗ 
vers, welches zum Laden der Musketen gebraucht 
wird, und groͤber als das bey den Buͤchſen ge 

brändhliche if. ©. im Art. Pulver. 
sterisr, f. im ArtMusbete, oben, ©. 1. 

Nluskeron, fonft: auch wohl Winstedonner ge⸗ 
nannt, $ daf. ©. ır und 27. 

, musquiven, etwas einen Biſawgeruch 


geben. 
— f Mookite Te. 94 S ang 
Musktito⸗Spitʒzen, Puntas de Molquito,. ſind 
hollaͤndiſchs muſchelartig gewebte Zwientanten ur 
welche Die Niederlaͤnder häufig nad) Eadiz fehichen, 
Von hier gehen fie nad) dem ſpaniſchen gen. 
Sie find. in Sertimenten von 20 Stuͤck. Die 
... Hälfte desfelben von einem Muſter ift 3 bis 8, 
auch wohl 10 Finger breit; Die andere von ei⸗ 
nem verſchiedenen Deffein 4 bis 10. J 
Muspflanze, Muskraut. der Frame eines Plans | 
je, bie in ben tohmmeren Gegenden wählt und. - - 
-fehr häufig als Zugemoͤſe gefpeifet wird, Com. 
’chorus olitorius Linn. Es iſt jeßt bey eini⸗ 
gen zwar gewoͤhnlich, dieſe Pflanze aud) im. 
Deutſchen Corchorus du nennen; ba fie in den 
Encyklopadie indeffen an mehreren Stellen hierz " 
her gewiefen iſt, ſo will ich Kier das noͤthige 
von ihr und einigen andern, damit verwandten 
Arten ſagen. 

Die Sattung Eorchorus gehört‘ iu: die erſte 
Orpnung der z3ten Claſſe des Linzifhen Pflan⸗ 
zeu⸗Syſtems, Palyandria menogynia, und bat 
folgende Rensiom: Die Bluwended⸗ und 

Ä DA Blumen⸗ 


u 
R . 


. * 


—— — ı0. 0.0.07 . 
- 
4 


56 Musopſtarze. 


hat eine zweyſpaltige Marbe. Die Samenkapſel 
‚ jeßt 14 Arten, wovon nachfolgende hier einer 

. Erwähnung verdienen. \ | 
u dhorus, Gemaͤs Corchorus. Corchorus olito- 
raturis inſimis ſetaceis. Linn. Spec. plant. 


213. Hort. upf. 147. Gron. orient. 170. 


Blumenkrone fin fanfblaͤttrig, und jene hinfaͤl⸗ 
lig, beyde von gleicher Laͤnge. Die vielen Staub⸗ 
faͤden ſind kuͤrzer. Der kurze dicke Staubweg 
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beſteht aus drey oder fuͤrf Schalen und Fächern, 
und enthält viele eckige Samen. Man kennt 

r. Muspflanze, Muskraut, KRuͤchen⸗Cor⸗ 
rius, caplulis oblongis ventricoſis, fol. ſer- 


ed. Willd. T. Il. P. I. p. 1214. Flor. Zeyl. 





Mill.“ dict. n. ı, Corchorus Plinii. Bauh. 
hift, 317, Gommel. hort. Amſt. I. T. ız. 
Gaer tner de fruct. et lem. plı I. 307. T. 
64f. . 1 | 
Diefe Art iſt in Aften, Afrifa und, Ameri- 


‚Fa zu Haufe; fie wird nicht nur in ganz Oft: 
indien, fondern auch in der Levante, und zwar 


vornehmlich von, den Juden, ſehr häufig als Zus 


gemuͤſe gefpeift, und Hi eines der gemeinften Kuͤ⸗ 
engend 


chfe, daher fie audy den Mahmen Mus⸗ 
kraut, oder Judenpappel erhalten bat; im Ge⸗ 
ſchmack ‚fol fie mit dem Spinat überein kom⸗ 


‚men, - Proſper Alpin (Aegypt. 45.) bat 
. fie unter dem Nahmen Melochia, und Numpb 
.. unter dem Nahmen Garja Utan. oder Ganja 


agreliis (Herb. Amb. 5, p. 213: t. 78. & 2.) 


beſchrieben und abgebildet, In Eurgpa wird fie 


in Gewächshäufern gezogen, und bluͤhet daſelbſt 
im Sulins- md Auguſt. Der Same reift aber 


nicht allemahl. Sie ift ein. Sommergewaͤchs, 
“and bat einen aufrechten, Aftigen,. ungefähr. zwey 


Schnuh hohen Staͤngel, mit wechſelsweiſe auf 
— er = langen 


. 
. 
1 
— 


Vounspſtame. 57 


dangen duͤnnen Stielen ſtehenden Blaͤttern, de⸗ 


nen gerade uͤber einzele ungeſtielte Blumen ent⸗ 


ſpringen. Die Blätter, bon denen die unteren 
‚und größeren längere Stiele haben, als die obern, 
find. nicht nur. in der Größe, fondern auch 'in 


der Figur verfchieden, und theils hersförmig, . 


theils eyrund, theils eyrumd > lanzenförmig; ihre 
Sarbe tft dunkelgruͤn, und der Rand mit feinen 
frißigen Zähnchen ausgezadt, von -denen das 
unterfte zu beiden Seiten in einen dünnen, ruͤck⸗ 
waͤrts gebogenen, rothen Baden ausläuft, mel: 
her aber an älteren Blättern mangelt, wie ſchon 
Rumph angemerft hat, und auch aus. der vom 
Herrn Houttuyn mitgetheilten Abbildung. eis 
nes Zweiges ‚der Pflanze, den er aus Oſtindien 


eryhalten Hat, zu erfehen if. Die Blumen: haben 
ſchmahle ſpitzige Keichblätthen, und laͤngliche 
ſtumpfe, gelbe Blumenblaͤttchen; ihr Fruchtkno⸗ 
ten, welcher innerhalb der Blume ſteht, verwan⸗ 


delt ſich in eine faſt cylindriſche, aber etwas bau⸗ 
chige, der Länge nach mit fünf ſcharfen Ecken 
geftreifte, am Ende ftumpfe und mit fünf Spit⸗ 


zen ober Zähnen gekroͤnte, - fünffächerige und - 


fuͤnfſchalige, braune und zuleßt erdfarbige, einen 


oder zwey Zoll lange Kapfel, die Fleine edige - 


roͤthliche Samen enthält. Ihre Eigenfchaft ift 
lindernd und erweichend. 

| ‘2. Heißer Corchorus. Corchorus zefluans, 

:capfulis oblongis trilocularibus trivalvis fex- 

-fulcatis fexculpidatis, foliis cordatis: ſerra- 

turis infimis ſetaceis. ‘Linn. L c. p. 121%. 

" Jacg. hott, t. 85. Mill. dict. 2. 'Gärt- 

ner I. c.1. 308. T. 64. f. 2. Alcea cibarla 
-Pluk. phyt. 127. £. 3. GE 

Dieſe Urt iſt im den heißen Theilen von 

Amerika, und. nad) For “ aͤl auch in: Aegypten 

| | s 


) 


zu 


BL. Mudpflane, 


gu Haufe; die Araber nennen fie ſowohl, als die 
erſte Art, Melochia, und in Aegypten fpeiſet 


man die junge Pflanze auf ‚gleiche Weiſe als 
ein Zugemuͤſe. Sie ſcheint ebenfalls nur ein 
- Solnmergewächs. zu feyn, ob fie ſchon ein- Hau: 
benartiges Anſehen hat. Sie kommt in“ Anfe: 


ng der Blumen, welche auch drey gefpaltene 


u 
—— haben, mit Corchorus tridens L. uͤber⸗ 
ein, unterſcheidet ſich aber von ihm durch die 


mit ſechs Spitzen gekroͤnten Samenkapſeln. Auch. 


| 3. Rundfruͤchtiger Cordyerus. Corcho- 
‚yus cap/ularis, caplulis fubrotundis depref- 


fis rugolis, foliorum/lerraturis infimis leta-. 


ceis. Linn. 1. c. Flor. Zeyl, 214. Mill, diet. 


n, 3. Alcea olitoria, Pluk. alm. 18. t. 258. 
£. 4. Gania fativa. Rum ph. amb. 5. p. 212. 


9 78: £. I. . 
Er Diefe ift auch in Oft: und Meftindien zu 
Haufe, und ein Sommergewaͤchs. Wegen ihrer 


runblichen, ber Länge nad) gefurchten Samen: 


kapſeln, die ungefähr fo groß als Stachelbeeren 
find, nennt fie Linn? caplularis, weil bey ben 
vorhergehenden die Samenkapſeln länglich eder 
fchotenfdrmig ſind. Man zieht fie in Benga⸗ 
Ten, China, und auf einigen oſtindiſchen Inſein 
._ auf Aeckern und. in Gärten, und ſpeiſet fie, wie 
pie erfie Ast, als ein Zugemüfe, fie kann aber 
nicht wohl anders,. als mit Oehl und Zwiebein 
_gerdämpft genofien werben; denn wenn man fie 
wie andere Gemuͤſe Eocht, - werden fie ſchleimig 
und bitter. Sie woͤchſt mit. einem’ aufrechten 
Stängel drey bis ſechs Schub, hoch, und oͤruͤ⸗ 
ber, und bat lange, lanzenfoͤrmige Blätter, Ihre 


Blumen haben hohle, einwärts gekruoͤmmte, aus⸗ 


wendig⸗ geduͤpfelte Kelchblaͤttchen; die —**— 
rn u . ‘ tt: 


4 


‚find ihre Blätter rundfich und wellenfoͤrmig. 


- . 
J 


— 


büetchen ſind ausgeſchaitten und länger ale dig 


Kelchblaͤttchen. 


Sn China, wo dieſe Pflanze ſewohl wilb 
voͤchſt, als gebauet "wird, pflegt mar ſie auch 


wie Hanf zuzurichten, indem man ihre Fäden 


ne bleicht, wo fie weich und biegfam, und zu 


Geweben. brauchbar werben; (Loureiro Flor. 


Coehinch, 408.) 


4 — Corcherus. ‚Corchorus hir. 
is fuhrotundis lanatis, folüs ovar '. .' 


futus, capſu 
tis obt tomentoßs aequaliter ſerratis. 


Linn. L c. p. 1317. Jaoq. amer. 165, Milk - 


cdict. n. 8. Lamiarck enegydl. II. p. 108. 


Diefe Art fand Jacquin in Havang, Cu⸗ 


raçao, und -auf der St. Martins Inſel, an 


zaußen, fleinigen Orten an bem Geeftrande, 
Sie ift ein aufrechser, nicht jonderfich aͤſtiger 
Strauch, welcher zu zwey, drey bis vier Schuß 


bhoch wird; feine Zweige find. rund, die Aufers 


fen aber eckig, und dicht mit einem braungran- 
en Filz bekleidet. Die Blätter ſtehen wechfelg: 


weile auf Stielen, und find ungefähr einen 


Zoll lang, laͤnglicheyrund, an beyden Enden ganz 


ſtumpf, auf beyden Floͤchen woöllicht, und ame. 


Monde gekerbt und. etwas wellenfoͤrmig. Den 


Blättern gerade gegen über entfpringen filgige - - 
Dlumenftiele, die ungefähr fo lang als die Blatt: 


fiche find, und am (Erbe eine Dolde von fünf 


his ſechs Blumen teagen, welhe einen ſfilzigen 


Kelch und gelbe Bluumenblaͤttchen haben, und ei 


. mit Kalkwaſſer Eocht, und. fie Dahn an der Sons | 


x 


ne wierfächerige und vierfchaalige Gaamenfäpfet | 


zuruͤcklaſſen, ‚die eyrund⸗haͤnglich, ſtumpf, und 
“in wenig gekruͤmmt iſt. So wat die. Pflanze 
in Havana beſchaffen; in Curaçao aber batte 


Be ſeihige Blaͤtter and nur zwey⸗ ober wan 


7 viaterobe. X Kae 
; mige Blumenſtiele; und auf der St. Martina⸗ 


irſel waren ihre Blaͤtter nur auf der obern 


Vlaͤche mit einem weichen wollichten Filz beklei⸗ 


det, und auf beyden Flächen grün 
Must Erofe, Moſchroſe, f. im Akt. Kofe. 
WMuskuliten, |. Musculiten, Th. 98, ©. 


Muskus, B je gi Moſchus oder kam. | 


©. 19. o 


Muetos: Be vn Wofhusbier, Th. 94 ©. 


—* Bockchen, if ein mo lriechender Kaͤfer 
aus der Sattung. der er, welcher‘ fich 
in Weſtindien und dem benachbarten Amerika 

| aufhält, ut uhb bey a Cerambyx [uaveolens 

Miustus, Sarber eine braune Farbe auf Mole, 
Seide, Tücher x. Sie entileht aus der Der: 

miſchung der vothen und falben- oder. braurten 

Farbe, und wird gemacht, indem man die Sache 

erſt roth färbet, und dann im eine Brühe von 

MNußbaumwurzeln oder Schalen bringet, und 

. barin gehörig färbt. - 

Mustuss Kae, pder. Muskus⸗ Meerkage ber 


Nahme eines Fleinen. fübamerifanifchen Thieres 


aus der Familie der Meerkatzen, (Simia Iciurea 
„Linn, Gaitaia. Marcgr.. Saimiri Buifon,) 
das einen Moſchusgeruch „hat. 


Mustus: Pchſe, Bes molchatus Linn., äne | 


 fhoamerifanifche Art Ochfen; f. im Art. Ochſe. 
uskus —** Biſamratze, ſ. im Art. Maus 
Th. 86, S. 9. In Bengalen gibt es ein Thier 
dieſes Nebinens (engl. Bandicoot) das. Au: 
ßerſt beſchwerlich für die Haushaltungen iſt. 
can es etwa Über ein Weinfaß läuft fo ver: 
liert der Nein bis auf den legten Tropfen. ven 


Geruch nicht. 


2 


— 


Muskus⸗ 


x 


Mudkus Echwein. Muffände. 66 


Muskus⸗Schwein, gu⸗ Tajaſſu Linn, ſ. im 


Art. Schwein. 
Muskus » Thier, ſ. Wefihusibier, Th. 94, ©: 576. 


Musmon, lateiniſche und griechiſche Benennung 


des rietzaliſchen Schafes, oder der ſibiriſchen 
Ziege. Man ſehe ven Are; Muffelthier. 


Wuſoen⸗Wind, der Pafjat- Wind, fiehe unter Ä 


Wind. - 
Mufophaga, ſ. Muſafreſſer, Th. 98, ©. 206. : 
Muſoul⸗ eine Benennung bes Hautwurms, 
Gordius medinenfis. S. im Art. Sadenwurm, J 
—8 12, ©. 28. | 
usquete, |. Muskete, oben, S. 1. 


—— ſ. eben daſelbſt. 


— ö⸗ —ñ —ñ — — — — — — — ——— 
—r— — —— — nn. 
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Mafquinier, heißt bey den Seanzofen ein Leinwe⸗ 


ber, der Battift, Demi- Hollande, geftreiften und 
gebluͤmten Kammertuch und andere dergleichen Lein⸗ 
wande macht: Diefer Nahme iſt nur in der - 
ehemahligen Picardie, Cambreſis, Beauvoifis und- 
Arteis befannt, wo bie Fabrik dieſer Leinwande 
gemein iſt. Dieſe Arbeiter hatten ſonſt wenig⸗ 
ſtens ihre eigene Elle, deren Maß ungleich war, 
Man nannte fie Aune de Mufgninier. 
Minsquitos Spigen, f. Muskito⸗Spigen, oben Ä 


er, Mh, Th. 98, S. 208. 

Te ein Gebet, womit die Suben hhre Andacht 
am Sabbathe in ihren Schulen beſchließen. Ca 
enthäft daſſelbe die bey -den ‚Opfern, welche bej- 
* felben Tages im Tempel gebracht wurden, El 
wöhnlichen Formeln. - 

Mufſande, der Nahme einer Pflanzengattung, wel⸗ 
che in die erſte Ordnung ber sten Claſſe (Pen- 
tandria monogynia). des Linneijchen: Syſteni⸗ 
gehoͤrt, und folgende Kennzeichen hat: Dit 
BSuume nee auf dem Zruchttnoten, und hat eis 

nen 


4 
x. 


.) Muſſaͤnde. re 
nen bleibenden fuͤnfſpaltigen Kelch, Tine trichter⸗ 
foͤrmige an der Mündung fuͤnfſpaltige Blumen⸗ 
krone; fünf an den innern Theil der Blumene 
söhre angewachſene Staubfäden mit langen 
fhmahlen Staubbeutel, und einen fadenförmis 
gen Griffel mit zwey dicklichen Narben; fie birts 
terläßt eine fängliche Beere, welche viele in vier 
Reihen über einander liegende Samen enthält, 
Es find drey Arten davon befanıit. 
- 2) Die biätterige Muſſaͤnde. Mullaem 
da frondofa, ramis foliisque ramorum et 
paniculae villoßs. Linn. Speo pl. ed. Wilid, 
.L.P.L p. 997. Vahl Symb. IL P: 37: 
- Muflaenda paniculae foliis coloratis Linn 
. Sylt. veg. p. 182, Muflaenda formofa Mant; 
338. Mullaenda Fl Zeyl, n. 89 Herm 
- Zeyl. 36. Muflaenda Zeylanica, flore rubro; 
- . folio ex florum thyrlo prodeunte albo.Burm, 
Zeyl, 165.t.76. Folium Principifae Rumph. 
Amb. 4: p. 1112 t. 51. Belilla Rheed. mal, 
u P. 27. t. 18: Rai. hift, 1493: Dendr; 
336, Burm. Fl ind 93: — , _..: 
Dieſe Arc if in Oflindien zu. Haufe, und 
woͤchſt in Malabar, Zenlon und auf andern ofl- 
indischen Inſeln wild. Es ift ein acht bis 'neun 
Schuß hoher Strauch, mit krummen Ziveigen; 
der bisweilen auch an den Baumen hinauf few 
get: Gene Blätter fiehen duf Stielen gerade 
gegen einander über, und find eyrund, Klattrane 
big, aberig und weich. Die Blumen -find fehön 
zoch, und entipringen dan den Enden der Zwei: 
ge, woſelbſt fie flache Sträuße bilden, deren 
. Stile zweytheilig find; in bet Mitte eines jeden 
Blumenſtraußes raget ein befonberes großes und 
vreltes Blatt von weißes oder gelblicher Farbe 
dervor, welches sin prächtiges Anſehen macht, . 


| 
u baher | 
. 4 


WMuuſſande. © | 


| deher dieſe Pflaͤnzen in. der maleyſchen Sprache. 
'- Daum -Putry, oder Prinzeſſinn⸗Blatt genannt 
- werden. Das gemeldete Blatt iſt von einem 


fehr "angenehmen Geruch und gewürghaft, und 
wird deswegen don 'oflindifchen Frauenzimmern 


“ gebraucht, um fich damit-zu wafchen. Die Blu⸗ 
“men feibft haben auch einen fehr angenehmen ' 


Geruch, und merden daher von den Indianern . 


- haufig hinter den Ohren getragen; diefe Blumen 
- find außen ganz haarig, und haben bisweilen eis 


ne weiße Farbe. Manchmahl waͤchſt biefer 
Strauch zur Groͤße eines Baum. 

2) Die fihöne Muſſaͤnde. Mullaenda : 
formofa ; inermis, floribus- fefhlibus, ſolita- 
rüs, Linn. Syfi.-veg. p. 182. Mant. 45, 


- Jacq. Amer. p, 70. t. 48: 


Diefe Art wurde von Zacquin in den 


Woaldetn und Gebüfchen bon Garthagena Ente 


dedt;. fie iſt dafelöft ein ſchwacher, auftechter 


Strauch, * welcher ſelten ſechs Schuh ‚hoch wird, 


im October blühet, und im December reife Fruͤch⸗ 


te trägt, die fehr lange ftehen bleiben. - Er bar 


jähe, holzige, wenig zertheilte, tunde und glatte 
Zweige; die der ganzen Länge nach mit Bär: 


> tern befeßt finb, welche gemeihiglich zu bier dus 


1 r- 


einem Knoten entſpringen, auf Stielen gegen . 
einander über flehen, und lanzenfoͤrmig, an bey 


den Enden Yerfchmählert, fpißig, am Rande un⸗ - 
gezaͤhnt, und auf ber Oberfläche ein klein wenig 
haarig, von fehr verfihiedener Größe, und fie . . 


weilen auch von einer umgefehrt = ehrunden Fi: 
sur und alsdann nur ‚gegen die Baſis zu. bers 


ſqmaͤhlert find. In der Mitte eines jeden Kno⸗ 
ten fißt ohne Stiel eine einzige aufrechte, bier 
bis ſechs Zoll kange Blume, welche, beſonders 


bey Nacht, einen ſehr angenehmen Geruch m 
on | i 


t 


\ 





) 


64° Muſſaͤnde. 


ſich gibt, der einigermaßen mit dem Geruche 


unſerer Gartennelken überein zu kommen ſcheint. 


menkrone hat eine 


Der Blumenkelch, welcher unveraͤndert auf der 
Frucht ſitzen bleibt, ift eine zottige, bis zur Hälfte 
‚in fünf Abfchnitte zertheilte Roͤhre; die Blu⸗ 

Behr ‚lange, enge, grüne und 


- austwenbig ganz haarige Röhre, an der Muͤn⸗ 
dung aber ift fie in fünf langenfdrmige, fpißige, ganz 


\ 


. 
° 


flach und horizontal ausgebreitete Abfchnitte zer- 
theilt, welche auf ber innern Fläche ganz ſchuee⸗ 


. weiß und glatt, auf der äußern aber ver Länge . 


nach halb weiß und glatt, und halb grün und 


haarig find; die Staubfäpen find fehr kurz, fißen 


in dem obern Theile der Blumenröhre, und tra⸗ 
‚gen lange, ſchmahle, ftumpfe, aufliegende Staub- 

eutel; der Fruchtfnoten ift haatig, und fein 
Griffel fat fo fang, als die Blumenröhre, uns 
endigt fich in zwey eyrunde, ziemlich die Mar⸗ 
ben. : Die darauf folgende Beere iſt groß, Bat 


. eine ziemlich) dide und feſte mit zehn Streifen 
gezeichnete Schale oder Rinde, und enthält ein 


Mark, welches ver Karbe und dem Geſchmacke 
nach mit der Pulpa Cafliae übereinfommt, und 
toorin vier Reihen von harten, flach geprüdten, 
dichte über einander liegenden Samen ſtecken. 
Diefer übrigens ziemlich unanfehnlihe Strauch 
befomint, wenn er blühet, eine ungemeine Schön: 
beit; denn, nebft dem lieblichen Geruch der Blu: 
men, erfcheint er alsdann wegen der Münduns - 
gen der Blumenfronen allentbalben gleichfam mit 
weißen Sternen beftreuet, indem fich die langen . 
Blumenroͤhren wegen ihrer den Blättern ‚gleichs - 
farbigen Grüne den Augen‘ des Zufchauers 2 .. 
zu fagen entziehen. Ä . | 
3. Die ftahlige Muſſaͤnde. Mullaenda 
Jpinofa, Aoribus lelllibus, aggregatis. L * n a 
u .. 8 | y | 
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"Sylt: reg. ;p; 182. Mant. 4% . Jaöd. ‘Amer, - 
Pat. _ ws 
Ä Diefe Art fand Jarquin zu Carthagena 
und. Martinique in den Wäldern. und Gebuͤſchen. 
Sie bluͤhet im May und Junius, und iſt ein 
zehn Schub hohes Baͤumchen von unanſehnli⸗ 
her Wuchs, deſſen Stamm, felten über drey 
Zoll. dick wird, und ſich oft gleich über Ber. Erde 
in eihige. wenige Hauptäfte zertheilet. Seine : .' 
Zweige oder Hefte ſind armfürmig jerfheilt, zund, 
“und glatt und zuͤhe; und bie laͤngſten verfelben 
haben. wegen ihrer Biegfamfeit ine Stäße von " 
ben benachbarten Bäumen nöthig Die Außer 
fen Zweige find an ihren Enden bder. nahe da⸗ 
ben mit pfriemenfdrmigen, ſtarken und ſehr ſpit⸗ 
zigen Dornen befeßt, welche ausgebreitet" und 
krentzweiſe ſtehen; auch findet man dergleicheri 
.. "Min und wieder an .ben Altern Zweigen. Die 
Blaͤtter entfpringen in unbeſtimmter Anzahl und - 
ivenige neben einander an ben Endet der Zwei⸗ 
ge zwiſchen den Dornen, und find geſtielt, giem: 
li eyrund, an beyden Enden verſchmaͤhlert ſpit⸗ 
dl. am Rande Uungezähnt,; aderig, bisweilen 
runzlig, auf beyden Flächen ein wenig haarig; 
und von ſehr verſchiedener Groͤße. An dem Enz 
de eines jeden Zweiges entſpringen bier unge— 
ſtielte Blumen, welche alſo nach einander folgen, 
baß fich jeden Abend einige Öffnen; und zugleich 
'- um eben diefe Zeit. allemahl diejenigen; welche 
den vorhergehenden Abend Aufgegarigen find) 
verwelken und abfällen: Diefe Blumen find ei⸗ 
hen halben bis anderthalb Zoll lang, und erfuͤl⸗ 
len mit ihrem fehr angenehmen Geruche bie yunz 
x Nachbarfſchaft. Der Blumenkelch iſt tief in, 
faͤnf ziemlich glatte Abſchnitte ben ſehr were: 
dener Figur und Propörtion zerſpalten; bie Blu: 
Vaii tachk, Bine. XCIX. Theil. 6 — men⸗ 


x 


“ |  Bufanli; * 


cn Dre ch, us N ‚al Der Baia 2 
um ein Dri , D, jmegme ald 1 
laͤnger, als die Abſchnitt ——— Mündung; ; Bon. 
. den Staubfäden —* man Gene Spur, unb Die 
: Staubbeutel find lang, ſchmahl und fpigig, und 
im ihrer Mitte an den obern Theil der Blumen⸗ 
ebdhre angewachfen; ber Griffel iſt bald laͤnger, 
bald kuͤrzer, bald eben fo fang als die Blumen⸗ 
roͤhre, und bat bald eine kugelrunde, doppelte, 
bald eine in zwey laͤngliche Lappen zertheilte 
Narbe. Die darauf folgende Beere iſt nicht 
geſtreift, und nur wit einem Theile bes Kelche 
| gefrönt, hat eine ziemliche hatte Rinde von an: 
fangs gelöliher, zuleßt aber brauner Farbe, und 
: enthält ein eben ſolches Mark, wie yon ber vor- 
hergehenden Art, bas Jacquin aber meiſtens 
nebſt deu Soamen von gewiſſen Thierchen, die 
durch ein Loͤchelchen in. der Rinde bereits: ent⸗ 
wichen waren, aufgefreſſen fand. Die olater 
und Bumenbäfhel find gemeiniglich mit «inan- 
der nach einer Seite gekehrt, und bilden ſolcher⸗ 
geſtalt einen fehönen Strauß. Die Spanier 
i — dieſes ——— wegen der Stellung der 


Dem :iane 8 — Pflauzen⸗ Sottem, nach 
. Houttupym, Il. 90 fl. | 
(fe, eine Art —* ſchmackhafter Kaͤſe, | 
‚bie in der Gegend von Peſtum in Sicillen vers 
fertiget, und befondess ins Meapolitaniſche ver⸗ 
fahren werden. 

Hupe, die von ordentlichen Beſchaͤftigungen von 
Beruftgeſchaͤften übrige ober freye Zeit, Dieſes 
Wort lautet ſchon bey dem Kero und Ott⸗ 
fried Muare, Det letzte braucht es auch) für | 
Zeit überhaupt, 


Wiuffeb 
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maworoum ſind pröße wollene Warſthen 
genannt bon. dem Dite in England, von wi 
— verfertiget werden. 


helfen bey den Türken die Pntoniers 
beißt In ber Türken der Lieutenant: ‚ch | 


ran Dat reifen, franz. Moulleline, {m Ba! 
fen Ken at auch ee ch, Neſteltuch und Cie, 
nd feine klare baumiwolle⸗ 
de —— die EA ud gan, glatt; wie ‚Kat: 
Ian gewebt, ober mit gejteirnteh Faͤben geftreift 
Ä Man bat gzwar auch gebikmte Müfieline, 
über die —X ib nicht buzin gewebt; fon: . 
dern nut bärin genauͤhet; benn die zogene Ar⸗ 
beit, wadurch gewebte Blumen —8 ſcheint 
ſich mit feinem baumwollenen Garn nicht ok 

wachen zu laͤffen. Die ‚glatten Muſſeline find 
‚an bez Kati, in nichts Anterfthleben, aͤls daß 
Keil Fi gewebt find, . und feine glaͤtte 

—F 

Min macht ‚in Judien die Mußeline von 
al Brdben dee Feinheit; daß man be faft 
en folkte, daß uns Baumwolie ein fol 
ber feiner Faden geſpounen Weiden koͤnnte; al 
lein die die Baumwoli Ne ift auch ungleich Feiner: und 
bee ‚als. ‚ie wir durch bei Handel um alfge- 
. Meinen Ge Sebrauche bey uns erhalten; Daher der 
oͤßte Thtzeil der Mu ine, die in Europa ver: 
Br Weiden) ans Sr kommt: Man bi | 
9 


”) dr bes and dem in deemäfisn eatic a wort mi 


— * — Een bee ee r 















Wegen der *F * | 
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Tarnatane 


1 % 


.d9...8048 das Spinten anbelaũgt, wohl eben 
ſolch gutes Garn zumege bringen, allein die Sa: 
brifation dieſer Waare hat in Europa lange Zeit 
hindurch daran Hinderniffe gefunden, weil wir 


. bier zu Lande nicht von der feinften Gattung. 


indianifcher Baummolle haben, und die bey uns 


‚ ‚eingeführte nicht don folder Güte il, daß man 


ein fo feines Garn daraus fpinnen Bönnte.- “ 
Bey dem Spinnen bes Garnes zu Den 


+ Muffelinen fommt .es darauf an, baf das Garn 


fein, doch aber nicht allzu flarf gedrehet werde, 
damit auf der Oberfläche des Zeuges eine. Pleine 


" Maubigfeit entftehe, melches und das bünnere | 


Gewebe die ‚wefentlichen unterfcheidenden Kenn⸗ 


7 geichen ber Muffeline vom weißen Kattun first; . 


— — 


indem dieſer Zeug von einem ſtaͤrkeren gedrehe⸗ 


ten Faden, dichteren Gewebe, und glatt iſt. 
\ Das meifte don diefer Waare liefert. ung, 


- "wie gefagt Oftindien, und zwar vorzüglich Ben: 


galen und die Küfte Coromandel. Man fängt 
uber auch Bier und dert in Europa an, bie Muſ—⸗ 
feling recht gut nachzumachen. Die Orte und 


Gegenden, wo dies am beften gelingt, follen wei⸗ 


_ ter unten angezeigt werden Es gibt aber der 


Muſſeline fehr vielerlen Arten, wovon jede ihren 
bejondern Nahmen hat, Sie heißen Bethilles, 
Chavonis, Adatais, Mallemolles, 
Gamedis, Caſſas, Chabnams, Doreas, Mamot—- 
banis, Tansjebs, Terindanes, Toques, Soeſſjes, 
u. ſ. w. Von allen dieſen iſt das Mehrere 
anter ihren eigenen Titeln zu erſehen. Bier 
muß ich aber im Allgemeinen nod) folgendes bin; 
zufuͤgen. BE 


. „Die Muffeliste machen einen wichtigen Tpeil 


. bes oſtindiſchen Handels aus, Die Coromandel: ° 


—Kuſte -aleın lieſert des Jahrs einige, tauſend 


‘ 
f 


— 


Ballen 


— 
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Ballen folcher Waare nach Europa, der Lepan⸗ 
tee. Davon wirh nur ein Feiner Theil nach 
Amerifa und der aftifanifchen Küfte wieder aus: 
geführt; alles Uebrige aber verbraucht Europa, 
fit. Die hollaͤndiſche, engliſche und daͤniſche 
aſiatiſche Compagnie ſind es, die uns damit ver⸗ 
ſehen. Bey uns in Europa ſind Tyrol, die 
Schweitz, Sachſen, nebſt Frankreich, England 
und Neapel die Laͤnder, welche ſich mit gutem - 
. -Kortgange auf diefen Manufakturzweig legen. 
Hlauen im Voigtlande liefert jetzt recht fchöne 
Muffeline von allen moͤglichen Arten, naͤhmlich 
glatte, ftreifige, gegitterte, geblümte, durchhroche⸗ 
ne, brofchiete, genähte, gedruckte; nach englifiher- 
Art, nad Schweißer u. ſ.w., Zu 7, 8 bie * 
breit und in Stuͤcken von 32, oder halben von. 
16 Eilen Länge; mie auch Schuͤrzen, Halstüs - 
Her-und Moncetten pen der naͤhmlichen Art. 
Ein gleiches thun Auerbach, Hof ung Schleitz 
im Boigtlande, Graßlitz in Böhmen, St, Gal⸗ 
len und Appenzell in der Schweiß und verſchie⸗ 
. dene Orte in Tyrol. Im Neapolitantfchenr wer« - 
den faft fo feine. Muffeline, als die oftindifchen, 
find, verfertigt. Zu Brivela- Gaillarde. webt. 
man eine hefonders fchöne Art dieſer Waare, 
woran die Kette von Seide, der Einschlag aber 
von Baummollengarn, mit Geide vermiſcht, ger. 
macht- ift; Diefe iſt 30 Zoll breit und in Stuͤ⸗ 
den von verfchiedener Länge. Man hat folher  ,; 
Gewebe von allerley Farbe, und. fle werden vor: 
zuͤglich zu Damenkleidern verbraucht... Zu Ab: 
heville und Ganges weht man ebenfalls ſehr ſchoͤ 
ne und feine Muffelinwaare, die den oſtindiſchen 
Wenig nachgibt. \ J et 
Muſſelintuͤcher bringt die daͤniſch⸗ afiatikche 
Geſellſchaft zu Markte, die 13 Elle bis 1,% ins 
oo. en 7 EZ Gevierte 


T 


| 


\ 
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Gehierte Kalten, unk ma ihrer {mrnien. 10 im 
Erid find, wie auch, Schuͤrzen. | 
| Plauen, im Voigtlande liefert eine außeror⸗ 
beide Menge Muffeline aller erbenflichen Art 
Stüden von 25% Leipziger Elle, nähmlich 
grbindr tte, er gegitterte und misteffets 
= ne’ bon allen d Sorten; ferner mitteffeine 
umnmd ordinaͤre —* % breite, ie! 4 breite, wie 
Zu auch f und ‚errrafeine gs nd 4, 2 und 12 reis 
. te3 fe mit Köper geſtreifte, be auch gesitterte 
BE | breit, vergl, ordindr und mittelf, gemufchte 
breit, dergl. F. f. und extraf. $ breit; dergl. 
} und extraf. ſchnurgeſtreifts 2 breit; bergf. E 
und ertrafeine Eöper - ſchnurgeſtreifte $.6r 
besgl. f. f. und ertrafeine fi (hnurgegitterte $ Breit, 
| bdergl. mittelfein und f. f. broſchirte &. breit; dgl. 
f. f. und extrafein geſtreifte 4 und z breit, An 
brodirten Muffelinen, mittelfein ‚glatt brodirt in 
0 Mei, „* breit; dergl. mictelfein, geftreifte in 
Weiß' hreit, dergl. feinfein und ertrafein⸗ glatt 
0 drobue in Weiß; Jund % breit; dergl. in Bunt 
en breitz bergl. in Gold und ‚Silber S breit; 


er En 4. Zu 


in nd Beni in: 1 Goß und Sitber. gr Bun: 

. ten Muſſelinen f. ff. und mittelfein-Naminizte & 
breite; dergl. emuſchte; dergl. mit eingewirkten 
Blumen oder **— Deſſeins, f. ff. und mit⸗ 
telfein $ big greite hunde glatte, gefaͤrbte 
Muſſeline in "allen jarben, worauf jeboch vorher 
—Beſtellung gemacht verden mis. vergl, $ bis 7 
unte, 


⸗ 


fin -» 1 
Inte, glatt sefächte‘ Deuffefine;, beobiet in Gold‘ 








und Eifber, auf Beftellung; gedruckte Muffeline 
£& mb J breit; f. ff. und extraf. bunte Randtuͤ⸗ 
cher oe 3 $ und 12 beit. Alle dieſe Waaren 

werden auf engliſche Art und aus engliſcheni 
—* mefertigt. Dan näht fie auf Tambour⸗ 


ier in Berlin ift bie Muffelie = : Meberey 
ſtark Gange, und es werden hier Waaren 
den aller Art gemacht, als glatte, geſtreifte, ge⸗ 
mwürfelte, geblümte, geſtickte und auf vielfache 
Meife gebructe. Die Feinheit und Breite ift 
ſehr verſchieden, Teßtere von. ı bis 3 Elle w. Das 
Garn zu biefen Fabrikaten, befonders zu. ben feis 
‚neren Sorten, fommt aus England, weil die hie 
ſigen Spinnereyen nicht ſo viel und ſo fein zu 


liefern im Stande find, als gebraucht wird. 
Diefe Waare geht von hier beſonders nach der 


hör rter Meſſe, wo ſie ihren weitern Ber 


wit den Kastunmwebern in einer Zumft. beibun: 


e erfieren, 


Sie beiommnen A Arbeiten thei len  theils - 


kettenweiſt bezah Der Weberlohn iſt nach 


der Breite und Feinheit der. Waare fehe vers. . 


ieben, von 4 Groſchen bis zum Thaler für die 


Bon diefem Weberlohn bekommt ver Ge: 


$, ber Weifter aber , weft er dem Ge⸗ 


llen Schlufſtelle und ‚alles. Hanbmwerkszeug in 


Dronung balten muf: Viele Hiefige Muſſelin⸗ 
. Weber haben bloß die Leinweberen gelernt, ſich 
“in Burger Zeit aber mit dem Eigenthuͤmlichen dies 


fer Sabrication befannt a ſo daß fie ehr 


. 


Dee biefigen ufſelin ¶ Weber. find heile | 


F} 
‚ . 
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ſehr geſchickt gewoͤrden find, Seindem man hier 
einige engliſche Muſſelin⸗Weber in- Arbeit ge⸗ 


*— 
X 


Bier nur mie zwey Tritten arbeiten. 






nommen bat,. haben and) die Kiefigen im dieſem 
Gewerbe bedeutende Fortfchritte gemacht, fo daß 
bier jetzt alle Muſter auegeführe werden fünnen, 
bie man in England zu meben im Standt iſt. 
Deshalb ift auch die Einfuhr ver englifchen. 
Muffeline ganz' verbothen. Sonſt Eonnte man 


Mit dem Weben der. Muſſeline wird über: 
haupt jeder Kattun⸗ und Leiniveher ben einiger 
Yebung bald befannt, weshalb ic) mich hier nicht 
weiter darauf einlaffen will. . Sn Anjehung des 
Druckens dieſer Zeuge iſt indeſſen manches zu 
hemerken, das ich hier nicht uͤbergehen darf, * 
fonders welche Farben dazu am beſten taugen, 
und wie dieſe Waare fonft Haben behandelt wer⸗ 
en muß. Ich will daher im Machfolgenden 
Bierzu eine kurze Anleitung geben, wobeg ich zu⸗ 
gleich mit von dem. Drucken des Mancheſters 
und. Pique es handeln werbe, weil diefe Zeug: 
arten. in dieſer Hinficht mis dem Muſſelin eini- 
‚germaßen eine übereinflimmende Behandlung er- 
fordern, und ich auf diefe Act nicht noͤthig has 


I 


be, dieſelbe Sache mehrere Maple zu befchreiben, 


weshalb ich u im: Art, Mancheſter das m 


“ den deflelben nur ganz kurz berührt: habe. 


Urt. Pigque’e: werde ich auf. den gegenwärtigen 

Artikel zuruͤck weiſen ). 
In ſo fern die genannten Zeugarten theils 
2 lauter beummolenen, theilg von haumwolle⸗ 
nem 


©) Wie dein Drace & handelt beſonde 
3 &. Bülich, im- Dr Aue > des vo URdndigen ärs 
s web. Bleihbuches ꝛc. Hin, in deu Stettimichen Buchb. 
3799. ©. haotı woran ch mich hier eat —* 


- ee — 


u ze 


rem and feinenem Garn gemacht: ſind, kann man 


zwar -fageri, daß bie Vorbereitungen, die Dru⸗ 


derey, die Farben und die Appretur nicht ſehr 


verſchieden von ber Kattun- Fabrikation ſind; 


ollein- ba fie doch theils dicker und feſter, child 
gefinpet und geftreift, theils auf andere Weiſe 


in. ihrem Gewebe faßonirt, theils wiellleichter und - 


ſchwaͤcher, als die feinften Zige find, fo muͤſſen 
fie auch auf verfchiedene Weiſe, vom Anfange 


dis zu Ende der. Babrifation, " anders. behandelt 


wetden, als Kattune und Zite. 


a) Erſte Vorbereitung durch das Bleichen. J 


Das F noͤthige Ge aͤft, ehe man einen 
Manchefter, Piquee oder Muſſelin, wenn- ſie 


aus der Weberey gekommen ſind, zur weitern 


—X 


Veredlung durch Die Fabrifarion vor die Hand 


nehmen kann, iſt allemahl vas Bleichen dieſer 


Waaren, um fie nicht nur zum Druck tuͤchtig, 


ſondern auch zus Annehmung aller Farben deſto 
geſchickter zu machen, weil fie beſonders auch nach 


dem Faͤrben im Grapp-Keſſel, oder in andern 


darbenbruͤhen nochmahls ausgebleicht werden, 


und das Weiße in der Waare wieder rein und 
Far gemacht werden muß; fe beſſer aber «ine 
Moare vor dem Bärben wohl rt hi 
deſto gefchwinder iſt fie auch nach dem Faͤrb 


wieder weiß und rein, wie man biefeg hey Kat. | 


tun Sabrifen: ale Tage ſehen kann. 
s erſte Bleichen dieſer Waaren, wenn 


fie von der Weberey kommen, if zwar nicht al 


emahl ein Stuͤck der Beſchaͤfftigung für dem Bor 
Veifanten, ſondern er uͤberlaͤßt dieſes meiſtens 
den Lohnbleichern, die ſich damit naͤhren, und 
lovſt ſeine Was t Beben — gebleicht ols a 


’ 
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. ober wenn et fie auch roh von hen. Michern, 
. oder von den Waarenhaͤmdlern kauft, fo gibt er 
fie andern Bleichern * erſten Abbleichen, und 
behaͤlt ſich nur das Nachbleichen vor, um der⸗ 
gleichen Waarer ſelbſt vollends zur Fabrikation 
durch mehrere Reinigung tauglicher zu machen, 
wæeil alle weißen Waaren, fie mögen herlommen 
. 08 welchem Theile der Welt fie wollen, und 
..: gebfeicht worden feyn, wo fie wollen, und. wenn 
. Ste ſchneeweiß wären, doch niemahls fo rein find, 
daß fich der Fabrikant. feiner Karben, halber Dars 

auf verlaſſen kan. 

Zu dieſem Nachbleichen, ober mehrerer Rei⸗ 
nigung der weißen Waaren vor der Fabrikation 
: bedienen ſich die Kebrifanten mancherien Mittel, 
. bie theils fehr langweilig find, wenn. fie folche 
Wochen lang in hölgerne Kufen einfperren, und 

barin gaͤhren und fauer werden laſſen, herata 
: "erft noch mieber eben fo lange aufs Felt legen,. 
| theils Foftfpielig find, wenn fie ſolche etliche Stun⸗ 
den. durch ein vitriolſaures Waſſer ziehen, ober 
gar Tage lang hinein legen, und hernach eben⸗ 
. falls auch aufs Feld ausbreiten; gleichwohl wire 
durch Feines diefer Huͤlfsmittel die Waarte rein . 
genug für die Fabrikation; es iſt ein großer 
rrthum, wenn man glaubt, daß eine fünernde 
Soͤhrung, . oder ein faures Bitriolmafler eine 
baumwolleve oder leinene Waare rein mache, 
Kein faures Salz, in weicher Eigenfchaft oder | 
Geſtalt man es dazu brauchen möchte, kann die⸗ 
fes hun. Saure Salze können tooßl. ben fehicke 
“ licher Anwendung. weiß machen helfen, aber da⸗ 
mit ift die Waare nicht auch. rein genug für Die 
Faͤrberey, und für die Bleiche nach dem Faͤr⸗ 
ben; fonft dürfte der Kabrifant feine weiße Waa- 
ren. nur fogleich zum Druden und Karben im 


[2 


Arbeit 


! 
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belt pefmen, fie möchten: gebleicht ſeyn wie 
ſie wollten, wenn fie nur. weiß genug 

Dog Di en iſt in Der Hauptfache über: 
all einerley, obſchon theils in den Mitteln, od 
teils in ihrer Anwendung einiger Unt 
M, und faſt jeder Bleicher feine’ eigene * 
bat; aber ihnen iſt es immer am: meiſten darum 
J thun, ihre Waaren, ſie ſeyen baumwollene 

oder leinene, nur recht bald ſchoͤn weiß gu ma⸗ 
hen; um die Brauchbarfeit und Tauglichkeit fuͤr 
den Fabrikanten befümmern fie ſich nicht,‘ dafuͤr 
laſſen fie ven Fabrikanten ſelbſt forgen. "Eben 
— nun, weil man bey dew Bleichen der 


Eu Fade Pe. Defer defto ame | 


kant die 8 er Urt ge u Rn aren am 


ſicherſten und ohne alle weitere Verbeſſerung fo: 


zleich zur Bearbeitung anmwenben koͤnne; aber es 
if gerade das Gegentcheil davon bekannt genug, 


und Feine andere weiße Waare bedarf bes wei⸗ 


teen und -befleen Reinigung vor dem Drucken 
und Faͤtben mehr als dieſe. Weil dem Fabri⸗ 
fanten gleichwohl ſo viel baran gelegen ſeyn mꝛ 


⸗ 


76 Muffe: u | 
1°, Daft ſeine weißen zum Drucken und Faͤrben be⸗ 
gſftimmten Waaren nicht bloß aͤußerlich ſchoͤn 
weiß, ſondern auch von innen und außen recht 
rein ſeyen, damit fie die Farben gern annehmen, 
und: das Weiße beym Machblechen nah dem 
Färben fich leicht und bald wieder ‘hei und ſchoͤn 
weiß machen faffe, welches eine. Hauptſache zur 
Bollfommenheit der Kabritation ift: fo muß je⸗ 
be weiße Waare vorher durch folgende Bearbei: 
tung dazu gehchidt gemacht werden: on 
7) Nimmt 'man diefelbe, und laͤßt fie eine 
Stunde lang. in Fochendem bloßen Waſſer 
über ven Zufpef laufen, Nach Verhaͤltniß 
der Größe des Keflels nimmt man die An-⸗ 
- zahl der Städe, damit fie wohl Ping in 
dem Keffel haben, und nicht zu gedrängt 
auf einander im Waſſer fleden, ſonſt iſt 
vie Wirkung davon nur hab, und die Pet: 
. nigung.nicht gleich. Aus dem Keffel wird 
pie Waare im fließenden Waſſer ausgewa⸗ 
schen, eine Viertelſtunde lang gemalt, noch⸗ 
mahls ausgewafchen, wohl ausgerungen, und 
- für'die folgende Lauge wieder angeknuͤpft. 
Dieſes Kocher im bloßen Waſſer hat mehr 
NMutzen, als eine Waare 8 Tage lang in 
Kufen einzuſperren und gähren zu laſſen; 
denn die Waare wird dadurch nicht nur 
nor außen, gereinigt, fohdern auch der Fa⸗ 
pen erweicht, daß die nachfolgende Kuͤhkoth⸗ 
lauge die beſte Wirkung thun kann zur - 
Reinigung von Innen und. außen mehr, als 
.: alles andere, es fen was. es wolle. —- 
.  gy Rede weiße Waare, fie mag fo fehlerhaft 
“  gebleiggt worden feyn, als fie will, kann 
durch nichts fo gut von innen und außen. 
Vreinigt, alles. wibrige, und für die Fabri⸗ 
\ 7 fation 
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katidn hinderliche und ſchaͤdliche kann durch 
vwichts fo gut und ſicher Daraus hinwegge⸗ 

men, und fie”zu allem: mweitern Bearbeiten 
tuͤchtig gemacht werden, als durch eine fine ' 
ple Kuͤhkothlauge, weil diefe mit ihrein Mücke 
‚ tigen Zaugenfalz die Waare am beften durch⸗ 
pringt, alle noch darin fleferide fremde und 
ſchaͤdliche Salztheile von den mancherleg 
Mitteln, bie man beym Bleichen angewen⸗ 
bet hat, herauszieht, ohne dafür andere 
fhädliche Sachen hinein zu bringen. Man 
faͤllt alfo feinen Keffel mie‘ friſchem Waſ⸗ 
fer, wenn dieſes anfängt zu fieden, fo thut 
man für jedes Stuͤck Waare eine Fldine 
Schaufel voll: guten frifchen Kühfoth\ in 
dert Keflel, hafpelt die Waare hinein, und 
läßt Tre unter befländigem Kochen eine 
‚Stunde fang darin über den Zaſpel Tau: 
fen. Alsdann nimmt man — dem 
Keſſel, waͤſcht fie im fließenden Waſſer wohl 
aus, walkt fie eine Viertelſtunde lang, waͤſcht 
ſie noch einmahl aus, bringt ſie aufs Feld 
"und breitet fie gehoͤrig aus; wenn fie etli- 
he Tage auf dem Felde gelegen hat, hebt 
man fie auf, waͤſcht und walkt fie noch 
einmahl durch, und legt‘ fie wieder fo fange _ 
aus, bis män. fieht, daß die Madre heil, 
rein und weiß ift, welches nach Beſchaffen⸗ 
heit der Witterung in 6 bis 8 Tägen ges 
ſchieht. Hernach hebt man fie auf, mäfcht 
und walkt fie wieder wohl aus, und hänge 
fie zum Trocknen uf, OO 
Daß diefe Kuͤhkothlauge beſſer Und! wieffe 
mer zur Reinlgung der weißen Wagre Für: weis 
tere Bearbeitung feh, als jedes andere Mittel, 
au muß man Ben Grund in -ihtem Kanten \ 


4 


⸗ 
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Langenſalze fuchen, welches ‚nicht nur. währenb 
des Kochens die Waare am beiten durchdringt, 
‚ und, wie ich ſchon geſagt Habe, alle noch von 
der Bleiche zuruͤck gebliebene fremde Theile hin⸗ 
Wwegnimmt, —* auch, wenn die Waare auf 
dem Felbe liegt, dann die Sonne das it der 
Luft, im Regen und Thqu herrſchende Salz det 
Matur, welches, wie befannt, Y große Wer: 
wandtſchaft mit dem thieriſchen flüchtigen Zans 
genfalz, und ſo flarke anziehende Kraft dagegen 
hat, viel größere Wirkung auf die Waare zu 
ihrer vollfomntenen Reinigung haben, ale auf ir: 
‚ gend .ein anderes Mittel, das man dazu anwen⸗ 
ben moͤchte. on 


b) Zweyte Worbereitung durch die Molle ober 
— Mangel. 
Diie zweyte nbehige Vorbereitung der Dan: 
cheſter, Pique’e und Muſſeline befteht darin, daß 
man, fohald fie nach obiger Vorſchrift wohl ge: 
teinigt vom Felde gekommen find; ſolche in bie 
Rolle bringt, Damit fie durch einen guten Deu 
der: Molle oder des Salanters recht glatt ums - 
eben, mithin deſto tücheiger und geſchickter für 
bie Druckerey gemadjt werben; es iſt bey Den 
viel duͤnnern und leichtern Kattunen und Zigen _ 
ſchon fehr viel an dieſer Vorbereitung gelegert, 
und je duͤnner, oder leichter eine Waare iſt, de⸗ 
flo noͤthiger Hat fie eine flarfe und gute Man⸗ 
gel: aber auch die Manchefter, Pigue’e und. Meuf- 
eline haben diefe Vorbereitung höcft nothwen⸗ 

ig, weil fie theils viel dicker und flärker als Die 
attıme find, theils erhabene Streifen; Rippen . 
und mancherley andere Arten Faßon in ihrem 
Gewebr haben; denn wenn eine ſolche ee 
oo j | nicht 
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nicht ſtark und wohl gemangelt ober gerollt, und 
dadurch recht glatt und eben auf ihrer Oberfloͤ⸗ 
che gemacht wird, ſo kann fie keinen reinen, glei⸗ 
chen und ſchoͤnen Druck von dem Modell an⸗ 
nehmen, und verliert viel don ihrem Werthe, 
weil die feinſte gedruckte Waare mit den ſchoͤn⸗ 
ſten ben und ber beſten Austuͤſtung doch 
sunvöllfommen iſt, wenn fie fehlerhaft gedruckt 








iſt. 


Dieſe zwey Vorbereitungswege laffe man 
alſo nicht aus der Acht, wenn man Druckereyen 
auf Mancheſter, Pigue’e und Muſſeline etabliren 
‚will. Die Mancheſter find zwar von zweyerley 
Art, nähmlid Sommer: und inter - Manches - 
ſter; erſtere find aber leichter zu bearbeiten als - 
leßtere, weil diefe dicker find, und aufrecht ſte⸗ 
ende Haare haben, es ift alfo noͤthig, daß der 
inter: Manchefter vor dem Drudken nicht nur 
wohl und feſt gerolle oder gemangelt, ſondern 

auch kurz gefchoren ſey, damit feine aufrecht ſte⸗ 
benden Haare durch die Mole ader Mangel de; 
ſto cher und befler .niedergebrücht werben, und 
. Modell bis auf Nie feinften ttierſtri⸗ 
che und Dupfen ſich deutlich darauf zeigen kann. 


Das Drucken dieſer breyerley Sorten Maaten. 
a) Die Mancheſter⸗Druckerey. | | 


Es iſt oben fchon bemerkt worden, daß det 
Sommer⸗Mancheſter Teichter zu behandeln fey, 
als der Winter: Marichefter. Beyde Theile find - 
‚mehr fir Mannsleute als für Frauenzimmer zu 
tragen tauglich, weil fie in ihrem Gewebe zu feft, 
zu dick und zu ſtark für leßtere find, denen die . 
leichtern Muffeline, Rattune und‘ Bike immer ' 
beſſer anſtehen; um. deswillen follte man bie 

| Mans. 
o 


/ 


1 ee Muſſelin. 
u — Wangefir ⸗Druckerey auch ganz fuͤr Moanndbeu⸗e 
de einrichten, und nür ſolche Muſter dazu neh- 
men, weiche rinen -gefürbten Grund haben, er 
mag hell pder dunkel feyn, wenn er nur nicht 
viel Weißes Kat, und ſtatte des Weißen ſollten thelle 
Farben, naͤhmlich Roſenfarb, Hell Violes und, ti: 
la, Citgons und Paillegeib, Hellblau, Silberforh 
2.2 das Licht zu den dunkeln Karben dabeh vor⸗ 
ftellen, fo daß entweder auf ‚einem hellfarbigen 
+ Grund dunkle Garden zu ſiehen kommen, „onee * 
umgekehrt „Sin weißer Grund hingegen mit we⸗ 
-  nigen- und Weitlaͤufig eingebrudten Farben ſchickt 
» fih für Sommer: oder Winter: Mandeftertkeht 
- gut, Und Die Mannsleute tragen lieber Yang wei⸗ 
fie. Welten und Beinkleider, die. ihnen „and) - wel 
beifee anftehen.:: . Ein. Zeichner muß: Iſo Feine 
Zeichnungen ‚für bie Drudereyen der Wigricheffer 
.: darnach einrichten, und. der- Fehrikant mug‘ ſeine 
* Wiuſter ſchiclich ie woͤblen wien” Yale] 
2 2* | v g 
v) Die Pier: Brudireg | es 4 
Sie dem Piquee verhaͤlt es 171 Anders. 
| Man bat weder englifche noch, Andere: Pivaes 
gefehen, welche einen gefoͤrbten Geund Behaht; ' 
ſondern allemahl einen. toeißenz auf melche e⸗ 
nach alle moͤgliche ſchoͤne Farbenx dut hel nd boll 
gedruckt waren, wie auf weiße — 
. nen; aber alle dieſe. Farben, welche auf Sa 
gedtuckt werden, find meift fertige Farban; 
. Yutz haltbar oder. feſt man. fie maſhene fean;eivas _. 

‚ über nicht- Dauerhafte Sarbem finhw nuillennsungh 
wenidſtens ſchoͤne, Tebhafte «and. friſche Farben 
ey. Die Gegenſtaͤnde der Faßon zu dieſet 

süheted muͤſſen nicht, groß, ſondern mehr Fein 
leyn Und wenn, man itwa auch befarvie Gruͤn⸗ 
be 


. 


os we. 
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. de auf Piqueſe ntachen will, fo muͤßten es wur 
« fertige Farben feyn, die man dazu nimmt, und . 
‚ entweder mit Gummi oder Gtärfe verdidt aufe - 
deut, weil Das doppelte eines Pique’e bas Faͤr⸗ 
ben derjelben wo nicht unmöglich doch beſchwer⸗ 
üch macht, und weil es nichts feichtes if, uf 
diefe Waare einen gleichen, reinen, im Keſſel 
gefärbten Grund zu brütgen. ' 2 ‘N 


4 


7 ce) Die Muffelin: Druderen, 

Mit den Muffelinen hat es ſchon eine ans - 
dere Bewandtniß, weil fie nur von Frauenzim⸗ 
wern getragen werden: Man Fönnte fich alfo 
wit der Druckerey und den Karben verfelben 
ganz nach dem Geſchmack der Srauenzimmer rich: . 
ten, und alle mögliche frhöne ‚Wiufter, dunkle 
und bee Sarben dabey anwenden ;. allein -in.-fo . 
fern die Muſſeline meift auch weiß getragen mers ' 
den, und fo. bald viefelben. in dunkeln Farben, 
einfarbig oder bunt getragen würden, ſoiche als . 
les Anfehen und Werth eines Diuffelins. verföhe 
zen, und ‘jedem. andern baummollenen oder feic 
nenen Zeuge ähnlich fehen wuͤrden, fo ſchickt ſich 
zur Deuderen für die Diuffeline nur ein- weißer 
Grund, uud auf demfelben nur weit aus einan⸗ 
‘der fiegenbe, mehr kleine als große Gegenflände, 
in fchönen, Iebhaften, und fo viel möglich feften _ 
Barden, weil die Kleider. Davon fo oft zum Wa⸗ 
ſchen kommen. Der Fabrikant muß alſo nur auf 
niedliche Muſter bey feiner Wiuflelin: Drucerey . 
ſehen und dieſe durch gute, dauerhafte Sarben 
darzuftellen, bedacht ſeyn. .. 


One Enc. Xcx then 09) 
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d) Die rechte Verdickung ver Farben zur Dru⸗ 
deren der Piqueres, "Manchefter und Muſ⸗ 

eune, D — » aan 
| Auch ‘in. diefem Stuͤcke müffen die Man⸗ 
cheſter und Pigue'es anders behandelt werden als 
die Muſſeline, weil fie dicker find, und ein fes 
feres Gewebe haben.- Ben allem,. was gedruckt 
- wird, ift es noͤthia, daß der Grundriß von Dem 
Mufter recht deutlich und rein daſtehe, damit-bie 
nachfolgenden Eindruck-Farben deſto beffer und 
merflicher ing Auge fallen, zu dem.Ende mers 
. den, wie beiunnt, alle erſte Srunbriffe det Mu⸗ 
ſter mit Stärfe verdickt zum Drucken; allein’ auch 
dieſe Verdickung der Vorbeud Farben kann und 
muß nach Nerhältnif der Waaren, die man das 
mit drucken will, .ftärfer ober fchwäche: gemacht. 
werben, daf die VWorbrud:Sarbe 'fefter und bis | 
cker, oder gefchnieiviger und meicher wird. 

.. Wenm eine baumwollene oder leinene YBage ' 
ze, die gebrudt werden fol, did und feft. in 
ihrem Gewebe ift, fo dürfen vie Farben alles 
ſammt, ſowohl Bor: als Eindruck, mit. Str“ 
oder Gummi, vor oder, nad dem. Foͤrben a; , . 
die Schilverungsfarben nicht zu dick gemacht mers 

‚ben, damit fie nicht. bloß auf der Überfläde figen 

"bleiben, ſondern den Faden der Want auch 

durchdringen; benn was nur meift auf. der Ober: 

fläche fißt, wird ben der Bearbeitur* durch fo 

. viele Manipulationen, durch oͤfteres Waſchen 

and Walfen wenig Karbe übrig behalten, eine | 

. etwas gefrhmeidigere Farbe aber dringt Auf eis 

nen diden feiten. Stoff befier durch, ohfe ause | 
zufliefen. - Wo man aber bey einer leichten | 

Waare, wie die Kattune, Muffeline und derglei⸗ 
‚hen find, zu einem Maß Sarbebrüße, je nahe 

‚dem es größer oder Feiner iſt, 10 bis 12 Fort 
u > . ri-Ea 
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"Stärke zum Verdiden gebraucht, um einen jap 
reinen Drucd zu dekommen, ber aber doch auf 
.diefen leichten Waaren zur Haltbarkeit der Sam . 
be durchdringt, fo erfordert eine feftere didere 
Waare, wie die —— en (han mer, Diane 
. Heften, Pique'e und dergleichen fchon nidst mehr 
. a bis 10 Loth Etaͤrke zur Verdickung. fe 
Ts, was als Vordrud für den erſten Umrig des 
 Puflers derviste wird, oder für feine Stzeifen, 
teil. Dupfen x, dazu muß die. Sarbe dicker 
feyn, als was’ zu den übrigen Eindenkfarben, 
: Pr DbeR nach der Weihe, ale Mordant oder 
06 fertige Farbe verdigt wid, wozu man im⸗ 
wer 2 6i8 3 Boch wenlger Etarte zur Werhie 
‚ Gump nehmen dafe > 
, ARD biefeg. Verhoaͤltuiß bey Verdickung ber . 
Druttfatben muß. man uud; ‚mit dem Gummi. 
‚Möachten. Wo sen einer feften dien, Aagre 
RVaß Farbbraͤhe oder Mordant nur ein hal 
fund, 24 Loth, oder ı. Pfund Gummi zur 
Kae ektifung erfordert: wich, da mollen . 
ühtere und duͤnnere Waaren Schon ı Bis IE - 
A Bunni Gaben, damit die Sarbe ftehen Bleibt, : 
And nicht ausfließt, gleichtwohl aber wegen des 
„Wehten Geweles burd dringt en 
.Zu Men," was Wordrud beißt, ober ms 
ze fane Sahettirung und Faßon des Mufterg . 







in Ströfen, quatrill. Dupfen x. noch weiter in 
dr ne Fommt, die Farbe mag fepn, wel 
Fe Will, die Waare mag feſt und dich, ober Teiche 
uns duͤnne fepn, muß maͤn Stärke zur Merdie _ . 
düng nehmen, weil man. nur wit ben Stärke. 
toen einen reinen Abdruck des Diobelle machen 
nn, det die Zeichnung bes Mufters vollkm 
men und. klar darſteilt, und nicht mit den Gum⸗ 
mifarben, die welche für einen reinen Druck fiir 
6 $ı ne 
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. net Zeichnungen ſich immer zu fett Auftragen. 


Was hingegen die Kindruchfarben find, momit 
der Grundriß oder bie Deffnungen zwifchen Strei⸗ 


fen 20. mehr oder weniger ausgefüllt werden, fo 


. 
‘ 
. 
\ 


p 


färbt wird, oder der mit fertiger Fatbe geb 


\ Farbe als eine Gummifarbe; die -Starfe 


werden "zwar meiſt ecwas bunfler, aber ‚SE Jind 
J — gu reinigen, muͤſſen länger, im 
ſer 


.. 


man die Boͤden der Suttun garen deckt.“ 


werben diefe beſſer mit Gummi verdickt, weil et 
ne Gummifarbe beſſer ausfült, ‚als eine Staͤrk⸗ 


fondern ſichtbare Luͤcken Saflen, die man mit Dem 
Pinſel ausfüllen und ngchmaplen. muß, - wenn 


. die Waare nichtrunnofftommen ‚und fehlerhaft 
werden fol, Die Staͤrke ift freylich wohlfeiler 


als der Gummi, wan dann alſo mit ber Staͤrke 


gegen den Gummi viel erſparen, welches quch 
viele Fabrikanten ſich wobhl gemerkt haben, aber 
‚man ſieht es auch der Wagre an. 1.2 


. 


Dieſe Erfparniß zeigt fih am beſten ſdey 


gedruckten Gründen, und ben dieſen laͤßt ſie fich 
. mh noch am beſten anwenden, weil es ba gicht 


farbe, Da dieſe nicht immer genug anſchließen, 


ſo genau auf den richtigen Anſchluß des Dede’ 


modells ankommt, und es noch beſſer iſt, wenn 
er dem Grundriß gu wenig aupaßt, als wenn 


er- bin und wieder darüber hingeht und zu ‚viel 


zudeckt. Aber man kann eben nicht. fagen, daß 
. ein .mit. Gtörfefarbe gedeckter Boden, ber. nd 


ber im Grapp oder in andern Sarbbrühen’ ger 
dt 





wird, ganz ſo lebhaft, fhön und rein. werde, 


m Bafr 
hangen, oder, ſtaͤrter zusgekocht, ‚Dftgte ger 


2 


ſaͤtze der Modell weg ‚bringen, die Farben ſPoͤn 


ders der Fall hey den fertigen Farben, wqrnit 
Noch 


v 
4 


. walft und gewafchen werden, went man Die Ane ' 


. und Sein-genug- erhalten will. Siehe in befon⸗ 


j 
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- Mech. MR aber ein Umſtand zu bemerken, 
den man nicht. vergeffen Darf, "mern man von 
gem Mußen der Stärfefachen gegen- die Gum⸗ 
farben gewiß verfichert ſeyn will. Man muß 
nicht bloß den Unterfchied des: Preiſes und &es 
wichts derſelben gegen einander ‚indie Birch: 


nung nehmen, fondern and) wiflen, dag man mit 
gleicher Portion Gummiſarben 3: Stüd Waare 
druckt, wo, man mit‘ einer Gtärkfaode- Aaum zus 
3 Stüf ausfangt, ohne was am ben Staͤrkefar⸗ 


- ben duch viel ſchnelleres Vertrocknen und Ver⸗ 


harten derfelben in den Geſchirren, worin fie 


ſtehen, ja ſchon in ven Keffein- uno Bfannen;. 
- porin fie gefscht werden, beym Ausgießen ꝛc 
bangen bleibt, mirhin auf allen Beitse- verfoven 
geht, ‚wogegen eine Summifarbe bis auf ben. 


kßten Tebpfen gebraucht werden kann, und ſich. 


- Hobre Fang unverborben gut erhält, wenn Sie 
eh zu dick wird, nur mit frifcher Bruͤhe wie⸗ 


dar verduͤnnet werben barf, welches alles man 
von den Stoͤrkefarben nicht ſagen Fann, weil fie. 


tteiſs nicht lange, einige kaum einen Tag unge⸗ 


bizuche ſtehen bleiben dürfen, daß fe nicht waͤſ⸗ 
ſerig wuͤrden, und. zum Bruden. nichts. mehr 
taugen, theils was dqvon zu dick oder zu dünn 
gekocht worden iſt, oder mas berborret und hart 
wird, nicht mehr mir frifcher Farbbruͤhe verbeſ⸗ 
fert wͤrden fann. Ben mancher Fabrik, wo man 
fih der Stärfefarben fo haͤufig bedient, gehen. 
deswegen viele Sarben zu runde, und ber Nut: 
zen davon alje ganz verlohren,, wenn man. ger _ 


naue Berechnung daruͤber hoͤlt, um fo viel mehr, 


wenn man in dem Farben-Laboratorium Beine 
 Beißige, forgfältige und aufmetkſame Leute hat, 


dder den Druckern richt genug uachfieket, wie - 
fie wit ihren Farben umgeben... 


U v " ' 


- 
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N Bo ausarfoch: 'werben, und went ſic vom Keu- 
er 
fie einige Zeich damit fie nicht klumpig, fontur 


4 _ Bm... 
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ſich eher als andere, wenn fie mit Stoͤrke ver⸗ 


Eder entroichelt werden, werden gar halt mad 
Kg und ſtuͤſſig, wenn fie mit. Stöcke. g 
vwerden.. Diefaa muß man willen, und dar 


. « z.. 
LU} 


dickt, fie ſeyen feriige Karben oder nur Mer: 


auch der, Eſſig dabey nicht fo leiche zum Aus⸗ 
fließen geneigt iſt, af? Indere ſaure Sale, Eben 


mit viel Kaugenſalzen, ‚ober Mittelfalzen entw 


gen Druck auftragen laſſen. Einpri €: ya Dedi 




















= Die. Eifenbräben, wo fie theils lauter, 
mit Waſſer, oder andern Farbbruͤhen vermi 
gebraucht werden, taugen am beſtea zur Staͤr⸗ 
leverdickung, und halten fi am laͤngſten gut, 
weit. die Eiſenthaile ſehr Pa fiad, umd 





fe iſt es auch mir der Farlen befihaffen, ‚weiche 


delt und angeſetzt ſindz aber dieſe, wie die Ei⸗ 
fenbrüßen verdorren, vertrocknen und xerhaͤrten 


dickt werden. Die Farbhruͤhen und Mordant 
Ktngegen,. weiche mie ſauren Salzen — 


Acht geben, nann man ſeine Farben gehoͤri 
Renußen, und nichts zu Grunde geben lafı 
% . .. . . N . 


Vordrucfarben waͤſſen mit ber glaͤre ſelb 
enmen u.... augegoffen ſind, je ruͤhtt 


geichmeitig werden, ſich guf ing. ich einzigen 
Ken und zit dem SR .: zu einem gleichfoͤr 


farben hingegen, weni won fe ım.. Gtärfe ver 


dants, ‚fie mögen war = ode: nad) dee Bieiche ge⸗ 
druckt werben, duͤrfen nicht mit der &tärie ge: 
kocht werden, weil ſie nicht ſe feſ Sy jeden, 
wie bie Vordruckfarben, ſondern bis. gejchrui..de 
ger und leichter; mar niunt alfo. di. Cusfe 
gleich .in das Geſchirr, morin die Farbe zum 
uden aufbehalten: werben’ fol, und ruͤhrt fie 
0 mit 
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mit einem Leite ber —— ober bes Mor: 
bants recht fein. an, daß es ein. fine Teig, und _ 
- die Stärke nicht knotlig wird; v ber‘ 
- gut man für. ſich allein in den Keſſel, oder in 
die Pfanne, und laͤßt ſie wiche wur heiß, ſondern 
fiebend wetden, bie fie zum Ueberkaufen in die 
Hoͤbe ſteigt alsdann gießt man ſie in das Ge⸗ 
ſchirr mit ber angerhfrten Stoͤrle, aͤßt le 
ein paar Minuten ſtehen, bis die kochende B 
. Die Stärfe angezogen bat, und ruͤhrt ge hernach 
ſo fange. wohl unter. einander, bis die Jarbe 
recht geſchmeidig, glatt. und fein iſt. Diele ans 
gerährten Farben find viel, beſſer zum Eindru⸗ 
.: den’ und. noch’ mehr zum Decken, als die mit 
‚der Staͤrke gekochten Farben, fie tragen ſich beſ⸗ 
fer und gleichformiger anfrbeym Drucken, bleie 
‚ben länger fluͤſſig zum @ebrauche, und derhoͤhren 
nicht fo bald, —5* beſſer one auf der Kan: . 
ge, und find beſſer wieder zu Limigen. Gie 
find in ihhrer Art das, was eine did gummirte 
De if, und wenn’ die Srärfäfsrben zun all⸗ 
„gemeinen Gebrauche bey ber Drackerey nuͤtzlicher 
als die Gummifarhen ſeyn ſcaun und koͤnnen, 
eo Ab. es hanudt ſaͤchlich · nur Tiefe angeraͤhrten 
en. Dieſe Methede fuͤr · Stuͤrkrfarben kann 
man: alfo jedem —— befkens empfehlen, 
her ſich moͤhr au Stärte: eier Bummifarben hält. | 

+ &e: il: jiiae. Richt nach ern Seſchmacke detje⸗ 

. „fügen: Farbmachet, melde gem ben ihrer als 
tent Erwohnheit, ‚die Farben mit der Stärke zu 
28 —— ſtrhenbleiben, aher bie Drader werden, 

fd} weiße Lerben datau haften, weil ſie ihhnen fehr 
AR —E8— bey ˖ ihrer Ardeit find, und dem Fa⸗ 
J wenn er darauf merken will, wird ver 
8 dieſer engeröheten Garten "nie unent- 
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‚Hier find noch weitere Gruͤnde, wdrum 


bie angerähsten Farben . beffer und nuͤtzlicher 


find als die ‚mit der Stärke gefochten . Sarben: 
ı) wenn man: diefe ‚nicht recht ſtark und wohl 


auskocht, fo werden fie gar bald woͤſſerig, weil 


ſich durch das ſtarke Kochen, ſo bald die Farbe 
kalt wird, die woͤſſerigen Theile von den Theiſen 
der Staͤtke gerne fiheiden, und dieſe hernach zum 


Drucken zů foroͤde werden; 2) wenn die Staͤr⸗ 
ke hingegen nur mit ber kochenden Farbbruͤhe 
angeruͤhrt wird, ſo bleibt die Wermifchung viel 


beffey heyfammen, ‚und alles wird mehr und ins 
niger mit ‚einander. vereinigt und verbunden, 


| ie hoͤlt ſich auch die darbe länger gut zum 


"Dielen "Unterfhieb, findet man auch bey den 


| Gummifarben. Wenn per zaͤrteſte geſtoßene 


Gummi warm in eine Farbbruͤhe eingerührt 
wird, fo ſchinelzt und. zerffießt ex zwar eher in 
: dee Sarbbrühe, läßt man. es aber bernach ruhig 

ſtehen, und die Farbe wird kalt, ſo ſetzt fich der 
mehreſte Gummi wieder zu Boden, und die 


Farbe wird zu duͤnne um, Druden, fuͤhret · man 


fo bekommt man, einen unreinen Druck, Der 


auch nicht gleihförmig „fürbtz-; oder © Apiefe 
. Art mit fertigen Farhe ine. Ygara; geheskt, wirb 


— — 


un eine ſolche Farbe. auf, che ‚fie gehruckt / wigd, 


die Farbe beym Aus aſchen ebenfallß Teheran: 
gleich und trübe —— ingegen ver 


mi kalt eingexuͤhrt, welchetz freylich etwas: baͤnger 
vaͤhret, fo vermiſcht ſich der Gummi viel beſſer 
"mit der Farbbruͤhe, bleibt beſſer aqufgeloͤſet dorin 


— und nur die unreinen, oder. erdichten, 


ſchwachen, unnäßen Theile ‚fallen deraus zu do: 


den, bie Sarbbrähe aber wird gehörig. did, Heil 


‚and rein ſeyn zum enden, uud aus dem Sarb: 


keſſel 


Diet v0/ 
kiffel aber aus dem Waſſer eine ſchoͤne, gleich⸗ 
formige und rein gefaͤrbte Waare kommen. 


Zu allen gedeckten Gründen vor dem Ffaͤr 


ben, dunfel oder helle; die Karbe mag auch jeyn, 
welche : fie wolle, Stärfes oder Summifarde, 
fol der Model zweyinahl aufgetragen werden, 
wenn man fihöne, egale und fatte Barben aus 
dem Keflel und von der Bleiche' erhalten will, ' 
Und bey fertigen Sarben, die nach der Bleiche 
gedtuckt werden, ift es micht noch viel nÄchiger, 
wenn ˖die Farbe beym Auswaſchen GStärfe und 
Lehaftigkeit genug behalten ſoll. Nur Bey. fol: 
hen Muſtern, Die das zweymahlige Auftragen‘ 
. bes Models mir fertigen Karben nicht leiden koͤn⸗ 
nen, ohne Daß irgend etwas von dem Muſter 
ugedeckt wirb, welches frey und vffen bleiben’ 
ollte, kann umd fol man den Model nur ein: 
mahl auftragen, aber mit gefilsten Moden. 7 


Mo ver: Model mit einer "Gummifarbe -- 


weymahl aufgetragen wird, da darf’ die Farbe - 
nicht zu dick gemacht werden, fondern fie muß 
etwas leicht gummiert ſeyn, doch daß fie nicht 
ausfließt; was aber nur einmahl aufgetragen: 
wird, dazu braucht man eine ſtark gummiette 
Farbe, damitſie da, mo fie hingedruckt wird, 
feſt ſiehen Bleibt, mad nicht auseinander flieht. 
Hier iſt num wohl alles, mas als Vorberei⸗ 
tung zur Druckerey der Manchefter, Pigue’cs 
und Muffeline gehört, und nötkig ift, geſagt 
werden; Denn es wird voraus‘ defekt, daß feiner 
dergleichen Waaren fabriziren wird, der nicht ı 
wenigſtens mit der Druderen ſchon befannt ift, 
eder tw habe Leute zu Gehuͤlfen, und Arbeiter, 
welche die Sache verfiehen. Mithin war es nicht 
nothig, alle Kleinigkeiten und Verrichtungen das 


u bier nach der Reihe beſchteiben. Im Art. 


Kat⸗ 


\ 
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Battun iſt das Drucken an fich orafaͤbeicch be⸗ 


« 


Die Farben zum Bruden der Mancheſter, Pi⸗ 


— 


que⸗es und Muſſelinie. 


Ben der Manch ter Denderag, fewaßt 
Sommer: als Winter vaare, macht man vid 


einfaͤrbigen Grund, auf welchen hernach etwas 
dunkle? jene dem Eisen Grund aut abftechens 


de Farben engehruckt werben: dieſe einfachen 
Grundfarben foͤrnen  entseber feſte haltbare 


Grarpfacben, ale rott, violet, btaun in ver⸗ 
ſchiedenen Schattierungen, oder blau, ‚oder 
Eiſenroſtfarben ſeyn, auf weiche ſodann meiſt 


ſchwarze Gegenſtaͤnde von manche:leg Art und 


FIrßon eingeht uch werden; diefes Schwarze, 
wenn es wit Eiſenbruͤhe vorgedruckt iſt, wird 
ſammt der Grundfarbe im Grapp gefaͤrbt, und 


arfe ſelche Art erhaͤlt man lauter feſte Narben; 


oder das Schwarze kann auch mit fertiger ſchwar⸗ 


zer Farbe, das man Tafelichwar; heißt, einge 


. drudt werden; ber man macht naß einen folkd: 


förbigen Grund aus Holzferben ar uähmlih 


graue, grüne, gelbe, roſenfarbige, blaue, lila, lie 


ven, merdois &o. quf welche herno.eben ealla 


wieder fertige Farben, ala. Tafelſchweirz, durrkel⸗ 


der fertig. eineedruckt, oder einger. ablt. Chem fo, 


braun, dunkelblau und violet rc. eur5: „euct Pot: 
. ven. . Wenn es aber duutfoͤrbige Waare, bie 
‚.werig ober fein. Weiß hat, werben. joll; fo. neete. 
den immer bie guten Grappfarben zuerft: hiutein 


gebäude, und im rip. gefärät,. alsdann nad 
dem Abblerchen erſt dig. Übrigen Karben en ve 
Fann man zu fehlen Grappfarben,. 2a : ty vio⸗ 
Int, braun, ſchwarz, nach der Bleiche dem weißen Ä 


..- 
.s 


Sl 


. Gaunt noch il farigen 8 ben decken, ba. oh⸗ 


niehin die Semmer und Wintermancheſter weißt 
ne eine Waare für Mannsleute ſind, und die 


vefaͤrbten Gruͤnde für dieſe ſich beſſer ſchicken 


als die weißen. Ehen deswegen fieht man auch 


. eine andern Manchefter als mit gefärbtem Grund, 


" bunten erben dencken, wozu aber nur fertige . 


doch kaun mar fie arch auf waren Grund mit 


. Sarben gmommen werden. 


Die Pique“es find gie eben auch nicht fürs \ 
Frauenzimmer, fendern mehr. für Mannsleute 


befianmt, koͤnnen aber doch von hieſen weder zu 
Roͤcken noch Beinkleivern, fondern nar zu We⸗ 
fen ‚getragen werben, michin durf man fie eben 


-$o- gut ‚mit weißem: ula. gefüchtem rund inas 


“<chert, do ſteht man nus. wenige mit dunkelm, 
ondern nur mit weißem Gtanl?, uf mamder 


ley Art, mit einer oder mehreren Farben gedruckt 


* 
⸗ 


© 
⸗ 
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und dem dien 


. 


und geinahlt. Obwohl dieſe Maare die dickſte 
‚on allen iſt, weil fie gleichſam ſchon aus Ueber⸗ 
zng und Futter: beſteht, ſo jann ſie deſſen unge⸗ 


achtet: ah auch mit feſten Farben für ben Grapp⸗ 


keſſel gedruckt, im Grapp gefärbt, and hernach 


der weiße Sruch wieder ausgebleicht werden, 


washernach außer dem blauen nach weiter hin⸗ 
u gedrackt, ober gemahlt wird, macht man ſo. 
dauerhafe von Farben, als es moͤglich iſt, und 
ie "Art dotſelben es, mir’ ſich bringk. Lauter un- 
Are, faliche Darben fün- MRantheſter aper Pie _ 
ere zu: Bebrälichen, taugt nichrs, denn 09 ſte 
fon am, [ehnften,- Frfchefien "unY tchhafteften... 
And, fo ſchicken fle fig Abch am“ Kenigften für. 


Branneflelöse, weil. biefe mehhe fyapajict werden, 
| fern Waſchen unterworfen : | 
Zrauea zimmerlieider. ie er M 
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ugßelin. 


Die Muſſelindruckerey allein iſt eigentlich 


- am allerwenigſten der Karben halber von der 
Kattundruckerey verſchieden, und fann diesfalls 
mit den Kattunen auf einerlen Art- behandelt 


— 


werden. Denn es laſſen ſich ſowohl alle feſte 
Farben des Grappkeſſels dabey gebrauchen, als 


die theils guten, theils falſchen fertigen Karben 


* 


zum drucken und mahlen. Weil aber der Grund 


behy den. Muſſelinen nie dunkel ſondern weiß ſeyn 
ſoll, fo erfodern dieſelben vorzüglich gute, feſte, 


* aber dabey lebhafte, ſchoͤne Farben, die man mit 


Fleiß dazu wählen und bey den großen. ober 
“ Heinen Gegenftänden des Muſters, - Licht und 
- Schatten durdy dunkle. und heile Sarben wohl 


-.: 3m ordnen, Und jedes an feinem rechten Orte ans 


‘ aubringen wiſſen muf. . BEN 


Le CS Bu 


Man fann alfo in Ruͤchſicht alles deſſen 


die Farben eintheilen: 


a) in feſte, haltbare Grappkeſſel⸗ Farben, 


D)y in fertige feſte, gute Farben zum Eindku— 


:  „8en und Mahlen, 
©) in eigentliche falſche oder unhafebare Far⸗ 
. ben zum Eindrucken und Mahlen, und 3 
, d) in diejenigen Farben, tmelche ohne Vor⸗ 


EN druck, theils gut und, feft, cheils ala f a 


oder unhaltbar auf ben Grund eingefaͤlbt 
werden. 


ey allen Eönnen hier nur einige ber fo 


ls = 


“ Keu, feurigften und lebhafteften gewählt; und 
Vorſchriften dazu gegeben werben, weil ber PIE 


es nicht erlaubt, alle befounte Farben anzufuͤh⸗ 


‘ ren. In dem oben angeführten Faͤrbe⸗ und leide | 


. boch findet man mehrere beſchriehen. 


2). 
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8 Die Gtapdkeſſel⸗ Forben⸗ 


‘ 


Mro. 1. Das fatte Roth. 


1 Meter zu dem Mancheſter, noch ige, - Zr. 


noch Muffelin braucht, man das ganz bumfle 
Kupferdruckrothe, beſonders dorf und foll es nie 
fo dunkel ſeyn, wo drenerlen Roth beyfammen - 
fiehen, wovon dieſes Rothe, die mittlere Schat . 
tierung iſt, und. gewoͤhnlich das Anderrothe heißt. 


R auf 1 Def fern zu 3 Pfund im 


3 Pfund guten Alaun;- ehmifiher oder eng⸗ 
ſcher iſt beſſer als ber Luͤker odet der 
J 
4 Loth Bleyzucker. er 
2 Loth. Salmiaf.: 
. Der Ulaun wird klein geſtoßen zuͤerſt⸗ in: 
das nicht Heiße; fondern nur handwarme Waſſer 
tiageruͤhrt, bis man ſpuͤhrt, daß er ſich aufge: 
loͤſet hat, hernach ruͤhrt man den ebenfalls klein 
derſtoſſenen Salmiak hinein, und zuletzt den Bley: 
zucker, weſcher nicht nur als ein Mittel al zur. 
Entwifelung des Grapprothen das feinige ben: 
‚trägt, und dunkeln hilft, ſondern auch die Eigen: 
ſchaft kat, daß er de jedem Mordant, dder bey 
jeder fertigen Farbbruͤhe alle unreiiie, ‚gepbe, er⸗ 
dichte und nicht zur Farbe gehörige Theile nie 
derſchlagt, nun Die Brůten. sum: Oebraghe bald 
KU mochen:hilftu- ©... J 
Dieſes Roch iſt “in. ſchones, lebbaftetz fat 
tes Farmoſinavtiges Mesh, <tbenn. es gebleicht aft; 
will man aber ;fratt.:iügflen: ein mehr: dein Tuͤr⸗ 
kiſchrothen. hnlichgsdHesirheben,: fo:mimmt man 
Ratt des Salmiaks 2 LZorh guten. Salpeter, und 
wenn man nicht dreyettey Dort neben einander 
haben 


94 a 2 7 
haben will, fendern das ſogenannte Erſtroth, als | 


A 


“ ’ ed . . ‘ ⸗ 


die dunkelſte Schattirung, wegbleiben ſoll, mit⸗ 
bin ſtatt deſſen das Anderroth die Dienſte deſ⸗ 
ſelben thun muß, oder wo ſtatt des Erſtrothen 
das Schwarze neben den zwey andern rothen 
Schattirungen ſteht, da kann man das Pan 
drucktothe mit dem Grünfpam, welches immer 
das. bunfelfte Roth Hervorbringt, gebrauchen. . ' 
Ob man fchon das hier vorgeſchriebene fat ' 
te Roth fowohl mit Stärke als Mit Gummi per- 


| dit zum Drucken gebrauchen rann, jo koͤnnte 


man doch, wo diel rorhe Stärfefarben gedrudt ' 


werben, auch noch 4 Loth von einer alkaliſchen 


Erde .beymifchen, toelches dem. Mordant mehr 
Leib gibt, daß er beſſer zu vrucken iſt. Man 
kann dazu enttweber Bleyweiß, oder eine fimple | 
weiße Kreide, oder. den Gyps nehmen, es iſt ei 
nes fo’ gut zu dieſem Gebrauche als das andern 
defto überfläffiger, man möchte lieber" fagen, be 
fto unvernünftiger, auch) defto weniger dkonomiſch 
ift es, wenn man von allen dreyen zuſammen 
mifcht, da dach eines allein genug, und das wohl⸗ 
feilfte, welches der Gyps iſt, die beſten Dienfte - 
hun Bey der Gummiverdickung hingegen iſt 

eines fo wenig nöthlg’ und nüßfich als das ans . 
dere. Ueberhanpt aber Fann man mit diefem . 


"> vorgefchriebenen Märdant, ohne eine von dieſen 


drenen, oder eine andere alkaliſche Erde vaben zu 


‚gebrauchen, die feinften Suhrr. Striche und 
Daupfen drucden, wenn man mr dir Werbiefung 


mit der Stärfe recht zu kochen visfteht, und 


nie mehr als.für einen Fer ü. 8orrath kocht, 
weil alle Beiken, die viel faures Salz habeh, 
bald waͤſſerig werden, und beym Sorneten gern 
ausfließen. - no Be . 


» . “ 
” 
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7 Men 2. Das Roſenrothe. 
Be man. Lieyerled Roth neben einandet 


macht, iſt dieſes das Dritte und die hellefte Schat: , 


tierung, gewoͤhnlich in des Augsburger Ann 
te; wird aber‘ auch viel allein gebraucht, Se 
lcbhafter und ſchoͤner dieſes helle. Noch ift, dej.o 
mehr Anfehen und Werth gibt es der Waare, 


‚ein ‚trübes, mattes Hellroch Hingegen: macht die | 


Dante ganz unſcheinbar und ‚unangenehm. fürs 


Auge. Es follafein heilen Ziegelroth oder Fleiſch⸗ 


. "farbe ſeyn, dieſe Farben ſtehen nicht gut in ber 


gedruciten Waare, ſondern es muß ein friſches 


‚Rofenroch ſeyn, es mag alsdann- etwas heller 


„Ser dun eler ſeyn, ſo iſt es doch ſchoͤn und lieb⸗ 


Doch kommt es auch darauf an, .toie: das 
vwcrherige zweyte ſatte Roth ausſieht; denn wo 
wan gewohnt iſt, dieſes mehr Ponceaus als 
—— zu machen, wie es bey vielen Fa— 
ren ‚gefchteht, da muß Auch. das dritte Roth 
Ähnliche helle Farbe, haben, mithin Fleiſch⸗ 


ib gemacht Zerden. ſonſt paßt es wieder nicht. 


"yife: amen;,haß ‚aber in der gedruckten Waare, 


das tatmoſinartige zweyle und das :rofeufarbe 


briue Roth angenehmer und ſchoͤner find; als 
Nie Ponceau⸗ —— N TA ges 


Ä Rif, Darnech wird ‚to die Veſchrift hier ein⸗ 


N 


OR ER a1) guten Main, auf ein EM . 


Er 2 De ya ‚Wolution, 
i matgeiſt, mit Ralf abgezogen. - 


Der: Klon, Keim’ zerſtoßen wird auch wie: 


der nur mit handwarmen Waſſer angeruͤhrt, for . 


dann 


⸗ 
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dann die Zinnſolution, und zuletzt der Salmiak 
geiſt hincingefuͤhrt. J oo \ 
| Diefen Mordant halt man fich immer im 
Vorrath, weil er bäufiger als das dunflere An⸗ 
derroth gebraucht wird, und weil ‚bey Druckerey⸗ 
en viel. rofenfarbe Böden, rofenfarbne Streifen 
x. gemacht werden, er gibt ein fattes Roſenroth 
im Grapp, das auch von der Bleiche noch fehr 
ſtark fommt, und muf, fo wie er if, in - feiner 
ganzen Stärke gedruckt werden, wenn man ein 
fattes Roſentoth allein Haben will, oder wenn 
es neben das ftarfe Kupferdruckrothe mit dem 
. Örönfpan zu fliehen kommt. Will man aber nur 
belle rofenfarbene Schettirungen. haben, oder es 
kommt neben das Anderroth nad Mo. 1.: fo 
fann man es mit J, $, oder gleich viel Waſſer 
verduͤnnen und ſchwaͤchen, es bleibt immerhin ek 
ne fchöne Sarbe, und kommt auch lebhaft und 
friſch von der. Bleiche, fie. mag fo hell ſeyn ak 
fie will. oo ' 
Ä Nimmt man.die Zinnfolution zum Alaun 
allein, fo fällt die, Sarbe ſchon etwas mehr ins 
Steifchfarb, und nimmt man zu dem Alam ben 
Salmiafgeift allein, fo wird es mehr eine belle 
Karmofinfarbe. Wer fi) aber Fein befonderes 
. eigenes drittes Roth halten und machen will, der 
darf nur den heilen Mordant von der Vorfchrift 
Nro. 1. mit fo. viel Waſſer fchwächen, als er 
eine hellrothe Sarbe Haben mwill. Aber auh vie 
e Verduͤnnung des Anderrothen gibt Fein ganz _ 
frifches angenehmes. Noſenroth, wegen des Bley 
zuders, welcher nur zu dunfelrdrhen Farben gut 
Aſt. Will man ein pfirfihblüchfarbiges"Hellrorh 
ben, zu einzelnen Streifen oder zu: Gründen, 
— man aus der Vorſchrift die Zinnſolution 
‚hinweg, und nimmt zu dem Salmiakgeiſt annoch 
| 2 


BEN 
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2 Loth Salzgeiſt, oder auch nuk 2 Loth . Sal 
Gemmae, reiches dem Mofenrotßen einen vio⸗ 


letartigen Schein giebt, den man aber auch mit.“ 


ein wenig von dem’ Hellvioletten ober Lilac her- . 


‚borbringen kann. Alles Hellrorhe: folk nicht mie 
Stärfe, fondern zu allem Gebrauch mir Gummi 
verdickt werden. ne 

— Na 3; Erſtes Roith. 
Wo man dreyerley Roth auf die gedruckte 
Waate macht, wie z.B: in Augsburg, da iſt 
diefes dig erfle; Schattierung, dazu, und eben fo- 

wohl ein Vordruck im Grundriß, als wie das 

ſchwarze, und macht ðen, Umriß der Blumen 
ober anderer Gegenſtaͤnde des Muſters, die roth 
werden jollen. Desmegen fann und fol’ es auch 
nur mit Stärke verdickt werden, und: nicht mit 

Gummi; die gehörige; Dunkelheit zu dieſem Erſt⸗ 
rothen, daß es mit den 2 andern rothen Schat⸗ 
. terungen gut abſticht, Skann und muß ‚mit der 

Beymiſchung von. etwos -Eifenbrühe hernorges 
bracht werden.. nn 

FR Auf rMaß vbn Kern Rothen No, y, 
Raß guch, ſtatkt Eijenbräpe, 
Dieſes giebt bie rochte Dunkelheit für das 

Erſtrotha zu den zwey Anderrothen Schattierun⸗ 
gen No. 1, und 2. Braucht man aber. zu dem 
Anderrothen das. Kupferdruckrothe mit dem 
Gränfpan,nmelches ſchan ein ſehr dunkles Rotth 
iſt, ſo darf may wur; unter ein Maß: von die⸗ 
ſem, 5. Maß Eiſenbruͤhe miſchen. Sol dieſch 
Erſtrothe gegen die andeen 2 Schattierungen 
ſehr ſtark abſtechen, ſo. kann man J Maß Eifen⸗ 

bruͤhe nehmen. ...* 

Oet. techn. Enc. KK; Theil, — — —G . Bey 
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Bey weißgrändiger Waare ſtehen dieſe drey: - 
erley rothen Schattierungen ſehr gut neben ein: | 
ander, und geben der Waare viel mehr ſchoͤnes 
Anſehen als’ won nur zweyerley Roth iſt, ober | 
ftatt des Erſtrothen diefelben nur einen fchmar- | 
zen. Umeiß haben; bey gefärdten Gruͤnden Kin: | 
"gegen, fie fehen aus mie fie wollen, ift dcs Exft- | 
vothe überflüßig, - weil es nicht ins Auge fällt, | 
und das Schwatze beſſer abfticht, oder man’ 
laͤßt den erſtrothen Medel aus der. Zeichnung | 
gar weg, und richtet das Erſt- und Anderrothe 
in ”einen einzigen Model zufammen. | 
J Das Erſtrothe, wo man es braucht, muß 
"ala Vordruck nur den Umriß zu den rothen 
ESchattierungen machen, folglich nur ſchmohl 
ſeyn; das. Anderrothe muß ſchon die Blume, oder 
was es ſonſt für ein Gegenſtand iſt, ſtark aus: | 
fuͤllen, weil es der Waare, wenn es sed Teuri 
iſt, Das größte Leben giebt, und das Mofen- | 
oder Hellrothe ſoll Auch_wieder nicht zu viel an: 
gebracht werden, fondern nur etwa halb fo viel 
als vom. Anderrothen, und auf diefe Art ma: ' 
then die rothen Schattierungen ein fchönes Gas: | 
zes aus in ber weißgründigen Waare. Mehr 
Mofenroth als Underroth ſtehet nur auf ben 
Zeichnungen Thön, wo es. freylich viel Parade : 
macht, deswegen die Zeichehmeifter ſolches auch 
fo häufig, mehr Als das Anderrothe in ihren 
Zeichnungen‘ anbringen; aber fie bevenfen nicht, 
daß. das mit Karmin durch Verduͤnnung gemahl: 
te Roſenroth mit dem in dem Grappkeſſel ge: 
färben nie einerled Schönheit una Lebhaftigkeit 
haben kann. Alles Grapproche iſt ſchon Fein 
.  Sarnünröth, doch das Anderrothe kann nach 
dem Abbleichen noch feurig genug und dem 
Karminrothen aͤhnlich Werben, aber das Heller 
ododer 


Lo. 
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oder Rofenrothe aus dem Grapp gzefärbt derliert 


ſchon zuviel an Schoͤnhelt gegen das Roſenrothe 


aus bem Karmin. Wtän Hat es feit etlichen. 


Jahren um befwillen durch das Falſchrothe aus 
Tochenille oͤder aus Holzfarben, ſowohl hey 
Gründen als Streifen und Blumen zu erſehen 


gefücht, und dadurch ber Waare fFreifich biel 


mehr Eleganz gegeben; aber was heifeh folche 
ſchoͤne Farben in ver Yebrudten Madre, wenn 
Fe nicht waſchfeſt, fonderh falſch und Lihalcbät 
find, von Luft und Sonnenſchein ſchon ſo vlel 


verlieren, und durchs Waſchen vollends gar zu - 


- hichte werben? ind ſolche Liebhabereh kann 
wohl eine Zeit lang Behfall finden, bis man 
das Seilisfe' daran Feten gelernet hat, aisdann 


"hört er ah, iofe biefes Wirklich ſchon ber Ball '' 


it, daß man don dem Unſinn ber lebhäften, fal: 


ſchen, rothen und bioletten Karben zur Formmt;. 


und bit ieniger feirigen abe: dauerhafteren, 


bleichs und woſchfeſten darben bes Crappfeffelg 


wieder aufs Diene den Vorzug gewinnen: 


No, 4. Mordond, 
Diez Theila Roth Ma, z. und r- Seil 
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gute Eiſenbruͤhe giebt das eigkehtliche Mordocé. 


Arsen Theile Roch zu 1 Theil Eiſenbruͤhe, wird 


etwas vuntler⸗ und beide Theile in hieichemn 


Maß noch dunkler. Auf einen, ſolchen Moraꝙ 
08: Grind behm Mancheſter laſſen ſich noch 


ſchwarze Begenſtaͤnde von allerhand Faßon vrue 


eh, und dieſe zwey Farben ſtechen noch Wk 


mitt Linander Ab; Kauf weißen Grund Eher, bo‘. 
m noch ſchwaͤrzes hinein Komik, IR RR 
Miſt 


ng bon gleich viel Noch und Eifenbrä 
yenfale intel und akt pen fenbräßf; 


\ . 
u.e\ N u — 
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“Do. 5. - Bourgogne- oder Purdurbraun. u 


Meit ſchoͤnen iſt dieſe braune Farbe als bie 
vorhergehende, weil fie vermöge ihres purpuran 
tigen Scheines viel mehr Angenehmes und Lebhafs ' 
tes hat, ; Der Grund dazu iſt auch das Moche 
No. 1.5 aber zur Mifchung nimmt man nicht 
die lautere ftarfe Eijenbrüße, ſondern nur - das 
mit Wafler ſchon geſchwaͤchte Violett, wodurd 
die Farbe nicht fo viel ins. Braune fällt, als mie 
beym Mordoc£, ſondern mehr ins Purpurartige, 
und "ein Purpurbraun heißen Fann. Man kann 
„vie Mifchung dazu ebenfalls mit 3 Teilen Koch 
"No. ı. und ı. 2. ober gleiche Theile Violett mas 
hen, um diefe Farbe Bunkler oder heller zu. bes 
fommen. | 

Fuͤr Sommer: und Wintermancheſter gibt 
die Bourgogne: Farbe einen nod) fchönern Grund, 
um noch ſchwarz Darauf zu bruden, als bie Mor- 

 doce - Farbe, und was auf weißen Grund bay 
dem Piquee und Muffelin davon gedruckt wird, . 
das hat auch mehr Lieblichkeit, und kann jedem 
Auge befier gefallen als Mordock.: 


No. 6, Violett.“ 


Nest dem Rothen iſt Violett eine der Haudt⸗ 
farben' fuͤr ven Grappkeſſel auf baumwollene Waa⸗ 
‚ven, und. wenn fie ſonſt nichts als rothe und 
violette Schattierungen haben, mit etwar Schwarz, 
ſo iſt es genug, und dieſe Farben allein, gut 
nd lebhaft gefärbt. und’ ſchoͤn abgebfeicht, daß 
nicht nur die Farben rein, und jede nach Ährer 
Art feet genug da fichen, fonvern auch das 
Weiße recht Flar und heil if geben ſchon ſchowe 
Waayen. . 


Die 


⸗⸗ 





vom Schwarzen aber mit Mo, vermiſcht, vio⸗ 


. Muffehn, ’ 
Die violette Farbe, welche auf Kattunwaa⸗ 


ren nie anders als durch den Grapp, mithin. 
dauerhaft gefärbt werben follte, hat ihren Grund 
auf folche Art in der Eiſenbruͤhe. Je beſſer 
aud ftärfer dieſe gemacht ift, deſto fchöner wird 
‚die violette Farbe. Eine fertige violette Fatbe 
‚wird: gewoͤhnlich aus Roth und Blau zuſammen 
N gefeßtz bey der violetten Farbe aus dem Grapp 


hingegen: iſt flatt des Blauen Bas Schwarze. der 
Eiſenbruͤhe, was mit dem Mothen des Grapps 


or’ 


vielett macht, jedoch barf bie Eiſenbruͤhe nicht 
-in ihrer ganzen Stärte dazu fommen, befonzers 
wenn fie von gutem Weineſſig gemacht ift, fon- 


dern fie muß zuvor mit einem gewiſſen Theile- 


Waſſer vermischt -unb verduͤnnet werden. Denn 


- eine. lautere ſtarke Eifenbrähe-gibt mit dem Grapp . 
Schwarz und ein dunkles Kaftanienbraun; ſo⸗ 


beid aber die Eiſenbruͤhe ſchwach if, nähmlich 
“wenn fie noch zu jung, und mit Eifentheilen 


nicht genug’ gefättigt, uber. wenn eine gute Ei⸗ 
fenbeühe mit Waſſer mehr verduͤnnet, mithin. ih⸗ 


re-Eifentcheile mehr swertheilt und daburch ges 
ſchwaͤcht werden: ſo gibt fie nur violett, weil 


ſchwarz und:roth braun, die giaue Schattiesung 


fer macht. . 


€ ifk aber frenlich wahr, daß dieſes Wio-⸗ 


kit aus dem Grapp niemahls jo lebhaft. und feu⸗ 


aig ·wird, als, ein aus blau And roͤth zufammen. 


geſetztes Violett iſt; es fen denn, daß man es 


keinem recht feinen Grapp färbt, und denſel⸗ 
ben dabey. auch nicht. ſpart; wich . hingegen. zu 


dem Mordant nur Times weniges von dem. Ro⸗ 


"then No.1. ober 2. mit ·der Eifenbrähe vermiſcht, 
0 erhält. man in einer feinen und nicht ſchwa⸗ 


: den Grapphruͤtze :ein wen jo fenriges und: leb⸗ 
EEE 3 " 


% 


haftes 


- r& n 


1 Edaſſeiin. 


haftes Biolett nach dem Abbleichen, ala das aus 
“ gotk und blau zuſammengeſttzte —— Violett iſt. 
Zu einem fehe dunkeln Siolett wird unter 
4 Maß gute flarfe Eifenbrähe wenigſtens ein 
 Bnap MWaffer gemifcht, und erwa # Map Mech 
“No. 1. Oder wenn man die Eifenhrüße anflare 
des Waffers mie Effig ſchwoͤcht und verduͤnnet, 
ſo kann man pas Rothe weslaſſen. Es iſt alſo 
jeicht begreiflich, und bedarf feinen beſo 
Vorſchrift * vaß je Heller die violette Farhe 
werden ſoll, deſto mehr muß man bie Eiſenb 
mit Waſſer verdängen’ und fchmächen, fo da 
bis zur hellſten Schattieruns Yon dem Mieletten: 
auf ein M. gute, horte Cuſenhraͤte wohl 9 DM, 
Waſſer genommen werben moͤſſen Sobale auch 
ı tie Mifchung bis zur en von ne ſteigt 
dae deißt, gieichviet Wa 
nommen wird, und man a —8* darunt 
miſchen, ſo darf man dazu nicht mehr von dem 
Rethen No, 1., ſondern von Na. 2. oder Ro⸗ 
ſenfarb vehmen | 
Zu bem Grunde auf einen Sommer⸗ eher 
Mintermandgefker, ver noch zum Druden bes 
ums iſt, kann man bie ganz punfelniofette Far⸗ 
e nicht brauden, ſondern vur die wittleren und 
3 Schattierungen, um voch etwas Schwar⸗ 
6 oder Dunkelbraunes darauf au drucen. 
= Ben dem Piquee und Mufßelin bingegen, 
7 ober übergaupt bey allem, - was einen vorigen 
“Grund erfordert und. helommi, da fie fi olle 
violette Schattirungen, von dee hunfeiften bie 
ur hellſten, ſehr gut sehrauden, und g en der 
—* ifehen. 

















Baare viel 
Bu drey Schettierungen, die neben 
ender in Screifen, gber was es a 3. mes, 
- Ai Reken kowmen, mine mag (ir die —* 
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das ganz Schwarze, das beißt hie fautere Eifen. 
bruͤhe; für die zweyte Schattierung die Mi: 
fung von gleich. viel Eiſenbruͤhe und Waſſer, 
und’ für die britte und belfte ı M. Eiſenbruͤhe 
und 8 M. Waſſer. Diefes gibt 3 ſehr gut auf 

einander folgende viofette Schattietungen, wenn - 
He auch gut gefücht werzen. 

* Ale diefe vigletten Karben kann man. mit 
Stärfe oder Gummi verdidt zum Druden ge: 
brauchen, für den Grappfeflel; bei einem ganz 
gefärbten Grunde ſowohl, als beym bloßen 
Eindruck anf weißen Grund; doch wern ber 
Bummi nicht gan zu theuer iſt, iſt derſelbe ſchick⸗ 
licher als Die Stärke, zu ganz, feinen, violeften- 
Segenftänden, auf einem weißen Grunde, nam: . 
fich feine Striche, Punkte, Einfaffungen, Ster⸗ 
ne x. muß man nothwenkig die Verdickung mit 
Eck machen, weil es einen reineren Denk 
giebt. 


No. 7. Lilac⸗VLarben oder. Pfirfich-Bluͤtthe⸗ 
-, i Barhen, | u | 


Der Unterſchied zwiſchen dieſen und ben 
violetten Farhen beſteht ſowohl in fertigen, mit 
blau und roth gemiſchten, als in. vorgedruckten 
und für den Grappkeſſel beſtimmten Karben, da 
fie mehr Rothes ın ihrer Miſchung Haben, als 
die biofette, und great. ein ſolches Roth, das mehr 
tarmofinarfig, als ponceau - xoth iſt, weil durch 
erſteres dieſe Lilac⸗ und. Pfirfichbtärh «. Sarben 


viel ſchoͤner und natürlicher werden, ala, durch 


letzteres. Sie find ebönfällg recht angenehme 
Farben, die jeder Waare ſowohl im gefärkten 
Srunve, als im Eindruck ben, weißen: runde 
ein fehönes und lebhaftes Eben geben. Zu 
oo 3. 4 ... de 


— — — — — 
— — —— 
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100. Muffe | 
Gebrauche ſind | fie ben’ violetten Farhen ‚ganz 

gleich zu halten, nur, wie geſagt, daß mehr Ro- 
thes zur Mifchung fommen muß; wo ich nähm: . 
da nehme ich. zu Lilac 4 M., aber allemaff ein 


miak oder ein mit Kalk abgezogener Salmiak⸗ 
geiſt. J— 


außer dem Schwarzen auch noch andere dunkle 


Grappkeſſel-Farben gleichwohl Feine andere als. 


| ben ſeyn, und zwar je heller, defto beſſer und 


- Blau gut abfticht, und wenn man annehmen 


Doch .nur don Trauenzimmern getragen werden, - 


ich zu 4 Maß Violett 4 M. Noch einwiſche, 


foiches, moben weder Bleyzuder, noch Zinn:So; 
lution iſt, ſondern nebſt dem Alaun der Sal 


Dieſe Lilac- und Pfirſichbluͤth⸗ Farben ge⸗ | 
ben in allen ihre Schattirungen gute, jehr fchid: 
Jihe Grundfarben für Manchefter, worauf. fid . 


Farben drucden laffen, befonvders auf das, Hell 
Lilac, weil:es auch mit Braun, Gelb, Grün und | 


‘will, daß für Piquee und Muffelin doch auch 
gefärbte Gründe taugen, fo Fönnen eg unter den 


nur die roſenrothen, hellvioleften und Lilacfar: 
fchöner, haupiſoͤchlich auf Muffelinen, weil viefe 
‚für welche diefe drey Farben recht angenehm zu 


tragen find, wean.fie frifch und lebhaft gemacht 
Mind, und von andern ſchoͤnen eingedruckten oder 





dingemahlten Farben, begleitet werden. ' 


| No. 8. Schmerz. 
Sum Schwarzen,. um ſolches recht fate 


ſchwarz, mas man ſchwarz heißen kann, zu er: 


alten, aus dem Grapp allein gefärbt, oder mit 
Blauholzbrühe vermiſcht, oder in der lautern 


- Blauholzbrühe, muß die Eifenbrähe mit ſoviei 


Eifenrofttheilchen gefättige ſeyn, als ein guter 
. \ \ . , . Fein: 
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Weineſſig nur immer aufzuldfen, und aufgelöfer 
zu tragen im Stande ift; denn nur die Eiſen⸗ 
theile allein find es, welche die ſchwarze Farbe 
entalten, . fie mag hernach im Grapp oder im 
Blauholz gefärbt werden. . 

Sm lautern Grapp gefärbt wird daB 
Ehmarze einen röthlihen Schein haben, und 
den Dunfelbraunen ähnlich fehen; im Blauholz 
allein wird es etwas ins bläuliche fallen; vereis 
niget man aher auf eine fchiclihe Meife Grapp 
und Blauholz mit einander, fo wird das Schwar⸗ 
ze ganz-feiner eigenen Natur gemäß ausfallen. ' 

Kann ſchon die. Eifenbrühe zum Braunen 
nicht mit. Gummi verdickt werden, wenn man - 
ein recht dunkles Braun. erhalten will, fo ift es 
sum Schwarzen noch viel weniger tauglich, fonz . 
dern es muß die Eifenbrühe zum ſchwarzen ‘ebens 
falls abſolute mit Stärke verdickt werden, fonfk 
würde auch die ftärffte Eiſendruͤhe nur‘ Grau 
geben. Schwarz. und Weiß machen bey allen. 
Kattun-Waarey Schatten und Licht darauf, 
- , dus, beyde muͤſſen aljo in, ihrer ganzen Stärke 
bafteben, damit fie ſich von allen andern Far⸗ 
ben recht deutlich und beſtimmt unterſcheiden. 

Schwarz macht nicht nur meiſtens den. 
Grundriß bey der gedruckten, Kattunwaare aus, 
ſondern eg wird auch noch in unzähligen befon- 
dern Deserfländen darin angebracht,. Und über: 
all ſoll es feine volle Staͤrke und Dunkelheit 
oder Dichtigfeit haben, meil feine anbere Sarbe 
— auszeichnen kann, wenn das Schwarz 
ze fehlt. F 
Eben um deßwillen, weil das Schwarze 
eine Hauptfarbe bey der gedruckten Kattyuntsun 
re iſt; weil es nur durch gute, ftarfe,.wic Eiſen⸗ 
theilen hinlaͤnglich geſaͤttigte Eiſenbruͤhe am dun⸗ 

va 63; kelſten 
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106 Muſſelii. | 
kelſten erhalten wird, und weil die Eiſenbruͤhe 
auch noch zu fo viel andern Karben nüglih und 
nörhig ift: fo hat man Urſache alles darauf zu 
verwenden, wos erforberlich iſt, feine Eifenbrü 
ben aufs. Befte zu machen, 
Unter mehreren WBorfchriften wird man 
auch folgende fehr brauchbar finden; | 
Man haͤlt ſich dazu eine beſondere hölzerne 
Rufe, groß oder klein, nach Verhaͤltniß des ſtaͤr⸗ 
‚tern oder wenigern Gebrauchs der Eiſenbruͤhen. 
Dieſe Kufe fuͤllt man bis auf den dritten Theil 
mit wohl gewafchenen uns von allem &taube, 
ober anderer Unreinigfelt befreyten Eifenfeilfpah: 
nen, oder Hammerſchlag. Auf viefe Eifenfeil 
. fpähne gieft man entweber eine auf dem 
Eiſen geſtandene Eifenbrühe bis die Rufe voll 
. if; anfangsraber gießt man nur fopiel daran, | 
als noͤthig it, die Eifenfellfpähne damit durchzu⸗ | 
neßen und anzufeuchten, hernach das Äbrige dol⸗ 
fends darauf, und auf diefe Art erhält man. 
leicht und gefhwind die. Heftes und ftärkften Ei 
fenbrüben; oder man nimmt nur einen guten 
 Kffie, gießt davon foriel auf die Feilſpaͤne, daß 
- fie angefeuchtet merden, laͤßt es fo acht Tage 
long ftehen, daß die Feilſoaͤhne von dem Ejfig 
angegriffen werden und mit Moft überfaufen, | 
hetnach gießt man noch fo viel Eifig darauf, bis - 
bie Kufe voll iſt, ruͤhtet es’ wohl auf acht Tage 
fang, und’ läßt es hernach ruhig fiehen, daß fi 
die Seitfpähne zu Boden feßen, und die Bruͤhe 
ganz dunkel Roſtgelb wird. - 
. Mm nun eine ſolche Eifenbrühe beftändig 
gut und ſtark zum Gebrauch zu unterhalten, 
ohne daß man noͤthig Härte, die Feilſpaͤhne ober 
Hammerfchlag jemaͤhls heraus zu nehmen, zu 
waſchen und zu pen, mie bie Eifenfihde ge 
| möhn. . 





ſetzt man den Abgang auch wieder mit, 
Wohl gereinigten Seiffpähnen; auf ſolche Art 

gun unterhält man e 

arfe Eifenbräße, Wer aber bey einer ſtarken 


[17 7 es = Ze 


mößnlich von Zeit zu Zeit gereinigt und zum Ans 
often an Die Luft Bingelegt werben, che man 
fie wieder In Effig bringt, fo fuͤllet man nur al- 
le Tage wit fo viel Effig die Aufe auf, als man 
yon der Eifenbruͤhe zum Gebrauch der Drude 
rey herausgenommen bat, damit bie Kufe ‚mie 


[ger wird. bis auf Pie — Und wenn 


man glaußt, ‚oder beym Unterſuchen findet, daß 
die Seilfpähne nach und nach. durch den Eſſig 
‚ gerjehtt, und. alſo weniger geworden 7— ſo er⸗ 


e immerwaͤhrendo gute, 
Pruckerey auch viel Eiſenbruͤhe braucht, ber muß 


2 bis 3 folcher mit Eifenfeilfpäßnen ange⸗ 


hter Kufen halten, und yan einer Woche jur 


andern mit dem Sebrauch derſelben abwechſeln; 


um: aber auch dieſe Eifenbrühen, fo wie jebe 
andere, vor Unreinigkeit zu verwahren, muß matt 


die Kufen wit, behehe anſchlieſſenden, gefloch⸗ 


tenem, Strobdeckeln beſtaͤndis wohl zugedeckt hal 
ten, denn, wie leicht zu erachten xt, man kann 


‚Be Eifenbrühen von den ‚Zeilsähnen. nicht 


durch Hähne abzapfen, fondern man muß fie von 


‚Shen berousfchäpfen, mithin iſt es möthig,. die 
Deckel nie gu lange offen zu lacen, ſondern 
wenn wan wicht mehr heraus ſchoͤpft, hie Ku: 


fen fogleich, wieder zugubedim. 


Diemit find nun die braucborften für ben 


Grayotefiet be immten Vor⸗ und Eindrudfarben 






-Sürben. in Brapp. ſelbſt das, nöthige gefagt 
Werden, weit fo viel daran gelegen iſt, wie man 


um feinen Barden vie möglcts Sihdn, 


| —— | 
heit nor Ble 


Hlofien. Hier muß aber auch nach von dem 


ichfeſtigkeit zu geben. Dieſen End⸗ 
v . gwed 


Fu 


208. Nuſſelin. 
zweck zu erxeichen, kommt nicht fo viel anf.bie 
Menge des Grapps, . ale auf wie Güte und 
Feinheit deſſelben an. 

Eine Waare, die nur braun, violett vder 
ſchwar hat, und kein roth, oder nur ſehr weni⸗ 
ges, erfordert nicht den feinften, ſondern nur 
eine mittlere Sorte Örapp, der aber doch gut, 
das heißt nicht mehr jung, ſondern von gehoͤri⸗ 

u gem Alter ſeyn, und, ausgegohren haben muß, 
denn alle Bleichfe igkeit liegt hauptſaͤchlich hier⸗ 

. in; denn nahme man auch, den Grapp haufig : 
‚und in. mehr ale. hinlängficher Mienge zum. färs 
ben, er wäre. aber noch zu frifch, und hätte noch 
‚nicht genug gegohren, fo wuͤrden die Farben auf. 
der Bleiche gewaltig. Trorh leiden, ſchwach und 
‚mager werden, denn ein ſolcher junger, feifcher 
Brapp kann keine große Hitze behm Faͤrben iei⸗ 

den, ſondern man muß eben um deswillen recht 
genug davon nehmen, damit die Waare bey der 
letzten Hitze, ehe der Keſſel kocht, chen ühre 
Farben vollkommen ſatt hat, ‚ohne zu, kochen; 

‚ein alter wohl gegohrner. Grapp Hingegen Tann 

“ . in ber.leßten viertel Stunde eine focende Hitze 
leiden, und die Farbe gewinnt dadurch au Gat⸗ 
tigkeit, Dunkelheit und Bleichfeſtigkeit. 

.Wo aber in. einer. Waare viel Rathes⸗ von 
ander Art, oder in allen drey Schettierungen 
u Ba muß man immer den feinften und. bei ' 





ann nu Zn nn © nel hm an — — 


en Grapp dazu nehmen, weil ein geringet 
Grapp dasjenige Fetzer, "eben und Sqhoͤnheit, 
... welche man von der Torben Zarbe fordert, wicht 
geben und hervorbringen kann, ob man ſchon 
recht viel und überflüßig davon zum Faͤrben 
nimmt; haudtfaͤchlich iſt ein ganz feiner guter 
Grapp nöchig, wo eine Waare viel Roſenroth 
et ala bedeaten Seund oder als Eindruck; 
‚ 2 denn 
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dvenn ein' geringer Graph -mächt dieſes Hellroth 


"jeher unangenehm und häffich, und dieſes um ſo 
biel mehr, wenn man am Ende des Faͤrbens zu 


we 


- --„ 


biel und zu fange kochende Hiße gibt, wodurch, 
das Enke auch ‚von dem feinften Grapp 
an ſich ſelbſt ſchon matt wird. - : — | 

- Die Portion des Grapps bey dem Sommer⸗ 
und MWintermanchefter ſowohl als bey dem Pie 
quee und Meuffelin kann man der Kattunwaare 
immer gleich rechnen, denn obgleich der, Manche: 


ſter und Piquee fehmahler find als die Kattüne, 


jo find fie hingegen“ deſto dicker, und erfordern 


deshalb eben fo viel Grapp; der‘ Diuffelin aber 


— — — re 


— — 


iſt den Kattunen in’ der Breite meiſt gleich, So 


Örapp für ein Stuͤck oder für einen Keſſel voͤll 
im Gewichte theils mach: den mehrern oder we: 


‚gern Farben, die. fie enthalten, beftimme und 
mund eben foͤ viel nimmt man dud) zu Dem 


Mancheſter, Pique und Muffelin, und tert’ fich 


’ 


- 


Wie man demnach "bey den . Kattınforten “ben 


J 


auf dieſe Art in der Portion nicht, ſondern er⸗ 


hoaͤlt davon gut gefärbte Waaren, und daran 
muß man. e8 auch nicht fehlen fafjen, wenn man 


fhöne und lebhafte Grappfarben nicht nur aus 


dem Keffel, ſondern auch vom der Bleiche erhal⸗ 


ten will. Es iſt eine‘ fehe nachtheilige Spar: 
ſamteit, wenn ein Sabrifant an feinen Grapp- 


farben etwas abbrechen will; viel beſſer find ſchb⸗ 
ne faljche Farben, als elend, liederlich und ſchlecht 


gefärbte, matte und magere Grappkeſſel⸗Farben, 
welche man doc, als feſte Färben. erkennt. 


Freylich kommt es auch nicht auf vielen 
Srapp an, um fchöne und fatte Farben zu er: 


balten, fondern, eben fo viel auf die Art: und 


Weile, wie. man. färbt, ob man auch das Feuer - 


wauͤhrend Bes Fürbens wohl zu vegieren. und zu 


unter⸗ 


J 
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eht, und dazu muß man beſon⸗ 
ders während bes Faͤrbens ſowohl "die Po | 
“auf den Stüden, wie fie ünfallen und zuneb 
men, ls bie Farbbruͤhe im Keflel, wie fie ab: 
himmt, und im Berhältniß mit den Waaren im 
Keſſel ſteht, wohl zu unterfüchen und zu beyur⸗ 
theilen wiſſen, um voraus gewiß verſichert zu 
ſeyn, wie die Farben, wenn bie Waare von ber 
leiche aufgehoben wird, ausſehen werden. 
Eben die unrichtige Beurtheilung dir Far⸗ 
ben, To lange die Waare noch im Keſſel iſt, ver⸗ 
‚ leitet manchen Fabrikanten — unzeitigen 
ind ſchoͤdlichen Sparſamteit räpp, wenn er 
bdie Farben an der Waare ſchon für fertig und 
ausgefaͤrbt anſieht, in der Farbbruͤhe im Keſſel 
hingegen noch zu viel Farbe findet, und alſo 
ar an ber Portion des Grapps abbrechen 
zu duͤrfen. 5, DE 
Dieſe rechte Kenntniß und Beurtheilung 
der Farben, ſo lange die Waare im Grappkeſſel 
iſt, kann man aber keinem fchuiftlich lehren, ſon⸗ 
“dern man muß ſie ſich durch fleißlges Beobach⸗ 
‚ten der Waare waͤhrend des Fuͤrbens und durch 
das Zuſammenhalten der Farben, wenn die Waa⸗ 
se aus dem Grappkeſſel kommt, mit den Far⸗ 
ben, wie fe bon ber Bleiche kommen, überhaupt : 
durch Uebung und Erfahriing ſelbſt erwerben, 
wein man darin Meiſter werden will, und did. 
ſes ſoll ei Fabrikant durchaus ſehn, um ſich 
nicht bloß feinen Leute hierin anvertrauen jü 
muͤſſen; alddahn kann er auch bas Fechte Weis 
hältni der Portion des Grapps für ine Waa⸗ 
ren leicht Anden, und nur mit dieſer Wiſſenſchaft 
und Kenntniß verſehen, Fan er alsdann erſt 
auch bie rechte; weiſe und nuͤtzliche Sparſamkeit 
beobächten ; denn Ueberfluß gebrauchen; » man 
- ’ " " ir 
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Muſſelin. AIII 
wirllich ſparen kann, iſt Verſchwendung, bie we⸗ 
der Nutzen noch Ruhm bringt. | 


| Ueber den Srappgebrauch wollen wir noch 
ein Paar Regeln hier anfügen, die fich jeder 


wohl merten Fann, | ER 
Es if beym Faͤrben im Greapn darauf zu 
ſehen, od man Schlecht, oder gist genug, oder ganı 


gut färben will, Wer nur fo viel Grapp nimmt, : 


daß die Farbbruͤhe im Keffel von aller Farbe 
leer, woͤſſerig und Kell wird, ehe die Waare fer» 


‚ 29 und gehdrig ausgefärbt ift, der färbt fchlecht. 


Wer fo viel Grapp nimmt, daß die Waare zwar 


gut gefärbt werden kann, abet erſt in der Ichlen 


kochenden Hiße, und die Farbbruͤhe dazu ganz 
misgenußt werben muß, ver färbt ‚gut "genug, 
er wird aber finden, baß die Farben nicht fo . 
fhön und fatt von der Bleiche fommen, als er 
ſich nach ihrem Anfchein aus dem Keſſel hinweg 
verſprochen hat, ſondern bag fie zu viel verloh⸗ 
ren haben, und biefes find die Folgen von dem 
fogenannten Gut genug, wenn man glaubt, die 
Srappbtuͤhen müflen bis aufs aͤußerſte ausge: | 


faͤrbt und ausgenutzt ſeyn; wer Hingegen fo viel 


Stapp nimmt; baß die Tarben auf der Waare 
ihre vollfommene Dünfelbeit haben, wie es nd- 


thig iſt, wenn fie fchön und lebhaft genug bon 


der Bleiche kommen follen, noch ehe man die letz⸗ 
te kochende Hitze gibt, und auch bey diefet dibe | 
boch Noch färbende Theile des Grapps im Keſ—⸗ 
ſel bleiben, von dem allein Fan man. fagen, daß 
er ganz gut -färbe, und biefes Gutfaͤrben iſt je- 
dem Fabrikanten zu empfehlen; denn fchöne und 
gute Waare verkauft fih auch gut. Ä 
Von dem Ausbleichen der Waare, die im 
Grapp. Hefärbs worden if, muͤſſen wir noch 
folgendes bemerfen, U 
Wenn 


\ oo 
2 . Nuſſelin. 

| Wenn das erſte Bleichen der rohen Ware 
niicht von. fchlechter Art geweſen iſt, und der Sa | 
brifant hernach beym Nachbleichen, als .einer « 
"Morbereitung ber weißen Waare durch mehrere Ä 
und 'beffere Reinigung, diefe Borfchriften befolgt . 

hat: fo wird feine Waare gewiß gut aus dem 

Grappkeſſel kommen, und das Weiße fi) wenig 

eingefärbt haben, fo daß es bey gutem Bleich⸗ 

wetter zur rechten Jahrszeit ohne alle. Schwie—⸗ 
rigkeit bald genug ſchon weiß und rein ſeyn wird, 
"um zu weiterer Ausarbeitung aufgehoben ılıd 

eingetrocknet zu werden. nl BE 

Weil es aber beym Ausbleihen der im 
Grapp gefärbten Waare nicht ‚bloß darum zu 
thun ift, daß man das Weiße wieder recht ſchoͤn 
und tein befomme, ſondern nebenher "auch die | 
Farben felbft von den rohen, rufigen und um | 
reinen Theilen des Grapps beffer alsgehellt, ges 
zeinigt, lebhaft, ſchoͤn und friſch a werden | 
muͤſſen, ſo muß man eben ſowohl aud) auf bie - 
fe .als auf das Weiße Bedacht nehmen. Es | 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 








iſt alfo die Frage: mie eines mit dem andern 
am beſten erhalten werden finne? . - 
Ueberhaupt ift fo viel gewiß: Je weniger 
Kuͤnſtelehen und Unfoften dabey angewendet ” 
‚ werben, unb je einfacher dieſes Ausbleichen der . | 
gefärbten Waare behandelt wird, deſto befler IE . 
‚es für die Waare und defto möglicher für den ' 
Fabrikanten. — 
Man hat lange geglanbt, daß man bey di: 
leer Scheckenwaare das Sprigen. mit Waſſer 
nicht entbehren Fönnte, und mender Fabrikant, 
dem dis Waſſer nicht fahr gelegen war, bar 
große Koften darauf vermendet, ein gutes Waſ⸗ 
fer ans der .Serne.herben zu leiten, und mit 
eben fo viel Koften Kanäle ‚auf feiner Bleiche 
ö | Ä graben  ; 


" x 


X 


Nuffelig. 


jraben iafſen / and welchen die Wasrt mit 1 


F bes Tags z bis: 4 mahl geſpritzt 


e nachdem das Witter es noͤthig machte: aAllein⸗ 


die Augsburger Kattunfabrikanten 


wordene ſz 
find Hüger 


geworben; und haben ihre Waſſerkanaͤle auf ik: 

sen Scheckenbleichen roieder verſtopft und eben 
gemacht, und bleichen. ihre Scheckenwaate jee- 
teücten ab; faufen -fieber viel weunt A eye umd 


Seife, und kochen ihre Waare 2336 


is 4 maßf 


in ver Siege allein; ober ‚mit Seife vetmiſcht, 
oder in, der Seife aͤllein. Daß man auf dieſe 
Axtt Leute, die zum Spritzen erfordert: werden / 
efparen Fönne, {ft freylich wahr; doch. iſt bag 
Soritzen, wenn es nicht an gutem Waſſer feble;.. 
auf jeder Scheckenbleiche zu‘ rathen, mell bie 


Waare beſſer gerärh: 


, Wenn bie Waare dus dem Grappiefſel ges', 
lommen, wohl ausgewaſchen, gewalkt oder ges . 


banſcht worden iſt, und es fall ſogleich behm 

Auslegen derſelben Regenwetter ein; fo ‚bedarf 
e feines Auskochens in der Kleye Diet Seife, 
ondern man lafle fie nur isgen. und ſpritze fie: 


bes Tags fo oft als fie tr 
Abenbfelichtigfeit fich einftellt; iind bi 


en wird, bie bie - 


efed fd fans ' 


96; bis das weiße ſchoͤn, rein und hell iſt; wirß 
hingegen das weiße Hat und hell, ehe die Rars 


ben lebhaft gering ind rein find, fo 
die Waare und kocht fie einmathl in 
enwaſſer mit Seife aus, und legt 


nimmt mar ' 
einer Ale 
fie noch. eis 


tige Tage bey oͤfterm Sprißen auf die Bieiche; ' 


fo wird, beyden geholfen; ünd das Meige wird 


nebſt den Burben. fch 
fl. Wenn man über fleget; daß 
in dee Waart fich im Grapp flar 


n und ein; wie es ſeyn 


das Weiße 


keingefaͤrdbt 


bat; und baden noch fleckig if, fo kocht man fie 


ſboleich, wenn fie aus dem Graͤppt 
I. techn. Rnt. Ki 


eſſel komm / 


mit 


us 


. 
— 


‘ 


UL Wuußſein. 


ſche Farben. - Wir, wollen alſo jetzt in Der 


wit Klere und Geife aus, wäfßt-und wallt fie 


. Far ans, legt fie aufs Feld, und ſpritzt fie nad 


othdurft des Wetters alle Tage gehoͤrig, ſo be⸗ 
darf fie feines meitern Auskochens mehr, ſondern 


die Farben werben mit dem Meißen zu gleicher 


Zeit und bald genug fchön, hell, rein und leb⸗ 
baft werden. Thorkeit ift es, wenn man glaubt, 
daß es den Karben schade, wenn fie fogleich aus 
dem Srappfeflel weg, in Kieye und "Seife aus: 


gekocht werben, und wenn man mennt, baß die 


Waare vorher etliche Tage auf dem Felde ablie⸗ 


gen muͤſſe, ‚weil es’ keinen andern Nutzen hat, 
als daß es das Bleichen erfchwert, und aufhäft. 


In der Jahrszeit Hingegen, wo die befte Bleich⸗ 
zeit vorüber ift, muß man biefen Mangel wohl 
durch einmahliges Öfteres Auskochen erfeßgen, ne 


benbey aber chun gleichwohl um, diefe Zeit auch 


die Nachtfroͤſſe, Reife und Mebel das ihrige 


ſtatt des Spritzens zum Bleichen. 


Muſſeline und Kattune find, wie leicht zu | 
erachten ift, feichter auszubleichen, als Manche . 
ſter und Piquee, melche längere Zeit, mehr - 


- Steig und Mühe, und einmahl meiterts Ausfo- 


chen erfordern, wenn fie'nicht vor dem Drucken ' 
‚als Vorbereitung durchs Bleichen zu mehrere 


Reinigung tuͤchtig für den Grappkeſſel "gemacht: 


worden find. | | 
Nachdem das Ausbleihen der im Grapp 


keſſel gefärbten Waaren gehörig beforgt uns - 


‚biejelbe zum weiteren Bearbeiten eingetrocknet 
worben find, fo kann man nun-auch die übtigen: 
Sarben, welche nad) der. Zeichnung bes Muſters 

hinein gehören, als fertige Farben entweder ein 


drüucken, oder einmahlen; dieſe fertigen Farben 


ſind entweder feſte, haltbare oder eigentliche fal⸗ 
2) 


-- m — — — J 


2) Btheifungdie braͤuchbarften fertigen, feften - 
und haltbaren: Farben zum. Druden und. 


Nadblen beſchreibenn J | 
No. 5: Wlan aus dem Safige. 
So wie unter  den- Farben, : die: bey "ben 
Kattunwaaren eingefärbt. werden, nur die Grapp⸗ 
- farben die feftenften find, eben fo iſt unter den 
fertigen Farben, die cheils eingedruckt, theils eins . 
gemahlt werden, nur die Indigblaue Farbe allein. 
die haltbarfke und dauerhafteſte; fie iſt es dber 
aiht abfolute, obwohl ‘fie es ihrer. Natur und 
Urſprung nach ſeyn fol und kann, denn man 
fun fie ja auch eben fo fihlecht und unkaltbar - 
machen als irgend eine. andere falfche Farbe, bi 
dern fie wirb erſt durch die rechte, ihren Bes 
Pandtheilen gemäße Entwictung: ze feſten Far⸗ 
be, wie vieles auch ben den Grappfarben ber 
- Sal iſt, die durch eine unſchickliche Entwicklung 
Kenfalis ſchlecht, unhaltbar umb elend genug _ 
gemadıt werben Tonnen. 
So wie 8. aber. bey. den Grappfarben nis 
allein um ihre. Feſtigkeit zw thun iſt, ſondern 
eben fo viel um Die mehrſte Schönhelt derſalben, 
welche neben der Feſtigkelt gar wobhl beſtehen 
kann: fo macht auch die bloße Dauerhafligkeit 
und Unverͤnderlichkeit „ner .blauen „Farbe ihren 
Werch nicht. allein aus,“ ‚fonbern.die vorzägliche 
Schönheit und Lebhaftigkeit der blauen Farbe 
iſt eben ſo ein, großer Theil’ ihres Werths, als 
ihre Feſtigkeit. Man muß ch Verferti⸗ 
gung der blauen Farbe eben ſowohl auf ihre 
vot uͤgliche Schönheit, als. auf. ihre Feſtigkeit 
fein Augenmerk richten. Die legte Eigenfhaft 
kann fie auf mancherley Weife. erhaften, und 


k. , 
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mon £ nicht an eine eimige ‚Art une Weiſe 
ihrer Entwicklung gebunden; Aber jede andere 
Art derſelben giebt auch ver Barbe eine andere 
Geſtalt, und es witd erkflöeher grünlich, dem 
ſachſtſch blauen aͤhnlich, Jelches nicht die wahre 
‚uefprüngliche Geſtalt bet —**— Sarde iſt, oder 
durch eine andere Entwicklung wird ſie ehchfich, \ 
ein eigenstfihes Fayence - blau. nn 
Un fuͤr Piquee und Mufleline eine vorzuͤg 
lich ſchoͤne blaue kalte Farbe zu haben, welche 
aͤcht und zum Arbeiten bequem dabey nicht thew . 
il, gibt Here Suͤlich folgende Vorſchrift: 
iR fund feinen Indigo Quatimalo. : 
j 3 Pfund guten ungeldfchten Kat 
2 Pfund gute Potaſche. 
318 Pfund Auripigment. 
Den Indigo aufs feinfte abzureiben, daß 
man juleßt wicht das mindefte von groben Thei⸗ 
len mehr zwiſchen den Singern fpäet, biefes kann 
- man bey jeder blauen Farbe nie genug empfeh⸗ 
len; denn es haͤngt zu vBlliger Entwicklung ea 
u viel davon ab, weil auch.nur die feinften ſand⸗ 
uͤhnlichen Theile. des Indigo durch nichts, weder 
' Salt noch warm, jur Entwickelung gebratht wer: 
den koͤnnen, alſo unbenußt liegen bleiben, ober, 
‚wenn fie auf die Waare Fommen, doch im Wal: . 
fr wegfließen, und alſo zum Nachtheil der gar 
e verloren gehen. eng 
: Man nimmt zum Abreiben bes Indigo, 
wenn mäh eine etivas forte Farbe haben will, 
hicht mehr als 6 M. Waller, aber nu 8 M. 
Waſſer iſt nicht zu viel, tern der’ Indigo gut 
und feurig iſt, und es gibt eine blaue Farbe, die 
für Kattuntvaaren ſtark genug iſt; denn es ſol 
bdoch immer nur ein ſchoͤnes Hellblau ſeyn. Man 
nimmt zum Abreiben allemahl nur z Theile von 
J B * 71. 7* em 
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— dem Waffer, und 'bad üprige behdit man zurdf 


wieder ein 


zum Abſchwemmen der Kugeln und Ausſchwen⸗ 
den ber Meibfchale, gem ſh 


Wenn der Indigo fein genug abgerieben 


"ft, fo gleßt man die Farbe in ein reines hoͤlzer⸗ 


nes Geſchirr, das ſo groͤß ſeyn muß, als man zu 
ſeinem —ãã— Ynlake es nörßig at, Zu 


" dem Indigb wird zuerft die Potaſche klein zer: 
ſtoßen eingerübrt, man rührt aber die Sarbe nur. 
etwa eine halbe Stunde, und laͤßt ſie hernach 
ar Stunden rubis ſtehen; ſpuͤrt 
Potaf lauen Farbe ſich 
rdllig aufgeldſet Hat, fo ruͤhrt man auch, dem 
Kalt ein, ebenfalls Hein zerfiofen, oder an ber 
‚= Bft zu’ Pulver zerfallen, und haͤlk «s mir dem 
»" Umrähgen, wie dey ber Wotafche So wie fi 
"ber Kalk in der Farbe nad) und nach aufldſet, 


man, daß die Potaſche in der 


wid pie Jatbe fchon ſchoͤn blau, dekommt Blu⸗ 
= men, 'aber auch nur bleu, nnd es fehle vie Ku⸗ 


— —, — — — —— 
4— 
⁊ 


= Kusfeohlunen aber druͤber ſtehen. Man pro 


| 


pfetfarbe noch ar den Blumen, „ Gobalh aber 
huleßt auch noch das fein geſtoßene Auripigment 
hbiein gerhre wird, erſcheint nach und nach zu⸗ 
ſehends ‚alles, wie man es von einer voͤllig ent⸗ 
wickelten blanen Farbe ſordert und erwartet, 

wu der ſtarke Geruch laͤßt ſich ſpuͤren, und 


— 


aun laͤßt man die Farbe ruhig ſtehen, daß ſie 
ſcrh a erbichten "Theife von allem —9— 


wos jur Entwickelung gebraucht worden iſt, ſich 
riederſchlagen koͤnnen, und die entwickelte Farb⸗ 


hruͤhe zum Eehrauche sein und lauter eben, bie. 


ob fie ihre rechte Schönheit und. ger 


Net fie; 
> Wafeit deyn "Answalhen: at, - rößrk fie fohann 
ch einmahl wohliauf, und ver andern Tag giebt, Ä 
‚ mag die. helle Farbbruͤhe von dem Sage ab, r 


bee 


u miheꝛon oenigfene 3 Pfund feinen 
a E | , u ’% 


geſtoßte 


% 





- F N 


ug MWuſſelin. 
A.auch dieſer darin, mie, alles vorberige, lalt auf⸗ 


""gefdfet worden it, ſo laͤßt man bie Barde duch 
ein feines Sieb laufeh, damit, auch der uhreine 


Sab vom Gummi zuruͤck bfeiht, - und ‚non; zum ' 
.Mäbfen, auf, die Waare eine recht flare, 5 dne 


Farbe befommt, womit man die feinſten 


‘ 


tierflriche, Punkte und dergleichen Heine Sachen 


_ machen kann. J J 


| Dir Saf, woron mr das Rare qu diefer 
- - blauen Farbe gebraucht worden -ift, wird noch 


Peiter auf folgende Weife benußt: 


Mon macht eine fauflifche Lauge von 2 


Pfund Kalk ung ı Pfund Potafche auf. 4 M. 


- 


Waſſer gerechnet, womit der Kalf und, die Por: 


| 
| 


| 
| 


« 
\ 
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aſche gekocht werden. Wenn bie Lauge kalt ge 
worden iſt und ſich geſetzt hat, daß man das | 


Klare davon abgießen kann, fo ruͤhrrt man ſie in 
den Satz der Farbe ein, woven dieſer neuerdings | 
alle Eigenſchaften einer volllommen ertwickelten 


‚blauen Farbe erhält, und wenn er einigema 


"mit ber Lauge aufgeruoͤhrt worden if, fe laͤßt | 


“man. e& cuhig ‚fliehen, - daß die erbichten. Theile 


., bes Saßes ſich niederſchlagen, alsdann nimmt 

manp die klare Farbe wieder oben. Unweg, gum⸗ 
wirt ſolche wie bie erſte Farbbruͤhe, und fie wird 
noch eben bie Dienſte thun, und eine eben fo 
choͤne blaue Farbe geben wie wie erſte, zu 


Mahlen und Drucken. 


Nun iſt aber dieſer Satz fon ſe viel aus⸗ | 


enußt und gefchwägt, daß wan ihn zu feiner - 


ahlfarbe für Kattunmaaren mehr gebrauchen 


Faun, wohl aber kann er wit heißem Waſſer 
nach einmahl uͤbergoſſen und noch Garne x. fhun 


dellblau daraus. gefärbt werben, fo daß Man 


N 


nichts von. biefen blauen Farbe wegwerfen muß | 


‚bi. «8 dar zu nichts mehr- taugt. Hierin beſteht 
das Oekonomiſche ber hlauen Farbe, und dieſes 
iſt ach dee Ball bey allen andern Farben, daß 
man nichts weggießen muß, bis es recht benußt 


‘worden iſt, und. fellte es nur bie geringfte. Holz⸗ 


farbe ſeyn. 


winelim. in98 


Vraucht man dieſe Farbe zum Eindrucken 


auf Mancheſter, Piquee oder Muſſeline, ſo muß 


ſie etwas dicker, als zum Mahlen gummirt ſeyn, 
damit fie einen reinen Druck für die feinſten 
Sachen dibt, die man. drucken will, doch warf 


| fie auch ‚nicht gar zu dick gummirt ſeyn; Denn 

fie muß. notwendig auf der. Waare durchfeß 
ſonſt ˖ geht die Farbe beym Auswaſchen im Wa Sat. 
derlohren. 


Wenn man in der Kattunwaare. mit weißem 


Grunde neben dem Hellblauen eine dunkle Schat⸗ 
tisung von Blau haben will, fo darf man nur, 
auf das Grapppviolette Hellblau mahlen oder. dru- 
- en, fo erhält man dadurch eine dunkelbaue Far⸗ 


be, die auf folche Weiſe auch eine ganz ſolide 


feſte Farbe wird, weil das Hellblau auch auf ei⸗ 
nen feſten Stand fommt. u 


{ » No. 10. Reſtgelb. 


Außer den Grappfarben und dem Inbigblau⸗ 


en gibt es fuͤr die Kattunwaaren keine ſo gute 
waſch⸗ und bleichfeſte Farbe mehr als das Ko 


‚gelbe iſt. Diefe Garbe mag dumkel oder heil, d. . 


8. als ein waͤhres ſattes Roſtgelb, ober, als ein 
Ke Strohgelb gemacht werben, fo_ ife fie gut. 
Do iſt Ihre Dauerhaftigkeit fo weit einge: 


fheänft, daß fie. zwar das Waſchen in der, flärk- 
ſten Lauge wohl vertragen kann, und bavon im: 


= mer ſchoner wird, aber jede ſtarke Säure, die 
== H 4 darauf 


⸗ N 
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2darauf Fommt, macht bie. Farbe ſchwoͤcher un 
; at oder nimmt fie gar weg, auch ſoger ber 
Wein guift fie an, 9b ſie ſchon Durch dem ber 
3: fen Eſſig erzeugt und hergeſtellt win. — 
0, le fie gemacht merdg, bedarf feiner be: | 
| fondern Vorſchrift, fondern eine gute, Harte, mit 
n..: - Fifentheilgn. wohl gefürtigte Eiſenbruͤhe, wie No. 
Ari Bet auch der „Grund zur roſtgelben Farbez 
ae — ſo lange ein Eiſenroſt mit keiner andern 
22 arhe 





zii in. Vermifchung fomant, . bleibt er- immer 
=... nur gelb,.und je mehr die Eiſenroſttheile ie dem | 
na. Eflig concentrirt zuſammen kommen, befla dun⸗ 
Ye. Kler wird Die gelbe Farbe davon. GSoll aber die⸗ 
felbe auch recht ſchoͤn, rein ‚und lebhaft werden, 
| jo muß man ſich wohl hüten, daß ja nichts Wis 
u. drigte, nichtg Fremdes, Feine. Unreinigkeit dazu 
komme, fo verändert fis ſich ploͤtzlich. Durch 
Gelb yon Farhbeeren, Gelbhoß, und allen. ans | 
n.. bern gelbfärbenden Materien, wird ſie elinenz | 
durch Blauholzbruͤhe ſchwarz, geau; durch Rothe⸗ 
holzbruͤben braun; durch den Grapp ſchwart, bis 
lett, braun. grau zꝛ ccc.. 
Auch kann das Roſtgelbe mit feinem fremt 
den Zuſatze, der ſelbſt feine Farbe, ſondern nur" 
ESalztheile bat, verſchoͤnert oder verbefiert werz. | 

den, und es gehen daben alle Künfteleyen vers 
ohren, durch die man das Moftgelbe ſchoͤner ober 
3. heſſer machen. wollte. Ein und: andare Galze 

..; machen: wohl, die Eifenroftbrühe etwas dunkeler 
‚nazufeben fürs Auge, aber nicht fihöner und 
«acht beffer, fondern eine ſolche durch fremde Zus 
2. füße ergwungene dunklere —BR vird 
heym Auswaſchen im Waſfet wieder ſchlechter, 
000, heller, truͤber, ober gebt age ˖verlohren. Alle 
| Schoͤntzeit und Feſtigkeit des. Roſtselben liegt 
or Bloß in einem durch einen guten, Weineſſig ers 
" . ‘ ‚ j - zeugten 


« 


m . 


- — — .. 
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RB man diefſes Roftgelbe nicht in ſeiner 


— — 
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feirten Eiſenroſt. Eine ſolche Eifeneofbrühe 


muß beym Koften im Munde ganz ſuͤß, aber et 
pas herbe und zufanimenziehend. ſeyn; woran 
man, fo mie an der fchönen ganz braun: oder 


kennen kann. m 
Das Kennzeichen einer guten Eiſenroſtfarbe 


if. dieſes, daß fie, nach dem Aufbrucken str 
Mahlen, beym Abtrocknen immer dunkler wire, . 

und auch im Waſſer, je länger fie darin Hänge, 
wdeſto mehr an Schoͤnheit und Dunkatheit ad are 


de. zulegt. Ä 


rothgelben Farbe fie auch nad) ihrem Werthe W 


sangen Stoaͤrke baben, ſondern hellere Cichattis 


rungen davon machen, ſo darf man ſie nür mit 


Waffer verduͤnnen und Fächern, und alle hel⸗ 


been, bis auf Die kaum ſichtbare Schattirung da⸗ 
von, werden doch ſchoͤn und lieblich, wenn man 


. Hingegen zu dem- Roſtgelben allerhany "freie 


inge braucht, um ſolches dadurch deſto dunkler 


zu machen,’ fo. werden die verbünnten und mit 
Waſſer arfhmwärhten geleen Schattirungen da- 
yon immer weniger fhdn, lebhaft und angenehm 
feyn, je mehr fie ſich von bem Dunkeiſten dieſer 


Harhe entfernen, 


Zur. Kattunmohteren muß man bag Roſt⸗ 
gelbe mit Stärke verbiden, wenn man nad dem 


newagen im Waſſer noch eine ſchoͤne ſatte 


arbe übrig behalten will, denn eine Gummifar⸗ 


der wenn fie nur mie dem Pinſel eingemahlt, 
ader ben Druden der Model girngpl. und 


nicht zweymahl abgeſchlagen wird, kann mie fatt 


und Dunkel genug werben. Man kocht aben zum 


Mahien das Roſtgelbe mit der Staͤrke nicht zu 


dich, ſondern nimmt dazu immer 2 Loth weni⸗ 


oe ger 


\ 
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en ge auf das Meß Eiſenbtuͤte, als war zum 
m rucken | ee 


beftinmt: i | 
Was. von ber roftgelben Farbe eingedruckt 


wird, das kann ſowohl mit Stärke als Gummi 
verdickt werden, es mag heil oder dunkel. wer⸗ 
den follen. Man findet nähmlich bey dem Mans 


‚hefter, Piquee und. Muffelin zwar Feine roſtgel⸗ 


. be Gründe, wie bey dem Kattun, dagegen biefe 
. Farbe aber. hell over dunkel in mehr oder weni; 


i h „ger breiten Streifen und -anbern vergleichen klei⸗ Bu 


neren oder größeren Gegenſtaͤnden, unb je nach⸗ 


dem dieſe beſchaffen ſind, kann man den Model 
nur ein ober zweymahl abſchlagen, und richtet 
ſich mit der Verdickung darnad bey ben Gum⸗ 


, mifarken. .. Hat man hingegen. gan; feine. Mo: 


‚ bei und Muſter gu deucen, fo muß. man noth⸗ 


..» wendig eine Gtärfefarbe dazu nehmen, nicht als 


* 


.... fein wegen bes eineren. Abbrucks, ſondern auch 
Keil. eine Gummifarbe nie fo dunkel wirb,. als 
eine Gtärfefarhe, die Eiſenbruͤhe mag an fi 
ſelbſt. jo ſtark und dunkel ſeyn, .als fie will 


‚No. .ır. Grin, durch gutes Blau und Se 


Won einer guten. gränen Farbe kann nie 
anders die Rede ſeyn, als daß man auf das gu⸗ 


te Indigblaue ein ſchoͤnes, ſattes Gelb ſetzt, oder 


auch umgekehrt, wobey man denn immer nur 


auf das Blaue ſich verlaffen kann, daß es bey 
allem Gebrauche ſtehen bleibt, das Gelbe hinge⸗ 


gen, ſey es auch gemacht von was, oder wie es 


soll, nach und- nach durchs Waſchen in Seife 


blelbt. ° ° 


und Lauge verlohren geht, fo daß bald genug 


nur das Blaue von dem Grauͤnen noch uͤbris 


. “N ... . 5 + . 
| Seht. 
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A 


ſeyn. 
gen, und das Plane darauf geſeht, ſo erhält Das 
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Geht men was Gelbe aufs Blaue, fo. tirk 





die grüne Farbe allemahl ina Grasgruͤne ‚fallen, 
wenn das Gelbe fark ‚gemup geweſen if. "Die: 


fes iR auch ſo das allgemeine Grün in “allen 
Kattunmaaren, es mag. gemahlt oder gedruckt 


Wird hingegen das Gelbe zuerſt "aufgetra- 
Gruͤne eine mehr ins. Blaue fallende Farbe, und 


wird dunkler als das Vorhergehende, welches bey 


vielen Gegenſtaͤnden der Muſter in den Kattuns 


« 


waaren, die man. ber Matur: gemäß mahlen will, 


fo ſeyn um. 


Ein ſchwaches Selb. auf ein fattes Blau | 


-  gefeßt, giebt die ins Blaͤuliche fallende Seladon⸗ 
grüne :Sarbe,. umgefehrt, wo nähmlich ein ſtar⸗ 


bes Gelb: auf ein ſchwaches Blau kommt, wird 
e⸗ eine papageygruͤne Farbe. 


Nimmt man ſowohl das‘ Blaue als Gelbe 


nur ſchwach, fo’ giebt es die Kelle und feine ap- 


felgrüne, geifiggrüne, meergruͤne Karten, je nach⸗ 


dem das Blaue oder Gelbe zuerſt aufgetragen 


wird, oder eins vor dem andern’ ein wenig fläre - 


ker oder ſchwaͤcher iſt. Ein Zeichner muß bey 


feinen Muſtern diefe Färben der Natur, dem 
Gegenfännen gemäß, die er damit vorſtellen 


will, der Mahlerinn ſchon vorzeichnen, und der 


Farbenmacher muß der Mahlerinn ebenfalls da⸗ 


su helfen, daß ſie die Karben auf der Waare 


gehörig: hervor bringen kann, wenn fie ſich dar⸗ 


durch · erlangte Uebung und Erfahrung nicht 


in 
feloft zu helfen weiß. Dieſes iſt doch ſebe leicht, 
wenn eine Mahlerinn nur ihre 2 Hauptfarben 


. in rahten Staͤrke und Dunkelheit von dem Co⸗ 


loriſten hält, daß fie hernach die Miſchungen 
d 


erſelhen, die Verdoͤnnung und Schwaͤchung, 
_ j ü mithte 


N 


Pr 


14, MWuſſeia. a 
4 mthie:ole? adehigen Berknterumgen "Tu machen 
ui Stande. fiyn dann, wie fie es zur vorgezeich⸗ 
. ineten Farbe braucht und haben muß; und es-Crägt 
ꝛ.ne bey: beit grünen Farben insbefondere viet zur 
2 *.Schoͤnheit der Waare bey, wen: man -fevem 
| Gegenſtande der Zeichnung feine rechte,.. natücli- 
derbe auf der Waare zu geben weiß. Die: 
x * fee iR bey ben. fertigen: Barden. zur Madhlerey 
4... und Druckerey, gut oder falſch: iſt einerley, im⸗ 
ger piel leichter zu leiſten, als ben den Vor⸗ 
:. ‚brudfarben für den Grappkeſſel, wobey noch fp 
riel anf eie Qunlität des Grapps, auf bie Por⸗ 
fion deſſelben, und auf bie Art und Reife bes 
un. Kürbent,. ja zuletzt noch auf das Abbleihen ans 
x. ARommt, daß. ber erfahrendſte und geuͤbteſte Colo⸗ 
5 ME. doch mie verſichert ſeyn kann, ob die vorge⸗ 
Cor zeichnete Farbe des Muſters, auch auf dem 
Stuͤcke durch die Miſchung feiner Vordrucfar⸗ 
„3. Benz richtig hervor kommen, und weder zu dun⸗ 
ea kel noch zu heſl ausfallen werben . | 
dns Bey den fertigen . Sarben zur Mahſerey 
nr aha zuw Druden hat man: Kingegen ‘mir zu 
2. beobachten ˖ und darauf zu fehen, mie sine Barbe 
0 Bach dem Auswaſchen im Waſſer ſich verhalte; 
rn. ob ſie dunkler ‚oder heller wird; meße oder’ we⸗ 
i A giger don einer Staͤtke, Lebhoftigfeit. und Schön. 
2° heit verliert. ober gewinne, und ſich zu ihrem 
: Vocrtheil oben Machtheil verändert, um-iin dem 
.Verkhoaͤltniß der. Zuſaͤtze nachzuhelfen, ob pder 
daza zu thun, damit man die rechte Farbe und 
wr: Schattierung ‚im ver Zeichnung auth auf dem 
.Mußer defto zuverlaͤſſiger erhaͤͤlt. 
1 Man kann auf- das Blaue auch Roſcgelb 
ſetzen, und erhaͤlt dadurch eine gWar vauerhafte 
aber nicht gar gugenekme oder betobte houleil⸗ 
Lngruͤne: Farbe. Mech kann Fe ebenfalls auch 


mn 


or zur 


x 
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- — — —. — ._ 


128 





be fo feltfam und widrig ausfeheh kaun, daß fie 
nicht Liebhaber fände. Berner fann man. dab .. 
Drangegelbe aus dem Otlean aufs Blaue ſetzen 
fe, erbäit man’ eine andere. Art Gruͤn, das wirk 
Gh ſchoͤn und lebhaft ifl, der Olivenfarbe gleich 
fommt, ‚und bafür gelten kann, aber mehr ein 
Dlivengelp ift, oder ein fartes Merboid. . , » 
Ales, was aufs Blaue gefegt wird, muß 
ebenfalls eiie Gummifarbe feyn, wie das. Blauf 


ſelbſt, darf aber nicht. zu did gummirt ſeyn, da— 
init es deſto eher in das Blaue einbringt und 
ducchfeßt, weil das Blaue ohnehin Feine vor 
allen andern Farben gerne annimmt, wenn alfo 
tine Farbe, die man aufs Blaue febt, zu Did 
dummirt iſt, fo bleibt fie nur.oben darauf fißen, 
beinpt ‚den Faden nicht durch, und geht beym 
Auswafcher im Waſſer meift verlohren; das 
Blaue wird allemaͤhl zuerft .ausgewafchen und 
ausgerwalft, ober —* ehe man eine ander 
se Farbe drauf mahlt, und wenn die bfaue Sars . _ 
be auf dieſe. Aus puvor gereinigt. ift, fo wird fie ' 
auch nad) dem Abtrocknen gerollt oder gemangt, 
und alsdann erſt die weitere Färbe darauf ge; 
tragen. Be 
Für Mancheſter find, wie ſchon gefagt, Al; 
le grüne Farben, fie mögen ausſehen und Dlahe 
men haben wie fie wollen, brauchbar, aber nicht . 
auch fo für Piquee und Muffelin, weil’ bieſe 
wenig anders Als mit weißem Grunde getzagen 
werden, auf welchem nur ſchoͤne, lebhafte, fifh 
geäne Farben ſtetzen follen. I... 
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6. 13.’ Wiolett ans gutem Bay; und Holzreth. 
.DDaß diefe Farbe eben’ fo. wenig: eine. gang 
dollkommene, waſch· und bleichfefte Farbe fen, 

. als die Gruͤne, ift leicht begreiflich, weil fie aber 
» auf den gut blauen, rund gemahlt wirb, fo 

” Sana man fie auch: nicht unter die fchlechten Far⸗ 
ben rechnen, eben fo wie die.grünen Sarben. 


. Man verfähre mit dem Blauen, "wie vor: 
Bin beym Gruͤnen ſchon geſagt worden iſt, alas 
dann wird die weiter hin vorkommende falſchro⸗ 
the Holzfaͤrbe No. ig. darauf gemählt, welches 
sach dem Auswaſchen im Waſſer eine ſchoͤne vio⸗ 
kette Farbe giebt. Schwach darf aber dit rothe 
Farbe nicht —— ſonſt wird" das Violette zus 
mager, und "bat Fein gutes Anfehen, es fen denn, 
daß man aud einen ſchwachen blauen Grund“ 
vor ſich Habe, fü macht es hernach mit‘ dem 


1- 


ſchwachen rothen nur eine Lillafarbe. Aber de. 


ne Veränderung kann man bamit machen, wenn 
man das Rothe entweder: mehr hochroth, "oder 
mehr Carmofinroth macht, wie es bey der ro⸗ 
then Holzfarhe angemerkt wird; durch dieſes ver⸗ 
Anderte Roth mwird’ulsdann auch das Violette 
veraͤndert, und entweder auf dem "Blauen zu eis 
sem natürlichen Biolert, das zwifchen Blau und 
Roth inne fleht, oder zu vinem Purputviolett, 
das mehr roth nis blau ausſiehet, ober zu’ einer 
Art von. Dunkelblau, das dem Wioletten aͤhnlich 
fiehet, aber mehr Blau als "Noch hat, und ein 
—* Dunkelblau Heiße kann. 
Alle dieſe violetten Schattierungen find an⸗ 
genehm und ſchoͤn für Mancheſter, Piquee und 
Muſſeline; beſonders dienen ſie gut, wenn man 
"uf einer Waare gar Feine Grappfarben haben 
will, ader nach des Zeichnung des Wiufters feine 
“ \ anbrin⸗ 


D » 5 


Duett. or 


: aheingen fand, ba denn. ſolcht halbgine und fe⸗ 
ſte Farben doch einigetmaßen beſſer: find, als die 
ganz. falfchen Farben, aber auch ſowohl in Be - - 
acht der Farben, ale des mehrern Arbeitslohne 
etwaͤs theurer als die fertigen falſchen Fatben, R 
weil das Blaue ſchon mehr. feftet, als ſede an⸗ 
here fertige Farbe, und weil diefe auf Blau ges 
mahlten Barben mehr zu mahlen koſten, als eine 
song fertige falfche Farbe, welche mit einem 
- Mahle. aufgeftrichen oder aufgebruct wird. : - : 
Ein’ anderer. Vortheil für den Sabrifanten 
ben folchen fertigen ganz: oder halbfeflen Far⸗ 
ben ift dieſer, daß fie bald fertig find, mithin 
viele Zeit, Arbeit. und ‚Beute dabey erfpart were 
den fönnen, ‚gegen die Grappfarben, welche fo 
viele Zeit uud Leute erforbern, bis fie nur- vom 
der Bleiche kommen, wo fe alsdann ‘bog a 
sicht en find. 


N. 13: Waſch⸗ bteic und Feet Bil, 


d Purpur. 
R. Som feinen Dutatengole, fo viehn man , 


- Aqua Regis, ober Rbnigeivafe, fo Fr 
zur Auföfinng des Goldes nöthig iſt. 
Binn ſolueion nah Mothdurft. 

Daß ein: feines, mit anbern metalli 
Teilen anvermifchtes: Gold ‘hierzu - nörhig eh, 
"wird daraus feicht-begreiflich,. weil‘ mur die Zinn: 
ſolution mit der Golbaufloͤſung die violette oder | 
urfarbe hervor bringt; und feine andere mes 
|. salläfche Aufldfung mit dem Zinn dieſe Farbe 
i zeige, mithin jedes ‚andere! mit dem Sole ver⸗ 

mifspee Metall diefe Garbe verändert, und E 
in ihres wahren Deinigkeit eben fo wenig wie 
. Ä ih hrer 


⸗ 


x 
Do 


{ 


ihrer natuͤrlichen it darſtellt. Bin nam ' 
feines Geld iſt alſo unumgänglich dazu nörhig, 
ar * nuE allein gen Grundſtoff zu dieſer Kam. 
enthält, N nn 
. Das Gold wird befanntlich durch kein lau⸗ 
teres Scheidewaſſer, fondern sur Dur ein. Rös: 
nigswaſſer, das heißt, durch ein init keinem Waſ⸗ 
Fer: und flüchtigem alkaliſchen Salje wermifchtes 
, geſchwaͤchtes Scheidewafler, ganz zu einer 
kiaren golafarbigen Solusion aufgelöfet, oder auch 
nur Dusch ein mit eben ſo flarfer. Portion Wale 
ſer ‚allein gefchwärhtes Scheidewaſſer; bey dem. 
Gebrauche des Goldes aber zur violetten Kars 
be iſt eine Fleine Portion Salmiak nicht übers 
Zn ')\ 11 u 
: Auf t Pfund gutes Scheidewaſſer, nimmt 
man alſo eben fo viel, wo moͤglich, deſtillirtee 
Regen- oder Schneewäfler, oder wenigſtens muß 
es ein seines Waſſer ſeyn, das nicht viele frem⸗ 
de Salztheile bey fich führt. Im dieſem Wahr : - 
er Töfet man zuerft 4 Loth Salmiak der auch 
o viei Kochfalz auf, Und gießt alsdann erft das 
Scheidewaſſer dazu, tuͤttelt alles wohl unter eine 
. ander, filtrirt es durch ein Fließpapier, fo hät 
‚man zu unferm Gebrauch, ein. gutes Kömgsivaf 
fer, worin fich das Gold gern und bald aufloͤßt, 
Boch bey nur mäßiger Waͤrme geſchwinder als _ ’ 
Fakt, wenn es aber nicht Eile hat, kann es füge .' 
Hi Halt gefchehen, man mi ihm nur Zeit laf⸗ 
ſen, das Gold wird aber vorher in kleine bänne 
‚Städihen gefchnitten, oder. gefeilt, doch ift das 
Zerſchneiden befler als das Zeilen oder. Raſpeln, 
weil ſich weniger Eifentheile damit bermifchen 
koͤnnen, welche Feine güte Dienfte dabey hun, , 
da ſo biel daran gelegen ifl, Das Gold sein zu 
halten, — Hie 
at 
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Hat man feine Goldſolutidn fertig, fo muß 
man auch die Zinnfolution bereit -mahen. Zu ' 
ber Zinnfolution braucht. man Fein anderes Kös 
nigswafler zu machen als zu dem Golde, fondern 
es. ift. einerley zur Aufldfung für :bepe Man 
forget alfo nur dafür, daß man ein reines engli 
e8 Zinn befommt, und daß es auf eine ſchick⸗ 
liche Art. ebenfalls Flein gemacht wird, entweber 


durch Abdrehen oder durch Granulicen, went. 
das am Feuer fchmelgende Zinn ausgegaffen wird, 


weil es im Königswafler nur Falt fi gerne‘ 
auflöfen. laͤßt. Man Fann dazu Feine: beftimmte 
Portion vorfchreiben, wie viel Zinn darin aufe 
gelöfet werben folle, denn es (dfer nicht mehr auf, 
als bis es genug damit gefättige iſt, was zw viek 
iſt, bleibt im Koͤnigswaſſer unberührt fliegen, und 
zu viel Zinn kann auch nicht: hinein. kommen 
fondern fo viel es auflöfer, eben. fo- viel _ift c 
nöthig und gut, um eine zu jedem Gebrau 


bienliche Zinnfolsrion zu befommen, . Mur foviel 


kann man dazu fagen, daß es am beſten iſt, 
wenn man nicht zu viel Zinn auf einmahl hin- 
ein thut, fondern nur nad) und nah allemahl 
etwas Weniges, und wenn man. fiehet, daß zus 
feßt die Auflöfung. kansfam und ſchwer gebet, - 
fo. hoͤrt man auf, laͤßt es ruhig flehen, bis. ſich 

‚ bie Solution abgehellt hat, und ganz Har von 
dem Bodenſatz in ein anderes reines Gefchier, 
son Glas, , Porcellain oder Stein. abgegoffen 
werden kann, : Wenn die Zinn: Solution gine 
fchöne weingelbe Sarbe hat, fo if fie gut and .. 
thut ihre gehdrige Wirkung zur Entwicklung und - 
Hervorbringung der fo ſchoͤnen, glänzenden und. 

. . ungerftbelichen. vjoletten. Farbe gus ber Goſdſolu⸗ 
tion, bie, man nach der ee Sarde * 


Or. techn. Em, XxcL. Cheil. 
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Folution ſo viel hinein, bis das Waſſer eine gel: 


[) 


ſucht hatte. 


Wenn man nun die Entwicklung vorneh⸗ 
men, und bie. violette Farbe dadurch hervor 


bringen will, fo nimmt man ein klares, friſches 
und reines Waſſer, gießt zwerfl! von der Gold: 


Ü 


:. he Farbe davon angerominen Bat, herniach gießt 
# ar Buch fd viel bon Der Zinnſolution dazu, bis 
mian eine violette Farbe, "sie ſatt genug iſt, dar⸗ 


2. das Waſſer kommt, defto mehr erfoͤrdert es 
‚Auch Zinnſoiution zut Entwicklung, und deſto 
dunkler wird die Farbez zu viel Zinn aber iſt 
nichts nuͤtze, 'benn es ſchadet der Fe keit ·und 
Echonhelt dieſer Farbe. Das Verhaͤltnig beyder 


. 


in hervorkommen ſiehhet. Je meht Goldſolution 


. Solutionen gegen einander laͤßt fi) nicht genau 


- L 


. Li 


2. 
ıy 


das Mittel jur 


—angeben, iſt auch nicht noͤthig, weil es ſich leicht 
finden laßt. Man darf nur vdn beyden Solür - 
Wonen in einem fkleinen Glaſe, ober Portcellain ⸗ 
ſchale tropfenweiſe in das Waſſer fallen laſſen, 
i o fiehet maͤn alsbald, wenn -e6 genug iſt, und 
wie 'vief von jeber derſelben noͤthig iſt, die rech⸗ 

te Farbe zu erhalten. So viel iſt richtig, und 


ben jeder Farbe ats Maßſtab anzunehmen,“ daß 
“weder noch. zu 


Diefe 


Entwicklung einer Barbe inmmer | 
Wwenlder ſehn darf und muß, als die —— 
:-,:felbfk; daß jede Entwicklung ihren einzigen, 
tigen Und ſichern Pundt hät) we fie iunefteht, "und 
was mehr oder weniger iſt, laͤßt die Farbe ent⸗ 
Fun ae oder macht fie weniger 
haltbar und feſt. Trifft man aber bey jeder Bar: 
“ "pe den. reihten Punkt der Entwicklung, fo - hat 
pie Farbe ihre möglichfte Schoͤnheit, Staͤrke und 
Beitigfeit erlangggg. | 


den, Lich 


Behiliinä, Di behde geb find, wicht darin ge 


Mufeln: ont 
| Dieſe violette Farbe kann, mit Bummi ver⸗ 
dickt, fowohl zum Mahlen als Drucken gebraucht 


werden; gibt in Vermiſchung ‚mit andern metal⸗ 
liſchen Solutionen, ‚ober mit andern Farbbruͤhen 





aus bem Thier⸗ oder Pflanzenreiche zwar mamn 
cherley Veraͤndernngen, deren aber keine mehr 
die ganze unzerſtoͤrliche Feſtigkeit hat, als wenn . 


fie für ſich allein’ in ihrer eigenen Miſchung 
bfeibt, . - ii, DE 
DDaß auch die rothe Sarbe in dem Goide 
ſtecke, beweiſet das Purpurrothe quf dem Por⸗ 
zellaͤn, denn dort wird die Farbe aus der gemiſch⸗ 
ten. Gold⸗ und Zinnfolution niedergefchlagen, und. 
ſieht in trocknet Geſtalt auch nicht anders als 
wiolett aus, wird alsdann aufs Porzellaͤn ge⸗ 
mahlt, und bringt erſt aus dem Schmelzfeuer 
die Purpurroͤthe mit ſich, weil wahrſcheinlich die 
floͤchtigern Theile der Zinnſolution in diefem 
Echmelzfeuet verlohren gehen, und die wahre 
Farbe des Goldes in ihrer natuͤrlichen Geſtalt 


“Ste Abtheilung, enthält einige falſche Farben, als 
"fertige Farben jum Drucken und Mahlen, 
Wenn die falfchen Farben auch zu gleicher 
Zeit die hoͤßlichſten, oder am wenigſten fhönen 
Sashen wären, jo waͤre es wohl nicht der Moͤhe 
werth, fie zu gebrauchen, fie.möchten fo wohl⸗ 
: feil ſeyn als fie. wollten; da -e8. aber. gerade um: 
"gefehet ift, und eben die falfchen, oder am wenig⸗ | 
.: fer. haltbaren Farben, Fchöner, Tebhafter, fen 
ger und angenehmer als die feiten Farben, da⸗ | 
. ueber allemahl wohlfeiler, als diefe find: fo-ift 
es fein Wunder, wenn man fit ſo hälifig ges 
braucht, und fie der Fabrikant fo gern macht, 
583 Die 
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- Die Vorfchriften dazu find alſo eben fo ‚note 
wenbig, als zu den guten Sarben, und wer fie 
2 am fehönften machen fann,. hat den. mebrften 
Ruhm und Nutzen davon. e muß ich bey 
ven falfchen Farben erinnern und empfehlen, daß ° 
man dabed nicht zu viel aufs Wohlfeile fehen - 
folle, fondern mehr auf ihre Schönheit ven Be⸗ 
dacht nehme, und dazu nichts fpare, wenn fie eis 
nen Werth haben und Beyfall finden follen. . 


No. 14. Falſchblau, ans dem Blaufolz. , 


. Alle Holzfarben an fich find fchon von Na⸗ 
‚tue falfche Farben, fie fünnen es aber noch ‚mehr 
dadurch werben, wenn fie unrecht behandelt und 
entwickelt werden, fie können hingegen auch als 
falfche Farben doch auf einige Dauer zum Was’ 
chen gemacht werden, wenn man fie nur durch 
ittel, die ihren eigenen Beflandtheilen gemäß 
- find, gehörig entwidelt, und eben dieſes iſt ber 
Fall bey der blauen Holzfarbe. Man Fann fie 
durch - alfalifche, feuerbeſtaͤndige - oder flüchtige 
Salze aufichließen, aber fie wird dadurch weder 
ſchoͤn noch dauerhaft. genug; faure Salze, tie 
3.2. das Vitrioloͤhl, Scheidewafler, Alaun, Weins 
ſtein, Effig, Zitronenſaft zc. machen dieſe Farbe 
roth. Dur der blaue Vitriol allein ift das eine . 
- ige beſte Mittel: zur Entwidlung der blauen 
Holsfarbe, weil er mit dieſer Sarbe am meiften 
- Werwandtfchaft hat, fie wird auch um deswillen 
durch ben "blauen oder Kupfervitriol nicht nur 
am fchönften, fonbern auch am bauerbafteften, _ 
ſo gut es nähmlich werden kann; denn. fein anz 
: derer Zufaß mache fie ſchoͤner oder feſter, ſondern 
aus ſchlechter. . | | 
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ER 1. Pfund gemaͤhlenes, geſchnittenes oder 
geſtoßenes Blauholz. a 

6 Loth Slauen oder Kupfervitriof, 

Um ein Dunfelbfau davon zu erhalten, wird 
das Blauholz mit 3 Maß Waffer übers Feuer 
gethan, und His auf 17 Maß eingefocht, dadurch 
erhält man eine fiarfe Farbbruͤhe. Auf ı Maß 
davon. wird 4 Loth blauer Vitriol genommen, 
“ Fein zerflößen, und in die durch ein Sieb abge 
goſſene Blauholzbruͤhe, fo Tange fie noch warm 
iſt, eingerüßrt, bis er ganz darin aufgeldfer if. " 

Es gibt eine fchöne dunkelblaue Farbe, die man 
zum Mahlen und Druden mit Gummi verbicdt, -_- 
befonders braucht. man fie geen zum Eindeuden 
bey gerigger wohlfeiler Waare, meil das gute 
Indigblaue zu theuer dazu ift, nicht allein aber‘ 
wegen des fheuren Preiſes des oe fonbern 
auch weil das gute Indigblaue fo. viele Schwies 
sigfeiten beym Eindruden mad. 

Doch wird das Blauholzblau felten. als. ein 
Duntkelblau gebraucht, fondern mehr nur als ein 
fattes Mittels und Hellblau. Wenn mar alfo 
eine dunkle fertige Blauholzfarbe hat, fo darf . 
. man nur eben fo viel, naͤhmlich für ein Hellblau 
a Keile Summimaffer auf 1 Theil folcher ſtar · 
fen Blauholzfarbe darunter mifchen, fo hat man 
das fchönfte Hellblau. J 
Diefes auf folche ME entwickelte, ſowohl 
dunkle als helle Blaue aus dem Blauholz iſt 
wirklich nicht fo ganz fchlecht, fondern kann et 
nige Mahl in Seife und Lauge gewaſchen wer⸗ 
den, wenn ed nur mit einiger Vorſicht gefchieht, 

‚ohne daß es verloren ginge, aber durch darauf 
kommende "Säure, bon was Art fie fen, wird ſie 
theils in Roth verändert, theils geſchwoͤcht. 
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Fuͤr. Piquee und Muffeline, fo. wie fuͤr alle 
Kattunwaaren mit weißem Grunde, taugt. fie 
frenlich nicht fo gut, als für Mancheſter und 
andere Waaren mit dunflem Grunde, meil er: 
ftere ungleich mehr zum Waſchen fommen, ‚auf 

- welchen Umftand man. bey allen, falſchen Farben 
Rauͤckſicht nehmen muß. 


No. 15. Goldgelb aus Farbbeeren, zum Mobs 
Ä Bu len und Druden., 00. 
Man muß diefe Farbe zwar unter die fal⸗ 
hen Farben rechnen, denn fie ift freglich keine ; 
bon den feiten Sarben im wahren Berflande; | 
allein unter ‚den falfchen Karben iſt dieſe gelbe 
Fardhe Feine der ſchlechteſten, fondern noch immer 
eing recht gute Farbe, wenn fie recht gemacht 
wird; fie Fan. aber durch ſchlechte Entwickelung 
gleichwohl fo. falfch "und fchlecht gemacht werben, 
daß fie, im bloßen Waſſer ausgewaſchen und 
ausgewalkt, verlohren geht; wenn fie hingegen 
gehdrig entwickelt wird, . ſo haͤlt fie nerichledene 
Wäfchen in Seife und Lauge aus, ehe. fie nach 
| und nach fehwächer, und zuletzt gang unfichtbar 
wurd, — nn 
Da alle gelben Farhen überhaupt Teine fer 
fen Farben find (dag Roſtgelbe gehört Nicht 
bierber), fo. gibtsees gleichwohl unter allen den 
vielen gelbfärbenden Materien des Pflanzen =:und 
Thierreichs keine ſchoͤnere und .befiere gelbe Sarz 
be, als die von den Farbbeeren. Es gibt wohl 
noch manche Dinge, die eben ſo ein ſchoͤnes und 
feines Gelb geben, aber nicht fo dauerhaft. als 
die Farbbeeren⸗Farbe; wieder gibt es eben fü 
“Dauerhafte gelbe Karben als dieſe, oder allenfalls 
noch feftere, aber fie find nicht ſchoͤn und nenn 
Ä ndern 
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‚fonbern widrig und unangenehm; ‚taugen alfo 
nit für Kattunwagren, — ibt es “6. 
feine ‘Pflanze, : welche fo. farbreich waͤre, als die 

bbeeren; wenn alfo dieſe auch theurer find, 

- alg Hiele andere gelbfärbende Wiaterien, fo wird 
bie Farbe davon noch nicht theurer, fonbern - 





x 


nußen weiß. _ | 
ı fund gute Farbbeeren. 
3 Pfund Alaun. z 

a Loth Bleyzucker. 


sw 


a Zorh Salmiakgeiſt, mit Kalk ab⸗ 


j gezogen, 
Die Farbbeeren werben zuvor über Nacht 

in einen guten Weineſſig eingemweicht, daß er 
die Beeren ganz bedeckt. Den andern Tag wer⸗ 
den fie übers Feuer gethan, und noch frühes 


Waßer dazu gegoflen, Daß 3 Maß Effig unh - 
Waſſer ur ' 


| ammen auf ı Pfund Beeren fommen,. 
bie man bis auf 14 men einfachen Jäßt, um 
davon eine recht fatte, ſtarke gelbe Farbbruͤbe 
zu befommen, Wenn alfo die Bruͤhe bie auf 


„bie Hälfte eingefocht ift, ja gießt man fie durch 


BT Ih" _ _ . 


ein über ein Sieh ausgebreitetes (einenes Tuch 
in ein höfgernes reines Gefchier -ab, und Shut 
die Beeren zu weiterem Gebrauch wohl ver: 


wahrt bey Seite, Waͤhrend nun die gelbe Farb⸗ 


- beüße noch warm, aber nicht mehr gar zu heiß 
ift, wird der Alaun Klein geſtoßen hineingerührt, 
‚bis man fpärt, daß er voͤllig aufgelöfer ift, herr 
nad) rührt. man fogleich au ben Bfep uder hins 
ein, und läßt es olsvann ftehen, daß fih bie 
grüberen ersichten Theile von den Beeren, bem 
Alaug und Bleyzucker niederſchlagen Fünnen, 
nud die Farbbruͤhe Lein und Keil wird. 
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mohlfeiler als jede andere, wenn won fie recht 
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Zum Mahlen und Druden wirb biefe ‚geb 
‘be Farbe mit Gummi gehörig verdickt; um fo 
mehr, als man weder auf Manchefter, noch Pis 
quee, noch Muffeline ſolche golpgefärbte Boͤden 
macht, auffer was auf Manchefter gelb gefärbt 
wird. Auſſerdem läßt fich dieſe en zu gelben 
Boͤden auf Kattune fehe füglich mit Staͤrke 
verdidt gebrauchen, nur muß man fie nicht zu 
dit machen, fonbern etwas geſchmeidig, damit 
fie fi theils gut drucken, thbeils gern im XBafs 
ſer auswafchen und auflöfen läßt, denn das 
“ Gelbe, als eine helle Sarbe, fie mag mit Gum⸗ 
mi ober Stärke verbieft werden, muß rein feyn, 
ſonſt iſt auch alle ihre Schönheit nichts, weil fie 
gleichem allein das Licht zu allen andern Kars 
en "vorftelit und jede Waare durch biefe Farbe 
erft am Tchönften illuminirt wird. | 
Der Herr Guͤlich gibt in feinem anges 
führten Werfe noch Vorfchriften. zu Citrongelb 
‘ und zu Canariengelb aus Sarbbeeren. 
kann mich hier indeſſen auf diefe Abftufungen 


rnicht einlaſſen. 


No. 16. Gruͤne Farben, aus vorherigem Blau⸗ u 
on ei und Gelben. 


—Od man gleich alles Grüne, wobey Gelb 
auf gut blauen Indiggrund geſetzt wird, für ein _ 
gutes und. bauerhaftes Grün hält, fo hat doch 
dieſes fertige Grin, aus Salfchbleu und Gelb 
* zufammengefeßt, Keinen geringern Werth, wenn 
"man es gleich unter bie falfchen. Farben zählt; 
denn wenn ſowohl Blau als Gelb gehdrtg ent⸗ 
wickelt wird, fo ift das durch ihre Vermiſchung 
entftehende Gruͤn eben fo fchön und gut als 
‚Ras andere, daben hoch mohlfeiler, weil es theils 
| . 2” an 


\ 


EA 


Bulle, 137 
an ſich el6ft weniger koſtet, theils als eine ganz 
fertige Farbe auf einmahl gemahlt. oder gedruckt 
werden ann 


. RR Bon ben Falſchblauen No, 14 and von 
oo bem Gelben No. 15 | — 
Don diefen beyden Farben macht. man ſtar⸗ 


ke Farbbruͤhen, damit man fowohf dunfelgrüne 
als duch Verhännurig mit mehr Waſſer auch 


hellgruͤne Fatben davon machen kann. Zur Ent- 


wicklung kann und darf man nichts anders brau⸗ 
chen, fuͤrs Blaue und Gelbe, als den blauen 
Vitriok, weil dieſer ſowohl das Blaue als das 
Gelbe am beften entwidelt; denn weder der 
Alaun, noch der Bleyzuder, noch die‘ Zinnfolus 
tion taugen. zur Entwidiung zum Gelben, wenn 
es zu Gruͤn genomnlen wird, weil bie grüne 
Farbe davon. nicht ſchoͤn, ſondern mißfärbig 
wird. Wenn man alfe vie Mifhung zu Grän 
wachen will, ſo nimmt man von beyden Farb⸗ 
bruͤhen, wie fie vom Abſud kommen, und rührt 
auf jedes Maß der gemifchten Brühe 4 Loth 
flein zerfloßenen blauen Vitriol ein. Wegen der 
Mifchung felbft kommt es darauf an, wie man 
feine grüne Sarbe haben will. Zu einem fatten' 
Grasgruͤn nimmt man 2 Maf gelbe und 1. Maß 
blaue Brühe, mit ı2 Loth blauem Mitriol zu: 
fammen entwickelt. Durch mehr Blau fällt auch 
das Gruͤne dunkler und mehr bläufich aus, ader . 


buch mehr Gelb wird das Grüne heller und . 


fälle mehr ins‘ Gelbliche. | 0 
Will man hingegen. heilgrüne Farben mas 
hen, fie mögen ins Blaue oder Gelbe fliehen 
— en man nur die beyden flarfen - 
Farbbruͤhen entweder jede befonberg, ober wenn 
.5. u 55 fie 
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fie ſchon nach Nothdurft zuſammen gemiſcht und 
gehoͤrig entwickelt ſind, hernach mit mehr MWafı 
ſer ſchwaͤchen und verduͤnnen, tie es bie ver⸗ 
langte heile Farbe erfordert, welches ſich durch 
Heine Proben leicht finden läßt. 
Zum Gebrauche ſowohl für bie Mahlerey 


als Druckerey kann man die gruoͤnen Farben mit 
Summi dder Stärke verdicken. Zur Mahlerey 

ae am beſten mit Gummi, zum Drucken 

‚aber mit Stärke, nur muß mon fie nicht zu bi 


machen. 
Auf ſolche Art dieſe grünen Farben ges 


miſcht, entwickelt und verdickt, giebt es gewiß 


ſchoͤne Farben, ſie moͤgen mehr ins Blaue oder 
mebr ins Gelbe fallen, ‚auch find fig für falſche 
Farben nicht ſchlecht, fondern dauerhaft genug 
. in. Seife und ange zum Waſchen, nur- muß 
man fie nicht zu hart. angreifen, oo 
| . No, 17, Falſchviolett und Lilae. - 
Weil zu dieſer violetten Farbe nur Holz⸗ 
farben kommen, fo iſt fie im eigentlichen Verſtan— 
"pe eine falſche Farbe; allein es kommt immer 
auch wieder darauf an, wie bie dazu gehörigen 
arben, blau und roth, entwickelt werben, daß 


. 5 für fi ſelbſt ſowohl, als die aug ihrer Vers 
eftehenden violetten Karben entweder _ 


1 en 
ie recht feleche und falf, aber. bad fo 


| ziemlich dauerhaft werden. 
| Golgbräte von Ne, 18. 
Wie die Bl 


wvickelt werben foll, dann man unter No. 14-fins 


augohbeäbe abgekocht und ents 


+ 
[1 


R. Wlanholgbräge von No, 14. und Roth- 


“den, und unter No. 18 iſt aud) das Rothe Har _ 


wen dentlich befchrieben. Werden dieſe beyden 
| ._ | _ Farben 
ı ®@ | ‘ | nn 
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Karben zu ſtarken Bruͤhen abgefocht, fo giebt 

auch ihre Mifchung eine recht dunfle,. fafte vio⸗ 
fette Farbe; will man fie. hernach heller haben, 
fo fanın mon fie mit Waſſer vermifchen und ver⸗ 
binnen nach Nothdurft. Auch kommt es dar: 
auf an, ob bie Garde mehr ins Blaue rer ins. 
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- Rothe fallen fol; um feine Mifchung darnach 


ju machen. Weil nun Die Blaubolzbrühe intmer 
dunkler als die rothe ifl, fo’ nimmt man, zur | 
Mifhung für ein wahres Violett 2 Theile 
Roth und einen Theil Blau, Beyde Farben gleich 
piel zufommen gemifcht, wird: das Miofette zu 
viel blau; mehr blaue als rothe Farbbruͤhe, bleibt 
bie Farbe ganz im Blauen fliehen, und wan 
fieht kaum -einen zothen Schein; hingegen 3 
Theile rothe und nur ı Theil blaue Brühe macht 


‘ein Purpurbiofert, und bey flatfer Werbännung - 


eine Pfirſichbluͤthfarbe. Wird :aber. Die rothe 


Holzbruͤhe nicht für fich beſonders entwidelt, ſon⸗ 
‚dern nach dem Abfieden. unter bie <benfalls uns . 


entwidelte Blauholzbruͤhe gemifcht, und biefe 
Miſchung alsdann erft mit nichks anderm als 
blauem Vitriol entwickelt, auf das Maß 4 Loth, 
en alle dieſe aus mancherleg veränderten - 

ifchung der zweyerley Bruͤhen entſtehenden 
dioletten Farben wieder anders aus; weniger dau⸗ 
erfaft werden fie nicht, denn der blaue Vitriol 
iſt für Mech und Blau ein gutes Mittel Der. 
Entwidlung zu. dauerhaften Farben; aber ber 
blaue Vitriol giebt der rothen Farbe eine ande⸗ 
se Geſtalt, denn er macht fie mehr carmafins 
soth als hochroth, folglich nerändert er and, das 
ang diefem Morhen und dem Blauen entftehen- 
de Violett, daß es nach allen veränderten Mir 
[Hungen mehr insg Blaue. fälle, folglich mehr - 
Roth genommen werder muß... ala wenn * 


2; 





Rothe zuvor nach ber Vorſchrift unter No. 18 
auf, Hochroth befonders entwicelt worden ift. 


7: Wiefes eigentliche fertige” Talfchviolere. iſt 
wegen feiner mehrern Schönheit, Lebhaftigfeit 


und Annehmlichfeit, die es vor dem Grapppvio⸗ 


letten hat, befonders beliebt und ſteht der Kat⸗ 


ctunwaare fehr gut an,- wenn es neben Andern 


- Barden, allenfalls auch neben dem Grapppviolet⸗ 
‘ ten zur Mahlerey gebraucht wird, deswegen maan 


"08 zu Piquee und Muffelinen mit vielem Vor⸗ 
theil zu ihrer DVerfchönerung anwenden kann. 
Zur Wablereg muß es mit Gummi verdickt 
werden. 0 | Ä 

Wenn man aber das Falſchviolette theils 
zu gedeckten Böden, theils auf andere Art "zum 


Drucken gebraudyen will, ſo ift’es ‚befier, wenn “ 


man es mit Stärfe verdickt, nur nicht.zu viel, 
ſondern ſehr gefchmeibig, bamit die Farbe lieber 
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gleich ſich drucken läßt, auf der MWaate durd: 


feßt und beym Auswaſchen fich gut reinigen laͤßt. 


“0 
No. 18. Falſchrothe Holzfarbe. 


.. Man hat verfchiedene rothe Farbhoͤlzer, die 
"alle zwar ihre Dienfte thun, allein es hat doch 


Immer eines vor bem andern : feinen Nprzug, 
theils weil es reicher an Karbftoff ift, theils - 
‚ weil es fehönere Karben giebt, denn das eine 


macht das Rothe mehr carmefins, das andere 


mehr hochroth, das dritte mehr braunroth. Uns - 


ter allen rothen Farbhoͤlzern enthält der Fer⸗ 
nambuk nicht nur die mehreften färbenden Theis 
le, fondern dieſe geben auch bey rechter und 


ſchicklicher Entwicklung die fchönfte rothe Farbe; 


er iſt feinem Preife nad) wohl das theuerfte ros 
‚the Farbholz, aber er iſt ſo wohlfeil als anne 
| — craothe 
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. tothe- Farbhoͤlzer, wenn man ihn recht zu benu⸗ 
"Sen weiß, und man muß deswegen einem jeden 

brifanten mehr. zum Öebrauche des Fernam⸗ 
buks, als jedes andern rothen Farbholzes ratßen. 
| R. ı Pfund gefchnittenen,. gemahlenen 

oder gerafpelten Fernambuf. 
3 Pfund guten Alaun. | 

4 Loth Bleyzucker. — , 
‚Der Sernambuf wird. ebenfalls, wie Die Farb⸗ 
‚ beeren, über Macht mit einem guten Weineſſig 
tingeweicht, fo daß er handhoch über den Spaͤ⸗ 
nen ſteht. Den andern Tag wirb noch ſo viel 
Waſſer darauf gegoflen, daß es zufammen 4 Maß 
. ausmacht, ‚welche alsdann bis auf 2 Maß Karbs ' 
brühe eingekocht werden. Die rothe Farbbruͤhe 
witrd durch ein Sieb in ein tannenes Geſchirr 
abgegoſſen, oder in einen ſteinernen Hafen, oder 
in einen glaͤſernen Kolben; wenn die Bruͤhe 
noch warm, aber nicht mehr heiß iſt, ſo wird der 
Alaun zuerſt hinein gerührt, bis -man ſpuͤrt, daß 
er ih der warmen Farbbruͤhe ſich ganz qufgeloͤ⸗ 
fet bat, alsdann rührt man auch Ben Bleyzucker 
bhinein, laͤßt es .bernagP ruhig fichen, daß ſich 
alle erdichten und groben Theile der Farbe, des 
Alauns und Bleyzuckers zu Boden ſetzen koͤnnen, 
‚und man, zu feinem Gebrauche eine reine,; Hate . 
aber. ſatte rothe Farbbruͤhe hat. W 
Jetzt iſt aber bie. Frage, wie man dieſe 
Farbbruͤhe zum Mahlen oder Drucken benutzen, 
und was man berfelben.für eine Geſtalt geben 
will, um zu obbemerften und angegebenen Mit 
teln der Entwidtung noch dasjenige hinzuzuſet⸗ 
zen, was bie verlangte Barbe herporbringen hilft ? 
Will man, eine fchöne. Farmofinartige rothe 
Zarbe haben, fo jeßt man dem Alaun und. Bieys 
zucker noch 4 Loch mit Ralf abgezogenen Sal⸗ 

00T | miakgeiſt 
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miatgeiſt hinzu, und ruͤhrt ihn ech In die Bruͤte 

.: Binein, wenn. fie fchon kalt if. Davon wird 

-. die Farbe fehr ſchoͤn und- lebhaft karmoſinartig, 

. auch erhält. fie dadurch mehr Danerhaftigfeit. 

. Soll es ein nollfommenes Karmofinrorh 1. ers 
ben, fo bfeiht der Bleyguder gar; weg, und man. 
nimmt flatt deſſen 4 Loth blauen Vitriol und 

eben ſo viel Salmiakgeiſt, auch kann der blaue 

‚x WBitriol weg bleiben,. und ſtatt deſſen 8 Loth 

. Salmiakgeiſt allein. zu dem Alaun genommen 

werden. Laͤßt man hingegen auch den Alaun 

weg, unb nimmt nur 8Loth blauen. Vitriol und 

4 Loth Salmiakgeiſt zur Entwickelung, fo gibt 

es eine mehr als karmoſurdthe, naͤhmlich eine 

: Ins Violette fallende Purpurfarbe. 

Wenn man abar ſeine rothe Farbholzbruͤhe 

auf Hochroth oder Duͤrkiſchroth beſtimmen will, 

nuũd zwar ‚fo, daß die Farbe dabey recht ſatt und 
ſtark werden ſoll, fo muß man ſchon zum Ab⸗ 
ſieden des Fernambuks gar kein Waſſer gebrau⸗ 

: hen, fondern lauter Eſſig nehmen. Hernach zut 

EGnrxwickelung der Farbe nebſt dem Alaun und 
Bleyzucker noch = Loth von ‚dem Salmiakgeiſt 

und 2 Loth Zinnfolucion einraͤhren. 

73 Det Eſſig, anſtatt des Waſſers, der Alaun 

: and Bleyzucker Heben der Farbe ihre bodwothe 
Seftalt und zugleich ihren. Leib, ihre Stärfe'und 

. Wattigfeit, der Saimiakgeiſt und die Zinnfolution 

- 1 aber machen. die Farbe fchön, angenehm, lebhaft, - 

lieblich und dabey ſo dauerhaft, als es mäglih 
iſt, daß eine rothe Holzfarbe werden kaun. | 

en übrigens: dieſe rothe Farbe eine "im 

vollen ‚Bee ande alſche Sarbe, fo iſt fie Dagegen 

Seine zus Abwechſelung mit ber rothen Grapp⸗ 

::farbe.feht ſchoͤne und beliebte Farbe für Kattun⸗ 

no .. —2e31 waaren, 


⸗ 
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waaren, die: beſonders auch einem Piquee oder 
Muſſelin ein ſehr lebhaftes Anſehen gibt = 
Man kann dieſe falfche vorhe Farbe ſowohl 
mit Gummi abs Staͤrke verdickt, zum Mahlen 
. und Drucken gebrauchen. Zur Mahleren.ift es 


beffer, fie. mit Gummi. zu verdicken, die Farbe 


laͤßt ſich beſſer verftreichen; will mar fie aber 


um der Menage soillen mit Staͤrke verdickt auch. 
zum Mahlen gebrauchen, ſo muß man fi nur 
nicht zu dick machen, und nad) dem Abkochen, 


wenn fie falt worden iſt, durch ein Sieb’ trew - 


ben; auf dieje Weiſe kann man fie zum Mah⸗ 

len auch: gut gehrauchen. u m. 
Zum Druden- hingegen iſt es immer beffer, 

daß fie mit Staͤrke verdickt werde, man’ mag 


.x, Damit. drudew wollen, mas man will, Wenn 


man Aber eine recht fatte Farbe nady dem "Aus 
waschen im Waſſer übrig behalten will und das 


werde. - 


2a der Fernambuk ſehr reichhaltig an Sa 
be ift, and beym erſten Abfude noch nicht gaͤnz⸗ 


lich alle faͤrbenden Theile. verliert, fo muß man 
die Späne noch nicht wegwerfen, ſondern noch— 


\ 


Muſter es leiden fann, fo iſt es gut, daß ve 
Model beym Drucken zweymahl abgefchlä den 


mais, jedoch nur mit Waſſer abfieden, iim noch 


2 Maß rothe Farbbruͤhe davon zu erhalten, die , 


dieſes zweyte Abfieden werth gemefen iſt; denn 


wenn fie auch zu ſchwach und zu Keil’ wäre, daß 
man ſie zur Mablerey und Druceren für Pie 
quee und. Muſſeline, oder jede andere: Kattun⸗ 


waaren nicht mehr brauchen kann, weil dazu, - 


immer..gute, ſtarke Farbbruͤhen erfordert wer: 
den, ſo kann man fie doc zum Faͤrben des 


wi. .. 


Nah Werhaͤicniß. bes. Stärfe, die man noch an 
ber 


* 


MM Mu 
ber be dieſes 2 ten Abſuds findet, muß 
—æ Mietel zur Entivicklung — 


etwa die Hälfte von der Portion, die man zur 


erſten, Starfen Bruͤhe genommen Hat, und man 
kann fchöne rofenfarbnne, fleifchfarbne, pfirfichs 
bluͤthfarbne Böden davon erhalten, auf meldhe 
ſich hernach alle andern dunklen Karben, Schwarz, 
- Braun, Violett, Blau, Grän, Dliven x. mit 


L/ 


Wortheil eindruden laſſen. 


Mangelt es hingegen an Gelegenheit zu 
dieſer Mußanwendung der rothen Farbbruͤhe des 


aten Abſudes aus dem Fernambuk, fo nimmt 


man diefelbe zum naͤchſten frifchen, erften Abf 


. de anftatt des Waſſers und erhält badurd, eine _ 


defto flärfere Sarbbrüße, oder man richtet das 
.. Abfieben fo ein, daß man ı Maß Farbbruͤhe 
mehr Befommt, Ä | 


No. 19. Aurorafarbe, aus der Miſchung vor 
ne Moth und Gelb. 1 


Die aus Holzroth nad Fatbbeerengelb zu⸗ 
Samen gemifchte Aurorafarbe wird zum Ber 


sauce der Maähleren mit Gummi verdickt, zum 
Drucken aber kann es auch mit Stärke gehe: 
hen. Zu hellern Schattirungen davon darf 


ſchwaͤchen und verduͤnnen, wovon man ſchoͤne hel⸗ 
le Farben erhalten kann. Dieſe Aurdrafarbe 

ſteht neben Blau, Gruͤn und Violett recht (in 
und. angenehm in ber Kattunwaare. 


No. 20. Ciberfard, Aſchgrau⸗ 
-  Diefes iſt eine Cichattisung aus ben. 
Schwarzen, und weil fie aus dem Blauholz ges. 
er 1tx I muacht 
| \ 


Pr ud 


won nur die Mifchung mit etwas mehr Waſſet 


en 


“ 
Sn 
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| macht wird, ſo iſt fie als eine Holzfarbe auch 
keine ganz dauerhafte Farbe, fondern gehört um 
-'ger die falfehen Sarben, doch fommt es. bey Die 


fer Farbe auch: wieder darauf an, wie fie entwi⸗ 
delt und hergeftelle wird, daß. fie Dadurch auf 
mehr oder weniger dauerhaft wird. Ba 
R. 1 Maß ſchwache Blauyolzbruͤhe. El⸗ 
fnbruͤhe nach Verhaͤltniß. 
Weil man zu einem Aſch- oder Silber- 

en natürlicher Weiſe Feine ftarfe Blaubolgs 
Bröße gebrauchen kann, ſondern dieſe vorher 
noch mit 3 bis 4 Theilen mehr Waſſer ſchwoͤcher 


machen und verduͤnnen muß, .fö. darf man nur - 


die ſchon zur erſten Brühe gebrauchten Spähne, 
eben wie beym Rothholz, den Farbbeeren m. . - 
nochmahl abtogen und fich eine Nachbruͤhe mas 
hen. Nach Befchaffenheit dieſer Farbbruͤhe, jo 


‚wie nad der Farbe, die man daraus machen 
will, muß. man bie Eifenbrüße dazu miſchen. 


Wan kann und fol fogleid, bey, Zufammengies 
fung der Farb⸗ und der Eifenbrühe wahrnetz⸗ 
men und erkennen, ob eines oder das andere ge 
nug fen, feine verlangte, graue Farbe davoh 
zu‘ erhalten. Die Eifenbrühe iſt es allemahl 
bey der ſchwarzen Tarbe und. ihren grauen 
Schattierungen ganz allein, .Die man für. .das 
Blauholz als das einzige beſte Mittel der Ente - 
widelung anfehen und gebrauchen muß, und ans 


dere Dinge Finnen mur zur Veränderung  dek 


Sarben noch dazu. gemifcht werben. | 
Wenn man nähmlic) das Grau etwas braͤun⸗ 
lich haben will, ſo darf man nur ein wenig blau⸗ 
en Vitriol dazu miſchen; ſoll es einen roͤthlichen 


Schein haben, ſo nimmt man nur wenig Alaun 


dazu; zu einem. gruͤnlichen Schein miſcht man 
eine &elbholzbrühe darunter. u N Br 


Orc. tocye. Menc. XCIX, ©, 8 - Diefe, 
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Diefe..geauen Farben. merben in den K 


- “Yuntoaaren äufig angebracht, und fieben au. 
neben ſchwarzen, rothen, blauen und gelben Sara . 


“ben fehr gut, nur bey Gruͤn und Violett geben 
fie der Waare tin mattes Anfehen ohne Leben 


amd Schoͤnheit. Man trifft dergleichen dem Aus 


ge hoͤchſt widrige zufammen geftellee Farben bep 
den engliſchen Kattunmaaren viele anz weil aber 
der Geſchmack unter den Käufern fehr verfchier 
"pen iſt, fo finden auch diefe ihre Liebhaber, und 
‘es geſchieht oft, daß wirkliche Mißfarben im ek 
'gentfichen Werftande, die auch nicht mit Vorſaß 
‘gemadjt wörben find, fondern wo der Fabrikant 
„der Foaͤrbet ganz etwas anders machen wollte, 
Doch gefallen and gefucht werben. . 
= Da bie grauen Sarben weder in Laub⸗ noch 
BSlumenwerk vorfommen, fordern meift nur ie 
‚ Streifen, ‚breiter oder fchmahler, glatt oder. faßo- | 


niet, jo kommt es darauf an, ob man biefelben 


mit Gummi oder Stärfe verdiden will, es Fan. 
auf beyderley Art gejchehen. Mit Gummi muß _ 
man fie wohl did machen, wenn e8 Faßonſtrei⸗ 


fen find, die man damit drucken will: wenn &8 


aber ſimple glatte Streifen find, fo dürfen bie 
grauen Farben fehon nicht fo die gummirt wer: 
Men Mitt Kläre verdickt Hingegen muß es nicht 

zu dick gemacht werden, fondern. fehr gefchineie 
dig, daß ſich die Farben gut damit drucken laf- 


- fen und durchſetzen Förmen, damit fie beym Aus 


wäfchen im Waſſer nicht zu viel verlieren, wenn 
Die Farbe nur oben darauf fill. “ 
. No, 21. Braune falfhe Farben. 
Weit es. bey allen falfchen Sarben, bie 
mon für Kattunwaaten gebraucht, meiſt darum 
N | AR 


4 
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je chun iſt, nicht nur die theuten Gradpfarben 
dadurch zu erſparen, ſondern auch der langwier 
rigen Bleiche damit auszuweichen und die Waa⸗ 
ren bald fertig zu machen, wenn man ſich lauter 
ſchon fertiger Farben dazu bedient; ſo find auch 
die braunen Farben dazu eben fo dienlich, nuͤtze 
lich und noͤthig, als alle vorhergehende, weil 
fie als dunkle Farben, zu ändern helleren Sars 
ben, beſonders auf Geld, Blau und Grün ſchoͤn 
abftechen, und in mancherley Gegenfländen bet 
Mufter anwendbar fine. 0. 
Die braunen ·˖ Karben feßen immer "Thon 
dine Mifhung von zwey auch dreyerley andern 
fertioen Sarben voraus, benn einfache Farben 
nnen es nicht ſeyn, fondern ihre Zubereitung 
beſtehet aus einer. Milhung von Nord, Schwark 
und Geld, Und je nachdem diefe Mifchung ges 
macht wird, Fällt auch. die Sarbe dunkler oder 
heller, mehr roth oder ſchwarz oder gelblich aus; 
aͤlle drey Farben muͤſſen immer ſtark feyn, denn 
ſchwache Farben machen nicht braun. 
| Mon Fan jede Sarbe zubor befonders ent— 
wideln, und alsdann nach Nothdurft der brau⸗ 
nen Farbe, die man haben will, zuſammen mis 
fen, eber man kann nur die Sarbbrühen, mie 
ſie vom Abſud kommen, zufammen- mifchen, und 
alsdann erſt dieſe Mifchung entwiden. — 
ZZu einem dunkeln Kaftanien= over Steffenz 
Braun miſcht man ı Theil Roth-, 2 Theile Bla 
holz und 5 Theil Eifenbrühe zufammen .— 
- ° Zu Mordoce 2 Theile Roth⸗ ı Theil Blau⸗ 
olz und 1 Theil Eiſenbruͤhe. Zu Carmelit i 
heit Roth- 3 Theil Blauholz, 1 Theil Gelb, 
und i Theil Eifenbrühe, I 
Andere braune Sarben macht man eigentlich 
anf Kattunwaaren niöht, übrigens iſt es leich 
Km durch 
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buch veraͤnderte Miſchungen auch nochanbere 
braune Karben, dunkler ever heller, hervor zu 
bringen, nähmlih die Puce- braune, rehbraune, 

Aimmetbraune c. ·. 

Wenn zu dieſen Miſchungen ſchon fertig 

entwickelte Farben genommen werden, ſo muͤſſen 
ſie doch noch nicht gummirt ſeyn, weil ſich gum⸗ 
mirte Farben nicht ſo gern und innig mit ein⸗ 
ander vermiſchen, daß man recht gleiche Farben 

davon erwarten duͤrfte. . | 
. Man kann aber auch -biofe unentwickelte 

- . Zarbbrähen zu ben braunen Farben unter eine 
ander miichen, und hernach erft auf einmal ent: 
wickeln. Naͤhmlich für | 
Dunkelbraun: ı Maf Roth, 2 M. Bfauholz- 

bruͤhe, und 3 M. flarfe Eifen- 
, bruͤhe, und noch 4 Loth Alaun 
| und 4 Loth blauen Vitriol, jedes 

‚Hein zerftoßen darein rühren, . 
Mordock: 2 M. Roth⸗, ı M. Blauholz⸗ 

bruͤhe, 3 DM. gute Eifenbrühe, 
mit 8 Loth Alaun, a Loth blauen 

' Vitriol. 

Carmelit: 1 M. Roth⸗, *x M. Blauholz⸗ 
bruͤhe, 1 M. Eiſenbruͤhe, ı M.. 
Gelb, und nichts als 8 Loth blau 

en Vitriol darunter geruͤhrt. 
Man kann dieſe und andere beliebige Mis . 
fihumgen zu. braunen Farben mit Gummi oder 
-Stärfe verdickt gebrauchen zum Druden, denn 
zum Einmahlen braucht man fie fo wenig als 
die grauen Sarben. Um ber dazn fommenden 
Eifenbrüße ‚willen find fie eben audy Feine fo 
ganz fatfche Farben, fontern hierin den Dliven- 
farben gleich zu achten; denn wo die Eiſenbruͤhe 
binkommt, das kann feine ganz faljche aaa 


- 
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mehr heißen, weil bey allem Waſchen dieſer 
Grund nie ganz verlohren geht, ſondern ſich 
allemahl erhaͤlt, wie der gut blaue Grund beym 
Gruͤnen. 
Außer den bisherigen Farben gibt es noch 
ſolche, die, von allen Seiten betrachtet, wirklich 
ganz falſch find, da fie nicht einmahl das, Aus⸗⸗ - 
waſchen im bloßen. falten Waſſer wohl vertra- 
gen können, ohne fehr viel zu verlieren. Aber 
eben biefe  falichen Farben find auch die ſchoͤn⸗ 
fien, und daher kann .man fie allenfalls neben 
andern befiern Farben fehr mohl in den Mans 
heftern, Piquees und Muffelinen zu ihrer Der: 
ſchoͤnerung anbringen, nur muß nicht zu viel das 
von” hinein Eommen; und damit man die ganze 
Schönheit dieſer falfchen Farben auf der Waare 
behalte, fo muß man dieſelbe zufeßt in die Waa⸗ 
ce einmahlen oder drucken, wenn andere befiere 
- Sarben fchon dasin. ausgewajchen und getrocknet 
worben find, und die zuleßt eingemahften oder . 
gedruckten Karben wäfcht man bernach nicht aus, 
fordern wenn fie auf dem Stüde abgetrocknet 
worden find, fo bringt man fie nur unter die 
Appretur. u Ä 


. ‘ 


No, 22. Falſchblau, aus der Indig⸗ Tinetur. 


Zu dieſer blauen Farbe, welche man nicht 
nur zum Mahlen und Drucken, fondern’ auch 
zum Faͤrben, und beym Bleichen zur, Reinigung 
und zum Weißmachen der weißen Waare ge⸗ 
brauchen kann, nimmt mans | 

1 Loth ff. Indigo Quatimalo, 

S6 Koch gutes rauchendes Vitrioloͤhl. 

Der Indigo wird zubdrberft klein ‚zerftoßen 
und gefiebt, und in ein. ftarkes glaͤſernes, vorzel ⸗ 

Be 3 laͤnenes, + 


x 
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. Jänenes, ober fleinernes Geſchirr gethan, und 
das Witrioloͤhl wird nad) und nach darüber ger 


Hoffen, und mit einem hölzernen Ruͤhrer wohl 


“ ümgerährt. Es wird ſich miteinander erhitzen 


und flarf aufbraufen, mit einem flinfenden und 
drftikenden Raub. Man läßt es 24 Stunden 
ſtehen, und rührt es unter diefer Zeit Öfters um, 
fo wird der Indigo vollfommen zu einer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen blauen Farbe aufgeköfet, die man aber auf 


man muß fie zuvor noch, mit mehr Waſſer vers 
dünnen, fonft würde das Vitrioloͤhl mit feiner 


fotrofigen Schärfe alle Waare vucchfreffen und 


verbrennen, auf welche fie gemahlt oder’ gedruckt 


u wird. Man gießt aljo noch fo viel friſches, 


seines Waſſer dazu, daß man noch eine fatte, 
tebhafte blaue Sarbe davon erhalten fann, wozu 
penigftens noch ı Maß Waſſer genommen wer: 
den darf. 9 


Ohne einen weitern Zuſatz gibt dieſes ſchon 
ein ſehr ſchoͤnes ſoͤchſiſches Blau zum Mahlen 


oder Drucken. Werden aber‘2 Loth Zinnſolu⸗ 


tion darunter gerührt, fo wird die Farbe yeräns 
dert, und fälle mehr ins Fayenceblaue, desglei⸗ 


hen mit einem Zufaße von 4 Loth Alaun. Auch 


ein deftillirter Weineffig macht fie fchöner, wenn ; 


man flatt der Zinnfolution eben fo viel Darunter 


mifcht. Lieberbaupt alle Säure treibt diefe blaue ' 
Sarbe ins fchöne Hellblau. | nn 
Mimmt man hingegen eine Fauftifche Lauge 


von Kaff und Potafche, oder eine flüchtige Lau⸗ 
‘ge von Salmiaf mit Kalk abgezogen, und miſchet 
etwas. davon unter dieſe Indig⸗-Tinctur, fü fällt 
fie nicht nur dunkler, fondern auch mehr roͤth⸗ 


lich⸗ blau aus, und man fann fie dadurch, beſon⸗ 


berg durch die kauſtiſche Lauge, und wenn die 


Tinetur . 


dieſe Art noch nicht gebrauchen Fann, fondern ." 


| 


e' Sinctut ſelbſt mit weniger Waſſer vermiſcht wird, 
recht dunkelblau machen. . | 
Uebrigeng mag man unter biefe faure Auf⸗ 


fung des Indigo noch mifchen, mas man will, 


fo wird die Sarbe nicht im. geringſten dadurch 
gebeflert, fefter und dauerhafter gemacht, fſondern 
fie it und bleibt bey diefer Entwickelung, die den 
eigenen Beſtandtheilen des Indigos ganz entges. 
gen iſt, zwar die fehönfte, aber auch die ſchlech⸗ 
tefte und unhaltbarſte blaue Farbe, die män zur 
Mahferen allemahl mit Gummi, zum Druden 
aber mit Stärke verbiden muß. 


No, 23. Falſchblau, aus dem Berlinerblau. 


Dieſes Baffchblau wird zwar noch etwas 
ſchoͤner und feuriger als das vorige, aber nicht 
beſſer, ſondern faſt noch ſchlechter, denn es ver⸗ 
liert ſchon beym Auswaſchen im bloßen Waſſer 
noch mehr als das vorige. Wenn man aben 
das Falſchblaue micht ins Waſſer bringe, ſon⸗ 
dern. wenn es auf der Waare abgetrocknet iſt, 
ſogleich zur Appretur bringt, fo if. keines beffer 

oder ſchlechter als das andere, und man hat da⸗ 
key nur auf mehrere Schönheit 'zu fehen. Am 
joönfien erhält man zum: Gebrauch der Mah⸗ 
rey und Druckerey das Berlinerblau auf fol 
gende Meile, | nn 
Man nimmt ein fchänes, feines Berliners 
blau, und reibt es recht fein zu einem Pulver. 
Ueber dieſes fein gepuͤlverte Berlinerbau wird 
fo viel Scheideraffer gegoffen. in. einem Glaſe, 
porcellainen- oder. fteinernen Geſchirr, als man 
zur Auftoͤſung des Indigo Vitrioldhl nimmt, 
nöähmlih auf x Lorch Berfinerblau G Loth 
Scheidewaſſer, welches eben fo mit einander auf: 
— | 24 brauſt, 
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brauſt, wie der Indig und — ioldhl, bie das 
Berlinerblau a von dem Scheivewafler aufs 
gelöfet, und zu einem recht ſchoͤnen Blau entwis 
delt it; in 24 Stunden ift diefe Auflöfung als 
lemahl gefchehen, und man erhält eine ganz flars 
fe, mehr dunkel als hellblaue Tinftur davon, die 
man noc mit mehr Waſſer verbünnen muß, 


wie die Indigtinktur, wenn man fie als eine 


ſchoͤne hellblaue Sarbe zum Mahlen und Drus 
den gebrauchen will; zur Berbünnung kann man 
aber auch einen guten Weineſſig zur Hälfte 
oder zum vierten Theil nehmen, und das übrige 


Waſſer, die Farbe wird davon ſchoͤner. Zum 


Mahlen wird ſie mit Gummi und zum Drucken 


ebenfalls, kann aber auch im letztern Fall mit 


Staͤrke verdickt werden, nur muß man dieſe 


Zarbe nicht ins Waſſer bringen und auswaſchen, 


denn dadurch verliert fie nicht nuͤr viel von dee 


‚Farbe felbft, ſondern noch vielmehr von ihrer 


Schönheit, und wird mehr gran. - 


rben allein, wird ihre Vermi⸗ 
ung. Dieſes gibt das fchönfte und vortreflich« 
fie Hellblau, das man nur fehen kann. Waͤte 


| , .,, Schöner ynd lebhafter, als jede dieſer 3 . 
W [blau Fi ’ 


es eben fo. gut und dauerhaft, fo wäre feine 


andere blane Farbe damit zu vergleihen. Man . 
kann "zu dieſer Miſchung jede derfelben zuvor 
beſonders entwickeln, und aisdann erſt nach Be⸗ 
lieben davon unter einander miſchen. Man kann 


aber auch die Dihung fo machen,. daß man 


das zart gepuͤlverte Berlinerblau anflatt. dei 


Scheidewaſſerg von ber ſchon fertigen Indig⸗ 
tinktur, ehe fie mie Waſſer verduͤnnet wird, dat⸗ 


auf giefiet, welches das Berlinerblau ebenfalls 


„mit einem flarfen: Aufbraufen vollkommen uf 
Ser, und wenn dieſe Aufidſung gefchehen iſt, ſo 
| Ä on voirdy 


Muffe © 19 


eins ek dieſe Miſchung mech mit dem 


ai 
nöthigen Waſſer verduͤnnet. Auch diefe Mernis 


ſchung giebt ber Farbe, die man davon erhäfe, 


wur bloß mehrere Schönheit und nicht mehr Fe⸗ 
figfeit, fondern. es iſt und bleibt von dieſen drey⸗ 
esiey Arten blauer Farben eine fo ſchlecht und 


unhaltbat -als bie, andere. Wer aber falfche 


blaue Farben zu Mancheſtern, Piquees oder 


Muffelinen nehmen will, der kann Feine ſchoͤnere 
dazu waͤhlen. Auf der engliſchen Waare ſiehet 
man dergleichen falſche Farben genug, und Nie 


mand ftößt fich daran; ein Beweis, Daß es Leus 


te gemug giebt, welche beym Einkaufen der. Kats 


tunwaaren mehr auf fchöne als dauerhafte Far⸗ 
ben ſehen, und lieber das. Lebtere, als dag Ers 
flere miſſen wollen. | u 
Der Herr Guͤlich gibt‘ ferner nun auch 
alfchgehn, aus ‚der Indigtinctur, . dber 


Ään | I 
Berlinerblau und Gelb, fo wie ein Falſchviolet 


und Lilac, aus eben viefen blauen Sarben und 
dem Rothen No. ı8 an,. deren nähere Befchreis 


ne im feinem angeführten Werke nachzufehen.. 


No. 24. Das fogenamnte Toferfchtwan. en 
Eine. fatiche Farbe iſt dieſes nach allen Thei⸗ 


fen, weil ‘fie weder Im kalten, noch warmen 
after ausgerafchen werben darf, ohne d ß fie 
pi: viel, und mehr 
am eine geaue Farbe davon übrig bleipt;_ alle 
Känftelegen, die man zw ihrer Befeftigung auf 
der —— — (6 Schlechte 
diefer Unbaltbarkeit, und es i echterbings 
unmöglich, ein dauerhaften, bleichfeſtes Schivarz 
zu machen, wenn es nur als ein fertiges Schwar; 
. 5 K 5 aufge 


| R 
als Die Hälfte verliert, und 


Fo 


ügen fie doch nicht por u 
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aufgedruckt, :und nicht eingefarbe wird. Wan 
| will zwar dieſes Tafelfchmarz durch Firniß und 
.Oehl auf bie Kattunwaare befefligen, aber die⸗ 
* . .fes hilfe nur fo viel, daß das Waſſer diefe Kar: 
J be nicht fo ſchnell angreifen, auflöfen und weg 
nehmen fann, als wenn fie nur mit Gummi 
Wberdickt aufgetragen witd; eine gründliche Dau⸗ 
©. erhaftigfeit «erlangt fie dadurch nicht. . 
Zu diefer Sarbe nimmt man nun: 
| Buchdruckerſchwaͤrze, 
Eiſen⸗ und Blauholzbruͤhe. 
Zum daͤrben in bet Blauholzbruͤhe, und 
mit Eiſenbruͤhe vorgedruckt, erhält man wohl 
ein sollfommenes und bfeichfeftes Schwarz, aber 
wicht: auch durch Vermiſchung ber Eiſenbruͤhe 
mit der. Blauholzbrühe eine fertige eben fo. polls 
fommene, fefte fchmwarze Yarbe zum Druden. 
Beydes iſt nicht einerley, und fo wenig moͤglich, 
Ils wenn man durch einen mit allem Fleiß ge⸗ 
“machten Abſud des beften Grapps, der mit ale 
. fem dem, was die Grappfärben nur mbglich 
8. Schön und bleichfeſt machen kann⸗ entwickelt wor⸗ 
den wäre, eine fertige rothe Srappfarbe zum 
Drucken herftellen wollte, bie eben fo jehön, gut 
unb.feft wäre, als das vorgebrudte Und bernd 
im Grapp- gefärbte Roth allgemein iſt. Und je, 
kann ic ja auch mit dem Sag einer blauen In⸗ 
2. Bigfarbe, die zum Mahlen gebraucht wird, wenn 
2 id) warm ober faftes Waſſer darauf gieße, noch, 
"ein fchönes Mittel⸗, faſt Dunkelblau färben, 
"= bag mir zum Mahlen. oder Drucen nicht mehr 
7° ein nur ganz helles Blau gegeben hätte. Und 
"piefee Unterſchied zroifchen einer fertigen Sarbe 
zum Mahfen und Druden, und einer im Keſſel 
"=. gefärbten Farbe findet bey allen garden durch ⸗ 
gehens ‚Staff. I 
| Br Wen 


aA 
ı 


—— 244.. 


\ 





Mufelin, 155 
. Wenn man alſo eine eben fo dunkle ferti⸗ 
ge ſchwarze Farbe zum Drucken haben, mil als 
man fie durchs Särben erhalten Tann, fo muß ˖ 
man der flüfligen Bauholz: und Eiſenbruͤhe ei⸗ 
nen foliven ſchwarzen Körper geben, und. dazu 
thut eigentlich jede —— erdichte Materie gu 
te Dienfte Die Buchdeucderfchwärze, Kienruß, 
Kopfenftaub- x. find ſolche Förperlihe Theile, 
welhe mon der Blauholze und - Eifenhrühe 
zufeßen muß, um eine recht dunkle fertige 
ſchwatze Farbe zum Druden davon zu erhalten. 
Diefe ſchwarzen erdichten Theile werden mit Ei⸗ 
fenbrühe. auf das feinfte und. zartefle in einer . 
Meibjchale abgerieben, daß man davon eine 
nicht gar zu dicke, ſondern etwas flüfige Maſſe 
befommt, die man hernach noch mit Blauhalz- 
brühe, ohne vorherige Entwiclung, vollends fo 
viel verduͤnnet, daß fie mit Gummi oder Staͤr⸗ 
fe verdickt fich gut drucken läßt und eine fatte 
ſchwarze Farhe auf Die Waare giebt. Nimmt 
man zum Verdicken anflatt es Gummi oder 
der Stärke einen Firniß, b wird die ſchwarze 
Sache davon nicht beffer, ſondern Hält nur das 
Auswaſchen im kalten Waſſer beffer aus, weil 
diefes einen Firniß nicht fo leicht angreift und" - 
guflöfet, als den Gummi oder die Stärke. | 
‚Die Hauptſache dabey ift, +). daß man ei⸗. 
ge recht ſtarke Eiſen⸗ und Blauholzbruͤhe dazu 
nimmt; 2) dag man. die fehwarze Erde ber 
Buchdruckerſchwaͤrze recht fein abreibt, damit e6 
fh recht gut. auftragen baͤßt, und feine groben 
Theile auf Die Waare abſetzt; 3) daß die ME 
Bus dieſer ſchwarzen Erde mit der Eijen- und 
Blauholzhruͤhe im gehörigen Verkäftniffe ſtehe. 
. Der das Tafelſchwarz braucht, dem, if es 
«email am meiſten darum zu thun, deſto ge: 
u " ſchwinder 
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ſchwinder mit der Ausfertigung ſeinet Waare 
abzufommen, und die Blelchzeit damit zu gemin- 
nen, welche ein gefärbtes Schwarz erfordert. 1er 
berhaupt, wen es um diefes zu thun ifl,- und 
‚wer den Grapp und andere Keffelfarben erfpa- 
ren, dagegen ſchoͤne, ins Geſicht fallende Farben 
auf feine Waare bringen und folche fehnell aus: 
fertigen will, dem fönnen die bisher. befchriebe: 
nen falſchen Farben die beften Dienfte thun. 
Will man aber feine rothen, violetten und - 
fötwarzen Sarben ale Haupt: und Srundfarben 
Acht und gut haben, waſch- und bleichfeft, fo 
| fürse man diefe nach Vorfchrift, und feßt ale: 
dann nur noch von- den übrigen Sarben nad 
Belieben oder Beichaffenheit des Mufters als 
Süuminirfarben dazu, unbefümmelt, ob fie gut 
ober faffch, wenn fie nur fchön und lebhaft find, - 
und der Waare ein gutes Anfehen geben. 
| er hingegen lauter gute Sarben auf feine - 
Waaren bringen will, der. muß nicht nur bie . 
Haubptfarben einfärben, fondern auch zu den IL . 
- Isminirfarben noch folche wählen, die theils als 
ganz feft, theils als halb feſt und beffer, ‘als die 
ganz falfegen befannt find. Pe 


gte Abtheilung, diejenigen Karben, welche auf bie 

— Waare eingefaͤrbt werden. 
“ Was bisher von guten und ſchlechten, von 
Vordruck⸗ und Eindruckfarben, vom Karben. zur 
Mahlerey und Druckerey geſagt worden iſt, hat 
mehr Bezug auf Piquee und Muſſelin gehabt, 
weil dieſe 2 Waarenartikel meiſt nur auf weißen: 
Srund gedruckt werden, und alſo auch mehrere 
Farben erfordern, die theils eingemahlt, theils 
eingeyruckt werden; was hingegen im dieſer gten 

ZZ cher. _ 


> 


‚Abtheilumg von Barben gefagt werden wird, Die 
‚eingefärbt werden, das bezieht fich mehr auf 
Manchefter, teil dieſer Artikel, ſowohl Sommers 
als Winterwaare, mehr mit gefärbtem Grunde 
gemacht wird, auf den hernach noch andere fer 
tige Farben eingedruckt werben. Uebrigens 
koͤnnen dieſe eingefaͤrbten Farben eben ſo wohl 
auf alle Kattunwaaren gebraucht ‚werden. 


No, 1. Schwarz, aus dem Blauhofz. 


Der ganz ſchwarze Grund taugt anders. 
nieht für den Mankhefter, als in fo fern Golb 
oder Süßer darauf gedruckt wird, weil feine an⸗ 
dere Farbe, fie fen fo heil als fie wolle, ſichtbae 
darauf abflicht; es wäre denn, daß man nur 
weiße, gelbe, grüne, :blane und rothe Erdfarben 
darauf drucken wollte, die auf dem fehwarzen 
"Grunde nur obenauf fißen, und. alfo wit dem- 
felben deswegen gut abflechen, weil fie. ihn bee 

decken. Man mag aber einen ganz ſchwarzen 
Grund benußen wie und wozu man will, fo if 
es nöthig, die Vorſchrift dazu .bier zu geben, 
wie ex am fchönften und dauerhafteſten gemacht 
werden könne und ſolle. on Ä 
R. Eine gute, flarfe Eifenbrüße. - - 
"Einen ſtarken Abfud vom, Blauholz. 
Eine nur leichte Salläpfel: oder Sumas⸗⸗ 


Bruͤhe. FE . 

‚_ Ein wenig ganz fchlechten Grapp. 

Der Grapp gibt der Farbe mehr Dauet⸗ 

- Baftigkeit, und die Galläpfel oder der Sumae 
geben der Farbe mehr Dunkelheit. . . | 
Beſy der ſchwarzen Farbe auf Kattunwaa⸗ 

ren, die für. die Bleiche deſtimmt jmd, wird Die 

Eifenbrühe als ein Gtund der Sucmiing m , 
| — u Gtaͤrke 


\ 
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Stärke verdickt, bekanntlich aufgedruckt, die Wad: 
-  ze,mag hernach im Grapp oder im Blauholz ge . 
faͤrbt werden; bey einem ganz ſchwarzen Grun- 
"pe aber, der nicht auf die Bleiche Fommt, wird - 
"die Waare zuerft in der Eifenbrühe gebeißt, wel⸗ 
ches kalt oder warm gefchehen kann; falt aber 
iſt beſſer, nur erfordert es mehr Zeit. Ehe man 
die Waare in die Eiſenbruͤhe legt, muß man ſte 
zuoor im warmen Maffer durchneßen, damit bie 
Eifenbrähe folche befler burchdringt, und die Far⸗ 
be hernach recht gleich wird. Man läft pie 
Waare ein Paar Stunden in der Eifenbrübe 
diegen, wendet fie aber in ſoͤlcher Zeit einigemdf 
um. Will man hingegen die Waare in der 
armen, nicht Fochenden Eifenbrühe beißen, r 
Vyaſpelt man fie ohne vorheriges "Meben etwa et 
me halbe Stunde fang hin und wieder. Wenn 
vdie Waare aus ber Falten oder Yoarmen Eifen: 
vbruͤhe genommen wird, "fo ringt man fie übe . 
dem Geſchirre, worin die Eifenbrühe if, wohl 
aus, und hängt fie zum Trocknen aufe Die - 
nähmliche Eifenbrühe hebt nran immer nur wohl 
‘auf; denn To large nur ein Tropfen davon uͤbri 
if, Faun man fie much noch brauchen, man var 
ne nur etwas frifche gute Eiſenbruͤhe dazu 
thun. —— ⸗ a J 
. Wenn man nun dieſe in der Eiſenbruͤhe 
zebeitzte Waare färben will, fo gehört daͤzu wie⸗ 
der eine ſtatke Blauholzbruͤhe; wie dieſe abge⸗ 
kocht wird, iſt ſchon ben der falſchblauen Farbe 
aus dem Blauholz unter No. 14. geſagt. Man 
vechnet anf 1 Stuͤck Kattunwaare von ıo Stab .. 
wenigftens ı Pfund Blauholz, iſt fie fehr breit - 
ober dick, auch 143 bis 13 Pfund. Wenn man 
‚un von einem Pfunde Blauholz nicht mehr als 
2 Maß Blauholgbrühe abfiedet,' fo iſt teihe zu 
egrei⸗ 
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eihen, Haß man damn nicht: genug; Farb-· 
ir habe, um ı Stuͤck Waare von 10 Stab, . 
barin färben zu koͤnnen. Mean thut alfb noch 
fo viel Waſſer hinzu, als nörhig ift, feine Waa⸗ 
ze darin zu färben; denn wen man nur 2 ⸗ 
Maß Blauholzbruͤhe unter einen ganzen Keſſel 


ol Waſſer gießt, faͤrbt aber nur ı Schaf Waas 


ziehen und das Waſſer fo leer zurüd laſſen, als 
es in ben Keffel gefommen iſt. | 


4 


re darin, fo wird ef gewiß alle Farbe. an ſich 


- Ehe mar jeine gebeißte Waare färbt, mr) 
fie zuvor durch ein wärmes Waſſer gezogen, 
daß fie Davon gang bucchueßt wird. - Denn «8 
it befier, dag man beynqhe ganz falt zu für 
Sen anfängt, unb in. einer Falten Farbbruͤhe 


ueßtzt die in der Eifenbrühe -gebeißte Waate 


nicht gerne, und die Farbe wird hernach un: 
gleich. In die Blauholzbruͤhe ‚rührt. man zu 
mehrerer Dauerhaftigkeit der fchwarzen Farbe 
auf ein obhemeldtes Stuͤck Waare etwa 14 
Pfund nur ganz ordinairen Grapp, ben. man 
Mu * ein, denn zur ſchwarzen Farbe iſt 
dieſer eben ſo gut als der feinſte Grapp. Man 
fängt alſo nur kaum lau gr zu färben, und laͤßt 
‚eine Stunde lang die Wärme und Hitze nad) 
and nad) anfleigen, zulcht laͤßt man die Waare 
hoc, eine Viertelftunde lang kochen, alsdann die 
Waare auf den. Hafpel getrieben, daß man fie. - 
ablaufen laflen und zum Auswaſchen ins fließen - 
de Mafler bringen kann, wohl ausgerungen mb 
in die kalte Schmakbruͤhe gelegt, oden eine. 
Stunde Iang darin hin ‚ugd wieder gehaſpelt. 
u dieſer Schmakbruͤhe wird auf 1 Stuͤck 
Waare 3 Pfund auch nur 2 Pfund Shmif 
genommen; man kocht denſelben befonhers abs 
und gieft die Bruͤhe in michserse, Faltes Waſſu, | 
E nm. 


* 
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um bie ware nur in die kalxe Beuͤtze in bein, ⸗ 


gen. Aus dieſer Schmatbrühe wird die Waa⸗ 


20 vwoleder im fließenden Waffer rein aussema: - 


. "fen, wo moͤglich ausgewalkt, aufgehängt und 
getrocknet. Nimmt man flatt des. Schmafs bie . 
Baluaͤpfel, fo iſt die Hälfte des Gerichts ‚genug 
dazu. Auf diefe Weite befommt man recht fatt 
aund dunkelſchwarz gefärbte Kattunmaaren mit 
einem ſammetartigen Glanz und Angriff. 
NMo. 3. Dunkel? und ‚hellgraue Barben. - 
Wenn man ſchwarze Waaren braucht un 
macht, fo bat man nicht noͤthig, Das geringfle 
. von frifchen Barb: oder Beitzmaterialien zu den 
grauen Barben zu verwenden, ſondern man bes 
nußt blos die übrigen Brühen von dem Schwars 
zen. Es kommt daben 'nur daranf an, wie dun⸗ 
kel oder Keil man feine grauen Farben haben 
oder was man ihnen für eine Geſtalt geben will, 
m dievon dem Schwarzen übrig gebliebenen 
Beitz⸗ und Farbbruͤhen zu den graͤuen Karben , 
fo zu gebrauchen, wie fie find, oder fie noch etz 
was mehr mit Waſſer zu ſchwaͤchen, oder noch 
etwas weniges von andern Salzen dazu zu 
thun, welche bie grauen Karben dahin verändern, 
- wie man fie haben wil. 
- Man begält naͤhmlich von der Eiſenbruͤhe, 
die man zur Beiße für das Schwarze gebraudye 
bat, noch viel Abrig, "das auch noch. flart- genug 
‚. son Bifentheilen if, um davon eine ganz dun⸗ 
kelgraue Forbe Zu befommen, wenn die" Waare 
nach dert Beige in die übrige Blauholzbrüͤtze 
. Sommt. Wenn alfo nur hellgraue Karben ge 
Ä —— ſollen, fo muß man entweder die⸗ 
fe Eiſenbruͤhe noch ſchwaͤcher machen mit Waſ⸗ 


jer, 
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fer, ddet um kaͤrzer davon zu kommen, thut 


man ſogleich die uͤbrige Blanholzbruͤhe if ben 
Kiffel, und ruͤhrt von der Eifenbrüge fü viel 


derunter, als nöthig iſt, die derlangte Hellgkaus 


Farbe zu erhalten. Man Fanıı ſich much bamit 
helfen, wein man die Waare in die nur hande 
warme Brühe bringt, daß man fie längere oder 
Pörjere Keit im Keffel ft, und bey fülchen 


Farben, die nur eine gewiſſe beſtimmte mehr, 


der weniger helle Gihättirung haben follen, 
muß man beym Hin: und Wiederhaſpeln jedes 


Stuͤck öfters unterfuhen, wie die Farbe zn 
nimmt, damit man bie Waare zu rechter Zeit 
dus dem Keſſel thut, ehe fie zu dunkel wird: 


Auuf eine andere Art kann man bie grauen 
Farben machen, daß man bie Eifenbrüge und 
die Schmak⸗ oder Salläpfelbrühe ‚Unter einan⸗ 
der gieft, und die Madre, ‚wenn fie zuvor im 
warmen Waſſer genetzt worden ift, hinein leg 

ddet diefe gemifchte Brühe nur kalt in ben Sei: 


el thut,.und die Waare eine Stunde lang dar: 
bin und wieder hafpelt, In biefer gemijchs 


ten Beige allein kann die Waare eine ſchoͤne 
und dauerhafte graue Farbe: erhalten. ohne die 
Blaubolzbruͤhez durch die Blauholzbruͤhe Aper 


wird die Farbe nach Gefallen veraͤndert, wie 
ich ſchon bey der graͤuen Farbe zum Drucken 
geſagt habe, wenn fie im Keſſel warm geworder 


4, daß mar nöch etwas weniges blauen Vitri⸗ 

vl, Alsun, Kochſalz oder Salmiacgeiſt hinein 

‚rübet, und alabann die in der geimifchten Beitz⸗ 

 beühe. geweſene Waare dadurch zieht oder hats 
yelt, bis es genug iſt. Lug 

| Auf. diefe Art kann man mäncherie) dunkie 

der heile grauen Farben für den Grund. auf 


Sommer: und Wintermancheftet, auch andere 
£ Kat⸗ 


Vtech Anc. XCIX. Theil, 


Roy 
% 
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Kattunwaaren erhalten, die gleichſam nichts·ko⸗ 
ſten, weil man nur die uͤbrig gebliebenen Bruͤhen 


von dem Schwarzen dazu benußt hat. - Wenn 


: aber nichts Schwarzes gemacht wird, daß man 


on alſo auch Feine übrigen Farb⸗ und Beißbrühen 


‚davon hat, fo muß man für bie grauen Farben 
freylich befondese Farben und Beißen machen. 
In diefem alle kommt man am geſchwin⸗ 
Deſten Davon, wenn man entweber einen ſchwa⸗ 
chen Abſud von Schmaf oder Gallaͤpfeln madıt, 
‚auf.ı Stuͤck etwa 4 Loth Schinaf, oder 2 Loth 
“ Salläpfel gerechnet, und baren etwas weniges 
Eiſenbruͤhe rährt, die Waare alsdann, wenn fie 
zuvor im warmen Waſſer genetzt worden ift, 
« "Dadurch zieht, oder darin hin und wieder haſpelt, 
bis die Beige angefallen ift; alsdann bringt man 
- fie in die ebenfalls nur ſchwache Blauholzbruͤhe, 
die man nad) Gefallen oder nad) Mothdurft Ber 
grauen Farbe, die man verlangt, mit obbemeld⸗ 
ten Salzen verändert. Die Blauholzbruͤhe ſelbſt, 
: wenn man eine frifche machen muß, bat man 
nie nöthig ſchwach abzufieden, ſondern man bleibt 
vey obiger Vorfchrift; denn eine ſtarke Farbbruͤhe 
iſt leichter ſchwach und heil gemacht, als eine 
ſchwache dunkel. So oft man aber eine Zarb- 
Brühe abfocht, muß man nie vergeflen, nad) dem 
erſten Abfude noch einen zweyten zu machen, 
“ "sbgleid) er mur ganz hell wird, um den Farbe⸗ 


un 5 


off, er fen weicher er wolle, recht auszunußen. 


Beyde Brühen kann man Bernach zufammen 


gießen, eber-jede befonders gebrauchen, wozu .fie 


.. » am beiten taugt, 


Auf die hellgrau gefärbten Mancheſter iaſ⸗ 


fen ſich hernach faſt alle andern Farben in man⸗ 


„cherley beliebiger Facçon nach der Zeichnung ein⸗ 
vrucken, Die. aber freylich weder auf dieſem, noch 
Bu . “ auf 


4 


— 
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anf einem..anbern. gefärbten Grunde bleiben; .. 
ie fie find, fondern bon dem Grunde allemahl 
eine Kleine Veränderung annehmen, wenn biefe 
eingebrucdten Farben nach der Hand ausgewa⸗ 
ſchen werden; wenn man ſie hingegen nicht aus⸗ 
wäfcht, ſondern nad) dem Eindrucken und Ab⸗ 
trocknen unter die, Appretur bringt, fo. bleibe fie 
mehr, 1908 fie ſelbſi ift, Am wird nicht ter: 
Andert. | “ 

.. ‚ ! 
. ‘ N 
No, 3. Gutes Blau, aus bet alten Indigkuͤpe. 


Weil auch auf einem dunkelblauen Grunde 
nichts anders als etwa Gold und Silber gebruct 
werben kann, da ‚andere Karben nicht gut dars 
auf abftechen, fo ſoll man eigehtlid, auf. einen 
Mancheiter zum. Druden beſtimmt, - feinen an⸗ 


dern ale mittel oder heilblauen Grund färben, u 


und wenn biefer blaue Grund nicht nur gut und 
dauerhaft, fordern auch ſchoͤn und lebhaft mer: 


den ſoll, ſo thut gewiß die kalte blaue Indigkuͤ⸗ 


pe dazu die nuͤtzlichſten und beſten Dienſte. 


Hier folgt eine Vorſchrift gu kleinen An⸗ | 


fügen, wornach man fi auch im Großen ı weis 
ter wird helfen koͤnnen. | 

+ R ı Loth guten Indigo. 

3 Loth frischen Ka | 
3 Loth ordin. Kupfertafler “ ober 
Eifenvitripl) | 

13 Loth Anritigment: . 

. Man nimmt zum Geſchirr für dieſe Heine. 
Indigkaͤpe ein Zuckerglas, das ein Maß hoͤlt. 
Den Indig ſtoͤßſt man zuerſt in einem eiſernen 
oder meſſingenen Moͤrſer klein, hesnach:\reibt 
man ihn mit ein halb Maß Waſſer fo fein ab, . 
daß er ganz. im n Waſſer Een Pie, und wenn 
. mar 


14 Wu 


man es eine Viertelſtunde zußig ſteben Akt, 


.° \ 


- fi nichts grobes mehr von dem Indig zu Bo⸗ 
fetzt. | 


5 en auf das feinfte abgtriebenen Indigo 
ehe man nun in das Zuckerglas, welches mehr . 
och als weit ſeyn muß, und das übrige halbe 

Waſſer dazu, nür daß das Glas nicht 

z voll gemadyt wird, fondern für den Kal, 
triof und Auripigment, als Mittel zur Ent 
wirfelung, und auch für die Blumen, welche vie 
be bey der Entwicklung aufwirft, noch ein 

aar Querfinger hoch Ieer bleibt. Der Kalk, 
Ber man zubor entwevder Fein zerſtoͤßt, oder an 


x 





7 Bee Lufe von ſelbſt zerfallen laͤßt, wird. zuerſt 


— 


hinein gerührt, und davon wird man ſchon nicht 


Ä wur den Anfang der Entwicklung in dem Glaſe 


. jeoen, weil die Brühe bereits eine andere 


. +‘ 


e, und auch auf der Oberfläche Blafen —2 
Man laͤßt es ſo etwa eine Stunde ſtehen, ruͤhrt 
es hernach nochmahls wohl auf, laͤßt es wieder 
eine Stunde euhig ſtehen, und rührt fobann den 
Vitriol, ebenfalls Hein geſtoßen, hinein. Von 
der Wirkung des Vitriols erhaͤlt die Farbe wie⸗ 
ber. eine..anbere Geſtalt und wird grün, auch 
werfen fich mehrere Blumen auf, die ſchon &: 
was fupferig ausfehen. Wan läßt die Farbe 


ach wieder ein Paar Stunden ſtehen, und ruͤhrt 


“fie unter foicher Zeit einmapl wohl auf. End⸗ 


ich kommt auch noch das Auripigment fein ge: 


ſtoßen dazu hinein, welches zecht wohl eingeruͤhrt 


werden muß, weil es ſich nicht recht gern damit 
rmiſcht, ſoͤndern oben auf liegen bieiben und 

ſchwimmen will, bis es nach und nach ſich mit 

Der Brühe vereinigt, und alsdann erſt bie vbilige 


Entwicklung ber. Farbe vollenden hilft. Sobald 
. aan. as der Farbbruͤhe, wenn fie ſich aufgehellt 


hat, 


X 
\ 


Muffe 1635 


— 


| kat, und bie erdichten Theile des Kaffe, Vitrlols 


x. ſich zu Boden geſeht Haben, flieht, daß vag 

Helle zöchlichgelb in dem Glaſe ſteht, Die Blu⸗ 
men aber. ganz feurig kupferfarbig ausfehen und 
dit beyſammen ftehen, fo fehiebt man diefe Blu⸗ 


men bey Seite, ‚und taucht ein baummolignes 


Stechen hinein, kommt dieſes ſchoͤn Grein 
heraus und wird an der Luft blau, beym Aus⸗ 
wafihen im Waſſer aber seft noch recht ſchoͤn, 
sein und lebhaft, blau, fo tft die Sande ganz volle. 


fommen entwidelt zum Gebrayde. So fange, , 


man aber biefe Kennzeichen und Beweiſe ver 


Entwicklung noch ‘nicht fieht und findet, fo mul 


man fie immer noch wohl aufrühren und wieder 
ſtehen laflen, bis alles in gehöriger Ordnung ifl, 
Sp. oft man aus ber hellen Brühe etwas here 
ausgefärbt hat, (das, was man färbet, warf aber 
mie bis auf den Satz auf dem Boden reihen, 


fondern muß immer in der hellen Farbbruͤhe ger. 


. kalten werden,) dieſe aber doch durch die Bier 
wegung nach und nach troͤbe wird, härt man 
mit dent Färben auf, rährt die Kar 

geroorden ift. Wenn man fo viel Keraus gefärbt 

hat, daß die Färbe anfängt ſchwach und matt, 
mer gen A blau zu —* ruͤhrrt mar 
die e Portion von dem erſtmahl geponme⸗ 
nen Kalk, Vittiol und Ausipigment, king ums 
andere nach und nach wieder hinein, woduvch Die 





Farbe erfrifcht, und die. darin noch unentwickeit 
such gebliebenen Farbtheile vollends 174 | 


fen werben, daß man allemahl auch n 
Hälfte ſo viel anfangs wieder daraus 

ann, nn 
Diefes ift die beſte Methode für einen An: 
fänger und Lingehbten ade arbkuuſt ſich 
| 3% mit 





> 


oo 


e wieder | 
wohl auf, und laͤßt es wieder fiehen, bis fie hell 


S 
— — 
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- © mit den Blaufüpen zum Gebrauch ber Faͤrbe⸗ 
: ten im Kleinen, und ohne große Koften befannt 
zu machen; denn in dem Glaſe kann man die 
ganze Wirkung der Miitel zur Entwicklung, 
und die Veraͤnderung, welche mit der Farbe 
vorgeht, ſehr ſchoͤn ſehen und ſich ſolche zu ſei⸗ 
ner Kenntniß merken. 
0. Menn man zu ſejner Manchefterfärberen 
keine dunkelblaue Farbe braucht, ſondern nur 
Mittel- und Hellblau: ſo muß man ſeine Kuͤpe 
dm Großen darauf anlegen, daß mehr Waſſer 
dazu kommt, als mo man Dunkelblau färbt; 
und. erhält man zuleßt, nad) bem Auffriſchen des 
Kuͤpe fein Schönes Hellblau mehr, fonvdern nur 
le Perlfarb, fo macht man doch auch 
dieſes noch, und bringt die Waare na) der 
Hand in eine. frifche Tarbe, damit fie ihre 
„Schönheit vollends erhält, und auf biefe Weiſe 
benuge man feine blauen Sarben’ ebenfalls recht 
‚ yohl, ebe man die Küpe ausleert und eine_fri- 


. Ihe Farbe anfegt, 


No. 4. Salfchblau, aus dem Blauholz. 

Den Abfud des Dlauholzes zu machen fin: 
bet man bey der. ſchwarzen Sarbe. Um einen 
falſchen dunfelblauen Grund auf Manchefter ıft 

"8 nicht: zu thun, weil ohnehin das dunkle nicht 
Bau ſchicklich iſt; alfe wenn man einen falſch⸗ 
Klauen Grund macht, fol es nur ein Hellblau 


ſeyn, ben man freylich aus ‚dem Blauholz Auch 


noch ſchoͤn genug machen" fan, wenn es darum 
.. zu thun, den Indigo zu ſparen. 
Wenn der erfie flarfe Abſud von dem 
Blauhyolz gemacht iſt, fo macht man auch noch 
” den andern, um das Blanholz nicht zu früh weg: 
a . zuwer⸗ 


. 
n 1 


wu 167 


iuwerfen, beyde Bruͤhen gießt man alsdann zus 
ſammen, und die Farbe wird ſtark genug u -. 
Hellblau, wenn man von dem zweymahligen 
Abſieden eines Pfundes Blauholz mwenigftens:4 - 
Maß Farbbruͤhe erhaͤlt, und damit koͤnnen 2 
Stuͤcke Mancheſtey zu 10 Stab ſchoͤn und ſatt 
Hellblau gefaͤrbt werden. Man thut alſo die 
BSlauholzbruͤtze in den Keſſel und noch fo“ viel 
Waſſer dazu, daß 2 Stüde Waare darin Pla 
: finden, wenn man fie über den Hafpel treibt. 
Die Brühe wird handwarm gemacht, und auf 
jedes Maß wirkliche Blauholzbruͤhe 4 Loth bw‘ 
er Elein geftoßener Ditriol, mithin. für 4 Maß 
Sarbbrühe 16 Loth aufgelöfet, und noch 4 Loth 
Salmiakgeiſt dazu gegoffen. Die Waare mwirb 
zuerft aud) im warmen Waſſer genußt, und fo- 
dann in die Sarbbrühe eingehafpelt, worin man 
fie fo lange läßt, bis man bey ber Unterſuchung 
fiehet, daß die Farbe ſtark genug für ein Bells 
blau: angefallen ift, alsdanın wird bie Waare her⸗ 
ausgehafpeft, und. im fließenden Waſſer wohl 
ausgewaſchen, und im Schatten abgetrodnet - 


No, 5. Zalſchblau aus der Indigtinctur. 


Dieſes ift nicht nur für das Auge bie 
ſchoͤnſte hellblaue Farbe, ſondern es zeigen fich 
auch alle dunkle Farben, die man auf einen ſol⸗ 
chen -hellblauen Grund drudt, recht gut: wie 
dieſes Falſchblau angeſezt und gemacht werben 
it oben bey den Mahlfarben ſchon gefagt wars , . 
den; hier wollen mie alfo nur ihren Gebrauh 
für einen biauen Grund auf Manchefter zeigen, 
damit dieſe Sarbe ebenfalls am beſten benußt 
wich, und. man eine zecht ſchoͤne Zarbe davon 


. erhält. | . . 
Br 7 vu Han 


[ 
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7 Man: macht im Keſſel für ſo viel Stöde . 


\ 


Bun ala man färben will, handwarnies Waſ⸗ 


her zurecht, in welches man hernach fo viel von 
der durch das Vitrioloͤhl wohF -zubereiteten In⸗ 


| Ion und fchön heilblau machen kann. Sollte die - -' 


digtinctur gießt, bis das Waſſer Hinfänglih da: 
bon angefärbt ift, daß man feine Waare davon 


Waare Die Farbe ſchon ganz gus ber Brühe 


angezogen haben und nod) ‚nieht fatt genug ge⸗ 


| (gen im Waſſer ſchoͤn und hellblau bleiben fol, 


ehe ins fchöne Himmelblan fallende Farbe au. 


Keſſel 


aͤrbt ſeyn, fo. gießt mon noch mehr von ber 


. Inbigtinetue nach, bis die Waare fart genug 
‚Davon gefärbt wird, denn ſchwach darf fie nicht .. 


aus dem Sieffel fommen, werm fie beym Auswa⸗ 

iefes giebt eigentlich ein wahres, ins Gruͤnli⸗ 
che fallendes Sühfihhlau 

„Um nun die Farbe zu verändern, und eine 


SE fann in das handwarme Waſſer im 


D 


8 jedes Staͤck Maare zunor Pfund 


Alaun gethan, und darin aufgeläfet twerben, ehe . 


man bie Indigtinetur binein thut, Die Farbe 
alle guch etwas dunkler davon aus, doch wird 


ig nicht beſſer und fefter davon 
Ober man gießt, anflatt des Alguns, eben 


ſo vief Zinnſolution in das Waſſer, und biefes 


.. giebt der Indigtinctur und der "blauen Farhe 
- wieder eine in etwas veroͤnderte Geſtalt, aber 


ebenfalle nicht feſterz und nimmt man ben 
Alaun und bie —* 


* bie hellblaue Farbe wieder verändert herſtel⸗ 
n; niemahla aber und auf feine Weiſe oder 
durch fein Mittel wich eine burch has Vitriol⸗ 


\ F gemachte Auflöfung des Indigs dauerhafte 


arben geben. So ſchoͤn alfa Diele Farben end, 
. N a Be en 


olution, von jedem aber 
gur bie Säfte in bie Brühe, fo. wird auch bie: 


. 
’ 


. wieder getzoſpelt, bis- die grüne Farbe 
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chen ſo falſch find fie aud, und wirklich bie 
fhlechteften unter allen falſchen Farben. 


x 


bem Sarbbeerengelb. 
Sp. wie das Blalie ber. JIndigtinctur hie 


‚No, 6. Grüne Farben, aus vorigem Blau und ° 


ſchoͤnſte blaue Farbe giebt,. eben fa wirb auch 
das fchönfte lebhafteſte Gruͤn vermittelſt deſſel⸗ 


ben und des Farbbeerengelbs hervorgebracht. 
— Wenn man damit gruͤne Mancheſter faͤr⸗ 


ben will, fo wird das Farbbeerengelb zuvor nach | 


ber oben gegebenen Vorſchrift abgefotten, und 
zwar nach: dem erſten Abſud wird aud der 
zweyte noch gemacht, fo daß man von 1 Pfund 
Sarbbeeren wenigſtens 4 Maß Brühe befonmt, 
weiche zuſammen gemiſcht und daraus Citrongelb 


entwickelt wird. Mit diefen 4 Maß gelber Barb> 
d 


brüße kann man 2 Stade Mancheſter, Ju ro 
‚Stab, recht ſatt grün färben; man gießt fie 


: Inden Keſſel zu fo viel warmen ABaffer, als 2 
Stuͤcke Waare erfordern, und menn bie, gelbe - 


Brühe in dem Keſſel eingerähre ift, fo mifche 
man fa viel von der blauen Indigtinctur darun⸗ 
* ter, ohne andern weiten ‚Zufaß, Dis. man’ an 


der Brühe fiehet, daß es Die Narbe geben moͤch⸗ 


te, Die man verlangt. Hierauf wird Die‘ Waare 
hinein. und fo lange in ver Farbbruͤhe hin und 

aft ge: 
nug if 


- 2.7. Mun komme es ben ber grünen Farbe dar · 
auf an, wie fie ausfehen foll, mehr gelb als ' 


bau oder umgekehrt, Denn vs giebt der ‚grünen 


ben gar mancheriey; auf die beilern Sorten 


ſann man alle Farben bruden, welche man will, 
Aauf dia Donkelgruͤne er 


, 5 Gold 


nur ſchwarz, oder 


- > un s FIT — 
— A —— — — —⸗ 
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"Gold und Silber. Ben dem Faͤrben muß mas 


alſo feine Mifchung der gelben und blauen Far- 


be darnach machen, und auch immer von jeder 


Farbe noch etwas im Vorrath haben, damit 


. man, wenn bie Waare einige Zeit im Keffel 


Blau iſt, von einer, oder der andern Farbe noch 


. 


ift, und man fiehet, daß fie zu gelb oder zu 


mehr nachsießen kann. Wenn die erfte Parthie 


: aus dem Keffel ift, fo wird man allemal noch 


fo viel Karbe in dem Kefiel haben, dag man ets 
wa noch die Hälfte fo viel Waare als das af 
mahl darin färben fann, wenn die Karbe auh - 
ſchon nicht mehr fo dunkel würde, als bey der 


‚erften Parthie, denn je heller diefe. grünen. Far⸗ 
ben find, defto eher Fann man alle andere Far⸗ 


ben. darauf drucken. 


No, 7. Gruͤn aus Blauholzblau und Farbbee 
oSrengelb. BE 

Diefe grünen Farben find wohl nicht. je 

lebhhaft, ſchͤn und "angenehm als bie vorigen, 

aber. dagegen viel dauerhafter als biefe. Man: 


‚nimmt dazu von dem Falſchblauen No. 4. und 
der fo eben gebuchten gelben Brühe aus den 
« Zarbbeeren, bie aber für diejes Grüne auch mit 


n 


% 


nichts anderm als blauem Vitriol, auf das Mag ' 


4 Loth gerechnet, entwidelt wird. Bon dieſen 


beyden Tarbbräben thut man fo viel in den. 


Keffel unter das Waſſer, als nöthig ift zu derje⸗ 


nigen grünen Sarbe, die man haben will. Dun⸗ 


el macht man diefes Grüne. auch nicht, es mag 


mehr. gelb oder blau feyn follen; wenn alſo bie 
erften Städe gefärbt find, fo wich die Farb⸗ 
beähe allemahl auch noch nicht ganz leer fenny 


- fonbern immer noch etwas daraus gefärbt wer⸗ 
ER | den 


ſchwach von Farbe werben, meil feine Farbe zu 
bel ſeyn fann, zu einem Grunde ‚auf. Dance: 
fter, worauf man noch andere Sarben eindturken 
yoill, - . N 


No,,8. Gutes Gruͤn, auf einen blauen Indig⸗ 


grund mit Sarbbeerengelb. 


u Ben der gut grünen Mahlfarbe wird das 
Blaue zuerft eingemahlt, und das Gelbe alsdann 
auf diefen blauen Grund getragen; will man 


hingegen ein gutes Gruͤn färben, fo mird eben ' 


ſowohl die Waare zuerft blau gefarbt, hernach 


tin der gelben Brühe grün gemathtz denn das 


gute Sndigblaue kann man beym Färben eben fo 


. wenig als beym Mahlen fogleich mit der gelben : - 


Brühe vermilchen, um das Gruͤne auf einmahl 


davon zu machen; ein- Küpenblau, es fen Falt . 


oder warm, leidet Feine andere Farbe zu feiner 


Vermiſchung, ohne daß Biefes Blau felbft dadurch 


gleichfom ganz verdorben und zerſtoͤrt würde, Es 
muß alſo bey allen gemiſchten Farben, wozu 
man das gute Blaue brauchen will, dieſes zu⸗ 
erſt fuͤr ſich allein bleiben, und hernach kann 


man noch allerhand andere, nur falſche Farbhen 
daranf bringen, die allg dadurch mehr Dauerhaf -⸗ 


tigfeit erhalten. ’ 
Es gilt gleichviel, von melcher der zwey be: 
fhriebenen blauen Küpenfarben man zum Grun: 


de für das Grüne gebrauchen will, nur dunkel 


muß das Blaue nie gemacht werden, ſondern 
allemahl fchön heil, fonft wird das Grüne zu 
dunkel, mern das Gelbe darauf fommt. ‘Der 


blaue Grund muß zuerſt rem ausgewaſchen wer: 
"den, alsdann bringt man die blaue Waare ſo⸗ 
& j - " 2 gleich, 
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den koͤnnen, ſollte es auch gleich ſehr hell und’ 
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gleich in den Keſſel mit der gelben Brühe, wd⸗ 


. zu ebenfalls dad mit dem blauen Vitriol entwis 
delte Sarbbeerengelb am beften und fchieflichiten 
ft. Weil aber das Gelbe allein nicht gern auf 
das Blaue anfällt, daß man fich auf eine gleiche 


gruͤne Farbe verlaffen könnte, fo ift es beſſer, 


daß man etwas Weniges von der Blauholzbruͤhe 


darunter miſcht; dadurch wird Die grüne Farbe 


deſto gleicher: | 


No, 9. Goldgelb, aus den Farbbeeren. 


Bey den Mahlerey⸗ und. Druckfarben ſind 
die gelben Farben aus den Farbbeeren ſchon be 


ſchrieben, hier muß alſo nus noch geſagt werben, 


daß man zu dunkelgelben Grundfarben auf Man⸗ 
cheſter nothwendig auch ſtarke Farbbruͤhen haben 


muß; allein zum Faͤrben kann man ı Pfund 


uer thun und bis auf 3 Maß einkochen Sa 


Fan immer mit 6 Maß Waſſer übers 
e 


en zum erſten Abſud, und alsdann diefe Bee: 


ren mit eben fo viel Waſſer no auf g Mafi 
sarbbrühe einfochen, beyde Bruͤhen hernach zu: 


Kam: ° 


. fammen gießen, und zum Särben der Mande 


er gehörig entwickeln; man erhält davon alles 
mahl fehr ſatte Karben, und kann mit 2 Pfund 


— auf ſolche Art wenigſtens 3 Stuͤcke 


Zaare zu 10 Stab ſtark genug färben. J 
Wenn man alſo einen goldgelben Grund 
davon machen. will, fo wird die Farbe mit Alaun, 
Bleyzucker und Salmiafgeift nad) der oben ſchon 
gegebenen Vorſchrift entwickelt, dieſe entwickelte 
Be wird. in den Keflel gethan und noch 
Das noͤthige Waſſer dazu gegoflen, fo viel die 
„Waare erfordert, die man färben mil, Wenn 
gie Farbbruͤhe handwarm ift, fo wird bie Waare 


binein 


Buell 0a 


binein gehofoet, und fo lange barkı Bin und 
wiedber getrieben, bis man bey der Unterfuchung 


findet, daß die Waare dunkel gemug gefärbt ifl; _ 


aledann heraus gennmmen, im fließenden Waſſer 
wohl ausgemafchen, und im Schatten, aber an 
freyer Luft abgetrocknet. 
Weil aber mit dieſer erſten Wagte bie 
Farbbruͤhe noch nicht ganz ausgezogen wird, und 
helle Grundfarben ohnehin bey den Mancheſtern, 
die zum Drucken beſtimmt find, ganz wohl ta 
‚ger, fo kann marı allemahl noch eben fo viel ale 
das erſtemahl recht ſchoͤne hellg- Farben daraus 
fürben, und man benußt feine Farbbruͤhen recht 
gutz mon muß nur bey dem zweyten Faͤrben 
etwas weniges frifchen. Alaun in derſelt en auf: 
| ». che man die. Waare hinein thut, und. 
- Kt We ſo lange, aber nus bey mäßiger Wärme 
darin, bis fie alle Farbe in der Brühe ganz aus: 
gezogen Hat. Dieſe zweyte Farbe wird immer . 
reiner als die erſte, weil bie. erfte Waare alles 
Ruffige und. Unreine in der Garbbrühe, das ſich 
fo gern: an der Waare anhaͤngt, ſchon megg& 
. nommen bat. vo. " 


‘Ne. 10. Merdois, 

Diefe Farbe ift auch eine fehr ſchickliche 
Farbe für einen Mancheftergrund, weit fie fhon 
unter bie hellen Farben gehdrt, auf welche ſich 
mo vorkhiedene Farben von den dunklen Sor⸗ 

ten drucken lafſen. — —— 

Man braucht dazu eine gelbe Farbbeeren⸗ 
bruͤhe, die mit 2 Loth blauem Vitriol auf ı 
Maß Zarbbrähe entwicelt wis, und wenn bie 

fes gefchehen iR, fo chut man fie in den Keffel, - 
faͤllt dieſen vollenbs gehörig mit. Waſſer un, an | 
. u — ruͤhrt 


—4 
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ruͤhrt anf ı Pr von. ber gelben Brühe noch. 
4 Maß. Eifenbrüße bazu, wenn Die ei ns 
Ä handwearm iſt, ſo bringt man die zuvor im war⸗ 
men Waſſer wohl genetzte Waare hinein, und 
haſpelt fie fo lange hin und wieder, bis man 
bey der Unterſuchung ſiehet, Daß man an fein vers‘ 
llangte Farbe hat; alsdann wohl waſchen 
und abgetrocknet. Die uͤtrige —* —3 
wegzugießen wäre noch. viel. .ju bald, wei man 
noch eine ganz helle, aber immer noch brauch. 
kare Sarbe für einen Wancheſtergrund dataus | 
; färben kann. 


No. 11. Auroragelb, aus Roth und Se zu⸗ 
ſammengeſetzt. | 


Da dieſe Farbe als eine: eigentliche gelbe 
Sarbe fehr ſtark ing Rothe fällt, und zunaͤchſt 
an die rothe Feuerfarbe graͤnzt, ſo gehört fie 
auch unter die gemifchten Farben, ob gleich mar 
fie einfärbig machen fann, wenn man will. Als. 
. eine gemifchte. Farbe mirb dazu das. Galdgelbe 
‚der Sarbbeeren No. 9. und‘ das nachfolgende - 
Rothe No. 12. genommen. Bey der Miſchung 
diefer Karben aber Foinmt es ‚darauf an, wie 
ſatt und dunkel man die Aurora Sarbe haben 
will, um etwas mehr oder weniger von Roth 
oder Gelb zu nehmen. Da das Rothe an ſich 
ſelbſt eine dunklere Farbe iſt, als das Gelbe, ſo 
‚wird die Miſchung gemacht wie beym- Grünen, 
300 die blaue Farbe auch die dunfelfte ift; man 
‚nimmt alfo auf 3 Maß von dem Sarbbeerengelb 
. mit Alaun, Bleyzuder und Salmiakgeiſt entwi⸗ 
ckelt, ı Theil Roth mit Alaun und Zinnfofution 
entwickelt, und mifcht fie wohl unter. einander, 
welches für 1 Stüd Mancheſter zu 10 Stab 
| genug 


[1 
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genug ift, vaß es eine rechte fatte Aurorafarbe 
geben kann. | a 

Wenn diefe 4 Maß gemifchter Farbbruͤhen 
in dent Keſſek find, fo fälle man ihn mit noch 
fo viel Waſſer auf, als zum Särben noͤtbig iſt, 
und wenn bie Brühe fo ziemlich Heiß, nur ‚nicht 
fohend ift, fo Hafpelt man die Waare fo ſchnell 
old moͤglich Hinein, und fäßt fie fo lange Hin. 
und wieder über den Haſpel laufen, bis die Far⸗ 
be gehörig fatt und. ſchoͤn angefallen ift, alddann 
- nimmt man fie heraus, päfht fie rein aus, und 
hängt fie an, die volle Sonne zum Abteodnen 
aufz oder des Winters in. einer eingeheißten 
Stube, denn an der Wärme muf fie abtrock⸗ 
nen, und wird davon erſt recht lebhaft und. feus ! 
ig. Weil nun biefes erfiemahl die Farbe ſtark 
wird, und die Brühe noch nicht ganz ausgezos- 
gen tft, ſo kann man immer noch 1 Stuͤck dar⸗ 
in färben, weiches zwar ˖ nicht mehr Aurorafar⸗ 
big, aber Chamois wird. Beyde Karben, die 
dunkle und die helle, ſind uͤberaus ſchicklich, um 
‚noch mancherley andere Farben darauf zu dru⸗ 


cken. 


| Aurorafarbe aus dem Orlean allein, iſt bey 
| Heten Guͤlich nachzuſehen. re 


No. ı2. Roth, qus dem Fernambuk, : ober eis 
‚nem andern rothen Farbholz. 


Man muß durch zweymahliges Abfieben 
von ı Pfund Farbholz wenigſtens 4 Maß ſtar⸗ 
ke Farbbruͤhe erhalten, und davon 1 Gtuͤck 
Mancheſter zu 10 Stab recht ſatt faͤrben koͤn- 
nen. Dieſe abgekochte Brühe wird aber nicht 
vorher. entwickelt, che man damit faͤrbt, ſondern 
das Stuͤck Waare wird zuerſt durch ein Alaun- 
W I) 


Id 
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bad mit 1 Pfund Maun, ben. man banbwarm 
darin auflöft, eine halbe Stunde lang aſpeit, 


und ohne es ausjumafchen oder abzutrocknen, in 
die Fardbruͤhe gebracht, vorhek aber wird inr 
Farbbruͤhe nach Beſchaffenheit ber röthen Far⸗ 


dann erſt die im Alaun gebeitzte Waare hinein⸗ 


x” 


u be, die man haben will, entweder noch Pfund 


Salmiafgeift, wenn die Farbe tarmoſinartig wer: 
ben foll, ober eben fo viel gr john, wenn 
fie mehr hochroth werden foll, eingerährt, ale: 


gehafpelt, und fo lange, im Aufange nur hand: 


warm, hernad) etwas heißer, body nieht kochend, 


' gefärbt, bis dig Farbe fatt genug auf der Waa⸗ 
re andefallen ıft. Zum. zwehtenmahl faun man ' 


noch 1 Stüf Waare aus diefer Farbbruͤhe fürs 


ben, dag man vorher ebenfalls burch vie beym 


erſten Maple uͤbrig gebliebene Alaunbeige gezo⸗ 


gen hat. Dieſes zweyte Stuͤck Waare wird 
noch ſchoͤn Noöfenfarb oder Fleiſchfard, nachdem 
man entweder Salmiakgeiſt oder Zinnſolution 
dazu genommen hatte. Aus der Farbe heraus⸗ 
genommen, werden fie im fließenben Waſſer 


“sein ausgewafchen, und im atten abgettod: 


net. Wird der Fernambuk oder was es ſonſt 


für ein vöches Garbhofz it; amflatt-des Miuffer 


mit Eflig adgeforten, fo wird die Farbe davon 


deſto ſtuͤrker, und mehr hochroth. 
Soll es ein wahres dunkles Carmoſinroth 


werden, fo kocht man die Farbe nur mit Waſ⸗ 


fer ab, und zieht die Waare duch eine klare 
—5*— Kalllauge vor beim Faͤrben, in - bie 


e felb@ aber miſche mam noch ben @al: 


migfgeift, Das zweyte Ctä wird davon Pfir- 


ſichbluͤthfarb oder Lil Nach dem Auswaſchen 
muͤſſen dieſe Carmoſinfarben beſonders nur im 


Schatten 


⁊ 





Schatten, und ja nicht an ber Sonne Abgeriodg 
net werben: -- EEE W 


A — 
l 


No, i3. Violett, aus der Vermiſchung vo 
on Blauholz⸗ und Norhhoßgbsähen, Ä 
... Zu, dieſet Vermiſchung fuͤr ein Shöned. 
Violett auf Mänchefter wird die Blauholz⸗ ung 
Rothholzbruͤhe abgeſotten, und jede zunor für 
fich entioistelt; nahmiich die Blaufoffteige wit 
nichts als 4 Lotb blauen Nitriol duf das Maß,/ 
und die Rothholzbkuͤhe bioß mit 8 Loth Mau 
ãuf dad MAR: Beil hun die Blautotzerüge 
an ſich feloft dunkler als die rothe iſt, fo wid 
auf 7 Map Rothholzbruͤhe nur 3. Mab- blaue 
Brühe gemifcht, und dieſes giebt ein natuͤrlich, 
ſchoͤnes und ſattes Violett fuͤr einen Mancheſtet· 
rund 5. . .. -. 
er Wenn man färben mil, fo ‘wich die Waa⸗ 
te zuvor im warmen Waffer genetzt, die geddch⸗ 
ten. Maß gemiſchte Zarbbtähe hernich ti der. 
RKeſſel gethan / ‚und noch das höthige. Wäſſer 
Bapı; Sobatt bie Brühe handivdent, if; wer— 
ven noch 3. Löty. Salmiakgeiſt auf das ME 
Farbe; mithin auf 4 M:.g Loth in dert Röffel. 
‚Üingerühtt; hernach die Wdare hitiingehafvelt, 
und fo fange darin hin und wieder getrieben / 
58 die Waare ihre rechte Fatbe hat: © 
Nach dieſem etſten Stuͤcke kann man auüßs 
ber Brühe noch, 1Stuͤck ſchoͤn Hellviolett Ser 
Lillã färben; das noch fehr gut fuͤt eilien Marz; 
cheſtergrund iſt, allerhand Andere Farben dauf 





jes drucken Aus dem Farbkeffet weg wweide 
ten abgetröcnet; | oo 


—— 
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J Man kann dieſes Violett anf. eine andere 
Art machen, daß es mehr ein Purpur⸗ ever 

roͤthliches Violett wird, wenn man nur die ro⸗ 
‚the Holzbruͤhe allein mit 4 Lorh Alaun und 2 
’ Loth Zinnſolution auf das :M.  entwicele, her: 
nach die. piaubotzbräße nur dazu mifcht, und 
3. beom Färben. alsdann. pen Gafmiafgeift in die 
Bruͤhe einrühre. Die helle Farbe davon beym 
zweyten Stüde wird eine SPfirfichblächfarbe, 


- auch noch fehr ſchoͤn und angenehm für einen 


- Muncheftergrun. J 
Oder auch noch auf eine andere Art, daß 
man naͤhmlich die 3 M. rothe und ı M. blaue 
Bruͤhe zuſammen miſcht, und hernach mir nichts 
.anderm als 4 Loth blauen Vitriol auf das Maß, 
mithin. 16,, Loth, entwicelt, beym Faͤrben aber 


| ebenfalls wieder, den Salmiakgeiſt in den Keffel u 


rinruͤhrt, wenn die Farbbruͤhe ſchon handwarm 
af, und die Wagre alsdann ſogleich Hinein ge⸗ 
haſpelt. Nach dem erſten Stuͤck kann immer 


auch noch 1 Stuͤck von hellerer Farbe aus die⸗ 


ſer Bruͤhe mit Vortheil gefaͤrbt werden. Die 
Farbe von beyden wird anehr, ink Blaue fallen, 
als die vorherigen Farben. - Auf dieſe Weiſe 


kann man durch die Miſchung von blau, and 


rothen Holzbrähen nicht nur vermittelſt verän: 


derter Entwiclung, fondern auf) durch veränder: . 


x te8 Verhältniß der Farbbruͤhen, wenn man von 
der einen oder der andern etwas mehr oder we⸗ 
niger nimmt, gar maucherlen Arten von vioſet⸗ 
ten und Lilafarben machen, fo mie durch Gelb 
, un Blau, die viclerley grünen Farben. : <, 


* | No. 14. Braune Holzfarben. 


In den braunen Farben iſt das Schwarze 
er u Meat 


> 


‚Muffelin: ı 
albemahl die Haupt⸗ 


und Grundfarbe, NR 


und Gelb aber geben ihnen.die Geſtalt, wien 
die braunen Farben’ haben will. Alſo muß n 


dazu fchwarze, rothe 
ben, welche von dem 


und gelbe Farbbruͤhen 
Blauholz, Ktorhholz’ı 


Belbholz abgefotten werden, um fie ju dert 


wicklung iſt für ‚alle 3 
gute Eifenbrühe, befo 
braunen Sarben, je na 


. Iangten. braunen Farbe nad) Nothdurft zufe 
.. men milchen zu -fönnen. Dos Mittel ber & 


Farben ‚bauptfächlich e 
nderd zu den ganz dun 
chdem man aber :eine m 


= ins Mothe ober ins Wurzelbraune fallende z 


be haben till, wird die rothe Brühe zunor 


‚ Alaun entwidelt. 


Zuerſt alfo muf 


.- Manchefter, welche braun gefärbt werben 


durch die Eifenbrühe 


man dafuͤr ſorgen, daß 
ſoll 
wie zum Schwarzen 


beißt erden, und wenn dieſes gefchehen: iſt, 
bringt man bie gebeißte Waare, ohne fie ver 


abzutrocknen, in einen 


Abfud von Schmäf .o 


Gallaͤpfeln der aber zuvor abgekuͤhlt ſeyn· m 
und nur handwarm fern darf, worin. fieze 
‚halbe Stunde herumgehafpelt wirb, nach Die 
im fließenden Waſſer rein ausgemafchen, 'ı 
aud) wieder ohne abzutrocknen in Die Sarbbrı 


gebracht. 


Zu diefer. Farbbruͤhe nun: wird für- r& 


Waare zu 10 Stab 3 big 4 M..non:der Bl 
holz: und Rothholzbruͤhe allein, over auch e 
gewifie Portion gelbe Brühe daruncer, zuſamn 
gemiſcht und in den Keſſel gethan, alsdann n 
fo viel Waſſer dazu, als zum färben möthig 


und wenn biefe Bruͤh 
fo bringt man die dur 


e. handwarm geworden 
ch Eiſenbruͤhe und Gall 


fel oder Schmak vorbereiteten Waaren - hin 


laͤßt die Farbbruͤhe almäblig heißer werben, ı 
Ma. 5, | 


m 


Zn 
u 
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J kochen, und haſpelt die Waare fo lange herum, 


ein, ohne Blaufolgbräze ſobiel as nörhig 


\ 


bis ſie ihre rechte Karbe' hat. 


F Nimmt man 2 bis 3 ‚Theile Blau: und 


nur -ı Theil rothe Farbbruͤhe allein, ohne Gelb, 
fo giebt es ein fehr dunkles‘ Schwarzbraun; je 


‚weniger blaue und deſto mehr rothe Brühe, des 
‚fe — mehr ins Rothe fallend wird die brau— 


ne Farbe; und miſcht man auch noch etwaäs 
Gelb darunter,‘ fo erhält man die fogenannten 
wurzefbraunen: Karben, 
.- Mur. Fan man ſowohl die beyden Beißs 


I bruͤhen, als die Farbbruͤhe auch noch zu helleren 
Farben brauchen, die Waare entweder durd) je: 


be detſelben wiebet beſonders laufen laſſen, - oder 
‚man: dann die Eiſen⸗ und Gallaͤpfelbruͤhen zus 


ſſammengießen, bie Waate barit durchziehen, her: 
nach im die vorige Sarbbrüße haſpeln, und fo 
lange darin laſſen, bis fie vollends ausgezogen 


iR, und man noch heile braune Farben davoy 
erhaltert hat; oder man kann alle 3 Bruͤhen zu: 
fammen gießen, und fo viel mittel: und hellbrau: 


ne Farben heraus färben, bis alle Farbe ausge⸗ 
. . sogen, und die Brühe ganz leer iſt. Es giebt 


schbraune, Fapuzinerfarbene, Faftorfarbene, zim; 
metbraune und meinfteinfarbige belle Schattirune . 

gen, alle ganz gut und brauchbar für Manche - 
firgrund, Schwarz und andere Sarben darauf - 


No, 15. Garmelitfarben. 
Diieſes find: eigentlich auch -braune Farben, 
and interfcheiven ſich dadurch von den ändern 
braunen Farben, daß dabey Roth und Gelb den 
Grund ausmachen, der nur durch dig Eiſenbruͤ⸗ 
- ge. 


— 
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geſchwaͤtzt wird. Will man bie Carmelitfarbe 
recht. fart und dunfel haben, fo wird die Waa⸗ 
re ebenfalls zuvor durch eine Eiſenbruͤhe gebeißt, 
—* ohne abzutrocknen in bie Farbbroͤhe ge 

racht. u oo un 
Zu der Farbbruͤhe feibft nimme man 3 

Theile Gelb, und 1 Theil Roth, beydes mit 4 } 

Loth blauem Pitriol auf das M. entwidelt,. Die . 
.. gemischte Karbbrühe wird in den Keſſel getbag - 7 
. and noch das nöthige Waſſer Dazu; wenn die Ä 

Bruͤl,e handwarm ifl, wirb die Wagre bineinge⸗ 
haſpelt uud unter allmaͤhliger etwas ſtaͤrkerer Si 

Be, aber nicht: zum Fochen, fo lange darin herum 
getrieben, bis. die Farbe recht ſatt und gleich. auf 

die Waare angefallen if. - 
Zu. den Kelleren Karben, die man noch aus 

riefen DBrühen machen fann, beißt man 'die 
Waare entweder, auch zuerſt wieder In der übre - 

sen Eifenbrühe, und farbe fie bernah in ber : 

ubrigen Farbbruͤhe; oder man gießt beyde Bruͤ⸗ 

hen zuſammen, und faͤrbt noch Kelle Farben 

heraus, fd lange es etwas giebt, bis die Brühe . 

ganz leer if; alsdann dunkel und belle Karben 

rein ausgewaſchey, und im Schatten abgetrodnet. 





⸗ 


No. 16. Roſtgelb, aus bet Eifenbrüge, - 


Dieſe Farbe iſt nicht nur eine der fafteften, | 
fondern auch. der ſchoͤnſten für Mannsfkleider, 
Wwelches ja der Sal bey dem Mancheſter if; d 
muß es eben nicht das fattefle, dunkelſte Roſt⸗ 

gelb ſeyn, denn dieſes if etwas zu ſtark und 

dem Auge widrig bey einem Mancheſtergrunde, 

der noch zum Drucken beſtimmt if, und noch 

vielmehr bey einem einfärbigen Mancheſter, fon: 
dern Das dunfle Roſtgen iſt wur. gut auf vr 
on Ä D) ur ſen 








1B2.. Muſſelin. 
fen Grunb zu Streiffen x. Hingegen eine Mr⸗ 
duͤnnung deflelben nur mit dem vierten Theif 
Waffen giebt ſchon ein angenehmes Moftgelb, 
und noch ‚mehr Berdünnung bis anf 3 Theil 
Wafler und nur ı Theil Eifenbrühe macht bie 
ſchoͤnſten Paille- Farben, fo heil fie auch feyn 
; möchten, befonders wenn noch ſchwarze oder an: 
dere Dunkle Karben darauf gebrudt werden. 
Doc kommt bier alles darauf. an, wie ftarf die 
Eifenbrühe, welche man braucht; an ſich ſelbſt 
fen, und dag man Diefe’ Fenne. | 
Wenn man Maancheſtet roftgelb färben will, 
fo tft es beffer, daß man eine mit Eifenrheilen 
recht wohl gefättigte Eifenbrühe dazıı habe, und 
alsdann zum Gebrauch für hellere - Karben mit - 
Waſſer nach Nothdurft verbünne und ſchwaͤche, 
als daß man waͤſſerige Eiſenbruͤhen halte, die 
wenig Eiſentheile haben, weil eine ſolche ſchwa⸗ 
che Eiſenbruͤhze nur eine grünfich graue und kei⸗ 
sie ſchoͤne gelbe Farbe giebt. Deshalb iſt vie 
gleich bey den erſten Farben zum Drucken ange⸗ 
gebene Eiſenbruͤhe von großem Nutzen, und al⸗ 
len andern vorzuziehen, weil man dazu anſtatt 
des alteri Eiſens in allerhand, groß. und kleinen, 
dien und dünnen Stüden, die Eifenfeil : Späh- 
. ne ober Hammerſchlag nimmt,. weif diefe in un⸗ 
zaͤhlig viel Eleineren Theifen, von dem darüber 
"gegöfieren Eſſig angefreſſen Merden koͤnnen als 
= die größeren und dieferen Stuͤcke alt Eifen; folg: 
lich nicht nur viel gefchwinder anroften, und ei. 
ne gute Eiſenbruͤhe geben, fondern diefe auch 
“ vie leichter, und beſtaͤndig gut erhalten werden 
ann. = | Ä 
Don einer folchen dunkelroſtgelben Eifenbrä- 
BE nimmt man nad Mothdurft der Stuͤcke, die 
man färben will, in den Keffel and noch F 
| | is, 


a 


- 
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bis— 3 Theile Waſſer dazu; der Mancheſter wird 
zuvor im warmen Waſſer wohl genetzt, daß die 
Eiſenbruͤhe gern und gleichfoͤrmig darauf anfaͤllt, 


und wenn diefe handwarm iſt, fo treibt man die 


Waare über den Haſpel ſchnell hinein, hält ſie 
auf dem Haſpel immer wohl ausgebreitet, und 
laͤßt ſie ſo lange hin und wieder gehen, bis man 
ſieht, daß die Farbe ſatt genug angefallen iſt; 
alsdann im fließenden Waſſer wohl ausgemwas 
fhen, auch gemwalft, und. im Schatten äbgetrods 
net‘ aus diefer Brühe färbt man hernach nod) 
“mehrere Stüde heraus, fo lange fie. noch Eifens 
theile enthäft, wovon immer ı Etuͤck heller 
wird, als das vorherige, und mehn fie zuletzt 
auch fo hell werben, daß man kaum eine Spur 
von Gelb darauf. fiehet, ſo find fie noch ſchoͤn 
und brauchbar fuͤr Mancheſter. 

Alle dieſe dunklen oder hellen roſtgelben 
Farben werden, wenn fie aus dem Keſſel kom⸗ 
men, im Waſſer ausgewaſchen und an der Luft, 
aber im Schatten abgetrocknet werden, noch um 
vieles dunkler; man muß alfo feine Eifenbrühe 
fennen, und nach dem, wie fie im Seflel an der 
Haare ausfiehet, beurfheilen Fönnen, mie ſie nach 
dem Auswafchen und. abfröcdnen ausjehen werde, 

Nimmt man Effig onftatt, des Waſſers zur 
Verdünnung der Eifendrühe, fd giebt es den 


Sarben eine etwas veränderte Geſtalt, und fie 


werden davon ‚etwas. mehr sörhlih, Chamois 
und ifabellfarbig, 

Andere Zufäße, nußen weder für. bie meh⸗ 
rere Schoͤnheit noch Feſtigkeit der. roſtgelben Far⸗ 
ben etwas, denn alle Schoͤnheit und Feſtigkeit 
derſelben haͤrigt bloß von dem Eiſenroſt ab, und 
diefen bringe nur die Eſſigſaͤure allein am beſten 
dervor aus dem Eiſen. Und wenn eine Eiſen⸗ 

Ma brüße 


( 


/ 


„# 


En  Bufein, 


u peite mit Eifenvoft hinlaͤnglich geſattigt if daß 


ie ganz roth davon ausſiehet, fo mag. ſie auch 


° fung’ für die (hmarge Barbe ii, und, folglich muß 
alles Schwarz, das auf einen roſtgelben Grund 
gebrudt wird, nicht nur defte dunfler und ſchwaͤr⸗ 
bet, fenbern qud} hefte feiter merben. u 
Ogdgleich alle vorfiehende Farben zum Faͤr⸗ 
ben derjenigen Manchefter, weiche noch gedruckt 
werden follen, gut und dauerhaft genug find, jo 
wollen mie doch zum Beſchluß derfelben auch) 


no) bie ganz feften Grappfarben kennen lernen. 


No. 17. Roth, aus dem Gravp. 


Will man ein fattes, fhönes Notb, dem 
Taͤrkiſchrothen ähnlich auf einen Manchefter. für: 
ben, fo ift’nothmendig, daß die Waare zubor 

echt wohl und rein ausgebleiche ſey. Es iſt zwar 
Bier it darum zu thun, damit die Waare im 
Xapefeſel fid) Im Weißen nicht zu Biel einfär: 

. ’ 


. nn / 


. 


- 


‘ 
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be, unb- beite fangfamer ſich wieber ausbleiche, 


denn bie Rede iſt ja von ganz einfärbigen Man— 
cheſtenn, die fein Weißes haben, mithin hach 


dem Färben nicht ausgebleiht werden dürfen; 
..aber um Die Gleichheit ber Sarbe ift es zu thun, 
daß fle recht ſchoͤn einfärbig, und niche. fledig 


. werde, welches durch eine gute Bleich- und Mei: '- 


nigung vor dem Särben am beften yerhindert 
. Wird. 5 | 
Es iſt bekannt, daß man den Grapp nicht 
. behandeln kann, | wie andere Sarbmaterien, wel: 


. Ge man zuerſt abfiebet, hernach entwickelt, und 


alsdann die Waaren ohne andere Vorbereitung, 
als daß man ſie vorher reinigt, darin färbt, fans 


. bern alles, mag man im Grapp färben will, muß 
. zuvor durch ſchickliche Salze gebeitzt und vorbe- - 


reitet werden, wodurch die‘ faͤrbenden Theile bes 
Grapps entwickelt werden, und ſich auf der ge⸗ 
beiten Masse feitfegen de 
, Zu der hiezu noͤthigen Beige, um ein far: 
tes Moth zu befommen W 
RR Auf 7 Stuͤck Waare zn 10 Stab 3 
Pfund guten Waun ' .. . ° 
4 Pfund Bleyzucker. 
Pfund Zinn ſolution. 
Der Alzun wird in 8 M. Waßßer hand—⸗ 
warm aufgeloͤſt, und ſobald dieſes gefchehen iſ, 


auch der Bleyiucker hinein geruͤhrt, zufeßt auch 


die Zinnſolution. Wenn ſich Bie erdichten Thet 


fe vom Alaun und Bleyzucker niedergrfchlagen. 


amd zu Boden gejeßt haben, daß die Beiksrüße 


gell geworben iſt, fo gießt man fie von dem Bo- - 


\ 


denſatze ab in ein befonderes hölgernes Geſchirr, 


und noch fobiel Waller ‚dazu, als nöchig if, vak 
das Stuͤck Man cheſter darin gebeigg merden 
an 


— 


m, welches kalt oder warn gefheben Fan. 


im 


% - 
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Im ˖erſten Soll legt man das Stuͤck in dieſer 
Bruͤhe hinein, und laͤßt es unter oͤfterem Um⸗ 
ruͤhren wenigſtens 6 Stunden darin liegen: oder 
wenn man warm beißen will, fo thut man die 
° Brühe in den Keffel, macht fie handwarm, und 
:. hafpele dad Stuͤck Waare 2 Stunden darin here 


. 
- 


um. Aus diefer erften Beige wird die Waare 
wohl ansgerungen, aber fo, daß nichts von der 


Beitzbruͤhe verlohren geht, und legt fie, ohne 
auszuwaſchen, oder abzutrodnen bis auf den ans 


bern Tag ben Seite, in: die Übrige Beitzbruͤhe 


aber wird noch % Pfund Salmiafgeift eingerübrt, 


und den andern Tag das nähmliche Stuͤck Waa⸗ 


re noch einmahl Falt oder warm barin gebeißt, 
" wie das erftemahl. Alsdann mird es beym Here 


ausnehmen wieder wohl ausgerungen, rein aus⸗ 


gewaſchen und apgetrocnet, die Übrige Brühe 


aber nochmahls wohl aufgehoben. | 
Bill man ’es färben, fo macht man vorher 


einen Abfud von ı Pfund Schmak, mit fo viel. 


Waſſer, daß man die Waare in diefer handwar⸗ 


: men. Schmafbrühe. eine Stunde herum hafpeln 


kann, aledann herausgenommen,. wohl ausgeruns: . 


gen, im fließenden Waſſer rein ausgemafchen, 


und ohne abzutrodnen hingelegt, bis man feine _ 
Grappbruͤhe zum Färben bereit hat; die übrige 


Schmadbrühe mird aber ebenfalls wohl zuſam⸗ 


men gehalten, daß nichts verfohren geht,. und | 
zu weiterem Gebrauche aufbewahet. | 
Ä Zum Särben nimmt man. 2 bis 3 Pfund _ 


feinen, guten Grapp, je nachdem man den Grapp 
iparen, eine fchöne und fatte rothe Farbe haben 


will ober'nicht. Etwas zu viel Grapp ift beffer 


als zu wenig, und wenn bie Grappbruͤhe von 
ver Waare nicht ganz ausgezogen wird, iſt es 
beffer, ale wenn fie bey der lebten Hiße ganz 

| j 2 leer 


| 
\ 
i 
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keer von Faͤrbetheilen wird; man macht alſo Ben 


= 


Keſſel mit dem nöthigen Waſſer zurecht, und 
“wenn es nur lauwarm ift, wird der Mancheſter 


Hitze 2 Stunden fang darin herum ‚gehafpelt, bis 


Kochen gebracht wird, : in melcher feßten Hitze 
die Waare vollends ihre rechte Dunkelheit und. 


gleich Feſtigkeit erhält; alsddann nimmt man 


“fie heraus, waͤſcht fie im fließenden Waffer rein 
aus, walkt fie auch aus, und woͤſcht fie. noch⸗ 


« 


inahls wohl, imo hängt fie auf zum Trocknen. 


Nun hätte man vin recht fattes Grapproth, wor⸗ 
auf fic aber nichts als Schwarz drücken läßt, 
weil alle anderen Sarben nicht darauf abflechen. 
Auf eine andere Art kann man diefes dunfle 
Orapproth inachen, wenn man den Bleyzucker 
wegläßt, und zu dem Alaun noch 3 Pfund Sal: 
miafgeift und Z Pfund Zinnſolution nimmt; da⸗ 


and wenn man auch die Zinnfolution weglaͤßt, ftatt 


derein aber 2. Pfund Gruͤnſpan nimmt, jo wird. 


die Sarbe dunkler. | 


Die übrige Beitz⸗ und Schmakbruͤhe muß 
man zu weiterem Gebrauche aufheben, weil man 


fie ohne weitern Zufaß noch zu hellen Grapps 
farben gebrauchen Fan. Man nimmt alfo noch 


ı Stuͤck Waare, beitzt es noch wie das erfte 
aus diee Beitze, und zieht es auch durch die 
Schmakbruͤhr, weil aber dieſes zweyte Stuͤck 
nicht "mehr fo ſtark gebeitzt wird, als das erſte, 


mithin. auch nicht jo viel Grapp anziehen kann, 


ſo wird höchftens 2 Pfund Grapp zum Tärben 


‚hinein, gehafpelt, und bey allmählich anfteigender - 


‚ff der legten Biertelftunde die Farbbruͤhe zum 


von fallt das Rothe mehr. ins Karmofincothe, 


— 


genommen, und dieſes gibt alsdann noch eine 


etwas helbere Farbe als das erſte Mahl. Aber 


auch dieſes zweyte Stuͤck Waare zieht noch nicht | 
J u J alle 


—8 


\ 


Pal \ 
- alle Sahztheile aus der Beitzbruͤhe beraus, ſon⸗ 


dern man ‚farıı noch ein drittes Gtäf damir- 


Vorbereiten, do. man hingegen nicht mehr durch 
den Schmak zueht, fonbern wenn es gebeißt ift, 
- in die Srappbrühe bringt, wozu aber nicht mehr 
, al ı Pfund Grapp zum Faͤrben genonsem: 
wird, weil die nur ſchwache Beige nicht mchr 
Grapp anziehen kann. Die Zarbe kann davon 
‚nur fehr heil werden, roſenfarb oder fleifchfarb, 
>» je nachdem man zum erſten Stuͤck die Beitmit⸗ 
tel gewählt hat; allein 'weil alle helle Farben zu 
bdieſem Gebrauche taugen, fo find auch dieſe hel⸗ 
- fen grapprothen Karben um. fo viel eber gut, 
. weil fie nach Verhaͤltniß noch fo dauerhaft als 
‘ Die dunklen find. J 
Alle diefe grapprothen Farben, dunkel, mit⸗ 
..telz oder gang heil kommen nie fo liehlich aus 
dem Grappfeflel, als fie feyn follen und koͤnnen, 
fondern- fie werben. erft am fchönften, wenn fie 
nach dem Färben in einem Kleywaſſer mit etwas 
Seife .ausgefocht werden. Man nimmt dazu 
auf'ı Stüd Waare nur 6 bis 8 Hände voll . 
Kleye, und 4 Loth Seife. Wenn das Waſſer 
in dem Keffel dazu handwarm geworden ift, fo 
ruͤhrt man die Kieye hinein, und wenn eg bis 
zum Kochen heiß geworben ifl, rührt man auch 
noc) die klein zerfchnirtene oder geichabte Seife 
" Binein, und kocht die Waare darin eine halbe 
tunde fang. \ | 
Mean nimmt für alle 3 Städe Kleye und 
Seife zufammen in den Keflel, und focht fie 
alsdann mit einander aus; hernach werden ſie 
. rein ausgewaſchen und ausgewalft, in freyer Luft 
+ aber im Schatten aufgehängt und getrodnet, 
fo bekommt man erft reine liebliche Grappfatben. 


Ne 


" aber rothe, braune, violette oder fchwarge Farbea 
MDaraus zu faͤrben, fo bedarf man zur violetten 


Muſſerin. 189 


No. 18. Violette Grappfarben. | 
Weil die faͤrbenden Theile des Grapps von 
Eiſentheilen herruͤhren, und es nur darauf an⸗ 
kommt, womit fie entwickelt werden, um entwe⸗ 


Farbe aus dem Grapp nichts als Eifentheile, die 
wen aber richt in ihrer ganzen concentrieten 
Staͤtke nehmen darf, weil dieſe vielmehr ‚eine 
ganz fehwarze Farbe aus dem Grapp entwideln, 


fondern auch zu dem dunklen Violetten muß doch 
immer die Hälfte Waſſer mis ver Eifenbrüße 


vermiſcht werden, 
"Ai diefer mit eben fo viel Wager vermifchs 


ten Eiſenbkuͤhe werben die Manchefter gebeißt, 


- 


welches Falt vder warm gefchehen fann: Zum 
Marmbeigen wird die Brühe handwarm gemacht, 
und die | 

deit Hafpel getrieben: Zum Kaltbeißen mirb 
die Waare zuvor im warmen Waſſer wohl ge 


netzt und ſtark andgerungen, hernach die Waare 


6, 8, bis 10 Stunden lang hinein, Yelegt und 


Öfters umgemwendet, damit die Beiße gleich auf 


die Waare anfällt, um hernach auch eine gleiche 
Farbe int Grapp zu erhalten. Aus der warmen 
ober falten Beige wird die Waare wohl ausge 
waſchen, und, ohne fie abzutrocknen, ber Seite 
gelegt, Bis man feiner Grappfeffel zurecht ge- 
macht Bat, Dazu ninimt man für ı Stuͤck 
Mandefter 3 Pfund guten Grapp, ünd wenn 
die Grappbruͤhe nur Faum handwarm oder lau⸗ 
warm iſt, fo wird die Waare hinein gehafpelt 
und wenigſtens = Stunden lang bey allmaͤhlig 
anfteigender Hitze herum gehafpelt, zufeßt aber 


no eine Diestelftunde fang gekocht, wodurch die 


Farbe 


+ 


aare eine Stunde lang darin Über. 


\_ 


. 
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Farbe vollends ihre rechte Gleichheit, Dunkelheit 


und Feſt'gkeit erhält. 
Dieſes-waoͤre nun die dunkelſte der violetten 
Farben aus dem Grapp. Nun nimmt man 


die übrig gebliebene Eiſenbruͤhe, und beißt darin 
noch mehr Waare, weil aber dieſe Beige ſchwaͤ⸗ 
cher als! die erfte ift, fo Brauche man nicht: fo’ 
viel Grapo zum Serben, fondern es iſt an ık 
Pfund genug auf ı Stuͤck, indem' es nur noch 
eine. mittelviolette Sarbe gibtz aber auch Diefes 
zweyte Beißen macht die Beißbrühe noch nicht: 


gang Teer, fondern man kann nod) -einmahl etwas 


barin -beißen, welches mit ı Pfund Grap:.auf 

das Stück noch ein fcehönes helles Violett gibt. 
Nach dem Faͤrben mird die. Waare wbnl 

ausgewafchen, ausgewalkt, aufgehängt und im. 


chatten abgetrocnet, damit aber ‚diefe wiofetten: 


Sarben noch etmas reiner, fchöner und. lieblicher 
werden, fo Focht man fie ‚ebenfalls in. einem 
Kiepwaffer mit Seife dus, waͤſcht und walkt fie 
noch einmahl recht aus, . wie "die rotheg Grapp⸗ 
farben, wodurch. fie nicht nur für fich felbft, viel 
geroinnen, fonvern auch alles, was nad). der. 
Hand noch darauf gedruckt wird, fällt. ſchoͤner 
aus, ald wenn, man fie von dem Srappfefiel hin⸗ 
weg zum Druden nimmt. |. 0.0000. 
Wird zur Verdünnung der Eiſenbruͤhe für 


die violerten Färben anftatt des Waſſers Eſſig 


genommen, fo erhalten dieſelben dadurch ‚eine 


fehr merkliche Veränderung zu ihrem Mortheit, 


denn fie werden ‚Dadurch mehr ins Möshliche, 
Purpurviolette getricben, und bie hellen Sarben, 
welche man noch aus der Nachbeitze bekommt, 
werden ſehr ſchoͤn lilacfarbig, und durch. das 
Auskochen in einem Kleywaſſer mit Seife »wer⸗ 
den fie noch ſchoͤner und feiner in der Sarbe. | 


( 
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No. 19. Braune Farben, aus dem Grapp 
Wenn zu den violetten Grappfarben 4 
eine mit Waſſer ſehr verduͤnnte und geſchwoͤ 
Eiſenbruͤhe erfordert wird, fo haben die braut 
‚Garden ſchon sine Eifenbrühe in ihrer gan 
Staͤrke nötbig, wenn fie gleichförmig und | 
genug werben follen, denn auch die hellbram 
Sarben werden es nicht durch eine ſchwaͤch 
iſenbruͤhe, ſondern durch mehr over wenig 
, Begmifchung won Roth) :mit der Eiſenbruͤhe. 
Ein ganz dunkles Caſtanien- oder Nell 
braum. wird durch eine recht ſtarke und laut 
unvermiſchte Eiſenbruͤhe zum beitzen und be 
3 Pfund guten Grapp auf ı Stuͤck Manche 
von 10 Stab zum. färben erhalten. 
Das etwus mehr ins Rothe fceillende Pu 
Braun oder Flohfarb erfordert fchom 4 M. 
‚der rothen Beitze No. 17. zur Vermiſchung 
z MM. Eijenbrühe; zum färben aber ‚eben fo 
Gravpp, als die vorige beanme Karbe. © 
ie Mordoce- Braune Farbe, meiche ‚N 
met Rothes in ihrer: Miſchung hat, als 
Flohfarbe, muß. zur. Beitze wengſtens eben 
viel Roth Na. 17. als Eiſenbruͤhe haben, 
— Srapp fuͤt ein Stuͤck Waare; 
rben. | 
Ueberhaupt je. mehe bas Braune ins RR. 
fallen. foll,. vefta mehr Roth und deſto weh 


Eiſenbruͤhe erfordert es zur Beitze, und « 


mehr Grapp zum Färben. Denn da die be 
nen Grappfarben eben um ihrer Miſchung 
len von. Roth und Schwarz viel ſchwerer glı 
förmig fart und fihön. zu färben find, als R 
Violett und Schwarz, jo fann man fie nie 
einmahl gehoͤrig ausfaͤrben, ſondern man ı 
wenigſtens 2mahl, auch 3 maͤhl daran faͤr!l 

w 


we. Mugen — 
wenn fie. auf zmahl nicht recht. glich und vun: - 
fel erben, ‚mithin erfordern fie Auc) mehr 
Grapp als. Roth, Violett und - Schwarz; man 
theilt alfo feinen Grapp auf 2 oder.4 Portio: 
nen ein, und färbt das erflemahl nur bis auf 
handheiß, das. zweytemahl mit etwas mehr aber 
noch nicht mit fochender Hige und das Dritte: - 
maäyl zufeßt erſt $ Stunde lang mit kochender 
Hitze. Nach jevem Färben wird die Waate wohl 
ausgewaſtchen, ehe man fie wieder in friſchen 
Grapp brinnt. . Be 
... ., Zu: fnehrerer Dunkelheit und Gleichheit die: 
‚ fer braunen Grappfarben kann inan fie nach der 
Beitze, zubor durch eine Schmafbrähe nut hand⸗ 
warm eine Stunde fang haſpeln, mit ı Pfunb 
Schmet für ı Stuͤck Waare; nach dein Schmaf 
rein ansgeivafchen, und fogleidy in den Grapp. 
Die violetten Barben hingegen koͤnnen weder 
den Schniak nod). die Gallaͤpfel zu ihrem Vor⸗ 
heil ertragen, ſondern fie. werben. ganz: matt 
und feRb Davon, » in 
. Auch. die VBeißen für die braunen "Sarben 
werben udds der erflen Partie Waare noch 
weiter. für eine jweyte und dritte Patthle be 
nußt, die nian eine nach der andern. noch darin 
‚ beißt; bis die Beige Kar Feine Salj- und Eifen: | 
theile mehr hat, und ganz mäflerig if. Weil 
. aber dieſes Nachbeißen auch immer hellese Par: 
ben giebt, fo nimmt. man. jebegmahl ı Pfund ' 
weniger Griapp, und färbt fie wo nicht duf «in- 
mahi / doch auf zweyniahl aus. Es giebt. Hell: 
braune Farben von. allerhand Art, bie alle‘: für 
Mancheſtergtund ganz wohl taugen;. um hoch 
andere Farben darauf zu druden, auf die erſten 
ganz dunfeln Karben Farin man aber fonft nichts 
andets als ESchwarz bruden: — - Ir 
u | ZZ erden 


I. 


. 
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Werden dieſe ſaͤmmtlichen vunkelen und hellem " 
Schattirungen von "braunen Farben ebenfalls 
nach dem Auswaſchen noch in einem Kleywaͤſſer 
mit' Seife ausgefücht, fo bringt es ifnn auch 
Vortheil, und fid werden davon reiner und fiis 
fcher in der Sarbe. “ , N 
Mit dieſen braunen Färben find nun auch 
bie feſten Grappfarben geſchloſſen, und zu gleis 
her Zeit alles, iwag zul den Farben, für Mais \ 
-efter, Piquee und Muſſelin gehört: aber über . 
uͤſſig wird eg nicht fenn, wenn fh noch einige 
nmerfungen”beyfüge, deten Beobachtung 'thells 
ſeht noͤthig, theils nuͤtzlich für jeden iſt. 

1) *Keineée Waare muß trocken in’ irgend 
eine Färbbruͤhe gebracht werben, fie ſey welche 
fie wolfe, und fie mag kalt oder warm gebraucht ' 

. werben, weil es allemaͤhl ungleiche Farben gibt, 
9) Wenn man eine Wagre geheitzt und 

ausgewaſchen, aͤber nicht ſogleich Zeit zum faͤr⸗ 
ben hat, und deshalb dieſe Waare abgetrocknet, 
um ie ſo laͤnge, bis man fie färben Farm; auf⸗ 
jubementen: ſo jiehet man fle alsdann vor dem 
Faͤtben durch ein warmes Maffer, daß fie Davon 
ganz durchnetzt wird und die Farbhruͤhe deflo 
beſſer zit einer gleichen Farbe darauf anfallen . 
fann. Kann man” äben eine gebeitzte Waare 
nach dem Auswaſchen auch gleich färben, fo hat 
man nie noͤthig fie vorher — 5328 fondern 
man bringt fie alsbald In. den Farbfeffel, 
3) In eine ſchon heiße” oder kochende Farbe 
bruͤhe muß man nie eine Waate bringen, fons . 
dern die Sarbbrähe darf und fol allemahl nur — 
handwarm fern; wein mal die Waure hinein 
"Bafpelt, und wo eine kochende Hitze dabey noͤttig 
iſt, muß man. fie nut had und nach anſteigen 
und zuletzt efiva & Stunde kochen laſſen 
Oec. techn. Enc. XIX, Cy. DM 4) 


4 


- 


4 Duden 

qBur Beitze für die Faͤrberey der Dians- 
Asftes, welche mit falſchen Karben gefärbt wer; 
Den, und mwozn auch Zinnfolution und. Saliniaf: 
geiſt zur Entwiclung vorgefchrieben find, iſt es 
befler, wenn dieſe zwey Mittel, welche dazu die: 
gen, die. Sarbe defto befler in den Faden der 
Waare einzuführen, ‚nicht unter die Beißbrühe 
gemiſcht, ſondern erſt in die handwarme Fark- 
Hröße in den Keſſel eingeruͤhrt werben,’ ehe bie 
Waare Kinein ‚gehoben wird. Der Alaun, 
‚Fdlegyuder, Pitriol, Eifenbrühe,. Pottaſche, Kalf 
X. wetden allemahi als Mittel der Entwicklung 
"zur Beitzbruͤhhe genvmaren, weil die Karben ſat⸗ 
‚ter gefärbt ‚werben, wern man biefe Salze bor- 
‚Her als Beitze auf Die Waare bringt, als wenn 
man fie unter die Farbbruͤhe felbft wifht. Be 
— iſt es noͤthig bey gemiſchten Farben, als 
Bruͤn, Vidlett, Braun x. die Zinnſolution und 
‚ven Salmiakgeiſt als Verbindungs⸗ und Verei⸗ 
an mittel erit in die Sarbbrühe zu tun, ehe. 
"man färbt, weil ſolche gemifchte Farben dadurch 
viel. gleicher nad dauerhafter werben. 
. 5) Weil keine Farbe zu heil ſeyn kann Für 
seinen Maucheſtergrund, der noch zum Druden 
veſtimmt ift, auch jebe Gele Fatbe, fie fehe wie 
‚fie wolle, fih noch recht gut dazu ſchickt, fo 
muß man weder eine Beitz⸗ noch KSarbbräbe 
‚cher wegfchätten, bis fie recht ausgenubt if; dies 
ſes muß Immer den beiten Mugen bringen 
G65) Sowohl von Sommer: ats Wintermans _ 
cheſtern werben atsch viele einfärbig getragen, unb 

ba man auf alle andere dunkle Karben noch 
Schwarz drucken kann, fo kann man immer feis, 
‚ne Barben zuerſt anf die dunkelſte Schättieuug 
einrichten und anfeßen, und die hellen kommen 
alevanm felbft nach Daten deraus.. 
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7) Wo nur Helle Karben allein gemacht 


werden ſollen, da macht man ſchon ſeine Bei⸗ 


Ben und Farbbruͤhen um die Hälfte ſchwaͤcher 


dla fie hier vorgejchrieben worden find; nährhlich 
.* jo, daf_ man zwar feine: Farbbruͤhen ftarf macht 


beym NAbfieden der eben, hernach -äber 'foyief 
g 


mehr Waſſer dazu 


eßt; oder ſoviel weniger 


Farbbruͤhk unter das Waſſer im Keſſel miſcht, 


daß man nur Helle Farben davon erhalten kann. 


8) Alle falfchen Farben muͤſſen aus dem 


Farbbeſſel hinweg fſogleich im meßenden Waſſer 
rein ausgewaſchen, und” meift im en 
Abtrocknen aufgehängt iverben. . 


Srappfarben und die Indigfäpenfarben werben 


vicht nur zuerft im fliegenden Waſſer auggerna: 


fchen, fondern auch noch durch ein Kleywaſſer 
mit Seife gezogen, ſo werden fie viel reiner, 


lebhafter und frifher von Farbe; denn beyde 


kommen aus dem Keſſel und aus —5 jche 


ruſſig, und: befonders die blauen Farben farben 
“ Tange Zeit älle weiße Waͤſche und Kleider ſlark 
an, wenn man fie nicht noch wenigſtens aus eis 


. r 
1* 


nem warmen Waſſer waͤſcht. | 
Wie. Appretut ober letzte Ausruͤſtung + 
Hierin unterſcheiden ſich Mancheſter, Pie 


quee und Muſſelin von andern Kart: und 


wuͤrden. Freylich kann man ſagen, daß eine 


Büpaaren, daß nichts. von erſtern inter ben 
Glaͤttſtein kommt, von letztern hingegen das mehz 


reſte, ba es zleichwohl auch bey dieſen beſfe 


wäre, wenn ſie ohne ben Glaͤttſtein ausgeruͤſtet 


untfarbige Zizwaare mehr Anfehen unb Schoͤn⸗ 
Ba He ei 


- 


ESEL © 


ba Ä 
heiß durch dem. Glanz. vem Glaͤteſtrin -echalte, ' 
welches bey erfteren 3 Artikeltz nicht der Fall iſt, 
- Anden fie durch einen. Dlanz vom Glättftein al⸗ 
«18 ſchoͤnen Auſehens beraubt. würden; weil ber 
.Mancheſter uns Piquee zu did für den Glaͤtt⸗ 
; Bein find, usd ein. gedruckter Muffelin, mern 
er ſeyn und zeigen ſoll, was et iſt, eben ſo we⸗ 
nig als ber ganz weiße Muſſelia glänzend ſeyn 
‚fol... Doch duͤrfen auch nicht alle. dieſe Soarten 
Waagren auf einerley Art ausgeruͤſtet werden, 
fondern jedes erfordert einreigene Melle. 
..Daß òIllesa was gefaͤrbt, oder nur im blo⸗ 
+ Ben warmen oder kalten Waſſer geweſen, und 
s. ausgewoſchen worden iſt, dadurch aus ſeiner ge⸗ 
—2hahten Form gebracht wird, das iſt nicht zu ver⸗ 
meiden, eben drawegen muß auch alles, es ſey 
‚von Wolle; Seide, Baumwolle ober Leiten ges 
macht, durch irgend eine Art von Appretur, es 
.  : fen. Gärten, Mangen, Galantern, oder mas es 
0. fonft wäre, wieder nicht nur in feine erſte Form 
und Ordnung gebracht, ſondern auch durch dieſe 
Ausruͤſtung entweder glaͤnzend, oder nur glatt 
gedruckt, weich und geichnteipig, dder hart und 
und ſteif, laͤnger oder breiter gemacht werden, 
je‘ rachdem es entweder Die Materie nud der 
Stoff der Waare, oder die Eigenſchaft und Qua⸗ 
litaͤt, grobes oder feines, gutes und dickes, oder 
ſchlechtes und duͤnnes Gewehe und Arbeit daran 
nothwendig macht, oder je ndchdem der Geſchmack 
der Leute es verlangt. 7 
Der Wintermancheſter, als eine baumwol- 
lene und dicke Waare von beſonderer Arbeit, 
fann nicht geglättet werden, und .eben, fo wenig 
ſoll er" durch die gewoͤhnliche Faͤrbermange lau⸗ 
fen, welche eigentlich nur fuͤr Leinwandwaaren 
am beften taugt, und der Leimopan durch ihrer 
harten 


. 


De 4 


- Yorten Dend eine gewoͤſſerrs Faßon — Der 
ſanfte Druck ver Rolle odet ves Gal 
man: nach Geftillen vermehren oder vermindern 
kann, iſt es allein, der für den Wintermanche⸗ 
Nter zus letzten Ausruͤſtung saugt, weil feine auf⸗ 
seht ſtehenden Haare dadurch nicht zu hart und 
zu ſtark niedergeoruckt werden, ſondern bloß fo. 
viel als noͤthig iſt, um noch andere Farben dar⸗ 
anf in gehbriger Ordnung, Form und: Faßon 
drucken zu konnen; denn ghne dieſen Druck der 


Rolle wäre man nicht im Stande, einen Mo: 


del richtig anzufetzen und abzudrucken. Hat 
Man zum Drucken ſolche gute Farben genpm⸗ 
“en, welche das Auswaſchen leiden koͤnnen, fo 
wird ˖ dee Mancheſter nach dem Abtrocknen noch 
einmahl duch die Rolle gelaſſen, und. dadurch 


. = nn feine gehoͤrige Form gebraͤcht. Will han 


"Hingegen denfelben nah dem Drucken nicht Mehr 
« Me Waſſer bringen, fo Täft man ihn Dach Noch 
einmahl durch die Rolle laufen, weil durch den 
Druck derſelben die Härte ber Farben, welche 
darauf gedruckt worden ſind,⸗geſchmeidiger und 
ſanfter anzugreifen gemacht weden. 


Wenn der Winkermancheſter gerolit iſt, 
wird er uͤber ein dünnes und ſchoͤn glatt geho⸗ 


beltes Bret auf einer Tafel aufgeſchlagen, aber 
1 angezogen; alsdann auf heyden ‚Seiten: nur 
burch Schnüre geheftet, aber im Feine Preſſe ge 
bracht, ſondern ſogleich in. Papier nach beliediger 


KHornr eingebunden; oder man rollt ihn Aber eis 


nen. andern nicht ſehr vicken Stab auf, gieht 
ihn ebenfalls ſtark an, damit er feſt aufgewickelt 
wird, hefter und bindet hm ein, - * 


RE dem Sotamermancheſter hat. es hon 
' "elite andere Bewandtniß bey feiner Ausruͤſtung, 
Er Gar on heine aufrecht ſtehende uud geſchnit⸗ 

2 NM 3 N 77.7 ze 


nters, den 
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allſo durch die Rohe bey der Ießten Ausrüftung- 


) 


nun · ſeino Hopretur vollends erhalten. ‚fol, fo 
darf der Drud der Rolle nicht mehr: flarf, fon: 


been nur ſchwach ſeyn, weil ſonſt die Faßon bes 
Örundes an bem Piquee, bie einer abgemähten 
Waare gleich kommt, zu viel verliert, und ders 
felbe dag nicht mehr vorſtellt, was er nad, fel: 
‚ner ganz eigenen Art vorjtellen fol. Er muß 


nur ſoviel geörucft werden, daß er wieder gehds 
tig eben gemacht wird, Runzeln und Falten vets 
liert, dig er beym Auswaſchen, Ausringen, Auf 
hängen und Abtrodnen befommen hat, aber 


.. Olanz ober, Steifigkeit und Feſtigkeit mehr, als 
. feine Art Gewebe mit fich bringt, muß ihm die 


Mole nicht geben, er: würde dadurch alle feine 


igen hen Schänpeiten und, Werth verlieren, 
per 


Rah der „Rolle wird, er aud) nach) feiner 
ganzen Breite einfach, und nicht_ doppelt zufame 


men gelegt, über. ein Bret auıfgefchlagen, ſtark. 
" angezogen, und wenn er aufgejchlagen iſt, das 
‚ "Dres wieder herausgezygen, auf benpen Seiten 


geheftet, aber unter Feine Prefle gebracht, fon- 


dern fogfeich in Papier nah Belieben einzebun- 


‚den und aufgehoben. 


\ 


Was endlich noch die gedruckten Muſſeline 


bettift, fo moͤchte man zwar fagen, weil dieſe 


* gel Teichter und dünner als die drey vorderigen 


still. ind, ſo haͤtten fie eine flärfere Austuͤ⸗ 


. une nöthig, duch mangen, glätten und preſe 


| cin erfteng ſollen bie gebrudten Muffelt: 
er 


en 
ne Vierin den gang weißen Muſſelinen gleich be⸗ 


bandelt werben, die befanntlich, Keine fteife, fefte 


4 


dieſelbe nicht ſteif und Kart, ſondern weich a | 
“ | e 


. und glängenbe Appretur ‚haben, fondern . ganz 
weich. bleiben; zweytens ala eine Waare, die nur 


von Frauenzimmern getragen wird, ſoll und darf 


bien 


Er > m . 20 ” 


) 


.. fühlen fen; unb unb, Soktens be. “fh eben 


durch ihre weiche Appretu 


ur von den übrigen”ges 


. trudten Kattun: und Zizwaaren unterfcheiden. 


. we der gedruckte Muffelin eine 


Henn 
Ausräftung —8 foll, ſo darf es nur ein 
. keichter Dund e Soße ſeyn, wpodurch er bloß 
som A » Wolfen und Ausringen 


eefaltenen Munzeln uap galten verliert, und wier 


ber eben gedruckt wird, welches ihm zugleich ei⸗ 


nen ſeinen, gelinden Angriff und nur ein wenig 


Slanz giebt,” Es macht befonders' dem geftceif- 


ten, gewürfelten und auf andere Weiſe faßonir: 
‚ten. Wuffelin ein „gutes Anfehen und giebt den 


- Barben mehr Schoͤnheit. 


Die mehrfien gedrudten Muffeline werden 


‘aber ganz ohne alle Aprretur gelaſſen, und wenn 
- fig zum Verkauf fertig: und abgetrocknet find, fo 


nimmt man fie nup und ſchlaͤgt fie auf einem 
glatten hölzernen Klotz, wodurch ſie ſehr geſchmei⸗ 


v5 ein Bret, welches. mar dernach wieder hers - 


—XR 


big und weich gemacht. werden, alsdann ſchlaͤgt 


man ſte unter ſiarkem Anziehen auf einer Tafel 


beher, beftet fie auf beyden Seiten, unb 
* unter feing Prefe, ſondern bindet ſie in 
ein ſchoͤnes Papier ein, end verwahrt fie wohl 


: por dem Staube und, Unreinigkeit, big fie ver 
: ‚tauft werden, Denn weil bie gedendten Muſ⸗ | 


efine anders nicht als: mit: weißem GOrunde ges 
—— wyvden, fe 8 ſehr viel dorau gelegen, 


wenn diefelben nah), dem Graprteſſei —* —5*— 


Qusgrbieicht worden find, daß man fie auch rein 
ſchon "weiß e und sum Verkauf bringe, el⸗ 
——— Sat iR, Die Dep alem Ba 
briftonneen walk “nie or at heobechter wer⸗ 


RE " Aereg 


a Lee VE BET — 
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Proben von den, hier" gemännten 


q 
a den neueften und beſten Muſtern 






Journal für Fabrik, Mamifarrus Handlung und 
Diode. Leipzig bey 


findet man von Zeit zu Zelt in dem befannten . 


Muſſelin. Batiſt. ein: ſehr —** un dicht geweb ⸗ 


ter ſchlichter Muſſelin, welcher dem Var ſehr 


er abes von baummollenem Gar verferti 


fe —E mit dieſem Mahmen belegt men 16 

Wwoͤhnlich die geftreiften Muffeine 
Miufjembey, der Nahme eines Kücgentrauten auf 

ben Antillen, deſſen Blätter verfpeifet werben. 


Jablonskie, der deffelben in feinem: allgemeis 
nen 2ericon erwähnt, fügt aber Seine fonftige 
Nahmen hinzu, und feine Befchreibung iſt nicht | 


von ber Art, daß man enticheiden koͤnnte, wels 
ches Übrigens vielleicht gar wicht unbefannte &e- 
waͤchs Damit gemeint fey. 


Muͤſſen, ein verb. neutr. meldjes Das Sutfawert 


haben befommt. Es bedeutet 33 


3. Bis einer Handlung oder zu einen Zu 


flande gezwungen feyn ober werben, fo wohl non 
Perſonen als Soden. Das EWiſen 'muß im 

Waſſer unterfinken. 
2. Nothwendig fegn, Im -weiteften Umfan⸗ 


. ge diefes Wortes, fe mwohl von eimer phnfifchen - 


as —— * ——— Man muß 
ommen will. 
mie eines an⸗ 








J— 


| si ini 
haben, nr en Anfinitio,” wen 
de —28 "ER. ‚gefeßten Zeit tm Mittelmorte 


gemuße. egen es ber or 
—*— wenn es Br first; 2 be for gemußt. 


u Ä j Muffe 






t tritt daher, fo wie 
— * te einen blo en kai 


‚aan m 
tuichen Regel 


Br 
Muſſeron. Muͤſaggang. 203 
Winfferon, Monfleron, |, Mooſchwamm, Dh.94, 
©. 54. . — 
Mußig, von; Zim, ſ. muſigzgz. 
Mösiggeng, die unshätige Unterlaſſung ber pflicht⸗ 
mäßigen "Arbeit, und in engerem Verſtande bie 
Gertigfeit dieſer Unterlaflung. Sich dem Aispin: 
ange ‚ergeben. —— — lehret viel Boͤ⸗ 
| des. Der geſchaͤftige Muͤßiggang. ba man. 
unnuͤtze Beſchaͤftigungen den nuͤhlichen, oder nuͤtze 
liche den noch⸗ nothwendigeren vorziehet. 
Ich habe den Tag verloren, ſagte Titus, 
wenn er am Abenb bie Handlungen bes vergan⸗ 
genen Tages überrechnete und fand, a, er am, 
 Deggelben niemanden eine Wohlthat erwieſen hät: 
te. — Sch babe das Jahr verlohren, merben 
Die fagen muͤſſen, weiche in dreyhundert und fünf - 
und ſechzig verlebten Tagen nichtg aufweilen koͤn⸗ 
. wen, das fie zum Beſten des Menjchen ausge⸗ 
übt, nichts, wodurch fie ihrer Beſtimmung ge⸗ 
maͤß gebanbelt Hätten... Nicht nur diejenigen find 
ungluͤckliche Menfchen, die wirklich Boͤſes thun, 
‚ und jeden Abend auf eine neue Ungerechtigkeit 
finnen, womit fie den folgenden Tag bezeichnen 
‚ wollen; unglädlih find auch Die, welche gat 
nichts thun. Es thun aber alle Biejenigen nichts, 
weiche nichts Gutes. und Mühmlicyes verrichten, 
ſondern .alg seihöfiger Müßiggänger leben. ABer 
das ganze Jahr nichts gethar, als mit dem Schoß: 
böndehen und dem Affen gefvielt, geliebaͤugelt 
und. getoͤndelt, im Fenſter die VBorbeygehenden 
gemuftert, und Eomplimente empfangen und er: 
wiedert, "die Übrige Zeit aber: entweder ben ber 


Tafel ober Kaffeetiſche, bey ber Punſchſchale une 


om Gpieltiiche, auf den Gpaßiergange oder im 
- Mette hingedracht, der mag ja nicht ſagen, daß 

se in. vem Jahre das gerinchſte gechen, daß er 
re Er | einer 


⸗ 


1 


04 Muͤßiggang. | 
« fister Berfimtiig ‚gernäß gelebt habe. Zu 'et⸗ 
ſch 


nern. ſolchen geſchaͤftloſen Leben kann ung Fein 
Stand, er jey auch noch fo erhaben, und feih 
Be:mögen, wenn es gleich noch ſo groß wäre, 


. berechtigen. Die Beſtimmung des Menfchen ift 
nicht, für fich allein und für den Augenblick zu 


forgen, daß er in Wolluſt hinfließe. Esiſt ein 


ungluͤckliches Vorurtheil, daß fi die, welche. bem 
Muͤßiggange günftig find, gemeiniglich einbilden, 
daß der Reiche, den keine Noth zur Arbeit treibt, 


Herr von feiner Zeit, Herr. von deren Anwen: 
dung wäre, und daher feiner Pflicht zuwider han⸗ 
deite, wenn ir ſie in Traͤgheit und unthätigem 
Müfisgange, oder in lauter Luftharfeiten und 
Ergoͤtzungen hinbrächtez der Neiche, und wenn er 
auch Perus Schäße befäße, bleibt doch ein 
Menfd und, bebäft ala Menke Geräte ge: 


gen die Zufunft und. gegen die Geſellſchaft. Das 
Recht, das er in der Geſellſchaft hat, Haben. alle 
-" andere Wienfchen; und men. er. fi) alfa ben 
Bemuͤhungen fuͤr fie entzieht, fo find fie alle he> 


Par fich einer jeden Bemühung für ihn zu 


“entziehen. Dun ftelle man fich aber ein ‚ganzes 
"Land woller Muͤßiggaͤnger vor; bald wird es mit 


ber ganzen gefellfchaftlichen Gluͤckſeligkeit vorbey 
fen ; bald wird ‘es uns am allem, was zum Ber: 
gnuͤgen und. zur Bequewlichkeit gereicht,. man: 


geln; bald merben ums ſelbſt Die nothwendigſten 


Beduͤrfniſſe des Lebens fehlen ; bald werben’ mir 
weder Kleider noch Nahrung mehr haben, ſon⸗ 


dern wieder in den Stand⸗der Wildheit ver⸗ 
fetzt, in die Waͤlder zuruͤckkehren muͤſſen, um 
uns, gleich unſern barhariſchen Vorfahren, mit 
WMurzeln zu naͤhren. ze 


... Die Welt iſt einmahl fo eingerichtet, "daß 





wechſels⸗ 


— I 


Aha Menfchen durch ihren Fieiß ich. einander 


\ 


2 


WMuͤßiggang. a 
wechſelsweiſe alle Bedaͤrfniſſe und Annehmlichs 
keiten des Lebens verſchaffen ſollen. Durch Flriß 

. and. Mübe gewinnen: wir von. der Erde die 


Fruͤchte, womit fie. ung naͤhret; durch Arbeit 


und : Fleiß ſammeln wir von den Schafen bie 
Wolle, womit wir uns kleiden; durch „Arbeit 
und Fleiß gibt uns der Weinſtock feine Traube, 
aus welcher Freude für. den Menſchen quillet. 
- Diefe weiſe Ordnung der Natur kehret der 
Menſch um, der die Trägheit lieb geronnen hat, 
und jede Arbeit haßt; bez nur Zeitvertreib und 
Zerſtreuung ſucht, und als ein Muͤßiggaͤnger von 
. Pnfeflisn bloß darauf bedacht iſt, ‚wie er der 


4 


Langenweile entfliehen, - öder mit einem uubern 


Ausdrucke, wie er die Zeit toͤdten fönne; der den 
langen Morgen im Bette verträumet, ben. Dit: 
tag verſchmauſet und ben Abend: verſpielet; tier 
nach diefem Plaue jeden Tag feines Lebens rd: 


net,. und. am. Abend. defjelben fih von. ber An 


wendung jeiner Zeit Feine andere Rechenfchirft 


geben kann, als daß erıgageflen, getrunken, je 


ſchwelget, getaumelt, -geichlafen, geſpielet, getom⸗ 
get, getaͤndelt und Poffen getrieben habee.. 
Wenn wir die Masur des Menſchen ge⸗ 
nauer unterfuchen, fo. finden wir in.ihm eilten . 
- doppelten. Trieb, einen. zur Gefchaftigfeit. und eis, 
nen anbern zur Trägheit. . Wir Foͤnnen ams da.‘ . 


von keine andere Aare angeben, als teil er - 


“Halb 'geiftiger und bafb; färperlicher Hatır iſt; 
den Hang. zur Trägheir hat er som Kärper, und, 
wvon der; Seele hat er den Rrieb: zut Thätigfeit, , 
Diejenigen, welche den ;feßten ben ſich erſticken, 
und glauben, daß ſie nicht zur. Arbeit, ſondern 
bloß zum Möfiggange. and zum Vergnügen ge⸗ 
6 ſchaffen wären, finfen von ber Wuͤrde eines 
Dienfchen zum niedrigen Stande der TIhiere herz 









a 
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u . Wine 


a. — Find 


tene Haare wiz der Wiatermancheſter, nd Klle 
deshoſb nicht fo dick in bie Hand; aber er hat 
‚, ein gefipertes: Gewebe wie ein Zwilch, eg mag 
“glatt oder geftreift ſeyn, und iſt Daher, . wenn 
gu nicht fo. dick, doch ſtaͤrker als der Winter⸗ 
manchefter; eben dieſer geliperte Grund an dem 
Sommermancheſter iſt theils ein Hinderniß, daß 
man ihn nicht mit dem Glaͤttſtein teiben kann, 
fo gut als. einen glatter Kattun oder Leinwand, 


theils bedarf er auch dieſes Glanzes nicht und "| 


ber damit verbundenen Steifigkeit, weil er nad) 
feiner eigenen Yet fchon ſtaͤrker und ſtaifer als ! 


ein Kattun iſt; cheilg foll er Diefe Apprerur nicht 


haben, weil er meiſt nur von Mannsleuten ges 
tragen wird. Eben fo wenig und ausgleichen 
Urfachen ſou es wicht unter eine Faͤrbermange 
kemmen, weil ſich eine gewäfleete Appretur gas 
‚wicht für ihn ſchickt, fondern ihm einer gefipers 
ae ante einem Zwilch oder Trilch ähnlich 
ma 
Die einzige beſte und ſchicklichſte Apptetur 

fuͤr einen Sommermancheſter iſt die Rolle, durch 
diefe erhält er nicht nur eine Feſtigkeit, ſondern 
‚auch Glanz fo viel abekig | if einen feinen und 

nften Angriff, und die Härte feines gekiperten 
Körpers erhält eine. — eit,. wie es eine 
Kattunwaqare haben folk: 

3: Mon — ben. Sommermancheſter nicht nur, 
wenn ex gefoͤrbt, ausgewaſchen und getrocknet 
„wgeden iſt, Busch die Rolle laufen laſſen, damit 

er. Deſto geſchickter zum Drucken gemacht wird, 
——— auch wieder, wenn er gedruckt iſt. Wird 
‚ee wit guten, Farbeün gedruckt, und na, dem 

- Deuden. ausaemafchen, fü er ee ohnehin *7 Bu 

y er. unter die Rolle; ab * menu ex wit. fols 
chen tallage — * gedruckt wird, bie E 





Moffelm, | 19 
nicht auewaſchen darf, iſt es boch aothwendig, | 
daß er die Mole paflire, damit bie Drudfarben . 
ihre Steifigfeit verfieren, un der Mancheſter 
einen guten Angriff bekommt. 

Mad) dem Rollen wird er auf ein Beet, 
von beliebiger Breite aufgefihlagen, und wenn 
dieſes gefchehen. ift, EX man. das Bret heraus, 
‚befter ibm auf beyden Seiten ein ober eymahl‘ . 
mit Schnuͤren, und bringt ihn unter eine maͤßi⸗ 
ge Preſſe, alsdann wird er in Papier nad) be⸗ 
| Beier Sorm eingeh unden, und aufs Lager 
gelegt. 


Der Piquee iſt wieder eine von den ten .. 


cheſtern ganz verſchiedene Art von Waare, die 
ein ganz- eigeried Gewebe hat, mit 2 Ketten oder 
Zotteln, wehhe durch dert. Einſchuß auf eine ſol⸗ 
de Art verwmebt und verbunden. merben, daß 
man daburch Ufterfutter und Ueberzug befommt, 
als wenn es eine abgenähte Waare wäre, wel⸗ 
cher man allerley Faßon geben kann. | 
Aber eben wegen biefer beſondern Art bey 
der Weberey des Piquee iſt derfelbe nicht ge— 
ſchickt, daß man ihn vorher auf dem Grunde, 
ganz einfarbig färben, und hernach erß auf die⸗ 
| hen gefärbten Grund noch andere Barben brus 
den kann, wie man den Mancheſter behanbelcs 
Fa was die Auscüftung betrift, fo iſt 
erin bem Munchefter gang. gleich, ee 1 
weder fie den Glaͤttſtein, ns fir | 
mange, ſondern muß n einer: ometiy nothe 
. wendig auch die Rolle h —— a 
*3 Bearbeitung vor dem "Heuden ober nach 
dem Druden, vor der Bleiche ober nach en 
Bleiche ins Waſſer oder in eine Karbbrähe. 
kommt; allein wenn er das letztemahl im —5— | 
mwegeweſchen und getrvcnet worden Mi, und 
N4 KK 


7 


- aun..feine Anpretur vollends erhalten foll, fo 


darf der Drud der Holle nicht mehr Rack, fons 


bern nur ſchwach ſeyn, weil ſonſt die Sabo des 
rundes an dem Piquer, die einer abgenähten 
MWoare-gleih Eommt,. zu vie verliert, und der 
felde das nicht mehr vorſtellt, was ‘er nad) feiz 
ner ganz eigenen Art vorſtellen fol. Er muß 
alſo durch die Role bey der letzten Ausräftung - 
nur ferit gedrugt werden, daß er wieder gehd« 
tig eben gemacht wird, Runzeln und Kalten vers 
liert, dig er beym Auswaſchen, .Austingen, Auf⸗ 
hängen und Abtrodnen befommen hat, aber 
‚ Olanz oder, Steifigteit und Zeftigfeit mehr, als 
feine Art Gewebe mit ſich bringt, muß ihm bie 
Rolle nicht geben, er würde dadurch alle feine 
eigenthuͤmſichen Schönheiten und, Werth verlieren, 
Mach ber ‘Rolle wird, er auch nach feiner 
ganzen Breite einfach und nicht doppelt zufams 
men gelegt, über, ein Bret aufgefchlagen, ſtark 
“ ängezogen, und wenn er aufgeichlagen iſt, das 
Breẽ twieber heransgegagen, hr beyden Seiten 
geheftet, aber unter Feine Preſſe gebracht, fon- 
"bern fogleic in Papier nach Pelieben eingebun⸗ 
den und aufgehoben. u s 
mdlich noch die gedrudten Muffeline , 
mächte: man jmar fagen, weil dieſe 


' und bünner als bie deen vor derigen 


ſo haͤtten fie eine flärfere Ausruͤ— 

4 durch mangen, glätten und prefe 

sefteng follen die gedrudten Muffelt: 

m gang weißen Weuffelinen gleich br⸗ 

on ven, die befanntlich, Feine fteife, feſte 
und "glänzende Appretur ‚haben, ſondern ganz 
“weich. bleiben; zwegtens ale eine Waare, dig. nur 
. von Srauenjimmern getragen wird, foll und darf 
dieſelbe nicht fleif und hart, fondern wih a 
. en 


". > Doufert 5 420t 
fühlen ſeyng vnd vrittens eb fie “ih eben 
Ä — ihhre weiche Appretur von den uͤbrigen ge⸗ 
druckten Kattun⸗ und Ziimaoren unterfcheiben. 

Wenn. ale der „gedrudte Muffelin eine 
Ausräftung befeuimen fell, jo Darf es nur ein 


leichter Druck ber Roje ſeyn, wedurch er bloß 


die vom A „Walten und Ausringen 
erhaltenen Runzeln und Falten verliert, und wie⸗ 
der ehen gedruckt wird, welches ihm zugleich ei⸗ 
nen feinen, gelinden Angriff und nur ein wenig 
Stanz; giebt,” Es macht befonders’ dem. geftreif: 
ten, gewuͤrfelten und auf andere Weiſe faßonir: 
. ten. Muffelin ein: gute Anfehen und giebt den 
Farben mehr Schönheit. 
Die mehrften geprudten Muffeline werben 
aber ganz ohne alle Aprretur gelaflen, und wenn 
- fig zum Verkauf fertig‘ und abgetrocknet find, fo 
: Mimme. man fie nur und fehlägt fie auf einem 
glatten hölzernen Klotz, wodurch fie fehr gefchmei: 
“ big und weich gemacht werden, alsdann fchlägt 
man fie unter flarfern Anziehen auf einer Tafel 
-. Über ein Brei, welches man hernach wieder her⸗ 


2 qu6 gehet, heftet fie anf beyden Seiten, und 





unter feing Prefie, ſondern binder fie in 
ein ſchoͤnes Papier ein, und verwahrt fie wohl 
yor dem Staube und Unreinigkeit, bis, fig vers 
Taufe werden, Denn teil die gedruckten Muſ⸗ | 
fefine anders ‚nicht als mit weißem Grunde ges ° 
macht wenden, ſo ik ſehr viel darau gelegen 
vorne diefefben nad, dem Eirappkeflei recht fhbr 
ausgehleicht worden find, daf man fie auch, rein . 
en, weiß e und zum Verkau bringe, i el⸗ 
eine ‚Lehre iſt, die allen a⸗ 
*8* ao. gebfiter Sorgfelt beobochrer wers 
a PER Te oo. 


ME Melia 








202 Muſſelin⸗Batiſt. Muͤſſen. 
Auecley oben von den Kies "genannten 
‚ZAehgarten nad) den neueften und beften Muſtern 
ndet man von Zeit zu Zelt in beim befannten . 
 sournal für Pabrif, ee Handlung and. 
Diebe. Leipzig bey Hempel. 8. 
m Bari, ein. fehe feiner un diche geweb⸗ 
ter ſchlichter Muffelin, welcher dem Batiſt ſehr 
—— aber von baumwollenem Ghra verferti⸗ 


ein ‚mit biefem Mahmen belegt man ge⸗ 
woͤhnlich die geftreiften Muffeline. 

Miufjfembey, der Nahme eines Kuͤchenkrautes auf 
‚den Antillen, deſſen Blaͤtter verſoeiſet werven. 
Jablonskie, der deſſelben in ſeinem allgemei⸗ 
nen Lexicon erwähnt, fügt aber keine ſonſtige 


Nahmen hinzu, und feine Befchreibung iſt nike 


von der Art, daß man entſcheiden koͤnnte, wel⸗ 

ches übrigens vielleicht gar wicht unbefannte &er- 

waͤchs bamit gemeint fey. 
Moͤſſen, ein verb. neutr. welches bas Sälfaioort Ä 

"bsben bekommt. Es bedeutet vorzdglih Ä 

2. Bü einer Handlung ober zu einen Zu | 

Rande geywungen fenn oder werben, fo wohl won | 

Yorfonen als Soden. Das Eifen muß im .„ 
Waſſer unterfinten. | 

2. Rothwendig feyn, im weiteſten Umfam 

ge diefes rg fe wohl von einer vhnfifchen 

as —— * —— keit. Man muß 

arbeiten, u erane Bommen will. 
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Dasegen ad der orbrnchihen Nagel. 
—*— ehe es sein. —* 2 hae for em 


von 
» . ‚ 
‘e ... n 
, y J ⸗ 


⁊ 


4. . 


”v . . 
* 
14 
4 
. 


‚Broferon.. WE . 2. 


Waffen, Monfleron, ſ. moaſhwamin % 94r 
wu Son, Zinn, ſ. muſig. | 


 Wöfiggeng, die unshätige Waterlafung ber ic 


mäßigen "Arbeit, und in engerem Verſtande Mr 
Fertigkeit dieſer Unterlaflung. Sich: dem Wil 
ange. a Pag Biugeng lehret vie * 
be. Der uͤßiggang. * man 
unnüße —A— ben nuͤtzlichen, ‚oder nuͤtz⸗ 
liche den noch · nothwendigeren vorziehet. 

Ich habe den Tag verlosen, ſagte Titus, 
wenn er am Abend bie Handlungen bes vergan⸗ 
genen Tages uͤberrechnete und fand, er an 

dergelbau niemanden eine Wohlthat erwieſen haͤt⸗ 
te. — Ich habe das Jahr verlohren, werden 
die fagen muͤſſen, welche in dreyhundert und fünf . 
. und. fechzig verlebten Tagen nichtg aufweiſen koͤn⸗ 
..nen, das. fie zum Heften des Menſchen ausge⸗ 
uͤbt, nichts, wodurch fie ihrer Beflummung ge⸗ 
maoͤß gehandelt Härten. Nicht nur. diejenigen find 
ungluͤckliche Menſchen, bie wirklich Boͤſes thun, 
und jeden Abend auf eine neue Ungerechtigkeit 
ſinnen, wemit fie ben folgenden Tag bezeichnen 
wollen; unglüdlih find auch bie, weiche gar 
nichts thun. Es thun aber alle Biejenigen nichts, 
welche nichts Gutes, und Mühmlidyes verrichten, 
fondern ‚ale a e Müßiggänger leben. ABer 
das ganze Zahr nichts gethan, als mit dem Schoß: 

—— und dem Affen geſpielt, geliabaͤugelt 

etaͤndelt, im Fenſter die Vorbeygehenden 

* ert, und Eomplimente empfangen und er, 

goledert, die Übrige Zeit aber entweder bem ber 

Tafel ober — bey ber Punſchſchale vder 
om Spieltiſche, anf. dem. Spatziergange ober im 

- Wette Kingebracht, der 'mag ja nicht ſagen, daß 

we in ‚dem Jahre. daR geräte gerhan,. d: ee 

: einer 


* 


(. 
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feirter Beſtimmung gemoaͤß gelebt habe. Buck 
nern, ſolchen geſchaͤftloſen Leben kann uns Fein 


- Stand, er jey auch noch fo erhaben, und feih 


| 
i 


 Bermögen, wenn es gleich noch fo groß wäre, 


berechtigen. Die Beſtimmung des Menſchen ift 


nicht, für fich allein und für den Augenblick zu 


forgen, daß er in Wolluſt hinfliefe. Es tt ein 


uungluͤckliches VBorurtheif, daß ſich die, welche, dem 


- Müfiagange günftig find, gemeinigfich. einbilden, 


daß der Reiche, den Feine Noch zur Arbeit treibt, 


Herr von feiner Zeit, Herr. von deren Anwen: 


dung wäre, und daher keiner Pflicht zuwider han: 
beit wenn er ſie in Traͤgheit und unthätigem 
Mükiggange, ober in lauter Luftbarfeiten und 
Ergoͤtzungen hinbrächte; der Reiche, und wenn er 


-. auch) Peru Schäße . befäße A Serie ein 
| r n ge⸗ 


Menſch und, behaͤlt als Men 


‚gen die Zukunft und gegen die Geſellſchaft. Das 


Recht, das er in der Geſellſchaft hat, haben alle 


andere Menſchen; und wenn er ſich alſo ben 
Bemuͤhungen fuͤr fie entzieht, fo ſind fie alle be⸗ 


en fih einer jeden Bemuͤhung für ihn zu 


" entziehen. Nun ſtelle man fich aber ein ‚ganzes 


and voller Muͤßiggoͤnger vor; bald wird es: mit 


feyn ; bald wird es ung cm allem, mas zum Ver⸗ 


weder Kleber. noch Nahrung mehr Haben, fan 


ade MRenfchen duch deen Bleiß fich eimander 


bern wieder in den Stand⸗der Wildheit ver: 
fetzt, in die Waͤlder zuruͤckkehren muͤſſen, um 


der ganzen gefelifchaftfichen Gluͤckſeligkeit vorbey 


= gnuͤgen und zus. Bequ fichfeit gereicht, man ⸗· 
:, gelny bald werden uns ſelbſt die nothwendigſten 
Beduͤrfniſſe des Lebens fehlen; bald werden mir 


ung, gleich unfern barhariſchen Worfahren, . mit 
' Wurzeln zu nähren. - EEE 


... Die Welt ift einmahl‘ fo eingeritet, ·daß 


\ 


wechſels⸗ 


A 
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wechſelsweiſe · alle Beduͤrfniſſe und Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens verſchaffen ſollen. Durch Fleiß 

. und. Mühe gewinnen wir von. nee Erde die 
Fruͤchte, womit fie_ ung nähret; durch: Arbeit 
. and Fleiß ſammeln mir von den. Schafen die 
‚Wolle, womit mir uns. leiden; durch . Arbeit - 
und Fleiß gibt uns der Weinſtock feine Traube, 
aus welcher Freude. für. den Menfchen quillet. 
- Diefe meife Ordnung der Natur Fehres: der 
Wenſch um, der die Trägheit lieb gewonnen bat, 
‚und jebe Arbeit haßt; der nur Zeitvertreib.und 


Zerſtreuung fücht, und ’ale ein Diüßiggängen- von 


Profeſſion bloß darauf -betuche iſt, wie er ner 


Langenweile entfliehen, oder mit einem undern 


Ausorucde, wie er die Zeit toͤdten fönne; der. den 
langen Diorgen im Bette verträumet, ben. Dit: 
tag verſchmauſet und ben. Abend: veripielet;. bier 
nach diefem Blaue jeben Tag feines. Lebens ro; 


net,. und am Abend. deffelben fi von. ber An 
wendung feiner Zeit Feine andere Mechenfihirft . 


. gehen kann, als Daß ergageflen, getrunken, je: ' 
ſchwelget, getaumelt, geſchlafen, geſpielet, getams 
get, getͤndelt und Poffen getrieben habe. 


Kenn wir bie Matur des Wenſchen ge⸗ J 


nauer unterſuchen, fo. finden mir in ihm eilnen 
doppelten Trieb, einen zur Geſchaͤftigleit und eis, 


nen andern zur Traͤgheit. Wir Sönnenams da.‘ 


von Feine andere Urſache angeben, als. teil er 
.. Kalb geiftiger und hafb:;fäsperlicher Natur :ifl; 
den Hang zar Traͤgheit hat. er vom Körper, und, 
son der. @ecle hat er dem Trieb⸗ zur Thaͤtigkeit. 
Diejenigen, welche den lehzten bey ſich erſticken, 
uund glauben, daß fie. nicht zur: Arbeit, ſondern 
Bloß zum; Muͤßiggange. and zum Vergnügen - ges 
° fſchaffen wären, finfen von der, Wuͤrde eines 
Menſchen zum niebrigen Stande ber Thiere herz 
a: | nn Ab. 
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86, Die Naxur tzaͤtte fie nicht zu Menſchen 
ſondern zu Dachſen und Schnecken, ober zu 
Hummeln und Schmetterlingen machen. müffen, 
da fie doch entweder ihre Tage in’ einer möfigen 
»Ruhe verträumen, oder in ſteten Zerſtreuungen 
ihr Leben durchflattern. Je weniger eine Ma⸗ 
tion die Kräfte der Seele kultidirt hat, veſto 
ſtaͤrker iſt bey ihr der Hang zur Traͤgheit und 
zum mäßigen Leben: de einſtimmigen Zeugs 
niſſe aller Meifedefchreiber werfichern uns, daß 
die Wilden in Amerika dan Tod nicht Ärger. ha . 
- fen, als fie die Arbeit Hafen. Sie find von 
un europaͤiſchen Muͤßiggaͤngern mür darin 
unterſchleden, daß ſie ihre Zeit, die Ihnen bon 
der Jagdbd, und vom Fiſchfange Abrig bleibt, in 
ihren Huͤtte, und nach Beſchaffendeit des Klima 
ectwa an einem Sauer hingeſtreckt, verichmarchen, 
wenn die unfeigen Standen und Tage in ihrem 
‚ . Kehnfluhle vergaͤhnen. -.Daben fühlen denn bie- 
Eetgßten, weil fie nicht vbllig fo roh find, als fer 
ne, Öfter die Tyranuty ver Langenweile, als die 
:erften, Die Seele bemuͤhet fi) von Je zu 
Zeit, ihre innere Kraft und Thärigkeit zu 53 
und den Menſchen, yon. dem fle der vornehmſte 
Theil iſt, aus dem Stande der Maſchine, u | 
welchem ihn das Phlegma des Körpers: erniedrie | 
ort Kat, heraus zu weißen, Hier weiß Kin bie: 
Blende nicht, was er: mit fich ſelbſt anfangen 
ſoll; und da er in feinem eigeuen Vorrathe ni 
findet, womit er ſich befchäftigen und nuterhal⸗ 
ten Ehnnter-fo läuft er, um ber Tyranmin, wie 
‚ihn foltert, Des Langeweile zu entfliehen, nichts⸗ 
. gohrhigen Poflen und Soielwerken, elenden Zeit 
vertreiben und Ergögungen, Zhorgeiten und 
“ Bafteen nad: ne 9 
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wechfelsmweife ale Beduͤrfniſſe und Annehmlick⸗ 


. Feiten des Lebens verfchaffen follen.. Durch Ste... 
. und. Mühe geminnen: :wir von. dee Erde die 
Fruͤchte, womit fie.ung nähret; durch: Arbeit 
nd Fleiß fammeln „mir von den. Schafen die: 


Wolle, „womit wir uns. fleiden; durch - Arbeit - 


und Fleiß gibt ung der Weinſtock feine Traube, 
aus welcher Freude für. den Menfchen quiet. . 

- Diefe weife Ordnung der Natur Fehret. der 

Menſch um, der die Trägheit lieb gewonnen Kat, ; 


Zerſtreuung ſucht, und "ale ein Muͤßiggaͤnger on 


und jede Arbeit haßt; der ‚nur Zeitvertreib.und =: 


Profeſſion bloß darauf bedacht iſt, wie er ner 
: Zangenweile: eutfliehen, oder mit einem undern 


Ausorwede, wie es die Zeit toͤdten fönne; der den. 
langen Morgen im Bette verträumer,. ven. Di.ie: 
tag verſchmauſet und ben: Abend. verſpielet; tıer 


nach Diefem Plane, jeden Tag feines Lebens ur 
net, und. am. Abend deflelben fich von. ber Anz _ 
- werbung feiner Zeit Feine andere Rechenfchft 
. geben bann, als daß eragegeſſen, getrunken, je ' 
ſchwelget, getaumelt, geſchlafen, geſpielet, getuns 
get, getaͤndelt und Poffen getrieben hab. 


Wenn wir bie. Ratur des Wenſchen ge⸗ 


nauer unterſuchen, fo. finden wir in ihm eitnen 
doppelten Trieb, einen zur Geſchaͤftigleit und eie 
nen andern zur Traͤgheit. Wir Foͤnnen ans da— 


— Kr angeben, als. weil er 


und hafb::färperlicher Masır : if; 


Kal 
. den. Hang. zur Trägheif hat er vom Kürper, und 


wvon dar: Seele hat er vemn Rrieb: zur Thaͤtigkeit. 
Diejenigen, welche den teten bey ſich erſticken, 


‘& - 


und glauben, daß ſie nicht zur Arbeit, fonbern — 
bloß. zum; Moͤßiggange. and zum Vergnuͤgen ge⸗ 
gefg wären, ſinken von ver Wuͤrde eines 
denſchen zum niedrigen Stande ber Thiere her⸗ 
Erz Ab. 
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208 Muͤßiggang. 
pfindungen aufwerfen, die ihm allerdings fremd 
ſeyn muͤſſen, da ee ſich giemahls einer redlichen 
Verwaltung ernſthafter Geſchaͤfte unterzogen hat. 
Wer hingegen die verborgenen Reitze der Arbeit 
kennet, wer. es geſchmecket hat, was fuͤr einie 
anſte Ruhe, was fuͤr ein zufsiebened Bene 
ſeyn ums: begleiter, wenn wir «ind "Arbeit, Die 
: eine Beziehung auf das. Wohl eines andern, 
‚oder gar anf die Wohlfahrt eined ganzen. bür- _ 
- gerfichen Geſellſchaft Kat,’ redtich geendiget ha⸗ 
bin, der wuͤrde ſich den Geſchaͤften ohne Sin⸗ 
ſchraͤnkung Äberlaffen, wenn ihn bie Ermattung 
nach einer- anhaltenden Arbeit nicht erinnerte, 
daß ſeine erſchopften Kroͤfre Muße nöchig Kit: 
ten, um ſich wieder zu fanmeln Und gu ſtaͤrken. 
„Die MWenfchenkiebed, ſchrelbt ein bekanuter 
; Schrifefleller *), „die Liebe bes. Rechts, die 
Ueberzeugung, daß man feiner Pflichten treu zu 
fein, und die Abſichten feines Schoͤpfers zu ꝛr - - 
* füllen fich: beſtrebe, die Meigung zur Wohlthaͤtig⸗ 
: Fett, däs Verlangen, fo viel: Gutes zu thun, dB - | 
uns ‚mögfidy iſt, wirket in unferes‘ Geele das: | 
gehe Beranägeni, deffen Menfchen fähig ſiad. 
Wenn wir uns des PBenfalls ber Menjchen, die 
ihrer Tugend und Verdienſte wegen ſelbſt unfere 
ganze Achtung haben, bewußt find; wenn uuſer 
Herz uns das Zeugniß gibt, daß wir ſelbſt der 
Gutheißung unſers Gottes nicht unwuͤrdig find: 
fo find: wir in dem glaͤcklichen Stande eder Zus 
friedenheit, welcher unſere Barnehmfte: Seligkeit 
ausmacht. Dann Wird: Bär uns angeborne Rich⸗ 
tery: dag: Gewiſſen, welcher Beruhigung und 
Freude über Thaten austheilet, durch weiche bie 
größe Abſicht der Natur und ihres allguͤtigen 
— — | = ale Ude, 
2Ifel in⸗s· Gefchichte der Menſchheit, 1ſter Sh. S. d3. 


. 


Dr — 


u 


> 


⸗ 





Müßlesang. 269 
liehebers, bie Gluͤckſeligkeit feiner Gefchänfe,. be. 
fördert wird, unfere Seele mit einer Freude er: 


. füllet, gegen welche alle Freuden gering geachtet; " 


. Weiden müffen, und ohne welche alle andere 
Sreuden unſchmackhaft find, Sie eihebet den 
. Sterblihen zu bem_ höhen Range, ben dei 
Schöpfer ihm in der Schöpfung angewieſen har.’ 
‚... Denen, die Feine Arbeit fennen, muß auch 
das Bergnügen, welches mit: einem geichaftigen: 
Eeben verbunden iſt, natürlicher Weiſe fremd 
: . fen: Vielleicht werde ich auch noch einraͤumen 
muͤſſen, daß es felbft nicht allen denen bekannt 
| I die in Geſchaͤften leben; Diele gehen blinde 
ings an die Arbeit, und willen nicht, daß außer 
ben Vortheilen, die daraus entſpringen, und, au⸗ 
‚ Ser. dem anjehen, welches ‚mit, der Verwaltung 
vieler Gefchäfte verknüpft. if; noch Ardre. Vers 
gnügungen von feinerer Ark dabey möglich find: 
Vielleicht gehoͤrte ein jarteres ‚Gefühl bazıi,, als 
ipnen verliehen iſt, um dies. feinere Vergnuͤgen 
iu embfinden, Wollen wir. aber darum' behaupt 
ten, Daß es gät nicht empfunden werden koͤnne? 
das waͤre eben fo. richtig geſchloſſen, als wenn 
. ber zu füllte ſchweren Arbeiten gewoͤhnte Bau⸗ 
tr; dei mit feiner harten $auft Fauim ro einen. 
ftarfen Zwirnsfaden zu Fühlen dermag, Darauf 
beftehen wollte, .e8 fey unmöglich, daß irgend ei: 
nes andern Menfchen Singer den zarten Baden; 
ben der Seidenwurm ſpinnet, Fühlen Fönnten: | 
Es fehler daher fo. biel; daß Leute von fei⸗ 
He Geſchmacke, wie man ſich oft unrichtig eine. 
bitvet; zu Geſchaͤflen unbrauchbar ſeyn follten,; ° 
daß ſie vieimehr oft gerdde die defchiefteften Per: 
forien dazu find: Diefer Satz fann als eine. Fol⸗ 
€ aus dem / was im vorhergehenden Abfage ges 
agt worden iſt, betrachtet werbden. Denn Leute 
Ger; iechn Ent; XciX. Cpl , © bat 
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von feinem GSeſchmacke "haben auch ein jattes 
Gefühl; ihnen find daher die feinern Vergnuͤ⸗ 
gungen, welche eine redliche und glücliche Ver⸗ 


waltung der uns aufgetragenen Geſchaͤfte gewaͤh⸗ 


tet, am.erfien empfindbar; und dies Vergnügen 


macht ihnen die Arbeit um fo. viel werther, es 
macht fie in deren Ausrichtung um fo viel emfiz 
ger und treuer. Sreylich gibt es. auch Arbeiten, 
die für-einen Mann von Gefchmad etwas tra 
ckenes und widriges an ſich zu haben feheinen. 
Daͤhin gehdren hauptfächlich bie Arkeiten, welche 


- fo ziemlich mafchinenmäßtg verrichtet werden, und- 
. allenfalls ohne‘ Kopf verrichtet werden fünnten. 


chen: Gefchäfte einem Manne von Gefchmad 


., auftengezs da gerade ber Mangel biefes ‚Ge 


chmacks zu einer unermüdeten Verwaltung "der 

efchäfte diefer Art nicht wenig beytraͤgt. “Al: 
fein andere, wobey fein’ Geift ſich wirkſam be⸗ 
weiſen kann, wird er deſto gluͤcklicher ausrichten. 
Er wird vielleicht anfangs, da er fich "in bie 
Nothwendigkeit verfeßet fieher, ein gefchäftiges 
Leben anzutreten, einige geheime Seufzer aus⸗ 
flogen; allein die Gewohnheit wird bald Ihre 
‚Gewalt Berge fen, fie wird feinen Sefchäften ane 
fangs das Widrige benehmen, fie wird ihm folche 
"nad und nach angenehm und endlich unentbehr> 
fh machen, und dann wird er in Deren Mer: 


waltung ein. Vergnügen finden, daß er fich im’ 


Es iſt eben nicht anzurathen, daß man derglei: - 


/ 


Anfange durchaus nicht darin vorſtellen Fonnte,: . 


und deſſen Moͤgli 


Dies Vergnuͤgen wird um fo viel groͤßer 


ſeyn, je edler die Bewegungsgruͤnde bey ſeiner 


Arbeit find, und je ausgebreiteter vie Vortheile 


hfeit fo viele Menſchen ſchlech⸗ 


-  „terbings ableugnen. 


find, welche barans für einzelne Geſellſchaften, 


ode 


Digg | SIR 
oder für ganze Ländef und Staaten entfpringen. 
Hieraus koͤnnen wir begreifen, warum oft Maͤn⸗ 

ner von hohem Range umd großem Vermögen, 
bis an das Ende ihres- Lebens: in Aemtern:‚hleis 
ben, die ihnen reine Menge fchwerer Gefchäfte 
aufbirden. Ich will nicht leugnen, daß dies 

. nicht, einige aus Ehrgeiß, andere ‚aus Gewohn⸗ - 
heit, und andere vielleicht noch gus einem fchleche ' 
teren Bewegungsgrunde thun follten. Allein ges _ 
wiß ift es doch auch, Daß manche bloß darum in ' 
ihren Aemtern bleiben, weil fie die Wolluſt che 
entbehren wollen, vie fie täglich bey dem Bes 
mußtfegn empfinden, daß fie Wohlthaten :über -. . 
Laͤnder verbreitet und Tauſende glädlich. gemahe - 

: Daben. 3 .. * 

Sao werden wir denn alſo wohl alle andere 
Duellen des Vergnuͤgens für den Menfchen ver: 
fiopfen, und ihm nur die, welche qus einer, red⸗ 
lien Verwaltung feiner, Geſchaͤfte entſpringen, 
übrig laſſen? Das fließt nicht aus dem, was, 
geiz. bisher gefagt haben, . Ohne Unterbrechung 

koͤnnen wir unfere-- Arbeiten nicht fortfeßen ;. wir 
haben von Zeit zu. Zeit, -um; neue Kräfte zu — 
ſammeln, eine Erhohlung noͤthig, welche, - nady 
det Stärfe und Schwäche eines jeden Menfchen, 
und nach Beſchaffenheit feiner Arbeiten, ‚bald 
- langer und bald kuoͤrzer ſeyn kann. ‚Die Abmeche 


. 


2 


fefung der. Gefchäfte kann zwar auch eine, Arc t 
der Erhohlung werben; fie allein iſt aber nich 
hinreichend. Wir find nicht ganz geiſtige Ne -—- = 


tur; der Körper behauptet auch ſeine Rechte, 
und iss babe es ſchon geſagt, ‚vermöge deſſelben 
haben wir einen Hang zur Unthätigfeit und Träge  _ _ 
- heit. - Die Natur treibt uns alfo fchon dazu an, 
ung von Zeit zu Zeit von unſern gemöhnfichen - 
Beichäften au erholen, und, Das gefellfehaftliche | 
- 892 Leben 
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0.5 Reben macht es Uns jur Pflicht. Das mofai- 
ſche Soſeß Befehle ſchon den Sabbat als einen 
Tag' der Ruhe an; es ſchreibt Feſttage vor, da 
das Volk fi) freuen follte 0 
So ſehr man. auch die Atbeit theils ’aus 
u ‚ Meberieugung bon unferer Pflicht, theils wegen 
des intern. gnügens lieben muß, bag Damit 
verknuͤpfet iſt: fo moͤchte doch wohl niemand fo 
ſehr in Geſchaͤften eingeflochten ſeyn, daß er ſich 
- Der Arbeit ganz aufopfern, und allen andern Ar⸗ 
- ven des Mergnügens entfagen müßte. - Sch glau- 
- He, daß ich mein Leben alsdann erſt auf eine 
vernuͤnftige und einer Beſtimmung gemäße Art 
-: Hinßrinde, wenn ich seinen Pflichten getreu die 
Geſchaͤfte, die mie" Amt und Beruf auferiegen, 
mit aller Meblichkeit und dem erforderlichen Ei: - 
. fer vertvalte, wenn ich meine Kenntniſſe kaͤglich 
J fi eiweitern, und überhäupt mich immer mehr 
in den Stand zu ſetzen ſuche, daß ich meine Ge⸗ 
ſchaͤfte gluͤcklich und mit Nutzen verwalten fann; 
wenn id) dabey, um nicht frühzeitig meine Kräfte: 
Ju verfchöpfen und mich flumbf zu arbeiten, von 
:" Zeit zu Zeit den Einläbungen zur Freude folge, - 
und die Arbeit mit den unfchuldigen VBergnügun: ' 
gen des Lebens abwechſeln laffe, dieſen zwar, 
nach ihrem groͤßern oder geringern Werthe, mit 
mehr oder weniger Eifer nachſtrebe, aber doch 
"ach die kleineſte von ihnen nicht verachte, fon: | 
dern fie dankbar, wie fie fich mir darbieten, an- 
Ian | 1) 325. \ 
Dee Himmel fchuf ung ünftreitig bazu, um 
guluͤcklich zu fegn, und wir folgen feineh Willen, 
wenn wir es weit zu werden ſuchen, als es 
uns woͤglich iſt. Denn vollkommene Gluͤckſelig⸗ 
kelt iſt unter den Sterblichen nicht zu finden, 
weil ben ihnen Feine vollkommene Weisheit and 
Ä Ä ein 
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feine unbefledte Tugend zu finden if, Allein 
deswegen find Vergnügen und Gluͤckſeligkeit noch 


- ‚Seine Ehimären; vielmehr gibt es gewiß wenige 
WMenſchen, bey benen nicht die Summe ber un; 
- angenehmen. Empfinpungen von der Summe: der 


angenehmen übertroffen wird, Die Natur la: 


det überall zum Vergnügen ung ein, und. winfet 


von allen Seiten her zur Freude. Sie bat den 
Erdboden im lebhaftes Gran, das Gewand der 
Heiterkeit und Freude, gekleidet; fie hat ihn mit 


Gegenſtaͤnden des Vergnuoͤgens fir ung angefül- 


let, und mit mannigfaltigen Schänheiten ausge: 
ſchmuͤckt; fie har dem Menſchen das Bermägen 
gegeben, dieſe Schönheiten zu fühlen, fie het 
ihm Witz und Seſchicklichkeit nerlichen, taufend 


. Künfte p erfinden, bie ſich einzig mit Perſchoͤ⸗ 


nerung feines Lebens beſchaͤftigen. und fie hat 


dadurch zu erfennen. gegeben, ihte Abficht fey, 


nicht bloß daß mir leben, fonbern Daß wir auf 
bie angenehmfte Weiſe leben follen Eben fo 
wenig fordert unfere Religion von uns, unfere 
Bruft vor jedem Strahl der Freude zu verfchlie: 
fen, Sie verdammt und’ nirgends zu immer> . 

mährenden Seufjern und Throaͤnen, zu Zammern - 

und Wehklagen;. fie will nicht, dag mir allem 


unfchuldigen Vergnuͤgen entfagen, immer mit wies  - 
dergeſchlagenem Hanpte herummandeln, ale Schoͤn⸗ 

heiten ver Natur mit gleichgältigen Blicken über. 
. feben, jede angenehme Empfindung verleugnen, 
und mürrifche, unfreundliche Leute werben ſol⸗ 


len, die nicht mehr fuͤr die Geſellſchaft der Men⸗ 
ſchen brauchbar ſind, ſondern in Wuͤſten und 
Einoͤden verbannet werden muͤſſen. Nein, es 


fehlet nicht fo viel, daß die Religion alle Freu- 


de verdammen ſollte, daß ſie vielmehr dazu er⸗ 
muntert, daß ſie die erlaubten Freuden dieſes 
| O3, Lebens, 
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Lebens verſchoͤnert, und unfer Herz, da fie Ruhe 
und Zufriedenheit darin zuruͤckruft, noch Fühlba: 
rer und fähiger macht, Freude zu empfinden. 
Mur die vermwirft fie, melche ihr Daſeyn einer 


eiteln Einbildung zu verdanfen Haben. Noch 


mehr verdamme fie diejenigen, welche in dem 
traurigen Gefolge der Nachreue und der Schmer⸗ 
zen erfcheinen, das Gewiſſen verwunden, und 
nad einer Eurzen Wolluſt ins Ungiüf uns 
flürzen. — — 
Dennedie Quellen‘ der Freude und des 
Vergnuͤgens ſind ſehr mannigfaltig. Die, welche 
aus dem boͤhern Seelenvermoͤgen entſpringen, 
welche von dem Verſtande, der Vernunft, der 
Weisheit ihr Daſeyn empfangen, find freylich 
die erhabenſten, dauerhafteſten, die vorzuͤglichſten. 
Sich mit ˖der Betrachtung der Natur beſchaͤfti⸗ 
gen; den Urſachen der Dinge nachſpuͤren; pie. 
. Wahrheit .auffuchen und ihr auch da nahfpüs 
“een, mo fie’ fid) dem forfchenden Auge des 
Scharffichtigen entziehen will; dies bleibe füw 
den Weifen das reinfte und wuͤrdigſte Vergnuͤ⸗ 
gen. Wie freuet fich feine Seele, wenn er fo 
gluͤcklich geweſen ift, da Licht zu entbeden, wo 
vormahls alles dunfel war, da eine gebahnte 
Straße zu finden, wo vorhin jeder zwiſchen uns. 
svegfamen Felſen herumirrte. Bas. für ein Ent⸗ 
zuͤcken .bemeiftert fich feines Herzens, wenn er. 
- nun auf den Gefilden der Wiffenfchaften mie 
- -ftarfen Schritten forteilet, jenen Tag feine Kennt: 
niſſe mit neuen Schäßen ‚erweitert, fie dann 
zum DVortheil feines Mebenmenfchen nußet, bald 
Ber Unwiſſenden Lehrer, und bald ein WBegweis 
fer der Serenden wird. Dies Vergnügen ift eben 
fo dauerhaft, eben fo unvergänglich und eben fr 
unfterblich, es ift eben fo emig und eben ſo un⸗ 
a | | begrängt, 


7 


6 


begraͤnzt, als die: Wuͤnſche, welche dieſer fuͤr die 
Ewigkeit geſchaffene Geiſt aͤußert. 


Allein auch die angenehmen Empfindungen, 


"zu welchen die. Sinne der Seele den Stoff, 
- darbieten, find,  fparfam genoflen, nicht unter 


der: Würde des Weiſen, der dem Grundſatze 


folgt, fih das. Leben fo angenehm zu. machen, 


als e8 fich mit den hoͤhern Pflichten, bie er auf. 


fich hat, vertragen wi. Er ſuchet Sreube in 


einer fröhlichen Geſellſchaft — aber freylih 


“ nicht in.der, wo Tugend aus ib Faſſung ges 
lachet und. wo alle Arten von Ungebundenheit 
und Frechheit Durch laute Ausbrüche der Luflig: 
feit angepriefen werben. — Er ſuchet fie in der 
Gejellfchaft Feiner Sreunde, deren mwißiger Scherz, 
nicht durch fehmußige Poſſen entmweihet, deten 
. gefälliges Lächela niemahle in ein beleidigen: 
des Hohngelächter ausartet, deren freundfchaftli- 
her Kuß, nicht durch tuͤckiſche Verſtellung ent: 
heiligt, ihn zur Freude ermuntert. Bald man- 
delt er einſam im aumuthigen Garten, und wei⸗ 


det ſeine Augen an der mannigfaltigen Pracht 


bunter Blumen, womit der Fruͤhling das Jahr 
verfchönert; bald. gehet er an der Hand- feines 
Freundes uͤber lächelnde Wieſen, over durch fchat: 


tiges Gebuͤſch; bald fißet er mit ihm am ge: 


ſchwaͤtzigen Bach, oder an fanftmurmelnden 
Quellen, und laufcher-auf das Concert der Bögel. 
Bald. ergößen ihn die Werke der Kunft, die 
Mieifterftücde. der Mahlerey und der Bildhauer⸗ 


Funft; bald gzerſchmilzt feine Seele ‚bey den har 


 mönifchen Toͤnen einer wohlgeſtimmten Mufif zu 
unvermiſchten Freuden dahin, . Auch Bas lehrrei- 
he Schanfpiel ift für ihn zugleich eine Trahrung 
für feinen Geiſt, eine Schule der Tugend und 
Sitten, und eine Quelle des Vergnuͤgens. Selbſt 

. O 4 das 
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pas Spiel, das von fo vielen Menſchen gemiß⸗ 
brauchet wird, die aus, Dem, was ein ‚Zeitvertreib 
ſeyn follte, eine Arbeit machen, und fih zugleich 
bvon der Gewinnſucht, von der langen Weile 
und von ber Gewohnheit dahin reißen laſſen, ſich 
| Kir und ganze Familien dadurch ins Werber: 
en zu ſtuͤrzen, das Spiel, weiches in jenem 
’, Galle mit Recht von der Satyrte vesfpottet und 
‚pon der Moral verbanmet ‚wird, wird zumellen 
für den Weifen ein unſchuldiger Zeitvertreib, ba 
er es nur Maucht, um feine durch Arbeit. und 
Geſchaͤfte ermuͤdeten Geiſt eine Stunde der Er: 
bohlung und Ruhe zu gdunen. - ' 
Auch an einem freudigen Fe nimmt er 
gern zuweilen Antheil; ja er HAR biefe Luſtbar⸗ 
| feit unter ‚der Einfchränfung, "die gr bey jeber 
Ergögung beobachtet, nicht wur für fehe erlaubt, - 
‚er hält fie auch dem ‚Körper für zutroͤglich. 
Denn wenn wie ung die Promenade erlauben, 
ja, fie ung zur Erhaltung ver Gefundheit zur 
- Pflicht machen, warum follsen wir und dann Die - 
Promenade nach der Mufif und nach dem Taft . 
‚nicht vergönnen? Daß ſich manche um ihre Ge: - 
ſundheit getanzet, iſt in feinen Augen gar fein 
Einmurf; denn viele haben ſich um ihre Ge⸗ 
ſundheit gegeffen und gerrunfen; und gleichwohl 
effen und trinken unfere frengfien Sittentehrer 
noch alle Tage, Auch Hält et das für feinen 
Grund, ‘den Tanz überhaupt zu verurtheilen, 
weil haben mancher zu. andern Ausfchweifungen 
. Oelegengeit gefunden hatz denn fonft müßte - 
man ‚zum wenigften ben Wein noch eher ver⸗ 
‚ dammeny(und, wiber dies. Urtheil proteſtiren die 
Moraliften mit einem Wunde) weil er viel oͤf⸗ 
fer und zu unendlich fchlimmern Ausfchweifuns 
gen Delegenheit gegeben hat, als ver Tanz. Ue⸗ 
u berhaupt 
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berhaupt wenn wir alles das verdammen wollten, 
was gemißbraucht werben kann; ſo kenne ich 
kein Ding auf ber Erbe, was mir nicht verdam⸗ 
men müßten, weil fein Ding auf der Erde iſt, 
das nicht gemißhraucht werben koͤnnte. ; 
Sinnfihe WVergnägungen koͤnnen eben fo 
zein, eben fo unfiräflich ſeyn, als die unmittel⸗ 
baren Vergnuoͤgungen des Geiſtes. Allein frey⸗ 
lich koͤnnen auch pie an ſich erlaubten Ergoͤtzun⸗ 
gen gemißbraucht, und dadurch ſttafbar werden, 
weil wir in ihrem Gebrauche ansfchweifen, und 
aus dem. unfer Hauptgeſchaͤft machen, was nur 
eine Erquickung ſeyn ſollte. Wir muͤſſen uns 
nicht eher für berechtiget halten, irgend ein Der: 
gnuͤgen zu genießen, als bis wir es durch unſre 
Irbeit verdient haben, fo wie es uns denn auch 
| niemahls beſſer ſchmeckt, als nach gethaner Ar— 
beit. Auch wuͤſſen wir in dem Gehrauche der 
Ergdgungen wie gute Haushäfter .etivas fparfam- 
fegn, weil. fie eben Dadurch dert Reiz der -Dleu: 
- heit erhalten; dagegen das Gefühl ‚derfelben fehr 
leicht durch eine ſtete Gewohnheit geſchwoͤ ve 
wird. 
Muffisform, fo heißen in der Spielfartenmanufac: | 
tur die Formen Yon Birnhaumholz, womit auf 
, dem ‚Binterbogen der Spielfarten die Muffirun: 
gen aufgedruckt werden, S. im Art. Spielkarte. 
—* ſiuns die bunte Verzierung der Splelkarten 
der Ruͤckſeite derſelben, die in runden Au⸗ 
gen und. Zuͤgen ⁊c. beſteht, und gewoͤhnlich roth, 
blau oder ſchwarz iſt, und mit der Muſſirform 
ufaehrud: wird. Das Uehrige ſehe man unter 


pielkarte. 
we muffoifhe Arheit, : den Art. wele 
———— | 
Wußkraut, ſ. Üruopflange, oben, ©, 55. 
O 5 muß· 
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Wußlar, eine Art ber. Unoariſchen Keine, f. uns 
-ter Wein. 
Müstaceum, naͤhmlich ubum, war ‚bey. ven. alten 
Roͤmern ein Moſt⸗ oder Lorberkuchen, eine 
Art hochzeitlicher Kuchen, wo das Mehl mit 
Moſt eingeruͤhrt wurde, und nebſt Kaͤfe, Anis 
x. auch etwas von einem Lorberzweige dazu 
kam. Dieſer Kuchen wurde auf Lorberblaͤttern 
gebacken. | 
Auftadie, Miſtachio ein venetianiſches Maß 
fluͤſſiger Dinge. 38 Muſtachi machen 1 Botte 
poder Muid, und Is eine Amphore. , - 
Multard, der englische Nahme ver eigentlichen 
 Senfpflange, Sinapis nigra Linn, Gran; Mon- 
. .tard. S. Senf 
Mültardia, at. f: Senf. 


AMauaultax, l. Mouftac, Th. 94, ©. 656. 


J Multeln, der lateinifche Sartungsnahme verſchiede⸗ 
ner Thiere, als des Baummarders, Muſtela 
Martes Linn., des Hausmarders, Muſt. Foi- 
na, des Sfeiffes, Mufiela Putorius, des Zobels, 
Mult. Zibellina, des großen Wieſels aber —— 
melins, Muſt. Erminea, des gemeinen Wieſels, 
NMuſt. vulgaris ꝛc. Die zu dieſer Gattung ge⸗ 
hbrigen Thiere haben im Deutſchen feinen ge⸗ 
meinſchaftlichen Gattungsnahmen; doch begreift 
man ſie in einigen Buͤchern unter dem Nahmen 
des Wieſelgeſchlechts. Bey einigen aͤlteren 
Schriftſtellern, wurde auch die Meerquappe mit 
dieſem Nahmen belegt, welche bey Linne. Ga- 
dus Muſtela heißt. 
Muuelus, der Naͤhme eines Hapfifches, Squalus 
Muftelus Linn. welchen man in den europäis 
fchen Meeren findet. &r hat eine toeißliche 
glatte .fchuppenlofe Haut, wird. 2 WB lang, und 
wiegt etwa 20 >. Pfund, Fe 
Wuſter, 
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Muſter, das, x. ein jeder Gegenſtand, welchet 
nachgeahmt wird, beſonders fo fern er zugleich 
die Art und Weile dee Nachahmung zeigt. So⸗ 
wohl 1) der phnfifchen und mechanifchen Tracks 
. ahmung, ein Spigenmufter, eine Zeichnung, 
wormuc die Spißen geflöppelt werden. .Die 
Naͤhterinnen haben Muſter, welche theils Zeichs. 
nungen find, Blumen und Kiguren darnach zu ” 
nuaͤhen, theils Stuͤcke Päpier, welche die Größe, 
Form und Geſtalt eines Kleidungsſtuͤckes zeigen, 
um- es darnach zufchneiden zu koͤnnen; Nieder⸗ 
ſaͤchſ. Dand, Naramels. ‘In den mechanifihen - 
und bildenden Künften iſt das Wort Modell 
in einigen Sällen auch Patrone üblicher, obs 
‚gleih Luther in diefem Verſtande auch noch 
Mufter gebraucht. z. B. Ezech 43, 11. 12. — 
Als auch 2) der ſittlichen Nachahmung; ein 
Vorbild, Exempel. Sich jemanden zum Mu⸗ 
ſter vorſtellen. Sie iſt ein Muſter der Tu⸗ 
gend. W 
2. Ein Probſtuͤck von einem Ganzen, im 
gemeinen Leben "Ober: und Niederſachſens; Nie⸗ 
derf. auch Staal, Staalfen, Holland. Staaltje, . 
Sranz. Echantillon. So geben die Kaufleute 
denen, welche e8 berlangen Muſter, d. i. Pro: 
ben; von den Zeugen, welche fie führen, zu de⸗ 


sen Behuf fie eigne Muſterbuͤcher oder Wp 


ftercharten haben, Sran;. Cartons, 
3 Eine Figur, doch nur in einigen Faͤllen 
bes gemeinen Lebens. Ein Beug, ein Rattun 
bat ein gutes Muſter, (Stanz. Dellein, manch⸗ 
mahl u Facon)), wenn die Eiguren Geſchmack 
von Seiten des Erfinders verrathen. Bey den 
Bärtnern- ift das Muſter eine zierliche Figur 
gin einem Blumengarten, ein zierliches Blumen: 


v 
“ 
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20. Muſter. 
ſtuͤck. Modell wird ‚bisweilen in eben biefem. 

| Verſtande gebraucht )J. | 
Fr . Was die Mufter in ber zweyten Bedeutung 
betrifft, fo ift nicht in jeder Waare allezeit dem 
Muſter zu trauen, weil folches gemeiniglich aus 
- dem beften ausgelefen iſt, und das ganze übrige 
Stuͤck gleichwohl fhlechter fallen kann, befonders - 
bey gemwillen Paaren, deren Grund man nicht 
wohl ergründen kann, fondern nur durch das 
Muſter aus der Oberfläche beurtheilen muß. Da 
“weiß ‚mancher Krämer ein Städ Zeug fo zus. 
ſammen zu falten, und das gute Ende, aus mel: - 
ſchem er die Mufter ausfchneiwet, vor die Augen 
zu fegen, wenn es gleich inwendig fledig, von 
Würmern angefreflen, oder auf andere Weiſe 
ſſchadhaft iſt. In mwohlbeftellten Handels: und 
. Manufafturftäpten hat man diesfalls eine eigene 
Schaukammer, in weicher erſt gewiſſe und auf 
. guten Grund gefärbte Muſter von allerband Far⸗ 
ben Zeuges -aufbehalten, und diejenigen, welche 
nen gefärbt worden find, und von welchen man 
Vermuthung hat, daß die. Faͤrber nicht aufrich- 
tig dabey verfahren haben, Dagegen gehalten, auch 

- wohl eine Probe von foch | 
* mit einer Probe von dem verſichert gut ge- 
faͤrbten Zeuge zufammen gefocht, und alfo dar: 
aus benderfeitiger Mufter Qualitäten unterfucht 


werden. 


2) Außer ſcheiat zunaͤcht aus dem Ital. Moftra gebildet 
feyn, welches Ye von en ober vieleicht von 


em mittlerh Lat. Mulare, fehen, und deſſen Säctitive 
ofteare, Muftrare, zeigen, ſehen m . ab et. 


ynſte as Hol. Nunorı, und Echwed. Mäntter. 

Nu einigen der folgenden Zufammenfegungen iſt Muſter 

:aus muiterung derfärst. - 2 nn 
Kr 


em neu gefärbten Zeus - . 
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werben. Hierauf erſt wird nad) Befinden bee 
“nen gefärbte Zeug von den Abgeordneten zum 
Manufakturweſen, als ein. wohl oder falfch ger: 
färbter Zeug geſtaͤmpelt und gezeichnet. Ä 
Liebhaͤbern der Kaufmannſchaft, beſonders 
jungen und angehenden Kaufleuten, iſt bey die⸗ 
jer Materie von den Muſtern der Waarenpro⸗ 


ben zu vatheri, daß fie von allen Waaren, die 


ihren entweder in ihren Dienſtjahren bey an⸗ 
dern Kaufleuten und Kraͤmern, oder auch gleich 
vom Anfange ihrer Handlung bon ben ihnen 
inter die Hände fömmenden Waaren, vor wel⸗ 
chen ſich fuͤglich Proben aufbehalten und abſchnei⸗ 

den laſſen, die Proben aufnehmen, und zwar auf 
folgende Art: naͤhmlich daß ſie, was die Proben 

von Tuͤchern, ſeidenen Stoffen und Baͤndern, 
leinenen und baumwollenen, einfachen und me⸗ 
lirten Zeugen betrifft, dabey die Farben, Gat⸗ 
tungen, Preiſe und Fabriken ſo beobachten, daß 
ſie den Farben nach, von der hoͤchſten angefan- 
gen, und z. B. die hoͤchſte Macara-Farbe unter 
Mo. 1. oben mir Oblaten oder Siegelwachs an: 
kleben, und ſo, wie die Farben herunter gehen, 


ind fi) nach Graden verringern und weißlicher 


werden, bis auf die allerbleichſte, ober Roſenfar⸗ 
be, und alſo von dem einen Aeußerſten zu dem 
andern, Als von der ganz dunkelſchwarzen Car⸗ 
moſinfarbe bis faſt in roͤthlichweiß damit verfah⸗ 
ren; eben fü, wie bey der Schaͤttierwolle, die 
war zum Tapetenmachen gebraucht; weil doch 
‚alle Barben aus deni Weißen anfangen, und im . 
Schwarzen ſich endigen. Nach den rothen fkoͤn⸗ 
nen fie die blauen, ferner die gruͤnen, gelben, 
braunen, violetten, u: dgl. ſowohl einfachen, als 

aus andern zuſammen geſetzten Farben mehr neh⸗ 
men, ſolche alle, wie fie in Der Farbe aufſtei⸗ 

genz 


\ 


2 Mußer. 
gen, nach einander auffleben, jedoch daß fie nicht. 
Taffet mit Atlaſſen, Damaſte mit Sammeten, 
faßonirt mit ſchlechtem oder glattem Bande, hob >. 
ländifche Laken mit ſchleſiſchen oder Crepone und 
dergleichen vermengen, ſondern jede Sorte in 
dem don etlichen dicken Kartenpapieren zuſam⸗ 
men gemachten Buche beſonders auf ein Blatt 
Heben. Sie müffen aber alle ſolche Muſter in 


. Duplo abfchneiden; eins in folhen Büchern zu. 


gebrauchen, die man den Käufern zeiget,. damit 
fie fih nach ihrem Belieben daraus wählen 
| mögen, wobey dann: auch zugleich die Nummer 
des Stuͤcks, wie folhes damahltz, als man es 
aus dem Lande empfangen, auf der Faktura ge: 
geichnet geweſen, imgleichen in welchem Preiſe 
folches verkauft werden ſoll, mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Kramerlateine, , oder den Buchſtabenzahlen 
bemerkt wird; und zwar darum, Damit der La: 
dendiener, menn etwa dieſes oder jenes Stuͤck 
verlangt würde, es nad) der Nummer gleich fin: ⸗· 
„ben, und allenyalls. fchon zum voraus dem Kaͤu⸗ 
fer Des. Preifes wegen Auskunft geben koͤnne. 
Die andere Probe ift für ein Muſterbuch zu bes 
ee Kaufmanns befonderer Nachricht und heimlichen 
Verwahrung beſtimmt, und es müßte in ſolchem 
dabey geſchrieben werben, erſtlich das Stück ſelbſt, 
deſſen Nummer, wie es gezeichnet iſt, ſein Ellon⸗ 
maß und der Preis, mas es gekoſtet hat. 
-. Ein Kaufmannsdiener, der ſich zu feiner - 
- Fünftigen Nachricht ein folhes Mufterbuch ver: 
fertigen wollte, fünnte außer dem eben geſagten 
..- noch dabey bemerken. den Ort und die Manu: - 
faftur, wo bie Waare eingekauft, und von wo⸗ 
her fie verfehrieben worden it; ob man eg aus 
der erften Hand von dem Meiſter ſelbſt, oder 
‚von dem Taftor befommen hat, des Meifters 
| Nahme 


j 


MNahme und Zeichen, die Unkoſten für ſeden aus: 
und hier eingehenden Zoll, das Frachtlohn, die 
Bedingungen des Ein: und Verkaufs, hie Qua⸗ 
litaͤt, welche das Gut an fih haben muß, wenn. 
es verfäuflich feyn fol, worin deſſen Mangel bez 
ſtehe, wohin es amt meiften abgängig fen, u. dg. 

Von dieſen Mufterkarten oder Mufterbi- 
chern, welche nur bereits fertige Manufakturen 
angehen, und nur Verkaͤufern derfelben ‚dienen, 
find diejenigen Mufterfarten und Mufterbüder 
ganz verfchieden, . welche zum Dienft der Tabri: 

“ Fanten und Manufafturiften, wegen ber nad 
ben in folchen befindlichen Vorfehriften zu mas 
chenden Manufafturen gefertiget werden. Es 
werden. naͤhmlich die Bilder oder Muſter der 
Webet, Wirker und Srricker, die gu ihrer Vor: 
ſchrift dienen, auf befondere Art auf Papier ab⸗ 
Fdezeichnet, und fp daraus Muſterkarten, ja gans 
- je Müfterbücher formirt. Die Hauptfache kommt 
ben allen Webe- und Strickmuſterbuͤchern haupt: 
 fächlich darauf an, daß 1) bie Baſis ober ber 
-» Grund des Zeuges, worein das Bild zu brin⸗ 
gen, und weiches doch allemahl die in die Ränge 
pehenden Aufzugs⸗ und in die Quere einzuſchie⸗ 
ßenden Einſchußfaͤden find, folglich zuſammen 
lauter Quadrate formiren, vorzuſtellen ſey, und 
nach der Anzahl der Faͤden, Schaͤfte, Partheyen 
eingetheilt und vorgeſtellt werde. Dieſes geſchieht 
nun durch in die Laͤnge und die Quere gezoge⸗ 
ne Linien auf dem Muſterblatt. 2) Werden 
hiernaͤchſt die Bilder in dieſe Foͤcher durch Rin⸗ 
gelchen, kleine Augen, oder auch Blumen und 
Bilder gezeichnet. Der Arbeiter muß 3) feine - 
Faͤden bes Aufzugs nach Nummern wiſſen, und 
wird alfo dadurch, weil fie mit der Zahl uns ' 
. - Eintheifung der Linien auf der Mufterfarte auf 


ei⸗ 
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einige Weiſe oͤbereinſtimmen, ziemlich feicht 
ſehen koͤnnen, mo und wenn. er das Bild 


Durch den Tritt oder durch den Zug, das ifl, 


u vermittelſt Fünfllicher Schnürungen,; die gezogen ‘ | 
- werben; hinbringen und einführen fol: In bie: 


fem legten Kalle muß allemahl eine Perfon auf 


der Seite ſtehen, und die Zanipel, worein die 


. Patrone oder das Muſter gelefen, und nebft dem 


Stier und Harniſch eingefchnätet iſt, ziehen: In⸗ 
deſſen dienen folche Bilder in Muftern und Mus 
fterbücheen zwar für Anfänger in der Fünftlichen 


Webemanufaktur, mie man denn ‚zu. bem Ende 


oh Michael Frickinger's nägliches und 
in auüserleſenen, wohl abpröbirten und meiſten⸗ 
teils neu inventirten Muſtern beſtehendes We⸗ 


berbildbuch bat, das 1740 für Leinwebet zu 


Schwabach gedruckt, und mie vielen: Bildern ver⸗ 


- fehen .ift; allein es find meift alte Muſter, wor⸗ 


: dus man aber doch den- Grund zu tdufend an: 


berri Erfindütigen nehmen kann. Allemäbl aber 
ift es befler; Wenn män im. Stande ift, auf Reiz 
fer ſchoͤne Muſter zu fammeln, ingleichen alle 


. neue Muſter abzuzeichnen, die herauskommen, 


. und endlich duch felbit neue. Muſter ju erfüigem: - 
Dieſes ‚leßte, wenn man mit Gefchmäd immer 


etwas neues und artiges ju erfinden weiß, und 


diernaͤchſt ſoiches ins Mufter anlegen: Fanii, iſt 


ber größte Vorzug eines Meiſters, der von der 


. Affucateffe in der Arbeit ſelbſt, imigleichen bon 


ı: 


i 


der Oekonomie mit der Wolle, dem Werkzeugs 


und den Koſten wohl. zu unterſcheiden iſt. 
©; joübeit dö PHiberderie ie Defüinatenr. 


en ‚pour les Fabriques d’eioffes d'or, d’argent et 


& Sdie, Paris 1765: 118 6:85 


2 


Von 


[\ 


Mufter der Gaͤrtner. Mufteraka. 328 


Von ben Muſtern zum. Drucken aüf Rein: 
wand, Seide, Kattun, Tapeten x. fehe mar‘ 
ben Art Formſchneider, Th. 14, S. 388. 
Won Muſtern zum Naͤhen, Sticken, 
Stricken ꝛc. wird in dieſen Artikeln das nahe— 
te vorkommen. Vorlaͤufig ſehe man; u 
Mufter, franjöfifbe Aermel, Hemdekragen und 

- Bufenftteife, mit Batiſtzwirn, Ganzgarn und 
Spinal platt und im Tambourin zu nähen ;ents 
worfen von J. 8. Netto. Leipzig bey Yoß, 
1798. 16 Gr. (8 find 5 Kupiertafein ın Auers 
folio, ohne Tepe.) 7 Oo 

Die Kunſt, geſchwind und mit wenig Mühe cine 
Stiderinn_ zu werden, durch ı4. ausg.mahlte: 

Driginal Deſſeins in Kupfern erläütert. Ber:in, 
bey Unger, I. B. 1734: kB 1785: 6 Boa, 
"mit t4 il: und 14 ſcowarz. Kupfert. I. ©. 
1786. 43 Bog. mit’ıg ſchwarz Kupft, 

- Rurze Anmeifung zur Fünftlihen Stickerey boh 


8.9. % mit Kupf. RNuͤrnbetg bey Raspe | 


HIV. 8.1788. at Bog. Tegt. mit 6 il, 


upft:_ N, | 

Merto’s Taſchenbuch der Strick⸗, Rah. und an⸗ 
derer weiblichen Arbeiten Leipzig’ bey Hin. dp, 
„mit 33 Kupft und 62 ©. 
Zeiden:, Mahler und Stick ibuch zur Zelbfibe, 

-  Sehrung für Damen, welde fib mit di.ten 
Kuͤnſten beſchafftigen; von ‚Koh: dt: Netto. 
Leipzig bey "Bo 1795: 38 5. Tert und. 4 Kup 
fert. in groß Auer olio. Mit geſtiktem Models 
tue koſtet es g Rthl. mit iklümınirteni Mer 
deudlärte 7 Rthliy 2 u u 


. 


. 4 
Muſter der Bäcchet, ſ. unter Muſterordnung. 
AMulſter⸗Aga, eigentlich Muhdhir Aga, ſo heißt 

der. General-Major der 1öten Horde bey ven 


Janitſcharen. Er if Commandeur aller Janit⸗eu 


ſcharen⸗Sergeanten. 


Mutterakg, heißen im der Herfifchen Zeitrechrung \ 
die 5 Tage, die zu Ende des Jahrs, nach den 


12 Monathen, die, alle von 30 Tagen find, 
Der. techn. inc. XCIX. Ehe. Vpfliegen 


9 . Li N 


= 


Lett. (a Rtyl. 12er) 


‘ 
% 


26 Muſterbaͤume. Muſtetele. 
pflegen angehängt zu werden: Dies epagome- 
mnas, in es. | 
Muſterbaͤume, find in den Luftgärten nad) dem 
älteren Geſchmacke diefenigen Bäume; . ober 
Baͤumchen, weiche entweder im Mittelpunct oder - 
in die Eden der Mufter, d. i. figurieten Luft: 
flüde, oder auch an die. Gänge in gewiſſer Di: 
fang gefeßt, und gemöhnlich unter der Schere 
gehalten und in gewilfe Figuren gebracht mur- 
den. Die Franzoſen heiften fie Buillons, Buͤ⸗ 


ſche oder Straͤuche. Hierzu ſchicken fid) am be 


ſten wer große Buxbaum, Wachholderbaui, Les 
. bensbaum, Roſenſtraͤuche, Rosmarin, Cypreſſen x. 
und einige Obſtbaͤume. Die fremden, an unfer 
Klima nicht gewoͤhnten Bäume trägt man mit 
- iheen Gefäßen bin, und ftetle fie in die Mufter 


an bequeme Drte, wo fie wohl ins Auge fallen, ' 


4. B. Cypreſſen, Kotberbäume, Dehlbäume, Ci 
tronen, Pomesanzen, Öranaten, Myrthen, Pi⸗ 
ſtacien =. | 
Muſterbuch, 1. eihe Sammlung den Figuren, 
peise im, Striden und Mähen nachgeahnit wer; 
n. ©, die am Ende’ des Art. Muſter ange 
führten Werke. 2. Ein Büch, in welchem Mu⸗ 
fer, d. i. Probſtuͤcke, verfchiedener Zeuge befe⸗ 
ſiiget ſind, und welches, wenn es nur aus eb 
nem gtoßen ſtarken Blatte, ober aus wenigen 
Blaͤttern beſteht, eine Muſter⸗Charte, oder 
Muſterkarte genannt wird. Niederſ. Staalken-⸗ 
. :beot. Zu welchem Zwecke und wie dergleichen 
WMuſterbuͤcher gemacyt werben, ſehe "man im 
Art: Muſter. .. | 
Muſter⸗Charte, ſ. ven vorflehenden Artikel. . 
Muſterelle, in einigen Gegenden, z. DB. in Dan: 
. 8, eine von der Obrigkeit zum Mufter im Ge⸗ 
brauche, des ‚bürgerlichen Zebens ‚beitimurte Wer 
Ä — welche 


N 
® 


n 


| dieſer Muſterungen getreten, Die kruppeit 


t, 


Diuſtethert. m. Ruſtern. 227 


— 


welche an guderen Orten bie Aichelle ober Pics 


elle genannt wird. | N 
Mufteiherr, ein veraltetes Wort, welches -chedem 
diejenigen Commiffarien bezeichnete, welchen bie 


Muſterung ber Truppen atıfgetragen würde. E8 


ab ehedem bey „deh- Atmeer auch beftäntige 
ufterberren, toeldhe ‚bermuthlich auch die Auf . 
‚fihe über die Gewehrſtuͤcke der Truppen führten’ 
Wufterkarte, i. ein Blatt; worauf zum Nähen; 
Sticken und GStriden in Quadtaten eine Sie 
gur auspunctirt iſt. 2. Beh den Tuchhaͤndlern, 
Seidenhaͤndlern, Knopfmachern eine Karte, wor⸗ 
auf die Proben Bon Tuch, ſeidenen Zeugen oder 
Knoͤpfen angebeftet find, und woraus der Raus 
fer fich nach feinem Gefallen diefes oder ‚jenes 
ausfuchen fan: S. unter Muſter. 


1. Muſtern, eit verb. reg, nenır. heißt im Mie⸗ 


derſaͤchſ. fliſtern und murmeln, Lat. muſſitars, 
2. Muſtern, ein verb. tep. act. genau. und ſtuͤck⸗ 
° weile bejehen, um das Gute von dem Schlech⸗ 
ten abzufendern; in verſchiedenen Faͤllen des 
gemeinen Lebens: - Nenn bie Zeuge aus ber 
Babriten kommen, fo werden fle-gemmigtert, im 
Oberd. beſchauet um zu ſehen, ob fie auch die 
drdnungsmuͤßige Guͤte haben: Daher iſt aus⸗ 
muſtern, ben einer ſolchen Berichtigung aus⸗ 
merzen. Am hoaͤufigſten wird es von den Trup⸗ 
pen gebraucht, wenn fie befichtiget werden, ob 
fk die gehörige Beſchaffenheit, Kleidung und 
usruͤſtung haben, in welchem Verſtande ed 
‚doch ehedem noch üblicher mat als jetzt. Die 
Revuͤen der heutigen Zeiten find in Die Stelle 


muſtern. Kr mujſterte feinen. deug (ſein Heer) 


‘ 


zu Michmas. Eſ 10, a Zmgieichen Karel u 
2 L \ 2 -_ 


226 Muſterbaͤume. Muſterelle. 
pflegen angehängt zu: werben:: Dies: epagome- 
nase, intercalares, | 

WMufterbäume, find in den Luftgärten nach bem 
älteren Geſchmacke . diejenigen Bäume; . ober 
Baͤumchen, weiche entweder im Mittelpunct oder 
in die Eden der Mufter, d. i. figurieten Luft: 
flüde, oder auch an die Gänge in gewiſſer Di. 
ſtanz gefeßt, und gemöhnlih unter der Schere 
gehalten una in gewiſſe Figuren gebracht wur⸗ 

ben. Die Franzoſen heiffen fie Buillons, Buͤ⸗ 


ſche oder Sträuche. Hierzu ſchicken fih am be - ” 


ſten ver große Buxbaum, Wachholderbauin, Les 
. bensbaum, Nofenfträuche, Nosmarin, Cypreſſen x. 
und einige Obſtbaͤume. Die fremden, an unfer 
Klima nicht gewähnten Bäume trägt man mit 
- siheen Gefäßen Hin, und ftelle fie in die Mufter 


an bequeme Orte, wo fie wohl ins Auge fallen, ' | 


4. B. Enpreffen, Kotberbäume, Oehlbaͤume, Ci⸗ 
— Pomeranzen, Granaten, Myrthen, Pi⸗ 
ſtacien x. Zn 
buch, 1. eihe Sammlung bon Tiguren, 
eiche im, Stricken und Mähen nachgeahmt wer; 


m ©, die am Ende des Art. Muſter ange 


führten ABerfe. 2. Ein Buch, in welchem Mu⸗ 
fer, d. i. Probſtuͤcke, verfchiedener Zeuge: befe 
“ - Figet find, und tbelches, wenn es nut aus ee 
nem großen ſtarken Blatte, oder aus wenigen  : 
Blaͤttern befteht, eine Muſter⸗Charte, oder ' 
Muſterkarte genannt toird. Nieder, Staalken⸗ 
‚boot. Zu welchem Zwecke und wie vergleichen 
WMuſterbuͤcher gemacht werden, fehe "man im 
Art: Muſter. ’ . 
Muſter⸗Charte, ſ. den vorſtehenden Artikel. 
Muſterelle, in einigen Gegenden, z. B. in Dan⸗ 


n eine von der Obrigkeit zum Moſier im Ge- 


brauche, des bürgerlichen Zebens beſtimmte Elle, 
u welche 


⸗ 


t, 
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./ 


welche an guderen Orten die Aichelle ober Eich⸗ 
elle genannt wird. Zr | 


Muſterherr, ein veraltetes Wort, welches ehedem 
diejenigen Commiſſarien bezeichnete, weichen bie 


Muſterung ber Truppen aufgetragen wuͤrde. 8 


gab ehedem bey „den. Armeen auch beftäntige 
Muſterherren, welche vermuthlich auch die Aufs . 
ficht über die Gewehrſtuͤcke ver Truppen führten.’ 
Muſterkarte, i. ein Blatt; werauf zum Nähen, - 
Sticken und GStriden in Quadtaten eine Fie 
gur auspunctirt iſt. 2. Beh den Tuchhaͤndlern, 
Seidenhändlern, Knopfmachern eine Karte, wor⸗ 
auf die Proben von Tuch, ſeidenen Zeugen oder 
Knoͤpfen angeheftet find, und woraus der Kaͤus 
. fee ſich nach feinem Gefallen dieſes oder jenes 
ausfuchen kann. S. untet Muſter. 


. Muſtern, eit verb. reg nentr. heißt im Mies - 


derfächf. fliftern und murmeln, Lat. muſſitars 
2. Muſtern, ein verb. tep. act. genau und ſtuͤck⸗ 
° weile bejehen, um das Gute don dem Sehlech⸗ 
ten abzufendern; in verſchiedenen Faͤllen des 

gemeinen Lebens: - Wenn die Zeuge aus ben 


Babriten kommen, fo werden fle-gemugtere, im. 


Oberd. beſehauet um zu_jeben, ob fie auch die 
bronungsmäßige Güte haben: Dahfr'ift aus⸗ 
-muftern, ben einer ſolchen Befichtigung aus⸗ 
merzen. Am häufigfien wird es von den Trup⸗ 
ben gebraucht, wenn. fie befichriget werden, ob 
fe die gehörige Beſchaffenheit, Kleidung und 

usräftung haben, in welchem Verſtande es 
‚och etzedem noch üblicher mat als jetzt. Did 
.Revien der heutigen Zeiten find in Die Stelle 


biefer Mufterungen getreten: Die kruppen 


muſtern. Kr mufterte feinen. Jeug (ſein Peer) 
zu Michmas. Eſ. 10, y Zmgieichen Rene 
: . a, 


. 98 on Muſterorduung. 3 


001° 41 dee vertraulichen und komiſchen Sprechart, 
| ſtuͤckweiſe beurteilen. — — 
7 3. Ausruͤſien, beſonders mit den noͤthigen 
Kleidungsſtuͤcken verſehen, eine im Hochdeutſchen 
ungewöhnliche Bedeutung, in welcher es nur in. 
“einigen gemeinen Gprecharten vorfommt. Sie 
harte ſich recht heraus gemuſtert, geputzt, 
heraus gekleidet. | 2 
m Engl. to multer, im Rieberf, munftern, im 
Din. mynfire, im. Schwed. mönftra, im Holländ. 
mofieren; vermuthli alle aus dem Ital. moltrae- 
re, und Pat. monlirare zeigen. Im mittleren Latein 
N kommen fowohl Monfirum als auch Oftenlio häufig 
‚für die Mufterung der Truppen, die Revuͤe vor. 
WMuſterordnung, bey ben Gärtnern, bejonders 
“ nach dem Älteren Geſchmacke, die Ordnung, d. 
i geſchickte Austheilung der Gewoͤchſe in den 
Muſtern, d. i zierlichen Luſtſtuͤcken, damit je . 
"nes Gewaͤchs eine folhe Stelle ‚bekomme, daß 
daraus ben erfolgender Blüche für das Auge ei⸗ 
- ne angenehme Vermiſchung entfteht. Man. mug 
ſich hüten, daß die Befaͤung und Pflanzung nicht 
zu dicht, ſondern ſo geſchehe, daß fein Gewoͤchs 
das audere hindere, auch ein jedes vor ‚dem an⸗ 
deern vollfommen gefehen: werden koͤnne. Dar: 
nach ſtellt man die Eintheilung alje an, daß bar: 
. aus eine gewiffe Harmonie erfcheine; z. B. wenn 
man an einer Hauptede einen Paͤonienſtock pflanzt, 
8 daß eben dergleichen aud) an die andern Haupt: 
17 een deſſelben Mufters gefeßt werden; wenn 
in der Mitte eines: Beetes auf diefer Seite eis 
ne Kaiferfrone ſteht, daß auf dem Gegenbeete 
per andern Seite dergleichen gefchehe, und: jo 
.." fort eines auf das andere paſſe. Serner iſt bey 
vielen im Gebrauche, daß jedem Beet nicht mehr 
4. gg eine gewiſſe Art Blumen anvertraut werde, _ 
z. B. dieſem ganz.allein ‚Tulpen, jenem Lilien, 
“I | u Ä dem 


Wnſterordnung. 


dem dritten Narciſſen u. ſ. w., welche Eir 
theilung zwar ziemlich gut, und: den Augen 
genehm ift, fo fange: die Bluͤhte dauert; v 
aber feldige vorbey 'ift, fo ſtehen die Beete 
bloß und Fahl, welches eine fehlechte Garten 
de ift. Daher andere bewogen worden, das 2 
beitverf an. die Ecken und. zunächft an. die 2 
dirung der Beete zu bringen, den Mittel 
aber den zaferichten Gewaͤchſen zu laflen, d 
fie ihnen. mit der Düngung ohne Schaden 
andern zu Hülfe Fommen koͤnnen. Auf fo 
wenn jene verblüähen, kommen dieſe hernach,- 
behalten’ alfo die Beete allezeit eine Bekleid 
Man kann folgende Eimichtung mad 
Auf ein mit Zmwiebelgemächfen belegtes Par 
pflanzt man Mosmarin, Enpreffen und Me 
“ flöde unter einander. Zwiſchen felbige fi 
man über das ganze Parterre allerley but 
fällten Mohnfamen. Hierauf folgen erſt 
Zwiebelblumen, fo daß alles mit Tulpen, £ 
ciffen, Hyacinthen :c. beverft iſt. Wenn 
flächtige Zierde der letztern verfchwunden iſt 
wird. die grüne Geftaft des Rosmarins fd 
“ bar, und tapezirt das Erdreich fo lange, bie 
darauf die buntfarbigen Mohnblumen ſich 
ſentiren.“ Endlich nachdem dieſe Veraͤnde 
auch voruͤber iſt, ſo zeigt ſich die Bekleidung 
vollen Nelken, und behält alſo ein folches ‘ 
terre ftets ein fchönes Anfehen. Damit 
aber im Säen und Pflanzen. deſto weniger: € 
gun begehen möge, ſo ſchreibt man auf 
gete des Grundriſſes, nach welchem das : 
terre -angefegt tft, die Nahmen der Gewaͤchſe 
ſolcher Auscheilung, mie es einem feben | 
gut duͤnkt. Bälle aber ver Grundriß zu- 
10 zeichnet man nur die Stellen mit Zahlen 


L 


3 - 
. 

* 
* 


...899, ‚Buferplag. Mufterfchreiber. 


Buchftaben, und macht nach denfelben ein Ge; 
‚ genregifter, in welchem die völligen Nahmen auf: 
. gefchrieben find. Einige illuminiren aud) bie 
Beete mit blau, roth, gelb und andern Farben, 
‚nachdem die Blumen find, welche in jedem wach⸗ 
fen fpllen, Diefem papiernen Entwurfe folgen 
fie im Saͤen und Pflanzen richtig nad, Hier⸗ 
Ber gehdre auch: die ſehr gehräuchliche Art, das 
Brlumenwerk durch beygeſteckte Mummerſtoͤcke zu 
regiſtriten; ſelbige werden insgemein el 
gemacht, die. Zahlen von x, 2, 3, 4 und fo fort 
darauf gefehnirten, und alfo an die Stellen ber 
ausgeſtreuten Samen und eingelesten Wurzel - 
tingelegt, auch darüber ein gefchwiebenes Regiſter 
- gehalten, Die blegernen werben den von Bolg 
- ‚gefehnigten deswegen vorgezogen, weil fie nicht 
x aa. faulen, auch. die Zaht dauerhafter daran 
eibt. — 

Muſterplatz, derjenige Platz, welcher zur Muflee 
sung der Truppen beftimmt ift, auf welchem die 
Truppen gemuftere werben. ' | 

Muſterrolle, eigentlich,. die bey der Muſterung der 
Truppen uͤher ſie und ihr Befinden verfertigte 
Rolle oder Liſte. In weiterer Bedeusung wird 
jetzt bey den Compagnien ein jedes Verzeihnif 

der Splpasen nach ihrem Nahmen u. ſ. f. die - 

.  Miuftergolle, der Muſterzettel genannt. | 

WMuſterſchneider, eine im Sachpeuchihen ungemähns 

-  fihe Benennung eineg Modeſchneiders. Von . 
Wuſterung. fo fen fie ehebem hie Tracht, Mo⸗ 
de bedeutete, 

Muſterſchreiber, bey ben Soldaten derjenige, wel⸗ 

cher die Mufterrolle Hält, dad Verzeichniß aber _ 
die Truppen oder Miſitz, Aber Kleivung, Kies 
wehr 3. fuͤfre. 


4— 


Muſte⸗ 





l 


— 


Truppen; Die Nevde, ehedem auch die Heer⸗ 
(hau, die Waffenſchau. Mannzahl, Nieverf, 


WManntall, im mittlern Lat. Monſtrum, Olten- . 


So, Böhm, nad pem Hoehdeutſchen Moltrunk, 


beufete e8 auch die Kieihertracht, die Mibde, 


VNuſterlich war alsdann zierlich. 


Daranf legt, die Patronen zu den gezogenen und 
geblümten feidenen Zeugen zu zeichnen. Da bies 
ger Kuͤnſtler nicht allein ein geſchickter Blumen⸗ 


mahler, fondern auch ein Sachverfländiger in . 
. ber Mbeberen feyn muß, fo legen fich gewöhnlich 


geſchickte Seidenwirker auf diefe Kunſt, bie denn 


ben, weil es bep dem Abſatze der verſchiedenen 


Zenge vorzüglich darauf anfoınmt, daß fie-wehb 


gewählte Winter haben. S. Pafrong, 


Wuſterzettel. |. Muſterrolle. I 
Mustheil. ven Mus. ſo fern es ehedem jebe- 
Speiſe bedeutete, auch Soflp 


fipeife, beißen die 
Eßwaaren, welche eing adeliche Wittwe, dem 


fühfiichge Rechte zu Kolge, nach ihres Mannes 
Tode nach dem et Tage von feinen Guͤe 
ı 


tern zur Hälfte mit fih nimmt, Hierzu gehöre 
allerley Getränken an Bein, Meth, Bier, Ca: 
fent zc,, welches bey Lebzeiten des Mannes in 


den: Keller gebracht worden. - Alles Fleiſchwerk, 
‚als Maftfchweine, bie zum wenigen binnen bes 
dreyßigſten geſchlachtet worden, ingleichen ande: 


res Fleiſch, geräuchert, geſalzen oder ungeſalzen 
als Sen Speefeiten, Schmalz, Wuͤrſte * 
u P4 dergle⸗ 


. 


- -Muflerung, | Musthei. sm 


Weoßezmg:, 1. Die gondtung des Muftsens, d. 
i. der. ſtuͤckweiſen Beſichtigung, beſonders dep 


Die Mufterung halten. Die Truppen durch 
: die Wufterung geben lafien. 2. Ehedem bes . 


Muſterzeichner, ein Künftier, der ſich beſondets 


. auch, wenn fle dus Zeichnen und Mahlen bes - 
Patronen gut perſtehen, ihr reichliches Brat has - 


— 


6 Muſterbaͤnme. Mufterelle. 
pflegen angehängt zu: werden: Dies: epagome- 
Nnas, ıf 9 ’ 
WMufterbäume, find in den Luflgärten nad) dem 
älteren Geſchmacke diejenigen Bäume; . ober 
Boͤumchen, weiche entweder im Mittelpunct oder . 
in die Eden der Mufter, 6. i. figurieten Luft: 
flüde, oder aud, an die Gänge in gewiſſer Di , 
ſtanz gefeßt, und gewoͤhnlich unter der Schere 
ehalten und in gewiſſe Figuren gebracht wur⸗ 
j ben. Die Srongofen heiffen fie Buillons, Bü: - 
ſche oder Straͤuche. Hierzu ſchicken fih am be - 
" flen ver große Burbaum, Wachholderbaum, Les 
. bensbaum, Roſenſtraͤuche, Rosmarin, Cypreſſen x. 
und einige Obſtbaͤume. Die fremden, an unfer 
Klima nicht gewähnten Bäume trägt man mit 
- iheen Gefäßen bin, und ſtellt fie in die Dufiee 
an bequeme Drte, wo fie wohl ins Auge fallen, '- 
4. DB. Enprefien, Lotberbäume, Dehlbäume, Cie - 
tronen, Pomesanzen, Granaten, Myrthen, Pi⸗ 





ſtacien x. 
buch, 1. eine Sammlung bon Figuren, 
elche im Stricken und Naͤhen nachgeahmt wer⸗ 
nn ©, Sie am Ende des Art. Muſter ange⸗ 
führten Werke. 2. Ein Büch, in weichem Mu⸗ 
ſter, d. i. Probflüce, verſchiedener Zeuge befe⸗ 
—fiiget find, und welches, wenn es nur aus el 
nem großen ſtarken Blatte, ober aus wenigen 
Blättern beſteht, eine Muſter⸗Charte, oder 
Muſterkarte genannt: wird. Niederſ. Staalken⸗ 
book. Zu welchem Zwecke und wie dergleichen 
| cher - gemacht werben, febe "man im 
Art: Muſter. . | | 
Wufter: Charts, |. den vorfiehenden Artikel. . 
Muſterelle, in einigen Gegenden, z. B. in Dan- 
zig, eine von ber Obrigkeit zum Muſter im: Ge _ 
brauche des: bürgerlichen Zebens ‚beifimurte Wer . 
| —— | welche 


2 





— t. , 5 I . 
. Nuſtethert. », Muftern 2227 
welche an guderen Orten die Aichelle ober ichs 

- gie genannt wird. J 


Muſterherr, ein veraltetes Wort; welches ehedem 
diejenigen Commiſſarien bezeichnete, welchen bie 


.-4/ 


Muſterung der Truppen aufgetragen wurde. Es - ' 


gab ehedem bey den Atmeen auch beſtaͤndige 
Wuſterherren, welche vermuthlich auch die Auf⸗ 
ficht über bie Gewehrſtuͤcke der Truppen führten, 
Muſterkarte/ 1. ein Blatt; worauf zum Nähen, - 
Sticken und GStriden in Quadraten eine Sie 
gur auspunctirt it, 2. Beh den Tuchhaͤndlern, 
ivenhändlern, Knopfmachern eine Karte, mor- 
‚auf die Proben von Tuch feidenen Zeugen oder 
„Knöpfen angeheftet find, und woraus ber Kaͤus 
fer ſich nach feinem Gefallen diefeg oder jenes 
ausfuchen Fann: S. untet Miufter 
t: Muſtern, eit verb. reg, nauıt. heißt im Nie⸗ 
deerſaͤchſ. fliftern und murmeln, Lat. mulltare; 
2. Muſtern, ein verb. reg. 'act.. genau. und ſtuͤck⸗ 
* weile beſehen, um das Gute don dem Schiech: 
ten abzufendern; in terfchievenen Zällen dea 
‚ gemeinen Lebens: Nenn. die Zeuge aus den 
Babriten kommen, fo werben ſie gemufiert, im 
Oberd. beiehauet um zu jeben, ob fie auch die 
ordnungsmoͤßige Guͤte haben, Daher ift aus⸗ 
muſtern, ben einer ſolchen Beſichtigung aus⸗ 
merzen. Am haͤufigſten wird es von den Trup⸗ 
pen gebraucht, wenn fie befichtiget werden, ob 
die gehdrige Beſchaffenheit, Kleidung und 


fie u 
—* Haben, in welchem Verſtande ed 


‚doch ehedem noch üblicher war als jeht:. - Die 
BRevuͤen der heutigen Zeiten. find in die Stelle 
Diefer Muſterungen getreten: Die Cruppen 
muſtern. Cr muſterte feinen. deug (fein Peer) 
zu Michmas. Eſ 10, F Imgleichen ſioueli 

| wu 


dh 
\ 


un. eg“ 
in der ‚vertraulichen und omiſchen -Sprechart, 


ſtuͤckweiſe beurtheilen. | 
“2, QAusrüften, befonders mit den ‚nöthigen 


\ Gieivungsftäden verfehen, eine im Hochdeutjchen 


ungewöhnliche Bedeutung, in welcher es nur in 


eeinigen gemeinen, Sprecharten vorfommt. Gie 
hatte ſich recht beraus gemuftert, gepußt, 


heraus gekleidet. 

Im Engl. to multer, im Niederſ. munſtern, im 
Din. mynfire, im Schweb. mönftra, im Hollaͤnd. 
mofieren; vermuthlid alle aus dem tal. moltre- 


. ge, und fat. monftrare zeigen. Im mittleren, Latein 


gommen fomohl Monftrum, als auch Oftenfio häufig 
für die Mufterung der Truppen, die Revuͤe vor. 


WMuſterordnung ben den Gärtnern, beſonders 


nach dem älteren Gefchmade, bie Ordnung, d. 


-; gefchiefte Austheilung der Sewächfe in den - 


Muftern, d. & zierlichen Luftftücen, damit jer . 


des Gewachs eine ſolche Stelle bekomme, daß 
daraus bey erfolgenber Bluͤthe für das Auge ei⸗ 


ne angenehme Vermifchung entfteht. Man. muß 


ſich hüten, baß bie Befaͤung und Pflanzung nicht 


ku dicht, fondern fo gefchehe, daß fein Gewädhe 


bas andere hinbere, ‚auch ein jedes vor.bem Ans 


dern vollkommen gefehen werden koͤnne. Dar—⸗ 
nuch ſtellt man die Eintheilung alſo an, daß dar⸗ 


‚aus eine gewiſſe Harmonie erfcheine; } B. wenn 


man an einer Hauptede einen Päonienftod pflanzt, 
daß eben ‚dergleichen aud) an die andern Haupt: 


ecken deſſelben Muſters geſetzt werden; wenn 


in der Mitte eines Beetes auf dieſer Seite ei⸗ 


‚ne Kaiferfrone ſteht, daß auf dem Gegenbeete 


der andern Seite dergleichen gefchehe, und jo 


:' fort eines anf das andere pafle. Fernet it bey 


vielen im Gebrauche, daß jedem Beet nicht mehr 


als eine gewiſſe Art "Blumen anvertraut werde, 
. DB. dieſem ganz allein, Tulpen, jenem Lilien, 


dem 


rt 
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dem dritten DMarciffen u. f. w., welche Einthei- 
theilung zwar ziemlich gut, -und- den Augen an⸗ 
genehm ift, fo lange die Blühte dauert; ‚wenn _ 
- aber felßige vorbey 'ift, fo fliehen die Beete ganz. 
bloß und Fahl, welches eine fchlechte Gartenzier: 
de ift. Daher andere beivogen worden, das Zwie⸗ 
belwerk an die Eden und. zunächft an die Bors 
birung der Beete zu bringen, den Mittelplatz 
aber den zaferichten Gewaͤchſen zu laffen, damit: 
fie ihnen. mit der Düngung ohne Schaden ver , 
andern zu Huͤlfe Fommen koͤnnen. Auf folche, 
wenn jene verblühen, kommen dieſe hernach, und 
* behalten: alfo die Beete allezeit eine Bekleidung. 
Man Ffann folgende Emmrichtung machen: 
- Auf ein mit Zmiebelgemächfen belegtes Parterre 
pflanzt man Mosmatin, Enpreffen und Nelken⸗ 
ſtoͤcke unter einander, Zwiſchen felbige freut 
man über das ganze Parterse allerley buntge⸗ 
föllten Mohnfamen. : Hierauf folgen erft Die . 
Zwiebelßlumen, fo daß alles mit Tulpen, Mar: 
ciſſen, Hyacinthen ꝛc. bedeckt iſt. Wenn die 
ſtaͤchtige Zierde der ſetztern verſchwunden iſt, ſo 
wird die gruͤne Geſtalt des Rosmarins ſchein⸗ 
bar, und tapezirt das Erdreich ſo lange, bis bald 
darauf. die bunffarbigen Mohnblumen fi praͤ⸗ 
ſentiren. Endlich nachdem dieſe Weränderung 
auch voruͤber ift,"fo zeigt ſich die Bekleidung der 
vollen Nelken, und behaͤlt alſo ein ſolches Par⸗ 
terre ſtets ein fchönes Anfehen. Damit man 
aber im Sen und Pflanzen. vefto weniger einen  _ 
grrehum begehen möge, fo fihreibt man auf! die 
ete des Grundriſſes, nach welchem das Par⸗ 
terre angelegt tft, die Nahmen ber Gewaͤchſe mit 
folcher Austheilung; wie es einem jeben ſelbſt 
gut duͤnkt. Faͤllt aber ver Grundriß zu enge, 
ſo zeichnet man nur die Stellen mit Zahlen oder 


P. 3 - Buch—⸗ 


9. ‚Mufterpleg. Mufterfehreiber, 
Buchſtaben, und macht nach venfelben ein Ge⸗ 
gentegiſter, in welchem die völftgen Nahmen auf- 

. gefchrieberi find. Einige illuminiren auch bie 
Beete mit blau, roth, gelb und andern Farben, - 
‚nachdem die Blumen find, welche in jedem wach⸗ 
fen fplien, Diefem papieinen Entwurfe folgen 
fie im Saͤen und Pflanzen richtig nad, Hier⸗ 

her gehoͤrt auch die ſehr gebräuchliche Art, dag 

Blumenwerk durch beygeſteckte Mummerſtoͤcke zu 
regiſtriren; -felbige merden insgemein aus Holz 
gemacht, die Zahlen von 1, 2, 3, 4 und fo fort 

“ Parayf gefchniften, und alſo an die Stellen ver 

ausgeſtreuten Samen und eingelegten Wurzeln⸗ 

eingelegt, auch darüber ein gefchviebenes Regiſter 
gehalten, Die bleyernen werden den von Holz 

. gefehnißten ‘deswegen vorgezogen, weil fie nicht 

u ® ra faulen, auch. die Zahl dauerhafter daran 
eiht, ©» DE | 

Muſterplatz, derjenige Platßz, welcher zur Muftes 
| sung der Truppen beſtimmt ift, auf welchem die 
Truppen gemuftert werden. 2 . 
Muſterrolle, eigentlich, die bey der Muſterung. der 
Truppen uͤher ſie und ihr Befinden verfertigte 
Rolle oder Lifte: In weiterer Beheusung wird 
jetzt bey den Compagnien ein. jedeg Verzeichnifl 
der Solhdaten nach ihrem Nahmen u. ſ. f. die - 

Muſterrolle, der Muſterzeetel genannt. 
Muſterſchneider, eine im Hochdeutſchen ungemähns 

. "fie Benennung eines Modeſchneiders. Bon . 

> Möufterung, fo fern fie ehedem bie Tracht, Mo⸗ 

de bedeutete. a " 
Muſterſchreiber, bey den Soldaten derjenige, wel⸗ 
‚cher die Muſterrolle hält, dag Verzeichniß uͤber 
Die Truppen pder Militz, über Kleidung, Ger 
mehr m führe “ . 


, 
s J 


Muſte⸗ 


I 
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L der - ckweiſen 
Truppen; die Revuͤe, ehedem auch die Heer⸗ 


ſchau, die Waffenſchau, Mannzahl, Niederſ. 


Manntall, im mittlern Sat. Monſtrum, Oſten- 
ſio, Böhm, nach dem Hochdeutſchen Moſtrunk. 


deutete es auch die Kleidertracht, die Mde. 
Nuſterlich war alsdann zierlich. 

darauf legt, die Patronen zu den gezogenen und 
gebluͤmten ſeidenen Zeugen zu zeichnen. Da die⸗ 
ſer Kuͤnſtler nicht allein ein geſchickter Blumen⸗ 


mahler, ſondern auch ein Sachverſtoaͤndiger in 
ber Weberey ſeyn muß, fo legen ſich gewoͤhnlich 
geſchickte Seidenwirker auf dieſe Kunſt, die denn 
. aueh, wenn ſie dus Zeichnen und Mahlen bes 
Patronen gut verfieben, ihr reichliches Brot has . 


ben, weil es bep dem Abſatze des verſchiedenen 


Zenge vorzüglich darauf ankommt, daß fie-wehs 


gewählte Muſter haben. S. Porrong, 


Aoßrizertrl T. Wufterrolle. 


Eßwaaren, welche eine adelihe Wittwe, dem 


ſaͤchſiſch Rechte zu Folge, nach ihres Mannes 
Tode nah Dem veratigen Ta ge v on. feinen 8 u 
1 


teen zur Hälfte mie ſich nimmt, Hierzu gehoͤrt 
allerley Getränfe„ an Bein, Meth, Bier, Eos 
fent 20, welches bey Lebzeiten des Mannes. in 


den Keller‘ gebracht worden. - Alles Fleiſchwerk, 
als Maftfchmweine, die zum wenigſten binnen bg 
dreyßigſten geſchlachtet worden, ingleichen ande: 


res Fleiſch, geraͤuchert, geſalzen oder ungeſalzen 
als Selle Spedfeiten, Schmal;, MWürfte * 
U u P4.. 0° Sergl 


Muſterung ı. Die ganstun des Mufterng, d. 
Jeſichtigung, beſondera dep 


Die Muſterung halten. Die Truppen durch 
die Muſterung geben laſſen. 2. Ehedem be⸗ 


Muſterzeichner, ein Kuͤnſtler, der ſich beſondert 


Wıtscheil,. von up, ſo fern. es ehedem jebe- | 
ESpeiſe bedeutete, auch Hofſpeiſe, heißen Lie 


— 


232 Muftrad. Mutacismus, 
dergleichen. Alle Fiſche, die für die Haushal⸗ 
"Yung in Kaſten, Reuſen, Haͤltern oder Tonnen 
flehen, als Karpfen, Herhte, Heringe und ders 
"gleichen, fie fenen gefalzen oder ungefalgen:. die 

Fiſche in den Teichen find davon ausgefchloflen; - 
allerhand Getreide an Korn, Weißen, Hirſe, ge⸗ 
malzte Gerfte, und zwar das Getreide gedroſchen 

“ oder in Panſen; nicht weniger Flachs, Hanf, 

Lein, » dafern- er nad) des Mannes Tode no 
auf dem Felde fleht; denn wenn er gehauen _ 
oder gefehnitten iſt, ob er gleich noch nicht ges 

.. göftet oder gehechelt, fo ‚gehört ex zur Gerade, 

Kerner wird dazu gerechnet Linjen, Bohnen, 

Erbjen, Mohn, Nübefaat, auch betagte Korn: 

pächte und Getreidezinſen, welches Letztere zwar 

don einigen noch in Zweifel gezogen werden will; 
endlic) gehört nor dazu, mas fonft zur Haus⸗ 
"- haltung und Hoffpeife vorhanden ift an Butter, ' 
Sraupen, Grüße, Käfe, Quark, Salz ꝛe. Dody- 
- darf fich die adeliche Wittwe diefe Hoffpeife nicht 
für ſich alleih anmaßen, fendern fie muß felbige 
..von..den Erben binnen Zahr und Tag fordern, .. 
weil im Unterlaffungsfalle dergleichen Forderung - 
mach füchfifhem Meihte verführt wi, 
Muſtrack, iſt ben einigen ſoviel als Möftridy ‚oder 

Sea Sa, 

_ Mufium, f, oft, * 
Mufu, algonkiniſche Benennung des Elenthiers. 
NHNuſulmann, |; Muſelmann. 

Muſurgie, die Kunſt, die Conſonannten und Diſ- 
ſongnzen in der Muſik zur rechten Zeit anzus 
Muracismüs, ft eine Art bes Gtotterne, wo man _ 
die Zippenbuchftaben, als b, w, wm nicht deutlich . 
ausſprechen Fan, | 


Pa 
* 
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Mutafartaka, Montafaraca, Th. 93, S. 621. 
Mutback-Emir, der Kuͤchenproviſor, auch Reh: 

nungsfuͤhrer über die Küche des‘ Serails in 
Conſtantinopel. WB | 
Muteferritteb, |. Montafaraca, Th. 93, ©. 621. 
Mutellina, ein Dahme des Alpen : ABaflerfenchels, 
'Phellandrinm Mutellina Linn. ° Be 
Muͤter, Mutterkrebſe, |. das Folgende.  ' Ä 
Mutern, oder Wörtern, nähmlich fich, neue Scha⸗ 
fen over Kedern befommen. S. 1 Wauſen, Th. 
86, &. 160. daher Muͤter, Muterkrebſe und 
verderbt Mutterkrebſe, Krebſe, welche eine neu 
Schale befommen haben, - Zu 
Mutewellis, find die Verwalter der Mofcheen- 
Einfünfte in der Türfen, welche in den Meddre⸗ 
fees ſtudirt haben mäflen. Man verfteht unter 
diefem Worte aber auch diejenigen Privatperforen, - 
weiche ihre Güter feibit verwalten, und von der 
Nutzung derfelben leben. ’ 
1. Wuth, der, ein nur in’ben gemeinen Mund: 
arten, beſonders Niederſachſens übliches Wort, 
wo es theils den Schaum auf dem Biere, theils 
auch den Haferſchleim bedeutet. Niederſ. Mood. 
Es gehoͤrt zu Moder, Mutter, ſo fern es He⸗ 
fen bedeutet, und anderen dieſer Art in welchen 
der Begriff der Fluͤſſigkeit und beſonders der 
zaͤhen Fluͤſſigkeit, der herrſchende iſt. 
2 Muth, das, im Plur. die Muthe, ein im 
Oberdeutſchen ſehr befünntes. Wort, wo es eine 
Art groͤßerer Maße fo wohl für trockne als fluͤſ⸗ 
ſige Körper iſt. 1. In Anſehung trockner Din⸗ 
ge iſt das Muth beſonders ein Getreidemaß, 
welches etwa mit unſerm Scheffel übereinfommt, 
und in Zürich 4 Viertel, 16 Mierlinge, 74 
Maͤßli, oder 36 Immi hältz in Bern aber 18 
Berner Maͤß, 48 Immi oder 96 Achterli. In 
a PIN HR 





3 7 er 7 Muth. | 
Baſel ift die Muͤdde (wo es zugleich weiblie 
- hen Geſchlechts iſt) ober der Schaͤffel 4 Kuͤpf⸗ 
fein oder 8. Becher. 8 Muͤdden machen dafelbit _ 
einm Sad, Im Oeſterreichiſchen hält das , 
Muth 30 Metzen, ı20 Viertel oder 240 Ach⸗ 
td. Es fcheint daß diefes Gemaͤß auch in eint: 
gen niederjäthfifchen Gegenden nicht ‚gang unbe⸗ 
kanns fen, wenigſtens werden in den bafigen 
Torfloͤndern die Fehnkerſchiffe nach Mutten bes 
rechnet, wenn anders dieſes Wort hier nicht ei⸗ 
nen Haufen Torf bedeutet, ba es denn freylich 
"7.20 einem anderen Stamme gehört. 2. In An: 
ſehung flüffiger Körper wird in ber Schweiß 
auch der Wein nach Muchen oder Muiden 
- gerechnet, da denn ein Much fo viel ifl, wie 
ein Saum, d, i. 13 Sefter, ober Setiers, oder 
32 Maß, fo daß ein Muth etwas ‚mehr als 35 
daſige Eimer oder Brenten hält. 2 Augsburg 
halt ein Wiuch oder Muid 6 Beſons, 48 M. - 
ıpder 96 Geibel, 16 Muth machen daſelbſt ein 
Super. Zu Boßen in Tyrol iſt das Muth ein 
Oehlmaß, welches ı20 Hamburger Pfund hält, 
+. Schon bey dem Dttfried und im Tatian, 
wo es in folgen Stellen verfommt, in welchen Lu⸗ 
. sher das Wert Schäffel braucht, Muttu, Mutti, in 
den heutigen oberdeutfeben Mundarten Muth, Muͤth, 
Mutt, Muid, Muidd und Muidde, jm Angelſ. Midd, 

. and Mitte, im Franz. May, Muid, im mitlern Lat. 
Muts, im tal. mit andern End: Eonfonanten Mogs 
gio. Es gehört mit dem Lat. Modius und Griech. 
ed, zu Maß Merze und allen Wörtern dieſes 

Geſchlechts, welche einen hohlen Raum bezeichnen. 
g. Muth, Ser, bebeutet z. das ganze Begehrunge: - 

‚vermögen des Menfchen, wine im. Hoshdeutfchen 
peraltete Bebeutung, mofür jetzt Demüch und 
Herz uͤblich ſind. — 

2, Im engeren Verſtande, das Gemuͤth, in 
Anfehung des veraͤnderlichen Zuſtands befjelben, 
| . 2. de 


- 
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die Bemächsart. Auch dieſe Bebeutung if, 
gußer in verfchievenen ‚Zufammenfeßungen, als 
Demuth, Broßmuch, Sochmuth ꝛc. im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet, | j 


3. In noch engerer Bedeutung, einzele Ste. 


fungen des Gemuͤthes oder Begehrungsvermoͤ⸗ 
gens. a) Ueberhaupt. Hierher gehören die im 
‚gemeinen Leben üblichen Redensarten: zu Mu⸗ 
-tbe feyn; 39 Muthe werden Wie ift die‘: 
beute zu Muthe. b) Voir einzeln Gemuͤth⸗ 
bewegungen, aa) Merjenige Gemüthszuftand, ,- 
in welchem man nen und Gefahren mit  - 
zuverſichtlicher Hoffnung eines guten Erfolgs, ent⸗ 
gegen gebt, und in engerer Bedeutung bie Fer⸗ 
tigkeit in diefer. Stimmung; 5. B. voller Muth 
feyn. Zinem Muth mucen. Keinen Wuch 
‘haben, bb) Die Rachbegierde; in der Redens⸗ 
art, feinen Muth an jemanden Fühlen. 
Wahrfcheinlih von mähen, bewegen, wie dab 
gar. Motus von Move, - 


Muthay, eine. ven Aalen ähnliche Fiſchart In der 


& 


Hupſonsbay. Gig werden befonders im Winter -. 
‚auf dem &ife mit Angeln gefangen, die man 


durch gehauene Oeffnungen einläßt, | 
Muche, die, im gemeinen Leben, die. Handlung, 

ba man. etyoas muthet, d. i. fdemlich begehret; 

die Muthung. Bey den Handwerkern verridys 


tet ein Gefeil die Yluchung, mern er fhrme, 


lich um Erfheilung des Meiſterrechts anhaͤlt. 
Murhen, ein verb, regul,, welches in doppeltey 
Geſtalt üplich if — 
7, Us ein Neutrum, von welchem gber 
‚nur das Mittelwort gemucher mit dem Seit: 
worte. feyn, und auch hier nur in Oberbeutfch- 
land. üblich iR. Gemuthet feyn, gefinner Kon 
2, Als ein Activum, verlangen, begebren, 
en ’ | beſon⸗ 


236 ‚Muther. Muthlos. 
befonders fürmlid) um etwas Anſuchung thin, 
in welchem Verſtande es noch bisweilen im ges 
meinen Leben üblich ift. Ben den Danonertern 
muthet ein Geſell das WWeifterrecht, wenn er ' 
um die Aufnahme in die Innung förmlich an: 
ſuchet. (S. unter Meifter, Th. 88, ©. 71.) 
So auch im Lehenswefen. Kin Lehn murben, 


den Landesherren um die Ertheilung des Lehens, 
um die Inveſtitur foͤrmlich bitten. (S. Lehens⸗ 


muthung, Th. 69. S. 659.) Wer im Berg⸗ 
baue eine Fundgrube u. ſ. f. bauen will, muß 
ſolche muthen, d. i. um die Erlaubniß und Be⸗ 
lehung anhalten. U 
Es gehört zu' dem Hauptworte Muth, fo 
fern es ehedem auch das Verlangen, den Willen 
bedeutete. S. auch Muthung. 
Wuther, eine Beer welche etwas muthber, v. i. 
um etwas für 
fern, im Bergbaue und im Lehensweſen. 


Muthgeld, dasjenige Geld, welches man bey der - 


Muthung für die Ertheilung der verlangten Sa⸗ 
ehe entrichtet, befonders bey den Handwerkern. 
So fern dieſes bey :jeder Muthung ehedem ein 
Groſchen war, wird es’au der Muthgroſchen 


“ genannt, \ 
MWiuchgrofihen, | das vorflehende, 
Murhig, ı. Muth habend. 2. Munter, heiter. 


Muthjahr, bey sinigen Handmwerfern, "dasjenige 


Jahr, welches zur Mutbung um das Meifter: 


Techt beſtimmt ift, weil der Candidat des Mei 


ſterrechtes ſich oft ein ganzes Jahr um dafſelbe 
bewerben muß. S. im Art, Meiſter, Th. 88, 
BE 

Mothlos, bes Muthes beraubt, Davon die Muth⸗ 


. 


loſigkeit. 


Muth⸗ 


mlich anhält, bey den Handwerx⸗ 


Muthmaßen. Muthſchein. 237 
Muthmaßen, aus wahrſcheinlichen Gründen dafuͤrt 
halten, die NBahrfcheinlichfeit in einzelen Faͤllen 

beftimmen; vermurben U 
Dieſes Wort kommt bey den älteren Schrift⸗ 
ellern nicht vor, fo wie es auch den Niederdeut⸗ 
ben und den mit ihnen verwandten Sprachen uns 
bekannt if. Die Niederſachſen gebrauben dafür 
‚ giffen, ven @eift, die Engländer guels, die Angelſ. 
gaetan, ſ. vergeſſen. | ’ Ä 


Muchmaßung, die Handlung des Gemuͤthes, da 


man muthmaßet. Noch mehr aber das wahr: 


fcheinliche Urtheil, die Beſtimmung aus wahre 
icheinfihen Gründen ſelbſt. Es ift nur eine 
A nmaßung. In feiner Muthmaßung 
eblen. . j 0 
f Muthmaßungskunſt, eine Miffenfchaft, 
. die MWahrfcheinlichfeit einer Sache zu beftimmen. 
Hugenius hat die Grundlehren diefer Kunſt 
zuerft umfländlich vorgetragen. Wie viel man 
indeß davon zu halten habe, wird fih aus dem | 
Umftande ergeben, daß man auch beitimmen zu 
fünnen glaubte, wer in einem Spiele mehr Hoffe 
‚ nung haben fönnte zu gewinnen, als der andere, 
- Daß fonft ein Menſch mehr Faͤhigkeit beſitze als 
ein anderer, den Erfolg einer Suche im voraus 
zu vermuthen, ift ſehr natürlich, da die Geiſtes⸗ 
talente und das Map des Scharfblides fo fehr 
berfchieden ausgetheilt find. " Schwerlich werben 
ſich hierzu. aber immer anwendbare VBorfchriften 
geben laſſen. | | 
Muthpfennige, ſ. Schreckenberger. 
Muchſchein, im Lehensweſen ein Schein, welchen 
der Muther von dem Lehenhofe erhält, daß er 
wirklich das Lehen gemuthet, d. i. um die Ber 
lehnung 'angefucht, und die dafür zu bezahlende 
Summe entrichtet habe. S. Kehensinuchung. 


Mu⸗ 
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233 Bluthmo. 
WMuthaung iſt ſo viel als Muthe, ſ. oben, &u234. 
Auch bedeutet es ſo, wie Muchzettel, im Berg⸗ 


| ſelbſt, wenn Der Wiurker “4 Wochen er 
| us 


ı 
PR 


and Hürtenbaue,' das fihriftliche Werbringen eis 
nes Mürbers, wodurch er feine Abficht beym 
Bergmeifter erklärt: Wenn fie-gültig feyn. fol, 
muß fie des Muthers Nahmen, den Ort des 


Gebirges, den Nahmen des Grundherrn und 


Bergrichters, die Art der Metalle, auf die may 
zu bauen gedenft, den Tag und die Stunde, und 


wie viel Seld, ob Sundgruben - oder Maßen 
gemuthet werden follen, enthalten, — 
= Wiuchung an der Schnur halten, heißt - 


von Zeit zit Zeit die Muchung verlängern, das 
mit das Muthungsrecht nicht. erlöfche, und ein 
anderer Mucher das Gemuthete wegmuthe. Die 
Redensart fümmt von ber alten Gewohntzeit 


her, da die Muthzettel au eine Schnur aufge. 


. jogen, und bis zur Beflätigung daran gehalten 
wurden. = 


2. Wuehung einlegen, heißt im Berg⸗ und 


 Höttenmwefen den Murhzertel dem Bergmeifter 
hbergeben, ‚oder In Beyſeyn eines Zeugen auf 
[einen Tifch legen, welche der Bergmeifter in al 
en: Sällen annehmen muß, und nicht. fchlechters 
Dinge zuräcweifen, jedoch nach Erfordern ber 
Umftände, nachher entweder beftätigen, oder den: 
Muther abmeifen kann. | Ä 
Muthung etlängern, heißt eben. daſelbſt, 

mit Anmeldung der Hinderniffe, welche dem 
Muther im Wege fieben, zur Beflätigung -zu 
fihreiten, um Nachſicht bitten, welche ordentli⸗ 
er Weife jedesmahl auf 14 Tage ertheilt, und 


. vom Bergmeiftet auf bem Weuchzettel angemerkt 


wird, 
Muthung wird beftäriger, heißt eben da 


Sn. 


+ 
x 
. W 


N 


WMuthwille. 239 
Muthung ſich mie der Fundgrube belehznen, und 


vurch den Bergſchreiber die Form des Lehenszet⸗ 
tels in das Bergbuch eintragen laͤßt. 


Muchung der Lehen muß nach ſochſiſchem 


Rechte binnen Jahr und Tag bey deren. Vers 


Inft ‚gefchehen; viefe Friſt kommt auch noch - 


- denen zu ſtatten, die bis zu ihrer Miündigfeit 
Indult haben. ©. übrigens Lehensmuthung. 
Muthwille, eins. der: äfteften zufammen gefeßten 
Woͤtter in der beutfchen Sprache, welches das 


her’ auch in verſchiedenen Bedeutungen vorkommt. 
1. Ehedem bedeutete es fo viel als das eine 


fache Wille... 


2. In engerer Bedeutung war Muchwille | 


ehedem der fteye Mille, im Gegenfaße des 
Zwanges. Jetzt braucht man 8 | 


3. nur noch von einer Art ber Srepmillige u 
keit in böfen Dingen, und da ift der 


juth⸗ 
wille eine boſe Handlung, welche bloß aus. Luft 


Boͤſes u thun, oder aus einem finnlichen Ver⸗ 


gnügen an dem Boſen, in der Abficht, fih an 


! 


ber Boͤſen finnlih zu vergnuͤgen, begangen ° 


wird, da er bein eine Att des Webermurbes - 


fo wie Bosheit eine boͤſe oder ſchaͤdliche 


/ 

Handling iſt, welche aus Neigung Schaden du 

thun, und in der Abſicht zu ſchaden, unternom⸗ 
men wird, Am hoaͤufigſten wird es im Hochdeut⸗ 

ſchen von getingern aus Luſt begangenen boͤſen 


Handlungen und der Fertigkeit dazu gebraticht, 


welche wider Fein ausdruͤckliches Geſetz ſtreiten, 
dagegen man für dvieſe die haͤrteren Ausdruͤcke 
. Strevel, Bosheit ꝛc. hat. Kin Rind treibt 
Mutchwillen, wenn es aus Luſt in Kieinigfee 
ten Boͤſes oder Schaden thut, wo es mit 
Leichtfertigkeit beynahe Abereintommt. In noch 
weiterer und gelinderer Bedeutung iſt der —2 
| | Eu vo 


- 


| 


x 
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240 Muthwillig. Mutiſie. 
wille off auch eine jede inſchaͤdliche aber doch 
unnmuͤtzliche Handlung, —* bloß aus Luft, aus. 


Meigung zum Vergnügen begangen wir. 
Ä Im Riederſaͤchſ gleihfans Moodwille, ehedem 


aber auch Sulfmood, d. i. Selbſtmuth. Die Schreibs 


art Muthwille iſt der Analogie und dem Alterthu⸗ 


me gemaͤßer als Muthwillen. 


Wuthwillig, Muthwillen haben, begebend, in dent; ' 
ſelben gegründet, in allen heutigen Bebeutun: 


en des Hauptwortes. Einen murhwilligen 
Sankerurt machen. Muthwillig fündigen, 


in der theologiſchen Sprache, mit Vorſatz, mit 


MWiffen und Willen, 


Muthzettel, im Bergbaue, der Zettel, d. i. eine 


kurze Schrift,-in welchem der Meuther ein Berg⸗ 
gebäude muthet, d. i. um die Belehnung deſſel⸗ 


% 


- ben anfudet. ©. Muthung. 
Mutilatio, f. Verftümmelung. 


Mutiliren, ſ. verftümmeln. 


ſind jetzt 27 Arten bekannt, von denen nur ein 
, Paar in Europa,‘ die übrigen In entfernten. 
Weltgegenden gefunden werben. _ Den Nahmen 


‚Mutilla, der Linneifche Nahme einer. Gattung 
‚  Snfeeten, die den Bienen und Weſpen fehr- 


gleichen, aber faft alle flügellos find, weshalb 
man fie auch ungeflügelte. Bienen nennt. Es 


Munlla hat Linné deshalb gewählt, weil fie 
an den Flügeln gleichſam verftänmelt find. 


Mutiren, 2at. Mutare, ändern, verändert. Man 


bedient fich dieſes fremden Ausdrucks bisweilen 


von der. Stimme, wenn fie bey jungen Leuten 


in ver Zeit der Mannbarfeir dus dem Disfante 


- in den Tenor oder Baß uͤbergeht. Dann fagt 


man, dR Stimme mutitt. 


WutiſicMutiſia Linn, eine Pflanzenguttung, - 
deren 11 bis jeßt befannte Arten ſaͤmmtlich erſt 
ee De in 


Maotitas. Mutſchieren. 241 
in ben neuern Zeiten entdeckt worden find, ung 
‚ale in dem füblichen Amerika, befonders in Pe 
wu und Chili wachſen. Sie gehört in bie zwey⸗ 

- te Ordnung ber ıgten Claſſe des Linn. Pflan: 
zen-Syſtems, Syngenelia Superflua, und hat 
einen nackten Fruchtboden, eine federartige Gas : 

. menfrone, einen walzenförmigen Kelch mit’ zies - 

- gelförmig geordneten Schuppen und bie Bluͤm⸗ 
hen der Mittelfläche find dreytheilig „Auf eine - 
nähere Befchreibung der Arten glaube ich mich 
hier nicht einlaſſen zu dürfen, da man bon .ihrens 
Nutzen noch fehr wenig weiß. Den Nahmen 
führt diefe Gattung dem berühmten Botanifes 
‚De Mutis zu Em — 

Autitas, ſ. Stummheit. ... 
Mutlaethum, ein Eleines Sternbilb, unter der Uns 

dromeda, welches gewöhnlich .ben uns: der noͤrd⸗ 

liche Triangel hei... | 

Mutret, der Nahme der Spismaus in bee 
Schweiß. . | . 

Muͤtſchelenholz, einer von der vielen Nahmen bes 
gemeinen Spindelbaums,. Evonymus euro: -. 
paeus Linn, | | 

Mutſchieren, ein verb. reg. neutt. mit hem Huͤlfs⸗ 
worte haben, welches jeßt, nur noch im gemeis - 
nen "Leben einiger Gegenden üblich if, wo es 
eigentlich abwechſeln bedeutet. In dem, deutſchen 
ned war ehedem die Mutſchierung ei⸗ 
sie: Abwechfelung in ber Megierung, da in einer 
uintheilburen Provinz oder Herrſchaft mehrere 
Brüder oder Stammvermandte bie, Regierung 
wechſelsweiſe führten, und die Einfänfte unter 
ſich theilten, ober .auch die Negierung dem älter 
fien allein, mit Theilung ber Einfünfte uͤberließen. 


Ver. techm Enc. XCIX, Ch, QQ Etwa 


4 D 


\ 


nr, Etwa von dem alten Mut, Schwediſch Mus, 
Lohn, Babe, Einfünfte, wovon unſer Mieihe noch 


übris if, und dei nod. nicht ganz veralteten fehes 


“= >, 


. 


1 


zen, theilen, Niederſaͤchſ. ſchieren, fo daß es eigent⸗ 
lich eine Theilung der Einkuͤnfte bedeutet? Oder 
vielmehr vermitteiſt des ſtarken 8 aus dem 
Lat. Mutare, womit auch das 

Federn aͤndern, verwandt iſt? 


Murfie, Mußie, auch Musje, ein kleines Maß 
fluͤſſiger Dinge, das die Kaufleite im Kleinen in 


Amſterdam gebrauchen. Der Mingle wird nähm- 


fih in 2 Pinten, in 4 halbe Pinten und in g 


Mutſies abgetheilt, Es gibt daſelbſt auch Kalbe 
Mutfies. 


. Mütter, der, in den gemeinen Sporecharten, 


befonbets Niederdeutſchlands, ein Krebs, melcher 
‚in der Maufe ift, oder. die Maufe erſt vor Fur: 
zem überflanden hat, bon dem Niederſ. misten, 


mutern; im Höchbeutfihen ein Mauſer. Einen 
folchen Krebs pflegt man auch wohl einen Mut⸗ 
terkrebs zu nenden. S. 1. Mauſen, Th. 86, 


©. 16i: . 


8 Mutter, die, ber dicke Bodenſatz flaͤſiger Koͤr⸗ 


⸗ 
* 
* 


rigen Theiles deſtimmt iſt. 


per, beſonders des Weins und des Eſſigs. Den 
Wein auf der Mutter liegen laſſen, auf den 
Hefen, Auf dem Nager, Im Engl. Mother, im 
Schwed. Modder, im Mieverf. Moder. Es 
bat mit den übrigen Woͤrtern dieſes Lautes nichts 


gemein; fonbern ift durch eine härtere Ausſpra⸗ 


‚che aus dein Niederſ. Modder, dicker Schlamm 


gebildet, wofür im Hochbeutfchen Moder üblich 
iſt. Man vergleiche auch Mutterkorn. 
. Mutter, die, ein Wort, welches überhaupt den 
Begriff des hohlen —— beſonders ſo fern 


me eines andern dazu gehoͤ⸗ 


derſelbe zur Aufna 


2 | 1. User 


lederſ. muͤtern, die 


 Änderläche; welche die Schraube im enäften 


N _ : 3. Mutter, : 243 


0,2. Ueberhaupt, wo es doch nur. in einigen 
. Ballen üblich. iſt. So wird der untere hohle 
Theil einer Mafeten: oder Schwärmerform Die. - 
Wutter genannt. Am haͤufigſten iſt es von eis - 


ner hohlen mit Schraubengängen berfeheheh Ep, 


Verſtande aufnimmt; - ind m | 
benmutter, oft aber-auch nirr die Mutter ſchlecht⸗ 


hin genannt wird. Ein Dehr von Draht an 


ben Kleidungsftäden; in toclche der Hafen ein: 


"greift, heißt im Oberdeutfchen im Diminutiv. ein _ 
Muͤtterlein, „verderbt Wuͤtterle und Miderle, | 
da denn der Hafer das Saͤftlein, Heftle genannt 


wird; | 


„- & In engerer Bedeutung iſt Cie Mutter 
bey Menſchen und lebendig gebaͤrenden Thieren 
weibliches Geſchlechts, ein hohles Behaͤſtniß in 
dem untern Schmerbauche ‚ toorin die Früucht 


empfangen, gebildet und zur Zeitigung gebrächt 


wird; die Baͤrmutter, von baͤten tragen, Sund 


verderbt auch wohl die GSebaͤrmurter Figuͤrlich 


pflegt mar tm gemeinen Leben aus Unwiſfenheit 
alferley Arten ver Leibesfchmerzen, ‚Blähungen 


und andere Ähnliche Empfindungen ves weiblichen - 


Geſchlechts der Mutter zuzuſchreiben, und als⸗ 


. dann zu jagen; die Mutter ſtoße auf ja biefe 


n 


Empfindungen wohl felbft die Mutte⸗ zu hen- 


... In ber erſten Art der Dedentungen gehört die, 
fed Wort unfceitig zu Wish, Modius; ze. fo fern 
e6 ehedem die allgemeine Bedeutung eines hohlen 


welche die Schrau⸗ 


x 


‚nen; Ausdrüde, welche nichts als eine tiefe Un⸗ 
wiſſenheit des Baues des thieriſchen Körpers 
jum Grunde häben: &; Nusterbefchwerde: 


L 
- 


Raums gehabt, da es Denn ‚vermittelt det Gufſtri 


er aus demſelben gebildet worden; fa leicht es Adris 


gens auch wäre, eine Hehnlichfeir zwiſchen diefer Bes 


utung und dem folgenden. Worte anzugeben. Die 


nn 


iweyte 


ad 4. Mutter, | | 
zweyte Bedeutung wird von allen Sprachforſchern 
als’ eine Figur des folgendtn Wortes angeiehen, fo - . 
hart und ungemöhnli fie auch ſeyn würde. Es if 
«ber wahrfceinlicher, daß damit gleichfalls auf den 
besten Raum der Baͤrmutter gefehen worden, um 
eswillen fie im Lat. auch Uterus, von Uter, ein 
Schlauch genannt wird; welches Wort felbfi damit 
bverwandt feyn fann, weil das m in vielen alten Spras 
chen weiter nichts als ein Präfiyum if. Inbdeſſen | 
. Kaun es feyn, dad manche Sprachen, welche bas 
Wort in diefer Bedeutung, von älteren Mundarten 
empfangen, und defien wahre Bedeutung nicht ver, - 
u Banden, ed nah der bey ihnen Abliden Benennung 
der Mutter, Mater, gemodelt haben. Shen Dtts 
fried nennt die Baͤrmutter Muster, und im Srie⸗ 
chiſchen Heißt fie are im Lat. Matrix, im Engl. 
Mother, im Ital. Madre, im granı. la Mere, 
Delung. ' ' 


4 WMuttet, ein Weſen weibliches Geſchlechts, wel⸗ 
ches ein anderes zur Welt gebieret, oder gebo: 
sen hatz zum Unterfchiede von dem Vater, und 

im Gegenfaße des Kindes. : ° ” 

Ä 1. Eigentlih. x) Abſolute. Mutter wer⸗ 

‚den, .ein Kind gebären. Eine Perfon zur 

Mutter machen, für. pas härtere und niedrigere | 

ſchwaͤngern. 2) In engerer Beveutung in 
Beziehung auf das Kind, oder ben Thieren guf 

das Zunge: Sie ift nicht Mutter von dem 

Binde. Wie die MWiueter, fo_die Tochter. 

Don’ dem Gebrauche des Wortes Mutter, fo Ä 
fern Kinder ihre Mütter damit anreden, ſ. Mam⸗ 
me, Th. 83, S. 503; m 
2. Ziguͤrlich. 2 ’ 

1) Eine bejahrte Perſon weibliches Ser 
fchlechts pflege man im gemeinen Leben häufig 
Murtter anzureben, ſo wie man eine folche hoche 
bejahrte Perfon in ber vertraulichen Sprechart 


‚in. altes Muͤtterchen zu nennen pflegt, 





4. Mutter. nn 245. 

8) Ein zus Zucht beſtimmtes Hausthier 
weibliches Gefchlechte, und in weiterer Bedeutung 

| eilen auch. ein folches Thier meibliches Ges 
Echte überhaupt, doch nur in einigen .Zufams 
menfeßungen. Das Mutterpferd, eine Stute, 
das Mutterſchwein, eine Zuchtfau, und in weis 
terem Verſtande eine Sau, das Mutterſchaf, 
ein Schaf weibliches Gefchlechts, weiches fchon 

. ‚tragbar iff, oder getragen hat, das Mutterfuͤl⸗ 
len, ein meibliches Fuͤllen, die Mutterbiene, der 


Mutterhaſe x. | . 
3) Eine Perfon weibliches Gefchlechts; wel⸗ 


che die: Stelle einer Mutter ben andern vertritt, 


mütterfihes Anfehen Hat. So wie man Landes: 
heren und Regenten Vater des Landes ober 
des Volks nennt, fo werben ihre Gemahlinnen 
auch Mütter deſſelben genannt, daher Landes⸗ 
mutter. ine Aebtiſſinn befommt nicht nur . 
von den ihr untergebenen Tonnen, fondern auch 
wohl von andern oft ben Titel hochwuͤrdige 
Mutter. Eine Pathe heift in Schwaben in 
Beziehung des von ihr aus der Taufe. gehobenen 


Kindes Ylurtei, Dagegen die wahre Muster baz 


ſelbſt Toda genannt wird. Ferner gehören hier⸗ 
ber die Zufammenfeßungen Hausmutter, Pfle⸗ 
gemutter, Rindermutser, für Hebamme, Weh⸗ 
mutter, Stiefmutter, Schwiegermutter, Wai⸗ 
ſenmutter ic. a auf den Landeätern pflegt 
man oft auch eine bejahrte weibliche Perſon, 
welhe das Vieh. unter ihrer Aufficht. hat, die 
Viehmutter oder Viehmuhme zu nennen, 

4) Ein Ding, ober Sache, welche ben 
Grund des Dafegns und ber Fortbauer eines 
andern enthält, wenn erfleres weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts iſt. Die Gottesfurcht iſt die Mucter 

Ds aller 


\. . 


346° 4. Matten 


\ u! f 
gller Tugenden, . Die Erde ifk: unfer aller 
Me 
5) Im Bergbaue werben diejenigen unme⸗ | 
” alliiden Erd und Sfeinarten, in. welhen die . 
‚ Erze eingehüllee find, Muͤtter, oder Metalle —_ 
mauͤtter genannt, ob fie gleich nicht. die wirkende 
Urſache, ſondern nur die Lagerflätte des Erjes - 
? 


’ 


- find. "Der Schiefer gibt eine bequeme inte 
ter für Rupfer und Silber, nicht aber für 
Zinn ab. "jedes Metall liebe vorzüglich, ſei⸗ 
ne eigene Mutter, bricht in einer ihm eigenen 
Erd⸗ oder Steinart. Die Perlenmutter iſt die 
Schale der Perlenmuſchel, vielleicht weil man 
ehedem glaubte, daß ſich die Perle aus ihr er⸗ 
zeugte. S. auch Mutterde 
.. a der fränfifhen Mundart ſchon im gten 
. Zobthunderte Munder, den dem Wilfefam und 
» &ttfried Muarer, Muoter, im Angelf. Meder und u 
.* Motber, im Niederſ. Moder, Moet, Moer, im Engl. , | 
-. Motber, im Dän. und, Schwed. Moder, im Griechi⸗ 
hen. aueng, im Lat. Mater, im $tal. Madre im Franz. Ä 
 Mere, und ſelbſt im Perf, Mader. Die Syibe ex ift - | 
das Suffixum, weiches ein Subject bezeichnet; das 
Stammwort heißt Mat, Mor, Mut. Bey den ‚Altes 
zen Hegyptieen hieß die Mutter, dem Plutarch zu 
Folge nur Muth, und bey den £rainerifhen Wenden , 
beißt fie noch, jetzt Mate. Allem Anfehn ha dies _ Ä 
ſes Mat von den Stammfulben in’den Wörtern - 
Mamma, Mubm., Maͤhte, Moſche, Mege und ans . 
dern, welche insgefammt ein weibliches Gefchoͤpf bes 
deuten, nit verſchieden, Allein ihre eigentliche Dies 
deutung läßt ſich kaum muthmaßlich anaeben. Diels 
leicht gehoͤrt ſie zu Mag, Verwandtſchaft, vielleicht 
qu, beim altem Miet, Speife, fo wie Vater gemeinig⸗ 
id. van’ Fäden, ernähren, "abgeleitet wird, vielleicht 
if fie au, die Sylde Ma, das erſte Lallen dei. Max 
.- ue: bey. unmändigen Kindern” 2c. denn dergleichen 
vieleicht ließen ſich noch gar viele wagen. . . 
In den gemeinen Sprecharten wird dieſes 
Wort zuweilen jur Verſtaͤrkung anderer Wörter‘ 
u on a gebraucht, . 


. 


.- 


Nutter des Anjovis. Mutterbein. 247° 
gebraucht £ Mutterallein,. Mutterkind, mut⸗ 
Amenſch Mutternackt, Mutterſeele. Wo 
freylich bey einigen die Veranlaſſung und Figur 
ein wenig hart, wenigſtens dunkel iſi. 
G. Adelung's gram. krit. Woͤrterb. den Art. 
Mutter im IM. IR 
Bon den Pflichten einer Mutter in Ruͤck⸗ 
* fiht der Behandlung iüres Kindes, ehe man 
den Art. Rind, Th. 37, ©. 542 fl. | 
Von den Zufällen der Mutter, in fo | 
fern man darunter. die Baͤrmutter verfteht, iſt 
. im Art. Gebaͤrmutter, Th. 16, ©. 520.fl. ge⸗ 
. handelt worden. Manches andere wird in, den 
nachfolgenden Artikeln derfommen. 


Mutter des Anjovis, ſ. Stoͤcker, im Art. We | 

krele, Th. 83, ©. 130. 

Wurteraal, ein Nahme der Muraͤne. 
Mutterader, ein Aſt der unteren Hohlader, wel⸗ 
cher durch die inwendige Seite des. Schenkels 

zum inwendigen Knoͤchel geht, und die man ehe: . 

dem in Diutterfranfheiten zu, Öffnen. pl pflegte; Veen 

na Saphaena, die ‚Rofenader, Srauenader.. 
Mutterallein, it nur in den gemeinen Sprechar⸗ 
ten für ganz allein uͤblich. 

Mutterarzeneyen, Helfmittel, welche in, boſteriſchen 
Zufaͤllen der Fraͤuenzimmer gebraucht, werden. 
-©. im Art. Hypochondrie, Th, 27, © .. 568 fl. 
WMutterbalſam, eine Yrzeney | in Geftäle eines Bal- 
fams, gegen: die fogenannten Mutterbeſchwerun⸗ 
sn, ©. bie eben angeführte Stelle, 

- Wutterbaum, im Forſtweſen ein Baum, welcher 

"auf einem Schläge zu deſſen Befamung- ſtehen 
bleiben muß; der Samenbaum, Schlaͤghuͤter. 


Mutterbein, i im gemeinen Leben, ein Knochen oder 


Gelenk, an den Hinderkeulen des Viehes, da mo 
Ä - 24 Keufe - ' 
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7248 Wutterbefehterhe, Mutterbirke. 
. „Keule-und. Bein fih ſchliehen ; der- Pfaffen⸗ 
knochen. 0 
Mutterbeſchwerde, oder Mutterbefchwerung, eine . 


: Ännere Kranfheit bes andern Geſchlechts, mehhe 
| * auf vielerley Art, und durch ſehr beſchwerli⸗ 
he Zufälle zeigt, welche im Ganzen mit der 
Hypochondrie des männlichen Gefchlechts üher- 
ein kommen; Paſſio hylierica, die Hyſterik, 
„ die Mutterkrankheit, die Mutterſchmerzen, 

. Mutterplage, das Mutterweh, guch nur Pie. 
Mutter fhlehthin, Niederſ. Moorbruͤen, von 
bruͤnen, plagen, Moorwark. Sie hat den Nah⸗ 
men von dem großen Haufen befonmen, der ab 
le Zufälle verfelben, 3. B. die Beklemmung der Ä 

Bruſt und der Bruſtroͤhre, dem Aufſtoßen dee 

Mutter (Baͤrmutter) zuſchreibt, welche doch | 
Ä an den allermeiften dieſer Zufälle fehr unſchul⸗ 

' big iſt. Im gemeinen Leben fchreibt man for 
gar die Kofif und andere Arten der Schmerzen 

in ben Gebärmen der Mutter zu. Don den 
‚Zufälten und der Heilart diefes Liebels ift im 
Art, Aypochyondrie, Th. 27, ©. 566 —. 690 

ausfuͤhrlich gehandelt worden. " 

Miutterbiene, 1. Ein Nahme, welchen der Weifel 

in einem Bienenſtocke führt, fo fern man ihn 

in den neueren Zeiten als die einzige Biene 
> weibliches Gefchlechts in einem Stocke erfannt 
hat; die Königinn. 2. Auch einen Mutterſtock 
d. i. «einen zur Zucht beftimmten Bienenfiod 
‚pflege man im gemeinen Leben eine Mutterbie⸗ 
ne zu nennen. ©. Mutterſtock. 
Murterbirke, im gemeinen. Beben eine Abart ber 
- Birken, welche zärtere und Heinere Blätter hat, . 
als Die gewöhnliche, auch ſchlanke und zum Theif 
. herabhange Reiſer treibt, ©. den Art. Birke, 
Th. 5, ©. 331 | 
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Mutterblume. Mutterbruch. 2a9 I 
Mutterblume, ein Nahme ber gemeinen Bw 


ehenfchelle, ober vieleruen, Anemone, Anemo- 


ne Pulfatilla Linn. ©, Th. 54, ©. 484 
Mumerbhu uß, f. unter: Mienachefluß, Th. 93 


Pe unter dieſem Nahmen kann man 
verſchiedene Zufälle begreifen, die an ben See, 
burthstheilen des anderen Geſchlechts vorkom⸗ 
men. Die Eingeweide der Bauchhoͤhle ſinken 
naͤhmlich zuweilen durch die untere Beckendͤff⸗ 
nung herab, und bilden einen Bruch am niebrig⸗ 
ſten Theile des Unterleibes. Dieſe ſeltnen Bruͤ⸗ 

ge find von ‚vierfacher Art. Zuweilen tritt der 

Bruch durch das eifürmige Loch des Sitzbeins 
hiernia foraminis ovalis), — Zumeilen fenft 

U ein Darm zwiſchen der Blaſe, oder bei 

eibsperfonen zwiſchen ber Mutterfcheide und 
dem Moftdarme herab, und erregt eine Ge⸗ 
ſchwulſt im Mittelfleifche, die der Mittelfleiſch⸗ 

"bruch (Hernia perinaei) genannt wird, — Zur 

weilen fenkt fi ber Boden der Bärmutter 

dur ben Muftermund in die Mutterfcheide 
herab, und bildet einen Sad, in welhem Daͤr⸗ 


‘me, oder das Netz liegen. Dieſen Fall nennt 


“man zwar gemeiniglich den Vorfall oder bie Um: 
fehrung der Gebärmutter; inbeſſen verdient er 
wirklich zuweilen ‘vielmehr den Nahmen eines 

Mutterbtuchs ( Enteroeele hylierica), — End⸗ 
fich wird zuweilen durch ben herabſinkenden 
Darm eine Seite der Mutterfcheibe in eine Ge⸗ 
ſſchwulſt ausgedehnt, und dies ift der Mutter⸗ 

—— Es kann ein Darm durch den 
auchring dringen, und unter den aͤußern Be⸗ 
deckungen ie tief herabfinfen, daß er, nicht wie 
gewoͤhnlich | n der Aufern Schaamlefze, ſondern 
hinter d der Oeffnung der Watteiſcheide eine Bruch: 
| selon 
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' 
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geſchwulſt verurſacht. Dies iſt Fein Mutterfchel: 
denbruch, fondern ein LKeiftenbruch. E 
Des WMusterfcheidenb entſteht, wenn, 
"aus irgend einer Urſache, Ber Drud der Einge: 
weide gegen / die Wertiefuhgen -zwifchen dem Ges 
‚ börmuttergrunde und dem Maſtdarme, - fo tie” 
auch zwifchen dem Blaſengrunde und Mutter: . 
geunde fehr vermehrt‘ wird, Die Därme, indem . 
fie das Darmfell vor fich Kerftoßen, an ber Ge: 
bärmutter herunter bringen, und an bie borbere 
oder hintere Geite ber Mutterfcheide gelangen. 
— Die Brüche an, der Hintern Seite find hau: . 
figer, als an. der vordern Seite; jedoch erfchei- 
nen fie überhaupt felten gerade vorn. ober. hinten 
‚an der Mlutterfcheide, fondern gemeiniglih an 
der einen oder andern Seite derfelben; aber alıch 
.felten genau auf der einen ober andern Seite, - 
‚fondern immer zugleich ein wenig vorwärts oder 
‚Binterwärts. .. Hier von dem häufigern Falle: , 
denn obichon der Darm gerade nor oder hinter 
der Gebärmutter berabfinfen Fann, fo fieht 'man . 
doc). weit öfter Seitenbruͤche. a 
Bey einem. Murterfcheidenbruche - fondert 
‚der herabfinfende Darm immer die Gebärmutter 
und. Mutterfheide von der KHarnblafe und dem 
Maftvarme ab. Die Bruchgefchmulft hat bloß 
zwey Häutez die innere Haut der Mutterfheire, _ 
und dis Darmfell. In diefem Bruche liegt nun 
entweder ein Stuͤck Meß oder Darm, oder ein 
Theil der Harnblafe, und der Bruch iſt alfo von Ä 
dreyfacher Art; ein Darmbruch, ein Netzbruch, > 
oder ein Blaſenbruch. — In Abficht der Urs 
fahen hat dieſer Bruch, alles mit andern Bruͤe 
hen, gemein... Vorzuͤglich find Weibsperſonen, 
bie viele Kinder geboren, und ſchwere Geburten‘ 
gehabt haben, vemfelben unterworfen, bejonbers 
’ . . ‘ ald 





weder immer forthauert, ober dann und wann 
verfchreindet und wieder erfcheint. Bey der Un⸗ 


” 


Weibsperſonen dergleichen Brüche befoımmen, bie 


nie geboren haben, wovon .Hr. Hoin *) ein Bey; 
fpiel erzählt.  Zumeilen entfiehen diefe Bruͤche 


nach und nach zuweilen plöglich. 


Die Zeichen eines Mutterfheibenbeuhe find . 
‚ folgenne. Die Kranke fühlt‘ bey irgend einer 


Gelegenheit, 3. DB. bey einer Anfteengung der 


Kraͤfte, oder einem Kalle, daß ihr plöglich etwas - 
gleichſam in die Mutterfchkide berabfleis,. Sn u 


bemfelben Augenblide empfindet fie zugfeich einen 
mehr : oder weniger heftigen Schmerz; an der 


Stelle des Bruchs, der ſich nach und nach in 


einen kolikartigen Schmerz verwandelt, und ent: 


- terfuchung findet man daſelbſt eine widernatätfi- 


- groß, hartz legt fie ſich auf den Ruͤcken, fo wird. 
.. fie weich und Elein, - ja verſchwindet wohl gar 


che Geſchwulſt, die aus der einen oder andern 


Seite der Mutterſcheide entſpringt. Der Mut- 


termund iſt fren, und ſteht mit der Gefchmufft 
in feiner Verbindung, mithin fällt der Verdacht Du 


auf. einen Polyp, “eine Umkehrung ber Gebär- 


- muttet u. f. w. meg., Diefe Geſchwulſt wird 
- Heiner, ja verſchwindet beym Fingerdruck, und 
erſcheint wieder von neuem, ſobald dieſer Druck 


aufhoͤrt. Wenn die Kranke ſteht oder huſtet, 
oder. den Athen an ſich haͤlt, wird ſie sehen 


gänzlich, 
‚Sf ber Bruch. zreifchen ber: Gebärmutter 


und dem Maſidarme hera gefallen, ſo erſcheint 


die Geſchwulſt zuf der hintern Stäche ber Mut: 


| tetſchei⸗ 


N, 18 a, nes chicurhehe Overationen. B. U. Leipnis⸗ > 
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bald nach der Niederkunft. Indeſſen haben auch 
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ut 
terfcheide, und zwar gemeiniglich ef unten, und 


nahe an der Mutterfcheidendffnung Iſt er. zwie 
ſchen der Blafe und Gebärmutter herabgefunfen, 


uı12 


ſo erfcheint er an der vordern Fläche ‚der Mlute 


terfcheide, und zwar gemeiniglich hoch oben, nahe 


„am. Muttermunde, jedod liegt er felten ganz 
vorn, oder ganz hinten, fondern immer zugleich 


mehr oder, weniger. feitswärts in der Mlutters 
ſcheide. — Wenn der Bruch zwiſchen der 


Blaſe und ber Gebärmutter herabgeſtiegen if, 


f6 verurfacht er verſchiedene Harnbeſchwerden, fo 


- wie auch Cofikfchmerzen, welche vorzüglich häufig 
und heftig find, wenn die Kranke fteht, und im 
Gäegentheil ſich vermindern, ja fich gänzlich vers 

Tieren, wenn bie Kranfe auf. dem Rüden liegt. 


Mac) der Beobachtung des Hrn. Levret 
kann auch das Netz in einem Mutterſcheiden⸗ 


bruche wirklich herabſinken, gemeiniglich aber wird 


es vor, und wohl felten oder nie hinter der Ges 


. bärmutter gefehehen. Daß aufer dem Darme 
auch ein Stud Meß im Bruce liegt, erkennt 
“ man leicht durch bie gemöhnlichen Kennzeichen . 

ı ‚eines Netzbruchs. Die Bruchgeſchwulſt ift ges 


meiniglich ungleich, an einer Stelle weicher, an 
der andern gefpannter und gleichfam Härter; wie. 
auch an einer mehr erhaben als an. der ans 
‚dern. Nenn man die Gefchmulft mit dem 
Singer drüdt, fo tritt etwas aus derjelben unter 
einem Kollern zurüd, der Bruch wird Kleiner, 
fühle fih) nunmehr bloß als ein Netzbruch an, 


und bie vorherigen Colifihmerzen verſchwinden 
"gänzlich, obgleich der Bruch nicht gänzlich zuruͤck 


gedruͤckt iſt. — 
Mehr Aehnlichkeit hat dieſer Bruch mir 


einem Vorfall der Muttexrſcheide, und ehedem 


iſt er wohl immer dafür gehalten worden. Ueber⸗ 
| u | | ' dies . 
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dies iſt der Bruch jederzeit mit. dent Vorfalle 
der innern Haut der Mutterſcheide verbunden; 
denn immer behne der Btuch dieſe Haut aus, 
"und fie ift immer die äußere Bedeckung der 
Bruchgeſchwulſt. Ein Irrthum diefer Art fonns . 
te freylich nicht fo gar üble Folgen haben, bu 
beyde Geſchwuͤlſte faft auf einerlen Art behandelt 
werden, und den Gebrauch eines Mutterkranzes 
erfordern; jedoch muß fie der Wundarzt immer 
- von einander unterfcheiden, weil immer der Bruch 

erſt forgfältig zurücdgebracht werden muf, ehe 
der Mutterfranz eingelegt wird, fonft verurfacht 


- "der Kranz. felbft eine Einklemmung. Indeſſen 


kann man beyde Krankheiten leicht von einander ' 
"Aunterfcheiden. Det Bruch erfcheint gemeiniglich 
plöglich, ber Vorfall nad) und nach. Jener iſt 
mit allerhand Bejchwerben des Darmfanalg, vor: . 

nehmlich mit öfteren Anfällen von Cofiffchmerzem . 

‚verbunden, diefer nicht! Diefer gleiht, wenn 

die innere Haut der Mutterfcheide in ihrem gans 
‚gen Umfange vorgefallen ift, einer Wurſt, bie 
Geſchwulſt nähmlich hat in der Mitte eine Deffs 
nung, anderer bey jeder Bruſtgeſchwulſt gewoͤhn⸗ 
lichen Umſtaͤnde zu geſchweigen. — Wenn ber 
Bruch groß’ iſt, und hinter der Gebärmutter tief 
herunter bis an den niedrigften Theil der Mut- 

terjcheide fteigt, fondere er. den Maſtdarm von 
ber Mutterfiheide dergeftalt ab, daß derfelbe nicht. 
mehr hinreichend befeftigt ift, und durch ven 
Hintern vörfällt. — Gemeiniglich liegt im Mut: 
terfcheidenbruche das Ieum, zumeilen das Coe- 


cum und Colon, auch einmahl fand Hr. Lepret 


das 8. romanum darin. — Faſt immer bfeibt. 
die Bruchgefchwulft in der Mutterfcheide; zuwei⸗ 

Ien hat man fie jevoch auch "aus derſelben her⸗ 
vorhangen gefehen 0 
. Einen 
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Einen ſolchen Bruch muß der Wundarzt 
zuruͤck bringen, und hindern, wieder hervor zu 
fallen. Die Zuruͤckbringung iſt gemeiniglich Seicht, 
und erfordert bloß einen maͤßigen Druck mit den 

Fingern, und daß die Kranke dabey horizontal 
biegt. Iſt der Bruch zwiſchen der Blafe und 
der Gebärmutter durdigedrungen, fo kann man 
die Kranfe auf. dem Nüden liegen laffenz wenn 
. aber der Bruch zmwilchen dem Maſtdarme und 
der Gebärmutter befindlich ift, will Hr.- Nic: 
ter die Kranfe auf den Ellenbogen und Knie⸗ 
en liegen laffen. In beyben Rällen muß bie 
Bruft. niedrig, der Hintere aber fo viel als möge 
fich erhaben feyn: „ Gemeiniglich faffen fich je 
boch diefe Brüche fehr leicht zurückbringen, Penn 
die Kranke in einer horizontalen Lage iſt; und 
nur wo ſich-Schwierigkeit ereignet, dürfte die 
Beobachtung der befchrlebenen Lagen noͤthig ſeyn. 
j - Damit der Brich nicht wieder hervordringt, 
Slegt man einen Mutterfranz in die Scheide; ind 
- verhindert, daß er nicht herausfällt. Bey Weibs⸗ 
perſonen, die nie geberen haben, ift dies biel- 
leicht nicht noͤthig; bey denen aber, bie verfchie. 
dene Kinder geboren haben, muß. ev befeftigt 
werben, welches gemeiniglih mit der T⸗Binde 
geſchiht..— 
J Des Gebrauchs eines Mutterktaͤnzes unge⸗ 
achtet; kann dennoch der Bruch bey gewiſſen 
Gelegenheiten, vornemlich bey einet flarken Anz. 
firengung der Kräfte, zuweilen vordtingen, da« 
ber die Kranke dergleichen, fo viel als möglich; 
„meiden muß. Sobald die Kranke den Vorfall; 
; welchen ein heftiger Kolikſchmerz verräth, bee’. 
merft, muß fie fid) auf den Ruͤcken legen, den 
Mutterkranz ausnehmen, den Bruch zuruͤck Bis 


+ « 


! 
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cen, und darauf den Mutterkranz ſogleich von \ 


neuem einlegen. en : 

‘ Den Theil der Bruchhoͤhle, der in der 
Mutterfcheive liegt, fann man den Bruchfack, 
und den Theil des Bruchganges, ber zwiſchen 


der Gebärmutter und dem Maſtdarme over der ' 


Blafe Tiegt, und von dem Bruchfade. bis herauf 
in die Bauchhöhle reicht, den BDruchſackhals 

nennen, Bey den hintern Mutterfcheidenbrüchen _ 
ift alfo det Bruchſackhals gemeiniglich fang; bey 


den vordern kurz. Durch die Taris, oder durch 


den Druck der Finger auf die Bruchgeſchwulſt 
in der Murtörfcheide, twird der Darm oder das. 
Meb blos aus dem Bruchfade zuruͤckgehracht, 
in dem Bruchjackhalfe bleibt es liegen. Man 
darf daher, wenn ‚die Geſchwulſt in der Mlutters 
fcheide verfchwindet, nicht. den Bruch für zuruͤck 
gebracht. halten, und ven Mutterfrang einlegen; . 
bean der Bruch ift nur zum Theil zutuͤckge⸗ 


bracht, vorzüglich. bey den Hintern Bruͤchen, wo F | 


ber Bruchſackhals ziemlich lang iſt. Die Folge 
iſt: ein beftändiger Koliffchmerz ; die Unmoͤglich ⸗ 
feit einer gründlichen Kur, fo lange der Narm 
nicht Aus dem Bruchſackhalſe zuruͤck gi wyoben 


- wird; und wenn det Bruch fief in der Mutter⸗ 


ſcheide fiegt, eine toitkliche Einklemmung durch) 


den obern Theil. bes Zylinders auf den Bruch. 
fadhals, in welchem nod) Dätime liegen. 


In dem Falle alſo, wo der Bruch auf der 


Hintern Seite der Mutterfcheide tief unten ift, 


- hat man folgendes fehr wohl zu .merfen: . Lim 
ben Bruch zuruͤck bringen, iſt es nicht genug, 


daß man die Geſchwulſt in der Mutterſcheide 
mit den Fingern druckt, bis ſie zuruͤcktritt, ſon⸗ 

dern nachdem Dies geſchehen iſt, muß man. die 
ganze hintere Flaͤche nach und nach bis herauf 
U an 
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"an den Mutkermund mit ven Fingern drucken 
und ftreichen, damit der Darm aüch aus dem 
Bruchſackhalſe zurüe tritt: Indem dies alles 
- geichieht, muß die Kranfe im Bette mit, dem 
‚Hintern ein wenig höher, als mit’ der Bruft. fies 
gen, Menn dies alles geſchehen ift, Eönnte - 
“man allenfalls den ebern Theil der Mutterſchei⸗ 
de mit den Fingern einige Augenblide ſtark drus 
. Ken, und eriwarten, 06 bielleicht ein Koliffchnerg 
entſtuͤnde. ‚Entflünde ‚er nicht, fo Fönnte man 
‚glauben, daß der Darm auch aus Dem obern. 
Theil des Bruchgangs zurüd gebracht fey, und 
nun oͤhne Bedenken den Mutterkranz einlegen. 
Der Zylinder muß immer, auch dann, wenn 
de Bruch am unterſten Theile der Mutterſchei⸗ 
de erfcheint, fo lang ſeyn, daß er bis an dem 
. Muttermund reicht, bamit_er den Bruchgang je 
viel als möglich In feiner Länge ſchließt. 
Dieſe Brüche ‚Finnen auch eingeflemmt . 
werben, und bie borzüglichften , Zufälle dabey 
find Erbrechen, und ein heftiger Kolikſchmerz. 
Nach Verfchiedenheit det Urfachen ift ‚viefe Ein . 
Hemmung von verfchieoner Art; Möglich ift es, 
Daß der Bruchfacdhals fi an einem Orte ver: 
engert und verhärtet, und eine Einfchnürung ver- 
urſacht; auch iſt es möglich, daß zumeilen das 
Darmfell hier wirklich zerreiffet, und daß die zer⸗ 
-  ziffene Deffnung im Darmfell, durch welche ver 
Bruch triet, zuweilen bie Urfache ber Einklem⸗ 
mung Teyn kann. Beyde Fälle würden eirierfen 
Behandlung erfordern; und daß die Einklem⸗ 
mung aus einer von biefen Urfachen entiteht, 
- £önnte man 'vermutben, wenn man feine von 
den folgenden Urfachen bemerkt, Zuvoͤrderſt muß 
in viefem Zelle die Blafe und vorzüglich der - 
daſtdarm ausgeleert ‚werden, wie benn ermei- 
| | - Sende 
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chende zhlichte Kiyſtire bey hintern Miutieraen 
denbruͤchen vorzuͤglich gute Dienſte thun werden. 
Die Lage der Kranken bei) der Taris iſt ver⸗ 
ſchieden. Immer muß ſie zwar mit der Bruſt 
niedrig, mit dem Hintern hoͤher liegen; jedoch 
iſt es rathſam, daß fie auf dem Ruͤcken legt, 
wenn der Bruch zwiſchen der Blaſe iind Gebaͤr⸗ 
mutter, und im Gegentheil ſich auf die Ellenbo 
gen und Kniee- fihßt, wenn der Bruch zmijchen 


dem Maſtdarme ind der Gebärmutter dutchge⸗ \ 


derungen if: Auch Tobaksklyſtire und erweichen⸗ 
de Einſpruͤtzungen in die Mutterſcheide kann 
man zu Huife nehmen. — Oft entſteht viele - 
leicht die Einffemmung, duch eine Anhaͤufung 
bes Köche im Bruche: In dieſem Galle wird 
dfe Bruchgeſchwuiſt geoß und ‚hart, ehe Die Her 
geni Zufälle der Einklemmung erſcheinen. Aü 
ben. im „Porkergehenben * angege sten it 


22 


Zeit der — — die he der Eins 
. Hemmung: - Vorzuͤglich ift in dieſem Falle die 
Einkleinmung heftig; wenn der Bruch an dee 
vordern Geite Dei Mutterfd eide befindlich if, 
weniger heftig, wenti die Bruͤche auf bei Hintern 
Seite find: Heftige Kolikſchmerzen begleiten dies 
je Einflemmung, und dieſe vermehren ſich, wenn 
bie Kranke ſteht, und vermindern Ah, ern ſie 
ſich auf den Ruͤcken lege: Am leichteſten wird 
hier der Bruch zuruͤck gebracht in obiger Lage 
auf dem Ruͤcken, wenn der euch vorne, Auf 
ben Ellenbogen iind Knieen aber; wenn er bin: 
ten iſt. Hier iſt es ganz vorzuoͤglich nothig, Daß 
die Bruſt niedrig; und der intere hoch liegt. 
On. Ent, ACIE, Toeil R So 


a. ‚Murterhru: 


So 'bald ver. Bruch zuruͤckgetreten ift, muß ber. 
Mutterkranz eingelegt. werden. Sedoch darf fein 
‚oberer Rand die Gebärmutter nicht reizen, und 
: deswegen muß von Zeit. zu Zeit ein kuͤrzerer 


aoder längerer eingelegt. werben, je nachdem. dic 


- Gebärmutter, nach der verſchiednen Zeit der 


ſteigt. 


J 


Hierdurch kann man nun zwar die Krane 
fe von den. Beichwerden des Bruchs bie! zur 


Schwangerſchaft, ſich ſenkt oder in die Höhe - 


Zeit der. Geburt befreien, mährend der Entbinz- 
. dung aber verurſacht er gemeiniglich große Be— 
.. ‚fchmwerden, ja.mitflihe Gefahr: Der Bruch 


muß' bier aufs ſchleunigſte zurüchgebracht werben, 


ehe der Kindskopf fo tief herabfteigt, daß er, die» 
[e unmöglich macht. Da aber der Nutzen die 


x fer Zurüdbringung von kurzer Dauer iſt, und 


der Bruch gemeiniglicd) bey jeder Wehe von neu: 
em herbortritt, jo muß der Wundarzt, während 


‚ ber ganzen Geburt immer und unabläflig, vor⸗ 
nemlich aber wenn eine Wehe eintreten will, 


v⸗ 


ein Paar Finger gegen die Vruchſtelle drucken, 


und hindern, daß er nicht vordringi. Dies muß 
. er.fo fange thun, his der Kopf des Kindes fo 


_ Penn nun aber bi 


tief in die Mlutterfcheide getreten ift, daß er die 


Bruchftelle verbirgt, und den Bruch hindert, 


wieder vorzutreten. 


» 


wenn der Bruch vorliegt, und der Kindesfopf 


. 
\ 


“ a 


- 
“ . 


v —1* 


” 4 
* 


bereits fo tief. ins Becken getreten. ifl, daß der 
Bruch auf feine Art und Weiſe zuruͤck gebracht 


werben ˖kann; jo kann man in diefen fehr mißli⸗ 


chen. und aͤußerſt fehmerzhaften Umftänden auf 


folgende Art verfahren. Man, bringt bie- Kran: 


fe in die obige Lage mit ftarf erhabenem Hin- 
tern, ‚und, ‚fucht den Kindesfopf mit der Hand 
’ zu Ä zuruͤck 


0) 


> . « - Por ı 


efes verabfaumt morben, 
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zuruͤck zu bringen. Gelingt dieſer Handgriff nicht, 
ſo iſt weiter nichts zu thun, als daß man die 
Geburt vermittelſt der Zange beſchleunigt. — 
Auch in den erſten Tagen nach der Geburt kann 
die. Gebärmutter, fo fange fle noch vom Blut . 
ſchwer und, dick it, eine Einklemmung verurfas . 
chen, die vorzüglid) heftig. wird, wenn die ‚Kranz 
‘. fe ftehf, und ſich nach und nach verliert, fo mie 
die Gebärmutter durch den Abfluß der Lochien 
. feicht und. Flein wird. Hr. Hoin *) beobachte: 
te eine Einklemmung, die nad) ploͤtzlicher Verſto⸗ “) 
pfung der monatblichen Reinigung entfland. F 
Dies find die vornehmſten Faͤlle, in welchen 
ein Mutterbruch ſich einklemmen kann. Wenn 
Sſich aber einmabl der Tall’ ereignete, daß dieſer 
eingeklemmte Bruch auf keine Art und Weiſe 
zurüuͤckgebracht werden koͤnnte, fo wuͤrde die Opes 
ration das einzige Mittel ſeyn. Liegt der Bruch 
tief unten’ in der Mutterſcheide, ſo moͤchte es 
ſo gar ſchwer nicht ſeyn, die Bedeckungen der 
Bruchgeſchwulſt durch einen Schnitt zu oͤffnen. 
Vielleicht fönnte man hier das Spebulum ute- 
ri mit wirklichem Nutzen gebralichen. Aber den ' 
Bruchfadhals durd) einen Schnitt zu erweitern, \ 
halt Hr. Richter für. unmögfih. Am beften + 
‘ fuhrt man thn wohl nach Le Blancs Metho: 
de auszudehnen und gu ‚erweitern. Waͤre aber 
die. Bruchgeſchwulſt fo hoch. oben in der Mut: 
. terfcheipe, daß es unmöglich iſt, -fie--auf die. ges. 
woͤhnliche Art zu dffnen, fo zathet Hr. Hoin, 
. den Unterleib nahe uͤber den Scheambeiren 
j durch einen Schnitt zu oͤffnen, und:.den Darm  . 
& aus dem Bruche heraus zu ziehen... Zu dieſer 
mißlichen Operation, Die Überhaupt’ nur Statt 
— RMRa2— finden 
) e Slanes chirurgiſche Operationen. B. IL Leipzip 
1783. B. 170. I 


\ .., 





Li 
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kann, wenn der Bruch zwiſchen der Blaſe und 
Gebärmutter herabgeſunken iſt, möchte nian fich 
wohl nicht leicht entfthliegen; inbeflen berechtigt 
- dringende Lebensgefahr den Wunbarzt zu aller, 


! 


auch ungewöhnlihen und ungewiſſen Nettungs- 


t. — Auch die Blaſe kann in einem Mutter: 
Eheibenbrurhe liegen. 


. 


Von dem Mutterdarmbruche (Entero ce 


‘le hyfieriea), Wenn die Gebärmutter umge: 
kehrt durch den Muttermund in die Mutterſchei⸗ 
ne herabfinft, bilder fie jederzeit einen Sack, in 
welchen tie Därme treten können. Man fann 
daher vielleicht jeden Vorfall der Gebärmutter 
unb Umkehrung auch als einen Bruch betrach⸗ 
ten, Der Bruchſack ift in diefem Galle die Ge⸗ 
baͤrmutter. Die Zurüdbringung der Gebärmut> 
ser auf die gewöhnliche Art ‚wonen gleich mehr 
gefagt Werben wird, und der Mutterfrang heben 
beype Fehler: zugleich. Es kann hier wirklich 
. auch durch die Zufammenfchnärung des Mutter: 
mundes um. bie borgefallene mit Därmen ange; 
fuͤllte Gebaͤrmutter eine Einflemmung verurfacht 
werben, die jedoch wohl immer Teiche zu heben 
. 4, da fi der Muttermund durch eriveichende 
. Zinfprüßungen, ven Finger oder eine Gonde; 
erreichen, ausdehnen und- erweitern laͤft ). 

Die Bärmutter fo mohl, als die Mutker⸗ 


— — — — ___ — 


ſcheide koͤnnen ihre natuͤrliche Lage berhaupt - 


' bisweilen verändern und vorfallen, und beyde 
Vorfälle unterſcheiden ſich durch folgende Zei: 
ihen. Ein Vorfall der Mutterſcheide, dem ſo⸗ 
wohl Sungfern, als Schwangere, ja felbft Gebär 
rende unterworfen find, näbert ſich am gewoͤhn⸗ 


\ 3, Sichften dem ‚Grunde det Schambeingegend, 100, 
| | . ey 


‚ 41. ICh. Leipzig 3799. 8. 


8 Bern Beine praftigger Demänch fir undäite . 
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bey bie Scheibe ganz verdrehet und zugeſchloſſen 

ſeyn kann. ° Dies ift befonders dann ber Kal, 
wenn eine Seitenwand ber Scheide im ‚&eftalt 

“ eines’ roͤthlichen Kiumpens vor der Schaam liegt. 
Man erfennt einen Vorfall diefer Art durch ei- 
ne, vermittelft bes Gefuͤhls bemerfbare Ge; 
ſchwulſt an der Seite der Scheide; oder. wenn 
vor der Schaam ein weicher, mit vielen. Kalten 
und Munzeln, und porn. mit einer Oeffnung ver⸗ 

ſehener, gefchtwollner Körper ſich dem Auge und 
dem forfihenden Singer darbietet. Es unterfchei- 


det fich derfelbe von einem Vorfalle der Sebür. 


mutter dadurch, daß fich bey jenem. Her. breitere 
- Theil unterwärts, ber ſchwaͤchere aber oberwaͤrts 
befindet, das Hineinbringen einer. Sonde ‚an- ber 
äußern Seite bes vorgefallnen Theils unmöglich, 
und die vordere Oeffnung groß und. rund: ifl.. 

Die naͤchſte Urſache eines. Mutterſcheidenvor⸗ 
falls beſteht erſt in einet Erſchlaffung des gan⸗ 
zen Körpers, und einer drtlichen. der Geburtse⸗ 
theile, bie durch Bleichſucht, weißen Fluß, ſtar⸗ 
kes Erbrechen und Huſten, Erſchuͤtterung des 
Körpers, ſchwere Geburten, and. aͤußerlich erlir 
tene Gewolt verurſacht worden- if, Oefters if 
auch eine unſchickliche Behandlung ber: Hebam⸗ 
me an biefem Vebel fhuln. | 
Die Heilung. if. entweder Inberub,, ten 
man den erjchlafften und. vorgefalinen. Theil an 
feinen: Ort beingt, und. einen neuen Vorfall mit: 
telſt ſchicklicher Bandagen. ober. andre Mittel . 
verhindert; ander fie. iſt grhmdfich, wenn, nad 
dem der, börgefaline Theil zuruͤckgebracht worden, 
felbiger ohne weitere "Mittel am, feinem Orte - 


‚bleibt. Iſt alſo eine Erfchlaffung. oder feiufk ein 
Vorfall gegenwärtig, and Feine. Entzündung da⸗ 


mit verbunden, fo muß gie die Zuruͤckbringung 
”v \ 3 . ge⸗ 


a. 
u. gefchehen, dndem man 'mit den Fingern, die’ man 
vorher mit fertigen Mitteln beftrichen ‚hat, die 
vorliegenden Nunzeln und Falten, nicht - dber 
auf einmahl, fendern allmahlig hinter‘ einander 
. Hineinbringt. Um dieſes zu "erleichtern, muß 
man zubor ein ermweichenbes Kinftir feßen, Ind 
- den Urin, wenn er micht von felft abgeht, mit 
dem Katheter abzapfen. Gemeiniglich erleichtern 
fih vie Kranken den Urinausfluß dadurch, daß _ 
Sie fih auf. die Kniee und Ellenbogen: legen, 
Die Kranfe muß dabey auf dem Rüden liegen, 
mit ber Bruſt tief, und mit ausgefpreiteten, er⸗ 
habenen und rüdwärts gegen den Hintern gebo⸗ 
genen Schenkeln; auch darf fie mährenn ber 
Operation nicht reden, nicht den Ather an fich 
. halten; weber lachen noch huften, fondern muß 
ſich bloß leidend verhalten. Iſt'der Verfall zus " 
ruͤckgebracht, fo ſteckt man den Zeigefinger in... _ 
die Scheide, um die etwa noeh zurüd gebliebenen 
 . Ralten an die Wand der Scheide anzudruͤcken. 
Sur gründlichen. Heilung hat man- auch vorge⸗ 


x 


2 ſchlagen, in den Vorfall, ehe er zurück gebracht 


wird, einige Einfchnitte zu machen (Zoder’s 
ZJournal für die Chirurgie. B.E St. 3. S. 491). 

=. + XBenu der vorgefallene Theil entzündet oder .. 
geſchwollen ift, oder gar ſchon Meigung zum 
:r Brande verrät, darf bie Zuruͤckbringung nicht 
*. eher vorgeiemmen werden, bevor nicht durch 
bienfiche innere und äußere Mittel der Entzün: 
bung unbe ven Brande Einhaft gethan worden 
iſt. Iſt der ganze Vorfall: vom Brande fo’ zer: 
flört,. daß alle Mittek'nichts Fruchten, fo iſt das 
einzige Mittel, den. verdorbenen Theil wegzu⸗ 
ſchneiden oder abzubinben. - Ja biefe - Methode 
ut fogar mit gutem Erfolge angewendet worden, 
wenn die Gebärmutter ſelbſt worgefallen, : abge: 
.” BunzE fterben 


. 
Bd 
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ſtorben oder mit: Anem krebshaften Geſchwuͤr 
derbunden war. + Mach: dem Mathe des Herrn 


Aſtruc ſoll man über dem ffirchdfen und dran- 
digen Theile ein Band anbringen, jedoch fich huͤ⸗ 


ten, daß man den Harngang: nicht mit in die 


Ligatur faßt, weshalb es beſſer ſey, Einfprißkn; 


geu zu machen, m ihn. deſto leichter von „den 
übrigen Theilen unterſcheiden zu Fonnen. Hier⸗ 
auf ſoll man die Gebaͤrmutter unterhalb der Liz , 
gatur mit einem -Frummen Meſſer abſchneiden, 


die Wunde dann gehörig Heilen und die vielleicht 
noch vorhangenden Theile zurück bringen, Eine 


glücliche Operation biefer Arc hat Br. Suter?) 


verrichte. 


Um das Wiederhtrausfallen zu verhindern, 


muß die Kranke einige Wochen das Bette his 
ten, bie Beine‘ zuſammenhalten oder kreutzweiſe 


ber einander ſchlagen, ſich ruhig verhalten, auf 


“tägliche Leibesoͤffnung bedacht ſeyn, und, wenn 


die Monaths⸗ oder "Kindbett: Reinigung nicht 


fließt, ſtaͤrkende, zuſammenziehende Baͤhungen und 
Ehiſt 
ten Mitteln getraͤnkte Schwaͤmme in die Schei⸗ 


prißungen gebrauchen, odet mit:ven. genann⸗ 


de bringen, nachher ˖aber, wenn dieſes nicht hin⸗ 


reichend iſt, Compreſſen undidie V⸗Bindbe ans | 
legen, .oder einen: Mutterkranz in bie, Scheibe 


bringen, 


7, Ein Vorfall der Geb ärmwerer kann durch 


. gleiche Ukfachen, wie ein Vorfall der Scheide, 


ſowohl bey- Verheyratheten, als auch ſelbſt bey 
ledigen und keuſchen Jungfern / entſtehen. Die 
vorzuͤglichen Vorbereitungsurſachen ſind: eine all⸗ 

‚gemeine Schwaͤche: des sm 


„und einetöstliche 
DR 


4 
{he Wundaͤrzte. 


3. Leipuis/ 173. 19. 


— 


| *) Neue Saiamlung der Auserlefeng, ui —* Adhandl. 


— — —— — — 
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ver Oeburtstheile und ber. Wutterbaͤnder, nebſt 
. einem weiten Becken, zu welchen als Gelegen⸗ 


heitsurſachen bey. Gräuenzimmern, bie. hen ge 


. bogen baben, eine Entbindung im. Stuhl, zer⸗ 
riſſenes Mittelfleiſch, häufige und fehnell auf ein« 


ander ‚folgende Schwangerfchaften, beträchtliche 
Derfiopfungen und Verhaͤrtungen im Unterfeibe, 


allzu frühes Aufſtehen nach der Entbindung, und | 


au fruͤhzeitiges Anſtrengen bey ſchweren Arbeiten, 


td nnen, 


inen Vorfall der Gebärmutter erkennt man 


.. 


aus ber vorhergegangenen Gelegenheitsurſache, 


und duch das Gefühl, welches den Gebarmuts 


ermund entweder bordoder innerhalb der Mut: 
- x Terfcheide ‚bemerkt, wobey die Geſchwulſt des. vor⸗ 


+ ‚gefallenen Körpers nach oberwärte zunimmt, und 


Mac, unterwaͤrte ſchmahler wird, Sie unter 


ſcheidet ſich hierdurch, und daß man eine Sonde 


‚sone Hinderniß..an ‚den Seiten hinauffchteben 
kann, von dem Vorfall dee Mutterſcheide bat 
vbvber mit dieſem faſt gleiche Arfachen, und. erfore 
dert eine Ihnliche Behandlungsart. 
— Die Gebaͤrmuctter kann ferner entweher nur 
zum heil big in Die Mutterſcheide, oder ganz 
- ;auß. ihrer Sage finken, und. bis- vor die Schaam 


berausfallen. Im erften Falle ift dag ‚Uebel 


unvollkommen T Procidentia uteri incomple- 


), und wird meiſtentheils ben, underbeysatheten 
» Verfonen bemerkt; im leßtern wird ber Vorfall 


vollkommen ( Proo. uteri completa) genannt, 
und am hoͤufigſten bey Perſonen angetroffen, 
bie ſchon ein oder mehrer Mahle geboren haben. 

Wenn ber Vorfall der Gebärmutter nom 
unvolkommen iſt, ſo kann man zumeilen benjel- 
ben beben, ohne daß ein Mutterkranz noͤthig iſt. 
| Zubvoͤr⸗ 


. und, große Laſten zu heben, gerechnet, werden 


er ö 


| 
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Zuvdrderſt muß bie Kranke eine ſchickliche Diär‘ 


‚ beobachten, und vorzuͤglich iſt duͤnne und trodne . 
Koft dienlich; fie muß; fets horizontal, mehr hart 


als. weich liegen, ‚und leicht bedeckt ſeyn; beym 
Stuhlgang muß fie ebenfalls im dieſer Lage blei- 
ben. Aeußerlich kann man ftärfende zufammen- 
iehende Mittel, als Einfprigungen, Näucheen, 
bungen ober auf andere Art anwenden, Zu 


den erflern kann man Decscte aus Rad. ferpen- . 


tar. tarmentill, Gort. querc. falic. Gall, tur- 


. cic, Flor. rofar. rubr. u. f. mw. mit rothem Wei: 
ne mählen, unb vor der Anwendung noch mit: 
einer Alan = Solution, oder Ag. vegetomin,. 
Goul. oder verduͤnntem Eifenbhl nermifchen. Dier 


. bringt man engmeder mittelſt einer Mutter: 


priße, oder mittelſt eines nad). der Geſtalt der. 


Murterfcheide gebildeten Schwammes in ben 
Grund derſelben. = Zum Raͤuchern bebient 
man, fi de& Gumm; oliban. maftich. oder ei: 
ned gedeihen Näucherpulvers, wovtzn man 
auf 

Teichterg duch den Nachtſtubl zur Scheide fuͤh⸗ 
ven fan. — Zu ben. Bähungen dienen De: 


gocte aus gewuͤrzhaften Kräutern und Blumen, . 
,. B. Herb. [erpilli, thymi, roris marini u. 


ſ. w. in rothem Mein :gefocht; jedosh darf man 
diefe, Mitte nicht allzu, heiß aufichlagen. Ueber⸗ 
haupt ift auch zu bemerken, daß man während 
. des Fluſſes der Monaths⸗ oder Kindbettreinigung 
keine Außerlihen Mittel anwenden barf. — In; 
nerliche Mittel nutzen wenig, allenfalls dann im 
etwas, wenn des Vorfall fich noch, nicht gänzlich 
. gezeigt hat; finft aber die Mutter ſchon in die 
Scheide, oder befinber ih, auch außer den Ge: 


Qurtsrheilen, fo muß man, ſogleich den, Muttere 
OR: 7 De 


franz anwenden, .. 


a 


ohlen wirft, und, den Marsch mittelft eines 


— 


266 Mutterbruch. 


Der Vorfall der Gebärmmtten iſt am Tech 
teften zuruͤck zu bringen,. wenn er noch nen dl, 
und bie herborgetretenen Theile noch nicht fehr 
Angeſchwollen fine. Indeſſen finden fih auch 
„ber zumeilen Hinderniffe beym Zuruͤckbringen 
"ein, welche der Wundarzt heben muß. Entſteht 
2 DB der Vorfall bey Zungfern, fo hinivegt die 
“ Enge der Mutterfcheibe, wogegen 'man warme 
"Dämpfe aus erweichenden Decoeten, Einfalbuns 
gen mit Manvdetöhl, Altheefalde, frifcher Butter 
nn. dgl. unwenden fann. — Zumeilen wird das 
Zuruͤckbringen durch angehäuften Harn und Koth 
ſehr erfehwert, zu welchem Ende man der Krane 
fen zuvor ein erweichendes Klyſtier und den Ca⸗ 
eheter 'applir. ia... cd 

Im m Ball die Gebaͤrmutter durch dem Hakn, 

'  sder das Meiben der" Kleider wund ober exulce⸗ | 
rirt wäre, rathen einige vor der Zuruͤckbringung 
die Geſchwuͤre erſt zu'- heilen; beſſer über iſt 

wohl, die Urſache des Schwaͤrens, naͤhnilich den 
Vorfall zu heben. Wenn aber die Gebaͤrmutter 
entzuͤndet, und tiefe Vereiterungen oder Geſchwuͤ⸗ 
ze in der Subſtanz derſelben ſich befinden, ſo 
‚muß man die Entzuͤndung Durch, erweichende Um⸗ 
ſchlaͤge, antiphlogiftifches Verfaͤhren und Kine ho— 
rizontale Lage zuvoͤrderſt vermindern und die Ges 
ſchwuͤre teinigen und heilen, ehe man die Zu⸗ 
—ruͤckbringung unternimmt. 
ET Ein veraiteter Vorfall, verhunden mit Stei⸗ 
° ‚ figfeit ‘der nahgelegenen Theil und det Muttere 
"Bänder, macht die Zurädbringung wegen 'der 
Geſchwulſt ſowohl, als auch wegen der veraͤnder⸗ 
gen Lage der an die Stelie der Mutter gettet⸗ 
nen Eingeweide weit ſchwerer, und oft ganz un⸗ 
moͤglich. Wird ein alter Vorfall zuruͤckgebracht, 
ſp find mit der Operation ſelbſt Kolitfcgmerjen, 
. , Lei⸗ 





Lbrorerffvfun⸗ ſelbſt auch Ohnma machten und 
anbre Zufälle verbunden, welche. den undarzt 
34 die Geboͤrmutter unberährt zu laſſen. 


Wenn es daher-anf: feine Weiſe moͤglich iſt, die 
——— entweder durch erweichende odrr 
ch zuruͤckdruͤckende Mitkel zu: vereingern, fo 
ik ‚nichts uͤbrig, ‚als daß man die vorgefall⸗ 
‚neh Theile, durch eine Tragbinde aus MWachstuch, 
" —* die Luft, den Harn und dem Koth —*8*— 
um ſo viel als moͤglich Geſchwuͤre, Verhaͤrtun⸗ 


gen und Brand. zu verhuͤten. — Iſt der Bors 
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fall mit einem krabshaften Geſchwuͤre oder mie 


dem Brande verbunden, fo muß man durch die 


bereits "oben angeführte Unterbindung, als das 


beſte umd ficherftie Mittel, dem Außerdem under; 5 
" . metblichen ‘Tode zuporfuinmen. 


Wenn man einen Gebärmuttervorfall ; dus 


| ruoͤckbringen will, muß man, wenn es anders die 


Umſtaͤnde herſlatten die Morgenzeit dazu waͤh⸗ 


Ten, die Kranke während der Operation quer 


* = 


über das Bette, oder'in den Steinfchen Ge⸗ 
burthöftuhf legen, fo, daß der Hintere höher iſt, 
die Schenfel gebogen und ausgeflreckt -find, der 


PR 


obere Theil des Körpers aber tiefen liegt. :Die ' 
"Kranke muß fi) ganz leidendlich verhalten. Hier: 
auf ſchmiert wer Wundarzt feine Ringer und bie 
‚vorgefallene, Gebärmutter mit. irgend einem Oel, 


oder mit frifcher Buttter, nimmt dann den Zeb . 


ge: und Mittelfinger des rechten Hand, firede 
fie aus, ind bringt fie in der Gegend des Mine — 


termurfdes, alſo an. dem untern. Segmente: an. 


und behutfam, in ‚Abfäßen, ehleleeife, ber 


Achſe der Gebärmutter gemaͤß, erſt abwauͤrts, 
dann ſeit- und aufwaͤrts, fo hoch als moͤolich, 
. vie‘ Aber Ben Becengang binauf Mit der 


— 


Sodann ſchiebt man mit den Fingern allmoͤhlig 


mit andern gefährlichen Zufällen der Miebe 
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» Sen Sand befeuchtet er indeſſen ven Schlietmus⸗ 

kel der Schaam behutſam mit Del, a beine. 

ihn zugleich ein wenig aus. Henn während 
des Zuruͤckbringens ober nach demfelben verfihied: 

ne Zufälle entfliehen, wovon bereits vorher ges 
fägt worden, To laffe man zus Aber, lege erwei⸗ 
chende LUmfchläge auf den Unterleib und gebe ein. 
gelinbes Purgirmistel. aus Rhabarbar. 

An fo fern die Zurhcdbringung aber nur 
bie gegenwärtigen Zufälle hebt, Feinesweges aber 
einen künftigen Ruͤckfall verhätet, fo muß man, 
um biefem zuvorzukommen, einen Mutterfranz 
von erforderlicher Geſtalt und Größe appliciren, 
um damit bie geſchwoaͤchte Gebärmutte zu. unter: 
flüßen, ‚und einen neuen Vorfall zu verhüten. 

Außer den genannten Arten von Vorfaͤllen 

kann auch noch derjenige gefährliche Zufall. ein⸗ 
treten, welcher unter dem Rahjmen der Umkeh⸗ 
rung der Gebärmutter (Inverfio uteri, Sr. 
Inverfion de la Matrice ) befannt. ifl, Diefe 
Umfehrung oder Umſtuͤrzung iſt in Por 
unft 

unſtreitig eins ber ſeltenſten und melßentheils 
tödlichen Liebel, deſſen gewöhnliche Veranlaſſung 

. ein unvorſichtiges Ziehen an der Nabelſchnur 
bes noch feftfigenden Nachgebutt gleich nach ber 
Entbindung ift. Es. gibt indeflen noch. andre. 
Beranfaffungen dazu. - Bey einer fehnellen Ent: 
Bindung fann naͤhmlich durch die legten Keftigen 
Wehen der "Boden der Gebärmutter dergeflalt 
herabgedruckt; bey ber Umwickelung Ser Nabel⸗ 
chnur, ober durch eine ungewöhnlich Furze Nas ' 
effchnur kann im Augenblide der Entbindung 
der Boden der Gebaͤrmutter dergeſtalt herabge⸗ 
onen werben, daß er gleichfam in der Höhle der 
BGeboͤrmutter liegt, und dann fich mach und nad) 
| vollends 
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vollends durch die Oeffnung der Gebaͤrmutter 
in die Mutterſcheide herabſenken. 
Unter der Umkehrung der Gebaͤrmutter der⸗ 

ſteht man denjenigen Zuſtand dieſes Eingewei⸗ 
des, da deſſen oberer und innerer Theil, der ge⸗ 
meiniglich den Sitz des Mutterkuchens abgiebt, 
dergeſtalt durch den Muttermund und‘ die Mut⸗ 
verfcheibe herabſteigt, daß er fih in Geſtalt eis 


nes vbthlichen, großen und biutigen Fleiſchklum⸗ 


sen, vor den Schaamtheilen darfielt, Won bier 
fer Umfehrung kann man daher drei Hauptgät⸗ 
tungen annehmen. Die erfte ift die unvollkom⸗ 
mene (Inverfio incompleta,. oder Intuflulcep- 
tio), wenn Hähmlic der Boden der Gebärmut: 
ter im der Höhle der Gebärmutter herabgeſun⸗ 
‚ten, aßer noch in: derfelben. befindlich ift, und- nas 
Be Hinter der Munddffnung liest. Vollkommen 
(inverlio completa) ift fie, wenn der Boden 
"der Gebärmutter‘ durch den Muttermund in die 
Mutterſcheide herabgetreten if; und zwar tom - 
kis, wenn der Boden ſammt dem ganzen ‚Körper 
dee Gebaͤrmutter; partialis, wenn der Boden 

nebſt einenf Theile des Körpers der Geboͤrmut⸗ 
ter herabgeſunken iſt. Br 

| Die Inverlio uterr incompleta entbeift 


der Finger oder gar die Hank, Die Kinter-ver 


Mutteröffnung, in der Höhle ver Gebärmutter 
gleich. nach der Enthindung einen weichen runden 
Körper fühlt, ;der. gemelniglich von der Gehe 
einer Zaufl, und beym Betuͤhren ſchmerzhaft iſt. 
Man unterſcheidet fie von einem Polypen da 
durch, daß fie beym Berühren ſchmerzhaft ift, 
. yon einer offenbaͤren Weranlaffung gleich nad) 
Der Geburt, entficht, und mit allerhand ſchmerz⸗ 
. haften Sufällen verbunden iſt, die von der ti 
. Desuatürlichen Lage der Gebaͤrmutter herruͤhret. 

| | Die 
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Die Inverbo. completa totalis- iſt · durch 
eine Geſchwulſt zu erkennen, die wie ein Beu⸗ 


tel-ohne Oeffnung aus den Zeugungstheilen her⸗ 
- abhängt, von: birnfoͤnmiger Geftalt, und mit. eis 


nem tlarfen Mintterblutfluß verbunden... Der 
Singer in der Mutterſcheide findet feinen Mur- 
termund, -und die Geſchwulſt ſcheint gleichſam 
aus dem oberſten Theile. dee Mutterſcheide zu 


- entfpringen, - Zuweilen fühlt man, wenn man 
die Hand über den GSchaambeinen quf ‚den 


Bauch Legt, die runde umgränzte Geſchwulſt 
nicht, ‚bie font die Gebaͤrmutter bald nach der 
Geburt daſelbſt ‚bildet. — — Die Inverlio :com- 
pleta partialis entdeckt der Finger in.der Mut⸗ 


+ ‚ tetfcheide, der oben den Muttermund, und. einen 


“ 


aus: demſelben hervorhangenden weichen blutjgen 
Koͤrper fuͤhlt. GE 
Don den biejes Uebel herborbringenpden Ur⸗ 
fathen, der -Unthätigfeit der Gebärmutter nach 
der Geburt, einer widernatuͤrlichen Erfchlaffung 
und Erweiterung: der -Oebärmutter buch Poly: 
pen, die fi) in ihrem Grunde befinden, und 
der Verhörtung des obern Theils der Gebaͤrmut⸗ 
ter, fteht wohl ohnſtreitig, als vorberettende Ur⸗ 
fache, ein zu weites Beden oben an, das aber 
dennoch nie allein eine Umfehrung. würde verur- 
fachen Fönnen, wenn eine. unvorfichtige" Loͤſung 
der Nachgeburt nicht Die Gelegenheitsurſache ab⸗ 
gäbe, und Hierdurch allein wird diefer gefährlis _ 


che Zufall hervorgebradht, - 


der Muttermund, und die Gebärmutter, feibjt - 


In Abſicht auf die Kur erfordert die Um: ' 
fehrung eine fchleunige Zuruͤckbringung; denn je 
länger fie verfchoben wird, deſto ſtaͤrker zicht ſich 


zuſammen, und, deſto ſchwerer iſt die Zuräfbrin 
gung. Man legt ‚bier ebenſalls die Frau ‚mit 
| doar 


- 


Sn 
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a N ei 
Ser, Bruſt tief und mit. dem. Hintern. hoch; bie. 
Beine werden gebogen. und weit aus einander 
: gefperrt, und die Serfen fo. viel möglich, an., die 
Hinterbacken gebracht. Den vorgefallnen Theil 
‚ .beflreicht man zuvoͤrderſt mit füßem. Mandelol, 
oder aud) mit frifchem Fett, legt die Singer mie 


‚einen Kegel zufammen, ſetzt fie auf die Mitte \ 
des Horgefallnen Mluttergrundes, und bringt ihn" 


dann ‚Iangfam und ohne große "Schmerzen zu 
or, ‚berurlüghen,  zuräd. Dep. eier neuen Umkehrung 
gelingt biefes- ‚befonders leicht, wenn. man nur 
nicht zu eilig und zu. hart verfährf, und alles 
durch Gewalt mit einmahl zuruͤckſtoßen will, da⸗ 
ber man. die vollkommne Umkehrung zuerſt in 
die unvollkommne verwandelt, welche fobann 
feicht auf die angezeigte Urt gehoben. wirv. "Ihn 
einen Ruͤckfall zu .verhäten, muß man die Hand 
"fo lange in der Geboͤrmutter laſſen, bis fie fick 
. feſt um biefelbe zufammen gezogen hat, - | 
Nach der Einbringung muß fogleich eine 
“ Starke Aderlaß, ungeachtet, des Eleinen, unterbte- 
henen und kaum fühlbaren Pulfes, angefellt 
werben; meil eine fchnelle Ausleerung des Blu: 
tes dem Drange deſſelben nad) dieſem Eingewei⸗ 
‚de und der daher zu befuͤrchteten Entzuͤndung 


und: Brand allein ſteuern kann. Außer. diefem - _ 


"giebt man, nah dem Mathe des Hrn. Wei - 
ßenborn *), ale 3 Minuten 25 bis 30 Trops _ 
:: fen von der Tinct. thebaica, unp.eben fo vief 
Liq. anod. min. Hoffm. mit Waſſer verinifcht, 
und läßt. mit diefem Mittel ſo lange fortfahren, 
"bis die ganze Oberfläche des Körpers in eine 
fanfte Ausduͤnſtung geraͤth. Alchann wird bie 
BE er Gabe 
—8 
Äh eine erlhure ber Gebärmutter durch zwey merke | 


He erläutert. Erfurth/ 178% 4 Pag, 9. - 


\ - 
% 
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Gabe des Mohnfafts berringert, und die Zeit: 
räume verlängert. Dabey muͤſſen fühlende Ge 
tränfe genommen, der Kranken ein ruhiges Ver 
- Halten, einige Wochen hindurdy, Im Bette auge⸗ 
- zathen, tägliche Leibesoͤffnung verfchafft, eine anz, 
tiphlogiftifche Diät empfohlen, und insbeſondere 
der Kinpbertblurfluß in Obacht genommen wers - 
"ven. Bey 'der Befolgung diefer Vorfchriften iſt 
man vielleicht fo gluͤcklich, eine ſolche ungluͤckliche 
Woͤchnerinn von ihrem Liebel zu befreien, und 

"fig vollfommen wieder herzuflen — — 
Sollte die Kränfe bey dem übrigen Wohl⸗ 
. befinden des Koͤrpers zu früh das Bette verlaſ⸗ 
| Kr und anftrerigeridve "Arbeiten unternommen 
abens fo Fönnte leicht ein Vorfall der Gebärs 
mutter, der bes weiten Beckens wegen um fo. 
"mehr zu” fürchten ift, entfliehen: Man vertich 
tet alsdann die ‚Eintichtung, und behandelt die 
Deren rad) den öben gegebenen Regeln und, 
orſchtiften. ee 
Würde bey einer Umkehrung der Gebär- 
mutter. der Wundarzt zu fpät, naͤhmlich einige 
Tage nachher hinzugerufen, fo ift Die Zuruͤckbrin⸗ 
gung ſchwerer, und fann nicht. gleich ohne ander 
ge Morbereitungen und Hülfsmittel _ unterriöme 
men werden: In diefen Sällen muß man alle: 
mahl eine größe Aderlaß vornehmen, wenn an⸗ 
ders nicht ſchon zu viel Blut, während und nach 
der Geburt abgegangen ift, wiewohl in dieſen 
Umftänden die Zuſammenſchnuͤrung des Mütter: 
mundes geringer ift, und mithin die Zuruͤckbtin⸗ 

gung ohne ein Aderlaß geſchehen kann. Nac 

ber Aderlaß muß ferner der Muttermund dur 
erweichende Salben ‚und Einſchmierungen mit. 
Wandel: oder Baumoͤhl mit Mohnfaft erfchlafft 
werden. Zu dem Ende zieht man die Beine. 
. ot woh 


\ ” 
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. wohl aus einander, und erhöht fie ſammt dem | 
Unterleihe, um bequem zum Murtermunde kom— 
‚men, biefen einfälben, und dann nachher die Que 
+ tädbringung der Gebätmütter bewirken ‚zu koͤn⸗ 
nen. Wehn nun diefe gehdrig beforder worden, > 
fo wird zur Verhaͤtung eines neuen Vorfälle ei⸗ Ä 
“me fange ununterbrochene Ruhe "und yehdrige‘ —. 
‘ Lage des Körpers und die Antvenbung eines 
: Mutterfranges erforbert. Llebrigend ift es ndr | 
. hi; daß fich die rau noch lange nachher Aller 
o ſtarken Bewegungen und Arbeiten enthalte; aud) 
muß man die allgemeine Schwäche bes Koͤrper⸗ 
und die dahher entſpringende Erfchläffung ber 
-  Murterbänder, theils durch eine gehörig ‚hähr; 
= Bafte Diät, theils durch zuſammenglehende und - 
ftaͤrkende Arzneyen, und endlich durch -Falte Bäz 
- ber zu Geben jugen . u 
S. Deennfin’s prattifhes Handbuch far Bund, 
“Arte, 11 XS. teipjig 1800 ©, 457 ß 
Wutter +» Chamille, ein Mahme ber Matricaria 
Parthenium Linn, Pyrethrum Parthenium 
- Willdenow. &. unter Mutterkraut. — 
Wutterdarmbruch, ſ. im Art: Mutterbruch, oben, 
&, 250. en . 
- MWutterdihfen. . Diefes fine Dröfen, die in ber . 
äußern die. Feucht umgebenden Haut zerſtreut J 
liegen, imd die den jur Nahrung der Leibesfrucht 
enothwendigen Saft abjonderh. Seit vielen Jah: 
.. gen her hat man Diefe nöthwendigen, hätärlichen - 
Korper als ſchaͤdiiche, widernatuͤrliche Hewaͤchfe 
ber Baͤrmutter angeſehen, und ihnen unſchichkli⸗ 
hhe Benennungen, als: Eberkaͤlber, Kber⸗ 
ſchwein, Igelokaͤlber, u. dal, m. gegeben — wie 
bereits ſchon unter den Artikel Eberſchwein, 
Th. 10, S. 33 gedächt-ifl, — und fie mit. Ge⸗ 
walt heerausgeriſſen, um die ere von Ioihen 


—ñi 
— 
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N Gewaoͤchſen zu befreyen. In ben neuern Zeiten 


bat man nun beſtimmtere Unterſuchungen dar⸗ 
über angeſtellt, die die Landleute hinteichend übers 


kaͤlber, Eberkaͤlber, Eberſchweine, Aden, böfe 


Baͤlber, Igelkaͤlber, Fleiſchgewaͤchſe des Tra⸗ 


acks, u. ſ. w. feine widernatuͤrlichen Gewoͤch⸗ 


e, ſondern zur Ernaͤhrung und Entwickelung des 


in dee Baͤrmutter liegenden jungen Thieres noth⸗ 


wendige Körper find, wodurch der von der Mut⸗ 


ter zum jungen Thiere gehende ernaͤhrende Stoff 


feiner ausgearbeitet und geſchickter gemacht wird, 


“dem Thiere mehrern Wachsthum ertheilen zu 


koͤnnen, und daß dieſe Mutterdruͤſen oder Kos 


tyledonen nur dann nachtheilig und als ſchaͤdli⸗ 
che Koͤrper betrachtet werden muͤſſen, wenn ſie 


qusarten, ſich entzuͤnden, verhaͤrten und eitern. 


Es ſind alſo nach des Hrn. Profeſſor Schre⸗ 
ger's Bemerkung — jederzeit Theile, die zum 
Baue des Trageſacks gehoͤren, die ihm alſo blei⸗ 
ben muͤſſen, und bey der natürlichen Geburt auch 


bleiben, indem fie fi) nad) dem’ Abgange ber. 


Machgeburt. der in fich enthaltenen Säfte entle 
digen, fi) zufammen und wieder näher an die 


WMaſſe des Trageſackes anziehen, in diefem Zuſtan⸗ 


de, fo lange das Thier nicht trädhtig ift, verblei⸗ 
ben, bey einem folgenden Teächtigfeyn ſich aber‘ 
wieder von neuem entfalten, und zum Verbin⸗ 


dungsmittel zwiſchen Mutter und Frucht werben. 


Nur die, Die untere und Seitenflaͤche dieſer Mut⸗ 


terdrüfen umfaffenden Mutterfuchen gehören zur 
Nachgeburt, und nur diefer Theil iſt es, welcher 


- nah dem Kalben als ein fremder Körper. vom 





der Natur ausgeftoßen wird. — 
Aus diefer hier gegebenen Befchreibung folgt, 


dorbenen 


zeugen muͤſſen, daß die unſchicklich genaunten Abers 


daß man nach der Gebutt die verarteten, ver⸗ 
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Borbenen Musterbetfen, fe. weit es oßie Mache Bu 
theil und große Gewalt geſchehen kann, entfer⸗ 


nen und diejenigen, welche mit der Nachgeburt 


zuruoͤckbleiben, mit dieſer wegzuſchaffen crachten 


muß; wie das weitere bei der Nedhgeburt. ge⸗ 
zeigt werben wird. 
Weil man ſich nun von den während: der 
Tragezeit gegenwärtigen, midernatärlich ausgear: j 
teten Mutterbrüfen ‚nicht Dusch unträgliche Kenne 
zeichen überzeugen kann, und weil alle,. vor dem 
Kalben der Kuh angemendete treibende Mittel, 
dioiKoͤrper zu entfernen, der Mutter fomwohk alt 
der Frucht aͤußerſt nachtheilig find: fo fann man 
auch nie bie dazu vorgeſchlagenen Huͤlfsmittel 
anempfehlen, fonpern, wenn fich..auch widerna⸗ 
tuͤrliche Erjcheinungen, als: häufiges Mindern 
- während der Tragezeit, bie mehr: als gewdhnliche 
Größe. des Bauchs, das langſamere Anlaufen . 
‚ ber Euter, u. f. w. zeigen follten, man allemahl 
die Geburt. des Thieres abwarten, und nad) der 
abgehenden Naqchseburt ſeine Maßregeln dann 
erſt nehmen —— 
“.. S. Praktiſches andbuch fäe Zhierätgte und Oeko⸗ 
nomen, von Frenzel. IL Th. Lepz. 
1795. 8. ©. 


\ 780. 
‚Yingeigen der Feipjiger okon. Serierät, Dfermefie 
BV. J. 1792. ©. Ji — 54. 1793. 9.84 fl. Mis 
chaelismeſſe d. J. .1793. ©. 3 
Riem neue Sammlungen miſchter dkonom. 
en en 2 Th. Dresden, 1792. 8. S. 50. ®, 


4. ©. 84. 
v. DR (lhure ’s Steituhg für das Landvolk ꝛc. 
Don den Kranfheiten des Rindvie hes. ste Aufl. 
. Nürnberg. 1787. 8. S. 260 


Muttereiſen, ein Eifen, mit. welchem. die Schrau⸗ßò· 
bengänge einer Schraube nmuttet ausgedehnt 
perden. 
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ms. Wett: . wage, 


16, | 
Willdeno w Alpen⸗ Waſſerfenchei heißt. 
— * t „Bebiemurter Engine - 
ie, Th. 16, ©. za 
Matrercide „die 9 Selbe natärtühe Gartener⸗ 
de, weil fie gleichſam die Mutter aller Gewoͤchſe 
ft, zum Unterſchiede won Fänftlichen Erdarden. 
ickung, daruuter verſteht man die hef⸗ 
tigen Bruſtbeklemmungen, welchen hyſteriſch kran⸗ 
——— haͤufig uuterworfen zu ſeyn pflegen, 
—— —— sp 27) & 369 
‚ eine Arzeney wider die Muttetbe⸗ 
„Ace n Geſtalt einer Efien). 
Murterftebder, “ein mit der Mutterbefepwerse ober 
Hyſterit bisweilen verbundenes Fieber: Ben ans 
bein ift eine Are eines hitzigen n Fiebers, weldes 
aus einer allzu heftigen Begierde nach 
dem Bey er, bey dem andetn Beſchlechte ent: . 
ſſehen fo (Man Sersleiht die bey Mutte⸗ 
_vößib nachgewieſene Stelle.) 
Mi den, $. Wlutterma 






Mur ‚ ber Ausfluß eines weißen ober ge 


färbten Schleime aus deu Äußeren Geburts: 
Apelien anbern Beichlechres; der weiße Fluß. 


| Winerfällen, ein Fuͤllen weibliches Geflecht, n 


ied 
Ken, en —S— 


ee, jn,. ein: Warten, ober eine große Am 
Fine ten man bie beften und btauchbarſten a 
„see, in wm Ahtter erhält, und "de : 
enge 
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verinehen, daß men. von be aus eine 
Provinz ober. ein ganzes. Sanb mit jungen. 


©: tämmen- zur Bermebrung, und. a 33 


des Ohſtbaues verforgen, kann. Ein, folcher, Gar⸗ 


ten, nach Dem, ganzen. Umfange, biefer, Abficht,, 


ef och. nirgends, wiewohl es in, ver⸗ 
fesdeneR Bänden nicht. an: Pfla anzſchulen fuͤr 
die —— fehlt. Die Idee if. indeſſen 


E che, in 


olgen 
mich nicht: enchalten. fann ,. bier, nasfofgennen. 


Borſchlag des berühmten. Pfassrers. Sidieg zu 


Klein: Fahnern in, Tuäringen, zu Aulegung eines. 


dm, und. wenn: fie zur Wirklichkeit gebsacht 
po.t tiß,. daß. ich - 


Muttergartens, um. eime ganze Prowinz ſtets mit 


güten. und reinen a [arten gu. verforgen zc.. mit⸗ 
ng der. Deutiden in’ uns 


withellen. *. 


fen % "allen. 3 Bieigung de Wasckudıur, 


Bewerb. und Sunffeih ae ade i& mid. ſchon 


lange nicht wenig getsunbert, warum. ‚au nn 
8* &- Bufong 
if. gemadı worden. —* Verbeferung 
ar n 
pousmurh em und, an a en 






3 
— 


aͤume 
erziehen, als vorher geſche —8 dies * —X | 










wahrjune Bu: aber es 
= en, PR nicht . ur 


bin. Ran pflanzt;: und. was pflanzt. un 


J 


Gerten, die man. fo eben hat und fo eben haben 


frang; man fragt noch. nicht Biel Au ‚od ed ans 

a ee Seh —ÊR— 
€ Andere; un * 

bereits, in dem "Dorfe —58 ren sen 








t 
wochen? gar Pa mögen of feinen, 3 V 
ader Bien, wenn fie auch beſſer wären, 26: chen, 


wel die ſon vorhendenen Sorten, von ihren 
Altern sachen, und gut. befunden. worde 
nen auch oA in 1% rad ie ie, gut — 2 — 


Dbfisirte a, 
Part hr 253 « Weine im Se. 


n) + 


NG 
BE. Putterdarten, | 
en ben, und:Yoldem nach Sleipt es 04 dem Wien, 
0 baten, I Berbefierung geſchiehet dermahlen unter 
7: dem gemeinen Männe noch wenig, und doch muß 
dieſer Weg auch noch betreten iberben, wenn Die 
Sbk: und Baumpflege wahren Bortheil gewähren 


:. den Gärten det Mernehmen hat man, fehon 
längk George getragen,. gute. Dbftforten einzuführen, 
aber hier hat man größtentheils nur für Die Tafel, . 

das heißt, für den frifhen Genuß, für etwas weni⸗ 
ges Marmelade, Kompoten -geforgt, andere Sorten 
tr» Sem man ned nicht, zum wenigften mag man. fie 
nicht, und es giebt de To viele Sorten, die zu eis 
nem, weiteren Augen ald zum Verſpeiſen auf der 

Tafel gebraucht werden, und den Erwerbszweig an 
diefem Drs der Landwirthſchaft verfiärken koͤnnten. 

In England und in dee Normandie in Frankreich 
. werfieht man das Ding beſſer. Bier haben fie eine 
ordentliche Eintheilung unter den Aepfeln. Außer 
denen, die zum friſchen Genuſſe und in der Luͤche 
en g" iind, aben fie ihre eigene fogenannte Cyder⸗ 

N enfel, auf. die fie ſorgfaͤltig haften, und fie fleißig 
‚>. anbauen. Die lange Erfahrung hat fie gelehrt, wels 

che Sorten ſich am beiten darzu ſchicken, und von 
dieſen gehen fie nicht ab, ſondern ſuchen fie beſtaͤn⸗ 
Big in ihrer Reinigkeit zu erhalten. Daß auch wir 
Deutſche ſolche Sorten haben, wer molite daran 
zweifeln, da man am Rhein und in Frauken meh⸗ 
vere Sorten ſchon darzu beftinmt hat? 
Bur Derbeferung der Odſtkultur müßte man 
wirflich eine folidere Sintheilung machen, und wenn 
“6 mir erlaubt wäre, die Eintheilung datzu zu mas 
” &en, fo wuͤrde ich die ganze Obſtmaſſe eintheilen, 

in Sorten, die für_die Tafel, das Heißt, zum friſch | 

wohlfhmedenden Senuffe, wie fie die Ratur felb . 

jubereiter bat, gehören; in Obſtſorten, Die ihre‘ Zus 

ereitung, wenn genoflen werden follen, erſt in 

- Der Käche befämen, und endlih in Sorten, deren 

+ Gäfte der Keller’ erk gut machen mäßte, wenn fie 
gu einem ——— für die Menſcheu befimmt 

ind. Zu dieſen rechne ich Obſteffig, Obſtwein, Ey⸗ 

der 20. Unter den Sorten für die Küche wurde ich 
eine Eintheilung machen, in folche, die fih gut zum 
Kompoten, gut zum Welken, gu! um Mufe oder - 
Syrup ſchickten. Auch diefe enntniß gehört Mei 


er 


J 


4 


min? , n ©. ' ur 


⸗ 





Muttergarten. 279 
herbdeſerung der Obſtkulturs Denn was hilft mie’ 
die eine oder die andere Sorte, wenn ich nit weiß, 

wie fie am: beften zu benugen ift? - Wenn ed einem 
Orte einfiel, Beurre blanc .al® eine vortreiſtiche Bir⸗ 
ae überall anzupflanzen, der wärde fi in Anfehung - 
des zu hoffenden Nutzens ſehr beträgen: und wenn 
man nun auch in Erwägung gezogen hätte, daß fie 
bald teig werde, und ſich dadurch Helfen wollte, da 
man fie doch alsdann welken, und fie_ als gedoͤrrtes 
Odbſt verfaufen könnte, wärde man fi doch aud . 
noch beträgen. Sie ift gerade die fhlechtefte Birn 
| um Welten, Sie Hat erftlich zu viel wäflrige Theile 
, die verdänften mäAflen, man braucht daher viel 
ol, darzu, und wenn man denn fie au mit Muͤ⸗ 
e dahin gebracht hat, (denn der aufgeie jene 
Dunſt fegt fich zum ai immer wieder als Sdins 
mel an, wenn der Welke nicht genug Bige gegeben 
wird), fo erhält man von einem Korbe nur fo viel, 
daß man es in ein Baar Taſchen forttragen Fann, 
und dies würde mehr Schaden als Nudten fepn. 
Die ſaͤftigſten Sorten find zum Welken die ſchlech⸗ 
teften.. Dies zum Beyſpiel: daß man zu befferer 
Benu ung aub die Sorten fennen muͤſſe. 
Wer jur Verbefferung der Obſtkultur gehoͤrt 
auch Died, dag man die einmahl für jedes Fach der 
Benutzung beftimmten DObftforten in iheer einigfeit 
zu erhalten fuchen und twiffen mäßte, wo man jede - 
orte, nah den verfciedenen Abfichten, die Man 
Ä t, oder welche das Terrain, oder “Boden forderte, 
kommen koͤnnte. Der eine fann, weil er feinen. 
Boden nal feiner Lage, in welcher er ſich befindet, 
dadurch befier je benugen glaubt, lieber mit Sor⸗ 
ten beſetzen wollen, zum wenigſten den größten Theil‘ 
nach, bie ſich zum Eyder und Effie ficken; ein ans 
„derer mit Sorten, die gut zum Welten find, weil 
we Yusfichten hat, einen guten Handel ins Ausland 
damit zu treiben; ein anderer mit Tafelobft, w 
er in der Nähe einer großen Stadt wohnt. Dieſes 
ſind lauter Umftände, und es giebt deren noch meh⸗ 
sere, die ib niet anf een kann, auf welche ein 
ee Danzer Rädficht zu nehmen wohl Urs 
a | 


Woher nun aber diefe Sorten zu nehmen? Das Ä 
ange Suchen iſt fon beiamerlic. Man kann vies 
e und große Baumſchulen a aufen, und zus 

oo. | 4 u 
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280 Nuttergarten. u 
oo nit die S die men gu haben 
us —ãæ— X je je 


Ä lehren 


J 


— und Baum u⸗ 
en, jetzigem Zeitlaufe nad, noch nicht fo. eingerich⸗ 
En daß man nach obigen &intheitun „ die beliebten 
Sorten Ki x in Bfcopfreifern 


in ihre: man 


heinigfeit ſelbſt uchen —ERE kann. 


Dier hat dich ſchon fange ein Wunſch in meinem 


en enöhrt, den ich, nıcht länger unterdräden 


mag, fondern ıhn laut fagen muß; gielleicht Fimme ' 


er einem von denjenigen menfaenisendlicen Küsten . 


ji Ohren oder N Geſichte, dem es wahrhaft daran - 


biegt, das Gluͤ 










auch darin befürdert werden wird, wenn 
worden ſeyn wird. 
ordere zur Schötung meines Dunſches und 


der Großen der Erde, — die Kraͤf⸗ 


te eines Yrivatmannes —5 zu geringe find, ins 


ee v 
rdert; welches heydet nicht 
zuſammen vorde honde, und —8 Rath geringen Lands 
‚mann zu Anden Da aber eine ganze —5 
oder. ein ganges Tan an den Vortheilen 


nehmen würde, fo. dürfte es wo hi se en nie . 


feyn, daf, wenn die Safe des —— n nicht maͤchtig 


| 63 waͤre, auf Öfenel e Kokı Ay des Landes eine 


nfailt unteren würde, die fa w und. vortheil⸗ 
für das, fand werden he! Eopitel, das 


eyn, fondern teihliche Intereſſen tragen, ' 
n Dan, der zur Verbeſerung der. Obfifuls 


—F F „arm Städ auszuführen gorgef@lagen- wird, 


einer unſerer guten Fuͤrſte ent⸗ 
u ie der IE Sehe 8 je 
mehr A e ee, der Obſt⸗ uud Baumpflege zu id 
men. wäre. — nie nöthig, einen Boden zu 





| nehmen. den man —— Ackerhag befler Senugen fänns 
e 


tere 
tbau, wen —* enſt die La⸗ 


de de denn aie fer Arnd ege — 
ge — 


Einen heil een mürde ih zur Ba ule 
nehmen, * ungleich groͤßern * An —* 


IJ der Unterthanen zu befördern, und | 
weiches auch gewiß, wie gedermgnn einzufehen ans 


| —5— und Ackerbau ug mehr eingefübet und | 


X usführung des mit ie nerbundenen Plang eis. 
. ven 8 Fuͤrſte 


„oem ec ee n Strich Landes und. eimi 
5 — ar ad de * | 


Be 2 


| art Ron. fon werden müßte, w wir be nicht dere 


der mn 


worden u rieben I * ãch * in 
zu —88 „Arc Ka ve alien 8 Plane ie 


7 


Wttergarten, . 2% 


großer Bäume: der Baumſchule würde, i& na 
einem andern —ã— lane; der auch im T. Ar ' 
vorfommen wird, AR ‚fopuligen, afeopfen, amd 
— ee —A machen De \ 
n laſen nen it aber dapon fr ehatten, 
* nach Abgange des — der Baumfoule auf -. 


einem andern forttäden zu föunen. In eben diefer 





UAbtheilung würde fi auch die Kernſchule befinden 
rg —* die wilden Reiſer zum Verſetzen und 


| Eee Veredeln in der Edelſchnie tezogen werden 


8 J 

großen Pflanzung märden Me Sorten - 

DR fo *5 * möglich gelegt werden. — nach 

ihrer wahren Art. UÜbarten und Gpielarten ? örden 

38 Örden nah nn dir N egt ee 
ame mwätden 

TO; A a obgehilber 





6 [ Des 
Pa — W Eu te len, u Ro 


bei und —A derſorga werden Tonnen, 


⸗ @delfhule d d b 
Be en el ern ee 
einen leid 
* Die Dr Dann wärde —*8 erfordern 


genader —X her. alled geführt werden m ale 


nd dag man die Serien vom Murterftamme in 
der Sn und aus der Edelſchule auf dir Kerns 
ifule, —7 —Se — anf alle eo 
MAR iin Eitande . 
— Een gu — — diefer ‚Vauın ik auf. den 
e 





je 8ER £ 
1 dee. Edelfhule die un die Nummer, und. fteht 
sun an —8— der 3. Be ii — | 
nd dc ye * ee von der. heſtimmten 53. J 
uͤrde 33 ein. gewi Vveeſo⸗ 
— se Gen au eine i han 
n dieſem 







- Bartenpe vofeßor, toig ihn. der. br. —X Ari 


u. Keibnig wünfcht, dee feinen dort gethanen F 

—— in en Sanzen m£ange würde ausführen © . 

tönnen. Einen geleanten nee der fih einig 
nn um 


! 


09 Mattergartem: u 


"and allein mit Baumpflege abgeben mhRie, und’ zwed 


Gartenburfhe, die nur zu dieſem Zwecke gehalten 


werden müßten, und unter der Aufficht ihres Gaͤrt⸗ 


e 


ners die Geſchaͤfte und Vorſchlaͤge des Bartenpros 
ſeſſors verrichten und ausführen müßten, auch nebft 
andern der Baums und Obſtpflege Eegebenen, Col⸗ 
fegia über die Natur und Kenntnig der Bäume hoͤ⸗ 
gen koͤnnten. Die Stelle der, Gartenburfche koͤnn⸗ 


‚ten nach und mac Lehrlinge vertreten, bey welchen 
: man den Tohn wärde erfparen koͤnnen. Much wärs 


den einige Tagelöhner mit in Anſchlag gebracht wers 


> den möflen. Es könnte ſeyn, daß dies alles jährs 


ich 12 bib 13 Hundert: Thaler: Aufwand Foftete; als 
fein wärde man nicht auch wieder die Finfänfte 


aus dem Garten feibk an Verkauf der Stämme, 
an @rtrag des Obſtes, an Benutzung des Landes 
En ‚wilden den Dbfibäumen in den großen Plantagen _ 
Im Rechnung zu bringen haben? und wenn nun 
. auch dee Boͤrtheil für die fürftlihe Kammer nicht 

- ‚Aderwiegend wäre, welch ein Nutzen würde es nicht 


| ß das ganze Land ſeyn; und was wuͤrde nicht die 


"werden diefe den Vortheil eines 


smologie als Wiſſenſchaft gewinnen ?. 


Saonſt pflegt die Reuheit einer Sache zu reizen, 
. . in folcher Garten wäre in. feiner Art die- größte 
Meuheit, eine Heuheit, die nie alt werden Würde. 


Denn er würde nnaufhörlich erneuert und wieder hers 
Sehkeit werden, und em Fuͤrſt, der. feinen Unterthas 
nen als ein forgender Vater gern fange im Anden⸗ 


‘gen bleiben möchte, würde ſich durch einen foldhen 
Garten das bieibendfte Denkmahl fegen. &epflanzte 


Bäume find vedende Beweiſe, daß der Pflanzer ein 


. MWohithäter, nint allein für fein gegenwärtiges, ſon⸗ 
ben he für das fünftige Den Gengefchlegt fr 
e 


weien ik. Man bat-Birnbäume, die weit Aber 


Enkel derer, die fie gepflanzt haben, hinausſehen. 


Wenn die Zeit die Buchitaben der fteinernen Denk⸗ 
mahle weggewiſcht hat, fo lacht noch die Krone des 


= Baums in der heitern Region des Himmels, und die 
>. genen Blätter lifpeln noch das file Lob feines ſchon 


fange vermoderten Pflanzers | 
Man hat botanifge Gärten angelegt, deren 


-Martung and Dflege viel Geld often, und wenn 


fie auch einigermaßen der Wiſſenſchaft in ber Mas 
turgefchichte und nachher der Pranepfunde nägen, 


uttergartene zur 
Ver⸗ 





t 
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Wiittergarten. 283 
Berbeſſerung ber Obſckultur ſo vieler tauſend Lan⸗ a 


des⸗Inwohner uͤberwiegen? 

an bat Thiergarten, die auch mehrere 100 
Acer einnehmen. Wie viel Foften nicht diefe-Thies 
re; ihre Waͤrter und die Untechaftung beyder ? Wels 
chen Rugen hat da6 Land davon? Etwa den, daß 
bier und da einmahl ein Menfc fie anftaunt, der ſich 
nichts mehr dabey denft, ald wenn er ein dergleichen 
Thier auch abgemahie ſieht; oder daß einer den 


Reichthum des Fuͤrſten beroundere, der fo wiel Geld 
auf eine ſolche außerordentliche Sache wenden 


kann? — 
- Wie viele Morgen nehmen die jegt Mode wer⸗ 
denden englifhen Gärten ein? wie viele der beſten 
Aecker, die noch Korn tragen fönnten, werden dar⸗ 
zu gebraucht, und mäffen ein fremdes Geſtraͤuch tras 
gen, das nur, ſo lange et grün if und blähet, eis 
niges Vergnägen erweckt, im Abrigen aber nieht eins 
mahl wie andres Holz benugt werben fanns und 
was koſten nit ihre Anlagen, die Ruinen, Tempel, 
Einfiedelegen und taufend andere nur die Einbils 
dungskraft täufchenden Dinge? Wie viele Summen 
koſten nicht ihre Unterheltun 
Ausheflerung, und das aules für6 Auge. Kein reel⸗ 
fee Rügen, Fein Erſatz für den Beige, feiner für 
das Land; blos Vergnügen für den Gpagiergänger; 
und wie nimmt diefe Liebhaberey. nicht noch zu 
‚Wie viel raubt fie nicht dem befieen Obſtbaue Land ? 
Die Sucht, englifdre Gärten anzulegen, if in einis 
en Gegenden fo groß, dat man die tragbarften 


Aume aus den Gärten ausrsttet,. und an deren 


Statt fremde Hölzer feget, um zum wenigen nur 
ein Eden En Ilichen "Garten ‘iu baden. Solite 
Hora;z noch teden, er wärde noch jegt fingen: Jam 


anca æratro jugera ehe meles relinquent etc, 


rſten Deutflands, die.ihe 


d. 15 L. II. O ihe 

ſo groß durch Zbier, und Engliſche Gaͤrten worbed 
feyd, werdet nord größer durch Anlegung der Mut⸗ 
tergoͤrten, zu Vermehrung und Merbeflerung der 
- Doftfultur in. euren Ländern. Schon dadurch wärs 
“ den Engliſche Gärten etwas nuͤtzlicher werden, wenn 


man ſich au entfliehen koͤnnte, mehr Obkkäume 


unter die wilden Geſtraͤuche su pflanzen. Mir i 
. ver vortrefliche Enghiſche Garten in Weimar au 
- deswegen mit intereſſant, weil noch bie und vd 


— 


—0o— - . 
— 


en, Reinlichkeit und 


. 


| 
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8 Nutergerſu Muittergrinumen. 








durch ‚daR v nfehen ‘der 
der Antiquitaͤt eben. wi 
den RR, die man „ 


ie bed. a & und heſcheiden Fr 
- iu ergängers durch aadere 
sbäfche m Big Wie Inffen; und der 







(den -entzüäden. Und nun, wei act im 
Sommer md ‚Herhfte, enn er dur die Iwi 
 zänme. des ſinkenden Laubed anderer S 
feine goldenen Fruͤchte durchguden, oder aus der 
. Di Verabfopen Iofen könnte. Wäre es nicht dee 
übe werth, ei diefe Zierde no zu den Zerden 
| Der engliſchen © Arten hinzu füme, und Mugen und 
Wergnägen nerbunden w heben? £ 


8 ide 
und Großen der ‚Re, hört den WBunih eines Das 


trieten, an melden, wie ich gewiß weiß, fich 
u !' — Ich wage es ‚an * —2 


d 

Per bey einigen Aerzten ein Dapwe der⸗ 

jentgen. Mutterbefchwerung, ‚welde aus eines 
weg Diaserle beſteht. 


immen, im gemeinen Leben ein Nahme 





ige wArde ſiegend mit feines Schönheit das Auge 


. 
_ “ 
= 


Mutter | 
Mutde — h Monkalb =. 93, S. 438. 


vn — ——— —i — 
‘ 








Muatterhammer, ein Hammer, ber eine > yiemlich 


pfe Spiße hat, und. womit der Auf: und 
A — bie Lbche zu den ee 


tern vorfchlägt, indem er das vierfantige Stuͤck 


| Eiſen, woraus eine Schraubenmutter entſtehen 


w.uehoi. Watvrtalte. 285 
— f. Wurdertrang. 


‚ wit der „Aumpfen Spige des Murterham:  - 


- mers durchſchla gt, uñd hernach die Schrauden⸗ 
ngt mit einer fählernen Schraube drehet. 


Thy. 1 ’ ©. sıt, 

Galbanum, Th. 15, ©. 657. 

Mutterharzp anze, Babon Galbanum Linn f. 
eben daſelbſt. 


Haͤſinn; zum Unterſchiede von 
dem —XZ 


ein Nahme des Goldfiſches. * | 


| Mueshap, ci ein Sat weibliches Gefchlechts, der - 


Wuecherz, das zoͤrtliche erz einer Mutter ge⸗ 


gen ihre Kinder, wie das Daterherz, des Vaters. 


Matterholʒ einer von den vielen Nahmen ber Lo- . 


nicera Xylofieum he gemeine Hecken⸗ 
kirſche, im Are, Kirſche, 39, 146:. 
Linntterhorn 


‚ einer bon: den zwen Stämmen oder ° 
: Möften, Fall bie Bärmuttet, mancher Thiere 
ilt 


bethei 
huſten, im gemeinen Leben, ein trockner 
rampfartiger Huſten, weicher bisweilen mit den 
Wiurserbefegentrungen oder Her Hyſterik verbun⸗ 
den iſt. ©. im Art Hypochondrie. 
area, ein Kalb weibliches Geſchlechts, im 


gemeinen Leben ein Moſchenkalb, Ferſenkald; 
— rſchiede von a Ochſenkalbe oder 


— E————— im "gemeinen Leben · und bed den Af⸗ 


gerörsten, “eine vorgegebene Kälte der Bärmutter, 


» fern. fie Die Unfruchtharkeit vczurſachen I 








ag6 NMurtterkirche. Mutterkorn. 
Mutterbirche, die vornehmſte Kirche ober Hauptt 
kirche eines Kirchſpiels, bey welcher ſich der Pfar⸗ 
zer befindet, zum Unterſchiede von ‘den ihr-une 
n.° tergeorbneten Lochterfirchen oder Silielen; nach 
. dem Lat. Ecclelia mater. rn 
Mutterklyſtier, eine Arzeney, welche unter gewiſſen 
Umſtaͤnden in Form eines Klyſtiers der Baͤr⸗ 
mutter beygebracht wird. 
Mutterkolik, |. Wurtergrimmen, oben, S. 284. 
Mutterkorn, ein Nahme des in den Achren. des 
Rockens und der Gerſte, und bisweilen auch am 
.. ‚andern Getreidearten fi unförmlich fang ent« 
wickelnden Korns, von ſchwarzer, dunkelvioletter 
oder dunkelbrauner Farbe, welches inwendig am 
Rande herum blaͤulich, in der Mitte aber weiß: 
dich ift, und gewöhnlich ‚auch ein meißes: Wiehl 
gibt. Bey dem Moden beißen diefe Auswuͤchſe 
Murtestorn, Rornmutter, Rockenmutter. 
Mehlmutter, das Martinskorn, Afterkorn, 
Hahnſporn, Todtenkopf ıc.; bey der Gerſte 
aber Muttergerſte oder Gerſtermutter * J 
I Ueber die eigentliche Urſache der Entſtehun 
J dieſes Auswuchſes, ſo wie uͤber ſeine Eigenſcha 
ten und Wirkungen, beſonders in Hinſicht Maid 


welchem letzteren Zalle es auch vom ſolchen ausgearteten 
Koͤrneru unter —8 uͤblich iſt et ae comu- 


brer Groͤße beygelegt worden, fo aebört er mit 2. 37 
Bod eifel zu dem ——— 





bier das Wort Mutter, N 1er, mit dem Worte —RX 
‚ung verwechſelt fey, weil das erfiere im Riederſaͤchſ. auch 
Moder lautet. 0 . Br 


* 
* 





Mutterkorn. 287 

ihm beygelegten Erregung der Kriebelkrankheit, 
“Kat man immer ſehr verſchiedene Meinungen ges 

habt, und die Sache ift vielleicht noch bis auf 

diefen ‚Tag nicht ganz aufs Meine gebracht, wies 
wohl jich viele berühmte Aerzte und ‚Defonomen 
“ mit: der Unterfuchung derfelben befchäftigt haben. 

Wenn man die Sache nun aber aud). nicht bis 
. zur völligen Gewißheit bringen kann, ſo wirb 
es wenigftens -nöthig feyn, die verfchiedenen Mei⸗ 

nungen hierüber zufammen zu ‚fiellen, woraus es 
ſich denn ergeben wirb, , was man bis jeßt vom 

der Entfiehung des Mutserforns ‚und von. feinen . 

Eigenfchaften weiß *). - en Ze 
. Einige fihrieben **) dieſen Zufall den, zu 
.. großen Stärmen in der Blühzeit zu, mo durch" 

das zu gewalfgme Abichlagen der Blüthe das 
- Heine Körnchen oder deſſen Hülfe verlegt wuͤtde, 
fo daß es die Nahrungsfäfte nicht mehr: in fich’ 
Schließen koͤnnte. Diefe Meinung brachte. yor 

glich Herr Paſtor Ort uf }). Er fagte - 

ı „Bie unterfheiden. nicht unbillig den Brand von 
dem fogenannten Mutterforn, welches bey Sommer 
und Winterkorn Häufig, bey der Gerfte aber — 
‚mer angetroffen wird Fr), und zwar in ſolchen ehren 
- : " x, Er .: 98 


*) Don ber Rriebelfrantheit, die unter gewifien Unſtaͤn⸗ 
ben mehr oder meniger. von dem bäufigen. Genuffe bes 
Mutterforns, wenigſtens befonters in folchen Zeiten 
und in folchen Gegenden. vortommt, wo es viel Mutter 

korn gibt, handelt ein eigner ausführlicher Artikel im 49 
fen Theile dieſes Werbe S. „gr -- 460, fo daß ich 1m 

nfebung deffelben dahin aerneiien muß. * a 
‚")6&. Ur. Earl Snttlob Nägig’s dlonomiſch⸗ phyfs 
aliiche Abhandlung Über das Mutterkorn, deſſen Entites - 
bung und Beſtandtheile und einige deshalb su machende 
Poltzenanflalten Leipzig bey Schneidern 1786 zo 8. 
— Eine Schrift, welche zu den gründlichfien Abhandlun⸗ 
gen über dieſtn Begenftand gehört, woraus ich deshalb 

- hier manches zu ent ehnen mir die Erlaubnig nehme, » 

ı Im we ia ber einlegen, — — PN u 
* ig fand es in einem Jahre auch außerordentlich 
daufis bey der Gerſte. | . 


J 


\ 


— 


v 


* 


2834 —Mutterkorn. 
da die Hognigtropfen gemein Rind, dieſe führinen von 
Beftigen —— in der Bläche —— 
wähmlih- bey manchen Aehren durch gewaltſames 
Abſchlagen der Blaͤthe, ba Die zarte Textur des Val- 
auil, zerriſſen und verieht wird, an welchen die Blüs 
the Hangt, mund worin als in einer Matrite das 
Ksenchen mit der Zeit feine gewoͤhnliche Form bes 
fommen ſollte. Iſt dieſes Valculam verlegt, fo wird . 
die Sale, welchẽ das Koͤrnchen fonft umſchließt und 
Bas Mehi in ſich Halt nicht völlig werden, viel wes 


2 


nigee damit beym verförnen den anfegenden fäßen ° 4 


Mahrungdfaft regt haften Pönnen, ſondern muß in 
‚. Meinen_Zröpflein an die Mebre hervor treten, welche 
wenn fie an die. Luft und beym Sonnenſchein ſich 
x verdiden nach meiner Meynung das Mutterkorn 
produricen. ¶ In diefer Meinung werde far befläs 
‚tigt, 1) weil vor der Blaͤthe mod nie einige Ho⸗ 
nigtropfen an dein Horne wahrnehmen Tönnen, 2) 
weil felbige häufiger gefunden werden, wenn in der 


Blathezeit anhaltende fiatfe Winde geweſen, die je on 
en 


> wahl fih Ichnell erheben, nachdem deu Mil de 
und zeſvphhle⸗ De die Biäthen har herausges 
fallen. und, die X noch nicht vorbey da fit ſonß 
von ſelbßſ abzufallen plegen, 3 weil maͤn die Dos 
. nigteöpfeh am erſten an den Uehren ſieht, wenn 
dab Berreibe im verförnen und noch hiemand- leicht 
zweifelt, daß ſolche Aehren WMuütterförner bringen. 
4) weil bie in den Kappen zum Korne Anfegende 
weiche Materie einen den Benigteoper fehr gleis 
en füßen Geſchmack hatz 5) weil das Murterkorn 
en jo wohl Mehl gibt aid das gute Korn, Nut 
daß diefes eine harte Dä:fe bekommt, und die rech⸗ 
te Form bat, jenes ohne Hälfe nut anförmiih iſt.“ 
Aber wenn es von ben heftigen Stuͤrmen 
in der Bluͤhzeit herruͤhrte und auf die angege⸗ 
bene Art geſchaͤhe, ſo müßte es, wie Herr Dr: 
Roßig, bemerke, noch weit häufiger und allge⸗ 
meiner fenn, in trockenen Jahren ſowohl in naf- 
fen, auf Anhoͤhen und erbabenen Orten häufiges 
als auf Tiefen, weil bie erſtern dem Sturme 
mehr auszeſetzt find, gleichwohl findet ſich dieſes 
nicht. Und wenn 88 In dieſer Zeit aeſchiebth Te | 
nt ‚ bat 


. 
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hat der Saft des Koͤrnchens noch nicht -Hie.gee 


hoͤrige Beſtaͤndigkeit, ſondern iſt noch zu fluͤſſig, 


ſo daß er mehr herabfließen als ſich erhebend 


— 


zu einem Mutterkorn bilden wuͤrde. Und worin 
liegt denn hier‘ die Urſache der fo auszeichnenden 


Vergroͤßerung? Die Gründe, worauf Hr. Ort 
feine Meinung bant, find nichte. weniger als.ber 


friedigend; mir Fönnen ihm einräumen, daß. die 
Honigrropfen ſich erfi nach, der. Blüche zeigen, 


aber find. diefe deswegen der Stoff zum Mut⸗ 


terforne? Herr Ort hätte ſich Aehren zeich- 
nen -follen, wit ſolchem ausgetretenen Gafte, 
und nun Achtung geben, ob dieſe Miutterforn 


"gebracht hätten. Eben biefes gift von dem zwey⸗ 


ten Grunde, benn wenn fid auch fchon unter 
diefen Unftanden viele Honigtropfen äußerten, , 


. war denn deswegen auch viel Mütterforn? Diefe, 


Honigtropfen bey Stuͤrmen werben ‚vielleicht durch, 


die zu ſtarke Bewegung der Pflanzen und des Safts 
veranlaßt, als welche. ſodann ftärfer tranfpiriren. , 
Was den dritten Grund betrifft, fo koͤnnte man 
diefes als das Austreten des überflüffigen Saf⸗ 
tes anfehen; aber warum wird fogleich Daraus‘ 


| ‚gefolgert, daß niemand zweifle, daß ſolche Aehren 


Mutterforn Bringen?‘ Daß die in den Kappen 
zum Sorne, anfeßende Materie einen dem Ho: 
nigteopfen fehe gleichen füßen Geſchmack habe, 


iſt ganz natuͤrlich, weil die Konigtropfen eine 


Maſſe ‚find, die aus dem Korne hervordrang; 
aber vieles 'bemweifet noch nicht die Entflehung 


Des Mutterforns, fo lange nicht bewieſen ift, daß 


alle die Körner, an denen er dergleichen‘ Honig⸗ 
tropfen. bemerkt, duch Miutterforn brachten. Was - 


. er endlich al den fünften Grund angibt, fagt . 


nichts weiter, als dag das Mutterkorn noch ein 
"Mehl gab, alfo daß es mit dem gewöhnlichen . 


er. sechn. Enc.XCIX. Theil, T Mehle 


4 


J 


29 Dekon. Nachrichten VJ. J 
U 2; ©, den anrichten von Michaei Hube IV. or ©, 


.WMeble wahrſcheinlich aus einerley Maſſe entſtehe, 


allein es muß noch ein Etwas dazu kommen, 


"welches. ven Unterſchied, welchen wir zwifchen 
| dem ordentlichen Korn und dem Mutterkorn ber 
mertken, bewirkt; und dieſes hat Herr Ort nicht 


. angegeben; ‚auch iſt diefe Meinung entweder von _ 
ihm felbft, oder bon einem Ungenannten, der - 


fi) auch geheget, in den dkonomiſchen Nachtich⸗ 
ten verworfen und durch eine Erfahrung wider⸗ 
fest, da man nähmlich bie Bluͤthe gewaltſam bey 
rinigen Aehren abſtreifte, fie zeichnete, und doch 


. *gein Mutterforn. derfpürte *). Aurh iſt dieſe 
nicht richtig, weil, 
Wwenn die Bluͤthe zur Unzeit vom Winde gewalt⸗ 


Ortiſche Theorie botaniſch 


ſam weggenommen wird; Feine Frucht entſtaͤnde. 


Die Meinung bes Herrn Hube. 


Herr Hube in feinem Landwirth, mo er. 
Yon dem Mutterforn handelt, jagt: „der Brand, _ 


Her in dem eigen angetroffen wird, ift in ben 
Rocen ſehr felten **). Aber Dagegen findet män 
. sehr oft in den Rockenaͤhren anftart der Körner 
“ine Art von Auswuchs, welche man bas Muͤt⸗ 
terforn (Clavus, Ergo:) nennt. Diefes hat der 


* Weitzen niemabls,aber der Schwaden und ande⸗ 
re Gräfer haben es. Das Mutterforn ift ein . 
harter Tänglicher gereifter und etwas gebogener - 


Koͤrder, ber. zwiſchen ber Spelze hervorragt, und 
zuweilen bis einen Bo zümeilen aber aud) nur 
"och einmahl fo fang i | 
dat ' eine feine ſchwarze Haut, Die mit einem fei⸗ 
Men violettfarbenen Staube bedeckt iſt, und in⸗ 


J 
St. 434. 9°: 


⸗ .% 


’ 
’ ’ 
aA 5. oe 
2er En nn. 
A u eo 


als ein Rockenkorn. Es 


wendig 


’ 
Eu wre Go 


wendig eine weiße Maſſe. Zumeilen findet man 
es gar micht, zumeilen aber ziemlic, hoͤufig in 
dem Moden; es findet ſich aber duch, wenn es 

am häufigften ift, nicht in allen Aehren, fandern 

nur in vielen, und in jeder find meiftencheils nur - 
ein bis zwey Städe Mutterkoͤrner. Das: Muts 


terkorn entſteht in fruchtbaren Sommern, befön: 


ders wenn es bald nach der NMordenblüche viel 


regnetz; daher iffxes, wenn es fih haufig im dem 
Moden findet, dem Landmann ein ziemlich fichee 
tes Kennzeihen, daß der Moden gut fchütrern 
werde; es ſcheint alſo ein voͤn überflüfligen nahr⸗ 
‚haften Säften verurfachter Auswuchs zu fenn; 
"iind man findet oft Rockenkoͤrner, die zum Theif 
gut, zum Theil in Mutterkorn verwandelt find. 
Man hat lange über die Schaplichfeit des Mut⸗ 
terkorns geftritten, und felbft berühmte Aerzte 
haben es als eine Urſache vieler ſchlimmen Zu:- 
Fälle, beſonders aber der Kribelkrankheit angeſehen. 
Aber neuere ſehr forgfältige Verſuche ſetzen es 
außer Zweifel, daß das Mutterkorn der Gefund 
heit nicht im gekingften nachtheilig ſey.“ - Der _ 
Herr Hube leitet das Miutterforn vom Leber; 
fluß nahrhafter Säfte her, die zum Theil gut, 
zum Theil in- Mütterkorn vermandeft zu feyn 
fcheinen: Aber ift Hiermit. etwas. anfgeflart 
benn warum aͤndert die bloße Nahrhaftigkeit der 
Saͤfte im Ueberfluß die Farbe des Getreides? 
warum iſt fie nicht auch bey andern Koͤrnern; 
die doch eben die Saͤfte, nut nicht in folcher 
Menge, haben, gleichfalls fo dunkel und. fehmar;z ? 
und was IR es heißen : Koͤrner, die zum Theil gut; 
zum Theil ih Mutterforn vermandelt find ? branz 
bige Körner diefer Art har Roͤßig ziode, gefun: 
den, aber noch Feine Körner, die halb. gut und . 
halb Mutterkorn waren. Und wenn 28 vom ve. 
— —— 2 132 


— 
— 


288Mutterkorn. 
berfluß der bloßen Nahrungsſoͤfte, die gut und 
nicht verdorben ſind, herkommt, warum find denn 
die Aehren, die Mutterkorn haben, allezeit ſpaͤr 
lich, ſchwaͤchlich, und mit ſchwachen duͤnnen Koͤr⸗ 
‚nern angefült? Alles Fragen, die ſich aus der 
0. Theorie des Herren Hube nicht ‚beantworten 
, -Taffen. re J 


Mänhhaufen’s Meinung, das Mutterforn 
2 ſey ein Schwamm. J 


| ’ Der berühmte Verfaſſer bes "Hausvaterg *) 
nimmt auch den häufigen Negen in die Bluͤthe 
Des Rockens als die Urfache des Entſtehens tes 
Mutterforns an. Hr. v. Münchhaufen feine 
es nicht in der Gerſte zu Fennen, ob er gleich 
auf den Kohfblättern etwas ähnliches findet, und 
es: auch bey den Oräfern Fennet. Seine Wor- 
te find folgende: . 
„Bir bemerken, an. unferm Roggen noch ein 
drittes Uebel nähmlich die Mutterförner (les ergots, 
| davi,) wenn ftatt der Saamenkoͤrner lange ſpitze 
krumme, fchwarze mit einer weißen Schmammartis 
| ‚gen’ Mafle angefüllte Körper auswachſen. Diefe 
Mutterkoͤrner entfichen folgendergeftalt: wenn es 
zu der zeit da der Roggen eben . ausgeblühet Hat, 
"und das Saamenkorn fich Hilden will, viel und anz - 
„baltend regnet, fo daß bie. Halle (Glumi,) welche 
das Saamenkorn einfließen, davon gefüllt werden, 
und die Naͤſſe unten am- Zube des zarten Saamen⸗ 
korns ſtehen bleibt, fo geraͤth dieſes in Faͤuiniß; 
‚die Faͤulniß allein würde nun das Saamenkorn wohi 
Vergehen machen, aber kein neues Gewaͤchs hervor. 
Bringen, alfe muß zugleich noch eine befondere Urs 
ſache eintreten, meiche ‚Gelegenheit giebt, daß ein 
befonders fich dem Weſen und. der Geftalt nach alles 
mahl ähnlihes Gewähs zum Vorſchein kommt. 





Die zuerſt durch Herr_Meedham befannt sen or⸗ 
n ene 


-*) S. Haueyater S. 331. 1. Th. 2. St. 324. 
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dene Entdedung, daß die weiße Maſſe in Diefen 


J 
-. N 


lich fehen, wie die Mutter 


a‘ 


Mutterförnern, wenn fie in Wafler eingemweicht wird, 


"Ah in lauter bewegliche nur aalähnliche - Körper 


oder Thierchen aufldien läßt, fcheint feinen weitern 
Breikn übrig zu laflen, daß eine Art von unmerf, 
i 


kleinen Inſeckten (ut molecules mouventes,) . 


‚deren Eyer oder Brut in die Luft geſtreut werden, 
und mit dem. Regen an die Pflanzen fommen, fi 
dag Mutterkorn gleichfam zur ohnung bauen, 


Gteichwie alle Shwänme und Korallen auf wine. 


ähnlidye Art erbäuet werden, indem was man in 
den Schmwämmen für Saamen hält, nichts anders 
als die Brut von einem ähnlichen Thierchen iſt, 


Durch) weichen alle Schwaͤmme auf die nähmliche Art _ 


wie die Korallen von den Seepelypen gebauet wer⸗ 
den. Ich trage daher Fein Bedenken jene Mutters 
förner mit unter die Geſchlechter der Schwaͤmme 
zu rechnen... Es iſt gleihlam ein Mittelgeſchlecht 
zwifchen der Clavaria und dem Lycoperde Linn. und 


. man fünnte ihnen etwa den Rahmen beylegen Cla- 


varid folida oblongä fubülara [ulcaa Denn Ihre 
Subſtanz if fefter ald die von den übrigen Olavariis, 
wovon fie.auch Dur) die längliche Geftalt unterfchies 
den werden. ie pflegen zugleich etwas gebogen 


zu ſeyn und haben sein oder mehr Reifen, der Lan⸗ 


e nach herunter dabey außen herum eine ‘von der 
Qaupımafi kaum zu unterfcheidende ſchwarze feine 


aut; welde mit einem »ioletfarbenen feinen Staus _ 


_ be bededt ifl, wovon die Zinget vielet gefärbt wer⸗ 
den, der Geruch if übel. Wenn man nad einem 
u der erwähnten Zeit gewefenen Regen, wie im 

. 1764. geſchahe, Achtung giebt, fo fann man dent: 
förner Ah nach und nad 

bilden, und das-oben auf der Spige figen bleibende 
verfaulte und eingeföhrumpelte Gerippe von Gaası 


menkorn fortfehieben, welches gemeiniglich bald ab- 


zufallen pflegts zu Zeiten aber wenn der Roggen 
ſchon reif noch daran, figen bleibt. Ich babe au 
wie wohl felten dergleichen Mutterförner gefunden, 
wovon aber das ſchon ziemlich weit angemwachfene 
Saamenfern noch völlig zu erfennen war, und am 


untern Theile. gleihfam nur. in-der ſchwammigen 


Subſtanz verwandelt zu ſeyn fhien. Die Mutter: 
förner wachſen wohl du der Länge von einem gel 
wenn die Witterung naß 2 gemeiniglic Ind fie 

| T 3 w 
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. etwa 2 Bit 3 mahl fo lang als ein Roggenkorn am 

laͤngſten und dien, man findet fie abet auch in 
andern Arten von Korn und Gräfern. Wenn nad 


der Roggenbluͤthe trockne Zeit einfällt, fo finder 
man fie felten oder gar nicht mie im vorigen 1768 . 


ſten gebe, ungeachtet der" Sommer nachher bis zur 
‚ko wohl an der Menge des Regens ale vielmehr 


daran, daß wur von der Brut durch Wegen oder 


- Mebel zu den Pflanzen gebracht werde, Den Brand 
fe may ganz verhäten, gegen den Roft fann man 


dh verwahren, aber gegen das Mutterlorn weiß. 


ich fein Mittel,” 


Herr von Münchhaufen fchreibt das Mur; 


texkorn dem häufigen Regen zu; aber, fragt Hr. 


Prof. Roͤßig, warum wirkt der Regen biefeg - 


‚hur bey dem Moden und einigen andern Ce: 
wächen? Was ift die Urfache, daß die Möffe 
nur an den Fuͤſſen ein und des andern Samen⸗ 


orns ſtehen diät? Doch vieles benbes. läßt 


ſich beantworten, denn was das’ erfte betrifft, 
Fönnte man fagen: bloß die Getreidearten, bie 
Wlutterforn geben, find deſſen fähig, aber war: 


an? — Und auf das zweyte koͤnnte man ants . 


soorten: esſey zufällie, daß das Maffe.an den 
Süßen dieſer oder jener Achten fliehen bleibe, 


aber warum gleich in Faͤulniß geräth? Die Faͤul 
niß zerftörs, Bier iſt aber feine merkfiche, keine 


förmliche Zerfidrung ? Denn es wirft beym Auf⸗ 
gießen noch einige Fleine Bläschen, much gibt 
der Aufguß eine mehlige Oberfläche, ein Be— 
- weis, daß das Mehlartige nicht. ganz darin zers 


ſtoͤrt iſt. Der V. fühle felbft einigermaßen das- ° 


Unrichtige in”feines Behauptung, ‚denn er fagt: 
„Die Faͤulniß allein würde dag Samenforn wohl 


eingehen ‚machen, aber fein neues Gewaͤchs her⸗ 


vorbringen.“ Er nimmt baber: feine. Zuflucht 
zu den Infuſionsthierchen ynd fagt: N bey, 
> [ B 5 V aſſer⸗ 


te ſehr naß war. Vielleicht liegts auch nicht 


Mutterko 
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Wafferaufgäffen auf das Mutterkorn salähnfiche . 
Thierchen fich zeigten. Aber viefes find bie. 
Thierchen jedes faulenden Waſſers, denn wenn 


. man immer frifches Waſſer aufgießt, finden ſich 


feine folchen Thierchen, welches Roͤßig in oft 


- „wiederholten Verſuchen beftätige gefunden hat; 
‚ und warum. baut fich die in der Luft zerftreute - 


Brut und die Eyer ihre Wohnung nur in dem 


‚Korne und Gerſte und einigen andern Planen 
und nicht ch im Weißen? . Auch iſt es nicht 


richtig, daß die Schwaͤmme bloß für den Sa⸗ 
men von Inſecten ha ‚wären und gleichfam nur. . 
au Wohnungen derfelben von der Natur hervors 


- gebracht wurden. Die Muͤnchhauſiſche Theorie 
genauer zu unterfuchen, weichte Roͤßig Mut: 
terforn in Waſſer ein und fegte es in die Son: 


ne; es entflanden einige AInfufionsthierchen, Die 
ober in jedem’ faufenden Waſſer ſich auch finden; 
und wenn nad) des Herrn von Münchhau: : 
fen’s Hypotheſe damit die Faͤulniß das Samen⸗ 
korn nicht zerſtoͤre und vernichte, dieſe Thierchen 
aus der Luft herbey kommen, was bringen fie 


„denn in bas faulende Korn, daß eg zuſammen 


hält? Wir finden ja in dem Mutterkorne eine. 


Maſſe, die-dem Mehle ganz gleicht, und eine 
Weiße, die das, gute Korn weit übertrifft. Roͤ⸗ 


Gig bat Mehl von den ordentlichen und gutem . 
Körnern mit dem Mehle von zerquetfchtem Mut⸗ 
terforne verglichen, - und er fand auch in dem 
feßtern die Theile als ordentliche Mehlkuͤchelchen 

geſtaltet, welches alſo nicht der Mürnchhanfifchen 
Hypotheſe entjpriht. Das einzige bemerfte er, 


- daß es fih bey. dem Einweichen nicht zu: eiriem 
milchigen Safte vertvandelte wie gute Körner, 
ſondern zulegt mehr fand: und erdartig warb, 


<4 weoyon 
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wovon aber unten auch die Urſache angegeben 


1: 
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Mutterkoru. 
curtet | 
werben wird. 
u Tillet's Meinung. 

- Kerr Tillet leitet das Mutterkorn fo wie 
feine Schädlichfeit vom Stiche giftiger Inſecten 
ber”). Aber warum findet fich das Mutterfoch 
verhältnifmäßig mit der Mäffe und Feuchtigkeit 
des Jahres? warum in Verhäftnif mit der zu 
bicfen over Dinnern Saat? warum in Verhaͤlt⸗ 


niß wit dem Liegen des Getreides und dem une 


reinen Wuchſe deſſelben? 


Schreberiſche Meinung. 


Auch der verſtorbene Herr Dr. Schreber, 
Der erſt gegen die Tilletiſche Meinung war, und 
diefes ſowohl in feinen Sammlungen äußert *"), 
als in den Hannoͤveriſchen nuͤtzlichen Sammluns 


‚gen +), änderte feine Meinung in der Folge und 


ſchrieb Inſecten das ſchwarze Korn von unge 
wöhnlicher Größe zu. Er fagt:}t) 


_ 86 wurden mir ehren von faum verblühes 
tem R 


oggen zugefchicht, die von fieinen hochrothen 


Wuͤrmchen mit ſchwaͤrzlichen Köpfen belebt. wurden. 


Ich gab, mir nebſt einigen Freunden Mühe ihnen 
nachjufpüren, wir bemerften an den noch weichen 
Körnern einen klebrigen Saft der aus feldigen mits 
telft einer kleinen Deffnung ausgetreten war, und 
wie der fogenannte Honigthau füße ſchmeckte. Wir 


ee viele Aehren im Zelde, woran fie fich 


’ 


äufig befanden, und wurden nachher gemahr, daß 
die Koͤrner an felbigen faſt insgeſammt in 


"*) Differtation fur la sauffe qui corrompt et noigit les 
graius de bled dans les cpis et fur les moyens de pre- 
„ar cas accıdens par Mir. Tillet, Pat. 1755. 4. 
+) —* 1757. ©. 386. ! j 
Tr) Schreber’s Samml..XIL ©. 481. 
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ton aufgewaihfen waren, dergeftalt daß uns. fein _ 


‚ Zweifel übrig bleibt, Daß diefes Answachſen von den, 
tothen Würmern verurfadht wurde, Das aus die— 
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fen rothen Wuͤrmchen entftehende Inſekt Has der 


Ber Kammerhere von Geer unter dem Nahmen 
lafenfuß (Phyfapus) zuerft befhrieben, in den Ab⸗ 
Handlungen der Königk: Schwedifhen Afademie der 
- MWiffenfchaften Th. VI. S. 4. Er befchließt endlich 


feine Meinung alfo: der rothe Wurm geht na& der 
8 


Aehre, macht eine kleine Oeffnung in orn, dar⸗ 
aus quillt der fuͤßliche Saft, welcher von dem ges 
“ meinen Mann fälfhlih fir ein Honigthau gehalten 
voird, dieſer ift dem rorhen Wurm angenehm und 
die Kliegen lieben aub das Süße, fliegen alfo ebene: 
falls mit zu. Das angoſtochene Korn waͤchſt aus 
wie die Galläpfel.an. den von Inſekten verlegten 


Biöttern der Eiche und formirt fich in laͤnglicher 


Geftalt etwa noch einmaht fo tang als ein gefundes 
Kara wie das befannte Mutterkorn ausſieht.“ 


2.05 diefe Infecten die Urſache des Mlutters . 


korns find, wird aber hierdurch nicht erwieſen, 
denn die Aehren waren von faum berblühtem 
Moden, es wird nichts von Spuren von Mut: 
- terforn an biefen ehren ‚gedacht, fie waren ab- 
gefchnitten oder doch ausgerauft; zwar fcheint 


die Erfahrung, bie det Herr D. Schreber in 
der Solge macht,. dieſes zu beftärfen, allein fie iſt 


nicht beftimmt und gendu genug gemacht, und 
es wuchſen Doch nicht alle Körner, die er bemerft 
hatte, zu Mutterforn aus, und geſetzt auch, alle 
wären. Mutterförner geworden, Fonnten nicht 


die verdorbenen Säfte, die die Urſache des Mut: | 


„ terforng wurden, fchon da feyn, und dieſes Ins 
fect erſt dahin ziehen; dieſes iſt weit. wahrſchein⸗ 


— 


licher, und der Natur weit angemeſſener, denn 


Ruoͤßig Hat auch viele andere Inſecten, viele 


Heine Fliegen, auch die fogenannten Feldſpinnen 


und viele Gewuͤrme an dem Getreide, woran 


Mutterkorn war, gefunden, aber eben ſo gut an 
T 5 Halmen, 
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Halmen, die auch nicht die mindeſte Spur von 


Mutterkorn hatten, noch bekamen. Es hat die⸗ 


ſes auch andere analogiſche Thatſachen in der 


Defonpmie und Naturdgeſchichte für ſich, z. B. 
die Inſecten, welche ſich bey dem Honigthaue 
auf den Baͤumen finden; dieſe kommen erſt we⸗ 
gen der ſuͤßen Saͤfte, aber ſie ſind nicht die Ur⸗ 
ſaͤchen derſelben. So iſt es auch hier. Es wird 


terkorn ſich beyſammen finden koͤnnen und meiſt 


.. 
. 


+‘ 


finden; ber erſtere iſt aber nicht die Urfache des | 


legtern. | . 
Eine andere Meinung Kat der Graf. Scan: 


ſich unten zeigen, wie zwar Honigthau und Mut⸗ 


eifco Ginanni von Ravenna *). Gr jchreibt es 


quch gewiffen. Wuͤrmern zu; er erflärt das Ent: 


fiehen des Mutterkorns wie das Entflehen der, 


Gallaͤpfel; und die ſchwarzen Auswüchfe auf den - 


Blättern, welche durch Infecten: Stiche, veran: 


laßt werden. Uber viefe Ausksächfe find meift. - 


Wohnungen von Snfecten,' die fie fich durch dies 


fen Stich bereiten; gleichwohl finder ſich nicht, 


—daß das Mutterkorn felbft ein dergleichen Auf: - 
‚ enthalt ſey; Roͤßig hat in dem Mutterforne 


nie ein Inſect noch eine Spur non irgend eini= 


ger Anlage zum Aufenthalte eines Inſects be— 
merkt. Herr Hofrath Model fand mit einem 
Muſchenbrockiſchen Handmikroſkope unter 8 bis 


soo Körnern keine Spur von Inſecten noch 


Eyern **), die ganze Muthmafung ift auf Anas 


ausbrin: 


2) In dem Werke: Delle Malatie del Grano in herba del | 


Cönte Fr, Ginanni Patrızio Ravennate, Pelaro, 1759. 


"Indie gegründet, welche in dieſem Falle ehr irre 
fuͤhrt. Aber wenn das Mutterkorn durch den 


in 4. DE . | 
.., &-Model- tinterfuchung bes Wutterkorns im hd 


d 
ten Theile feiner Chemiſchen Nebenftunden. 
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ousdringenden Baft, der durch hie gang ummerf-, · 
lichen Stiche dringt, entſteht, warum waͤchſt es 
denn aufrecht und nicht nach der Seite zu, wo 
. die Merlegung geſchahe? Mach dem Zeugniß 
dis Rammerheren von Geer iſt Diefes Inſect 
.fo Hein, daß man es mit bloßen Augen nicht 
‚ erkennen kann, mie Fein muß der «Stich dieſes 
kaum fihtbaren lebenden ABejens ſeyu? Mie - 
fläffig muß Der Soft fegn, und. wie dünne Hafer 
ausdringen' kann? und wenn er fo if, follte ihn 
nicht die trocnende Luft verzehren, wenn er nur 
in fo Meinem Vorrath auf einmahl, ausbringen . 
konnte* Wo fommt bey dem -Snfecten Stiche. 
und biefer bisher vorgetragenen Theorie die Huͤlſe 
hin, da fi bey dem Mutterforne Feine finder ? 
Sol man annehmen, daß. viefes kleine Inſet 
fie zerflöre und vernichte, fo mäflen fie ſoiche 
pon der Srike ‚an zerſtoͤren und vernichten. Es’ 
ließe fich denken, daß fie abfallen, doch bleibt im- 
mer der Zmeifel, warum waͤchſt dus Mutterforn - 
aufwärts in ber Michtung der andern Koͤrner 
und nicht vielmehr feitwärts, wo der Stich an: , 
- gebracht wurde? Tillet felbft gejieht, daß er _ 
unter. 200 Körnern Mutterforn nur 4 antraf, . 
bey. denen er Mapen fand, ſollte diefes ‘nicht 
"ganz ungezweifelt zufällig ſeyn, da man ſouſt in 
allen Mutterförnern Maden finden. müßte? - 
| Herr Aymen nimmt an, es entſtehe von 
unterbliebener Befruchtung; aber diefes iſt gegen 
die Botanik und gegen die Gefeße der Vegeta⸗ 
tion *), hier würbe vielmehr gar feine Frucht 
erſcheinen, teil feine Befruchtung da wäre, wie - - 
Fe | dieſes 
.) Aymen für les maladies des, bles in den Memoirs da “ . 


mathematic et de phyfique prefentes a }’acidemig a Par. 
iu. p 99. u. W.p. 358. * J 


\ 
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dieſes Häufig der Fall-if, wenh das Getreide in 
der. Blürhzeit durch ungänftige Umſtaͤnde in ber. 
u Befruchtung geftört wird. Herr Hofrath Mo: 
del leitete ea. anfänglich von einer Krankheit 
oder Schwachheit der Getreidepflanzen her *), 
er zaͤhlt dieſen Fehler alſo mit dem Hrn. Gadd 
unter die plethoriſchen Krankheiten **). In der 
Folge beſtimmte er ſich aber mehr für die Mei: - 
nung, daß es duch Inſecten-Stiche veranloffet 
werde; er ſchreibt' folches fonderlich den Schmeiß⸗ 
fliegen und zum Theil den. Blattlaͤuſen zu, wels 
. Ge, fih auf den jungen Mebenhalmen und den 
Aehren einfinden, und dafelbft durch das Zerfrefz 
fen des Samenfeimchens Anlaß zum Mutterforne 
geben“ follen. Er befchreibe vorzüglich in Dem 
. feinee Abhandlung vom Mutterkorne beygefügten " 
Anhange feine, Verſuche. | . 
Ich hatte, ſagte er, im Herbfte des 1766 ſten | 
Jahres Winterrocden in ein befonders Beet in eis 
nem Gärten gefäet, in der Abficht des folgenden 
‚ 1767ften Jahrs genau Achtung zu geben, ob ib , 
durch gutes Erdreih und wenn ein trodner Some 
er einfallen follte Durch öfters Begießen und feuch⸗ 
. te Haltung des Erdreichs Mutterkorn befommen 
. würde. Es fügte ſich aber im Mai 1766. daß Herr 
Prof. Euler einen Verſuch erzählte von Verpflan⸗ 
zung des Rocdens, wovon er in. Berlin ein Augens 
zeuge gemwefen. Ich machte den Verſuch nad, ih . 
fchröpfte nach der gewöhnlichen Redensart, fehnitt , 
‚den Roden der noch nicht gefchoflen hatte, ab, und 2 
that es fat ale Monath oder fo bald Das Korn 
ſtark wurde, daß «8 den Schoſſen nahe Fam. Hier⸗ 
durch erhielt ich ftarfe Stauden. Im Sept. nahın 
ih mein Korn herauß, fich die Wurzeln von einäne 
der reißen, und fo verfegen; der ftrenge Winter 
und aa gegangne nafle Herbft. nebſt dem Falten 
und naflen Srähling 1708. machte mir gar So 
, HNoſf⸗ 
S, im ⸗ten Theil feiner Chemiſchen Nebenſtunden. 
"#) Theéſes breves de morbis plantarum, praelide Haffel- - 
baum deſendit PeierHadriıan Gadd 27748. , 
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"Hoffnung zur Aernte, weil mein Gärten tief liegt; 
HR mein Rocken fam doch, obweHl fparfam; als 
im Juny die Wärme fich einftellte, wuchs mein Korn 
. fehnell, die Haupthalmen murten 5 bie 6 Fuß Hoch 
und eines guten Kederfietd di die Aehren dayen 
befamen go — 100 volle große und ſchoͤne Körner. 
Jeder Hanpthalmern hatte 5. 6. und 7. Neberhumen‘. 
Die zwar nicht fo did und hoͤch und in Aehren nicht 
über go — 60. Körner hielten. Bon der Bluͤthzeit 
gab ich Achtung wie dad Mutterfotn, wenn welches 
entfiehen würde, käme. Ich ſchnitt ſogar von einis 
gen Körnern, da fie noch weich, die Außerften Spis 
gen ab, um dem Sornfaft den Ausflug zu erleichs 
tern. Allein mein Korn wuchs aufs Beſte fort. Im 
Auguſtmonath entdedte ich aa vielen in wenig Ta⸗ 
gen hervorgeſcboßnen und ſchon in der Bläthe fies 
henden Nebenhalben, Roß- oder Schmeißfliegen, ent⸗ 
- decfte auch einige Mutterfdrner doch nur an dem, 
grünen Mebenähren. Ich beſah jegt täglich mein 
Korn, entdeckte au täglich nene Mutterkörner, je⸗ 
doch Feine andre, ald an den jungen nachgefchoßnen, 
und eben verblühten Wehren, die aber auf dünnen - 
und kurzen Balmen flanden, und alle mit gedachten 
Fliegen ſtark befegt, ven ben Glamis meift entbloͤßt 
und: über den Kofliculum Heraus getreten waren. - 
Es ift wahr id fand auch häufige Aphides,. allein 
diefe fanden fi® auch auf dem guten Korn,: ohne ° 
dad man Schaden von ihnen wahrnehmen fonnte, 
Oefters fand ih des Morgens auf den Mutterfpi- 
gen eine. Perle eines füßen Safts won dem ich mir 
‚nicht zu entfcheiden gerzaue, ob es ein wirklicher 
uswurf von Fliegen geweſen; 

. diefe Wahrnehmungen dauerten bis gegen Ende 
Augufts, und täglih fahe ich gleihe Wirkung in 
Entſtehung des Mutterkorns. Ich nahm aber auh 
viele kleine ſchwarze Körner wahr, die dur die - 
‚liegen entflanden, und die wielleicht auch Mutters - 
dener geworden, wenn noch. hinlänglier Nachſchuß 
des Kornſafts vorhanden geweſen. Noch merfe id 
an, daß ich. von den großen Fliegen niemahis eine. 
auf folgen Wehren angetroffen, die der Reife nahe 
waren, Vermuthlich ift ihnen die Hülfe ſchon zu 
hart; man follte beobachten, ob nie eher Mutterforu 
entftände als bis die Fliegen im Korn anzutreffen.” 
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Allein auch dieſe Verſuche ‚geben noch Feine 
genügende Auskunft über die Entftehung des 
Mutterkorns; denn, wie es ſchon Roͤßig bes 
merft, bey dem Verſuche mit Abfchneiden ‚der 


Spißen einiger Körner, da fie noch weich wa⸗ 
een, fehlte die erfle Lrfäche von dem Verderben 
der Säfte: des Korns; denn nicht bloß diefes 
Abſchneiden bewitkt das Verderben ver Körner; 
‚noch die widernatürliche Vergrößerung und bie 
bunflere Sarbe; und daher wuchs aud) fein Korn 


auf das Schönfte fort. Was den zweyten Um:  . 


x fand betrifft, daß er auf einigen in der Blüte 
ftehenden Mebenbalmen Häufig die fogenansten 
Hof: oder Schmeißfliegen, uünd an dieſen We: 


‚benhalmen zugleich einige Mutterförner entdeckte, 
fo. bemeifer dieſes nicht gehdrig, denn das Mut: 


. - .terfoen. findet fih nicht bloß an Nebenhalmen, 
ſondern man hat es hädfig an den Haupthalmen 
. gefunden. Eben jo bemerft mah biefe Sliegen 
häufig auch in trocknen Jahren fo wie in bet 
feuchten, und gleichwohl ift in trocknen Fahren 


weæenig oder ſeht felten Mutterforn; Roͤßig hat - 
ſich AÄehren gezeichnet, worauf ſolche Heine Ffie- 


gen in Menge waren, und fand in der Folge 
- fein Mutterforn, an andern aber fah er Mut: 
terkorn und aych zugleich folche Feine Stiegen, 
da aber das Mutterkörn fhon da war. Die 
Fleinen hat er vornehmlich zu der Zeit bemerkt, 
wenn die Aehre anfängt fich der Seife zu nd- 
. bern, vermuthlich weil hier durch bie ftarfen Aus: 


bünftungen der flüffigen Theife viele Nahrung 


für das Inſect an dem Halm und der Aehre if: 
Des Heren Leibmedieus Lentin's Meinung: 


Der Herr Leibmebieus Lentin hat eine 
boppelte Meinung über bie Entſtehung des Mut⸗ 


terkorns; 


N 


Mutterforn , 299 


terkorns; er glaubt, daß es theils von dem Sti⸗ 

che eines Kaͤfers, theils von dem Andrange zu 

vieler Saͤfte herruͤhre. Da ſeine Erfahrungen 

übrigens für das praktiſche Leben fo wichtig find, 

fo muͤſſen wir fie ganz, hören, wie er, fie in dem. 

Meuen Hannoͤv. Magazin, 1804. ı St. Col. 1. 

, Es wat im Jahre 1772, ald nach lange anhals 

‚tender vegnigter. Witterung ungemein niel Mutters ' 

korn, Kprnzapfen, (lecale cornutum); gefunden 

‚wurde. Das Erfranfen war im Spätjahre Abers 

. aus Hänfig; in manchen Gegenden Auferte ſich die 

Kridbeifrankheit, in andern nicht. Im Allgemeinen 

War das Brod fehlecht, faum genießbar; die Krums 

me war zähe, naß, zog ſich dm Meſſer, und hatte 
2 Ach wohl einen uͤblen Geruch. J u 

5, „Alle andere Öetreidearten, fo wie auch befonders 

die Kartoffeln, waren au ſchlecht gerdthen, und 

es gab ungemein menig Obſt. Die Theurung war 

fa fo groß, ald der Mangel an gutem Korn. Ag 


Be 


ah in dem Jahre im Lauenburgifcben vielfältig bey 
en Landieuten angefchnittenes Brod auf dem Tiſche 


liegen, wovon die Krumme heraus gefloffen war, 


und mußte doch, aus Mangel befiein Brods genofs 
fern werden.  Kranfe ohne Zahl waren die natürli⸗ 
a Re nn Da 
ie Srfahrungen, die ib damahls ald Lands 
ahalifus im Herzogthum Lauenburg häuflg genug 
hder die Entftehung des Mutterforns und die dar» 
Auf folgende Kribbelfranfheit anzuſtellen Gelegens 
beit hatte, habe ich in meinen Beobachtungen eini⸗ 
‘ger Krankheiten, Sbttingen, bey der Witwe Van⸗ 
enhoek, 1774, mit befannt gemacht. Da fit nun, 
als foiche, wur Aerzten in die Hände .gefommen, fo 
will ich doch in diefen Blaͤttern dasjenige, mas mie 
damahls von der Entſtehung ded Mutrerforne, und 
* son den Petingungen, unter melden der Genuß 
deſſelben unfchädlih oder ſchädlich ſeyn kann, als 
eine Antwort duf die deshalb gethane Anfrage *) 
oo ß geben, wie ih es bdamahls im Jahre 1772: ges 
unden habe: | Ä F 


S. St. 76 d. Drag. vom Jabre ago. I 


— 
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| J. Entſtehung des Mutterkornt. 


Es ift mie immer vorgefommen, als wenn eini 


e auf eine gar zu unbedingte Weife angenommen 
aben, dieſeß Korn, oder vielmehr diefer Auswuchs, 
fomme fon: als ein Gift aus der. Sornähre, und 
bewirke die Kribbel⸗ oder Krampffuct. 
Ich häbe zwar nie daran gezweifelt, daß es das 
Seinige mit zu Hervorbringung dieſer lange anhal⸗ 
tenden Krankheit beytrage; allein ih habe auch ims 
mer geglaubt, daß alsdann, wenn viel Mutterkorn 
da ie auch andere ziemlich mitwirkende Urſachen 
eintraͤfen, und zwar, nach der Lage der Felder, bald 
mehr bald minder. Eine Wahrheit, die nicht. nur 
Plinius *), fondetn au die heutige Erfahrung 
ganz überzeugend beftätigt. | 
‘* Die ganze Entfiehung de Mutterkorns fann, 
wenn man fie nur geduldig genug und zu rechter 


‚zeit deobachtet, nicht den geringften Verdacht eines, 


giftigen Weſens erweden. x 

Ich habe nämlich beobachtet, daß nach einem 
naſſen Fruͤhjahre alle Arten Inſekten, bey verſtaͤrk⸗ 
ter Wärıne, und alſo auch der Scarnbaeus ſolſiitia- 
lis L. (ein fleiner braͤunlicher Käfer ) ganz vortreff⸗ 
lich derathen, wie es dann im Fruͤhjahre 1773 fo 
wenig an Käferny ald nachmahls an Mutterforn 


fehlte. 

A ieter Käfer hängt fi zu der Zeit, wenn das 
Korn in der Mil fteht, zu ganzen Scharen an 
die Kornähren und Hält fich fo feft daran, daß man 
ihn nur mit Mühe herunter nehmen kann; er fucht 
und nüffelt ſo lange an der Achre, bis er an ein 
faftige® Korn gelangt; diefes zernagt er, und nimmt 
den Saft zu ih **). Nachdem er nun fatt if, 
fait er dom felbft ab; er kriechet nicht wieder zu⸗ 
räcd oder fliegt weg, fondern- er fällt wie betrunken 
‚ganz unbehuͤlfſam herab. \ 


Durch diefe dur den Käfer gemachte Wunde 


fließt nun der Mithfaft nach und nach aus, und 
verhärtet fih an der Luft. Es entfteht alfo ein fols 
ches mehlteiches, mehrentheils vieredig laͤngliches 
Keorn, das man Mutterkorn nennt. Die —— 

| j ſcheint 


2) Nat. hiſt. T. IT. p. 120. 1, 27. Edit. Harduini. 
\@*) Plin. Lib, ei pag, cit, lin. 19, 20, 


N 


1 | —— — —— — gen — — —— — — 


Mutterlorn. 301 


ſcheint eh von der Luft und Sonne, auch vom 
Staub, die Geſtalt aber von den daneben ſtehenden 
ariftis zu befommen, welde vom Winde und den, 


benacbbarten ehren “gegen das noch weiche Mut⸗ J 


terkorn geſchlagen werden. 
- Man findet eine ſolche, Mit einem oder zwey 
Mutterkoͤrnern verunfaltete Aehre mehrentheil® 
leer und taube Gelten trifft man mehr wie 2 bie 
3 Achte Körner an, und wenn es ja. gefchieht, ſo 
find fie kurz und ſchrumpflich; da nämlich derjenige 
Saft, der in die Baͤlglein Ber Abrigen Körper zu 
gehen bekimmt war, durch die bepgebragpte Bunde 
ausfloß, mußte nothiwendig das übrige tabefeiren 
und ganz unvollfommen bleiben, davon denn das - 
viele taube Korn koͤmmt, welches, wenn es zur Aus⸗ 
faat genommen wird, gar nicht. feimt, und gebaden 
das ziendefte Brod gibt, dad zwar viele Spelzen, 
aber wenig nahrhaftes enthält, . und zum Braͤnt⸗ 
„ Wweinbrennen gar nicht taugt. . GE 
Man fann auch eine folde: Aehre von fern 
fon fennen, indem fie, nach der Spraide der Hauss 
Hälter, den Kopf nicht nieder, fondern in die Höhe 
aufrecht. hält. Man nennt ſolche Achren auch Stus 
ger, weil’fie über andere hervorragen und doch Tees 
ve Köpfe Haben. - N ' 
Diefes ift eine Entſtehung des Mutterforns, 
Es kann, aber —I daß nach vieler Räffe 
und eintretender % mehr Säfte, und geſchwin⸗ 
dee auf einmahl in den Halm und in das werdende 
Korn getrieben werden, alé es ſich gehörig ausdeh⸗ 
nen kann. Es entfieht davon kine unnarätlihe Wo 
faftigfeit, und unverhaͤltnißmaͤßige Befchaffenneit 
Der enthaltenden Theile. Wie leicht berftet nicht das 
junge ‚zarte Bläschen, das fich vielleicht erſt in acht 
Zagen hätte vull ausbilden follen, von der uͤbertrie⸗ 
benen.. Menge andringenden Safte? Es läuft auf 
die Art diejenige Menge Saft, welche gu Belegung 
und Ausfällung noch vieler anderer beftimmt war, 
aus; vie Abrigen verſchrumpfen, und weng fie ja 
noch etwas Mehl in fich ‚enthalten, .. geben fie fein 
. anderes, als folches, welches mit dem’ Safte, dat 
aus es entftanden ift, in gleichem ſchlechten Verhaͤlt⸗ 
nıß ſteht. Nur muß ich dies dabey erinnern: diefe 
Entſtehnngsart babe ich vermuthet, und jene. habe 
- ic geiehen. Im Grunde if beydes einerjey, ba 
VOec. sechn. Enc, XCIX. Theil, u dieſes 
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dieſes ſowohl, als jenes, aus einem verketzten Korn, 


valglein entſteht. 


— 


Eigentlich bleibt alſo das Mutterkorn ſeinem 
eſen nah nichts anders, als eine Stange an der 


Luft getrockneten Kornſafts. Und in diefem Bes 
- 7 geadgt wied doch Hoffentlich niemand beyfallen koͤn⸗ 


:. nen, den Koenzapfen ein Gift u nennen,’da er aud 
0 


demſelben Gtoff, aus dem der 


den bereitet wird, 
sfömmt. Der Unterfchied ift nur dee: dem Row’ 


u ckenkorne fegt. das Bälglein Graͤnzen, daß es feine 


ihm angeeignete Sefalt behalten muß; dem Mutz 
-zerfoune aber der Vorrath und die Menge des nach⸗ 


 gelanfenen Safts und die Willkaͤhr des Weiters 


"und der Winde; jenes if nach dem, dem Rocken⸗ 
. Sorne eigenen. Magßſtabe gebüdet; dieſes weicht in 


der Sehalt ad. Die innere Beichaffenheit kann kei⸗ 


. nen wefentliben Unterfhied machen, da beyde aus 
. ‚ginerleg Stoff entftehen. . | - 


Wäre das Mutterforn Gift, weil es Mutter⸗ 


. Zorn iſt, fo würde es auch immer und ohne Aus 


nahme als ein folches, ſich verhalten muͤſen. Da 
dieſem aber alle Erfahrung offenbar widerfpricht, ſo 
:müflen nothwendig -Außerlihe Umftände hinzukom⸗ 


men, die ihm dieſe giftige Natur beybringen, if ans 


dern Gegenden aber ed damit verfhonen. Es has 
den ja auch nach aller Erfahrung ganze Diftrifte 
dad Mutterforn ohne den, inaften Nachtheil : der 
Gefundheit friſch und alt, M allerley Weife genofs 


. fen, und haden fich nicht -übel dabey befunden. 
In den Aemtern Dannenbesg und Lüchow war . 


im Sahre 1769 und 1770 ſehr viel Mutterfurn zu 
Anden, und niemand war dauon Frampffüchtig ges 


. ‚worden. m Herjosthum Lauenbusg war im 


x 
— 


1772 viel Mutterkorn gemachſen, und nur die Doͤr⸗ 


ger Breitenfelde, Bälau, Sohms und Elmenhorſt, 
ie in einer Pläne liegen, Hatten das Unglüd, krib⸗ 


belſuͤchtig zu. werden. 


Uebechaupt laffe ih für die Unfhädlichfeit des 


. einen Mutterforng,. die Schutzſchrift unfers ehema⸗ 


ligen berühmten Leibarztes RA. Vogel, reden. 


.. U. Das Mutterkorn wird erſt durch aufgefallenen 


J große Veraͤnderung bewirken. 


‘N ” Ss 


. Honigthan ſchaͤdlich, Bu 
Drey Umftände find ed Bauptfächlich, die diefe 


De 
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Der .erfte und vornehmfe:- - - 


Das Mutterforn raget lang, ganz bloß, ohne. . 


Sckbhelfe aus der Aehre ſerper⸗ und bietet ſich alſo 
dem ungehinderten Au 


allen des Honigthaues Teis 


‚der! gar zu leicht an, und diefer verbinder fi) um 


deſto eher damit, da er klebrig, und das Mutter, 
korn auch noch nicht hart iſ. J 


Daß nun aber der Honigthau eine Feuchtigheit 


ſep, die eine aͤtzende, und dem menſchlichen Körper 


hoͤchſt ſchaͤrlide Schärfe bey ſich führe, wird mies 


r 


mand in Zweifel een: Es befräftigen felbiges, 
'nebft vielen andern, Hellwig in dem Furzen Sende. 


fepreiben wegen des fogenannten Honigthaues. *), 


da er ſchreibt: I Le 
oo: „Es iſt auch daher zu fehen, daß, wenn 
„man, einen Tropfen von dem. fogenannten 


Er 


„Honigthau auf die Zunge legt, folge .das 


„von fo angegriffen worden, daß ah . 


‚ „Bläschen davon aufgefchoffen‘ | 
und die Breßlauer - Sammlungen. im ſechs und 
dreigigren Verfuche, ©. 706. ° 

da ‚diejenigen, welche Honigthau, der 2726 
„haͤufig gefallen war, geuoſſen hatten, blu⸗ 
„tigen Durchfall, Geſchwulſt des Schlundes 
„and Ausſchtag befamen.“ - 


Dun ift no die Bemerkung zu machen, daß 


der HPonigthau eben ſowohl ſich ſtrichweiſe nieder⸗ 
läßt, als die Regengaſſe; naͤmiich in einigen Gegen⸗ 
den ‚läßt er fich nieder, da er andere: vordey zieht; 


auch will man bemerkt haben, dag er nicht alle.&es - 


- wächfe, vornemlih den Nußbaum nie befafe. 
Hieraus ift zu eriehen, wie es zugeht, daß das 
Mutterforn- in einigen Gegenden, wit Honigthau 
beſchmitzt, ſchadete, da es in andern ohne Nachtheil 
gen Gegenden haͤßlich 


ſcmegte und übel tod, und in andern: wieder we⸗ 
der Geſchmack noch Geruch beleidigte. Es fey nun‘ 
Daher gefchehen, dab in dieſer Gegend gar feiner - 


niedergefallen war, oder von einem darauf gefotgten 
‚wohlthätigen Regenguß wieder abgefpählt werden, 


Faͤllt der nighau zu der Zeit auf dasjenige, 


Dbft, dad mit der Schale zu genießen if, wenn es 


Al veif 
+) Kiffet Nachr. von der Friebelkrankheit. Leipzig 1771, 


Ed 


’ 
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reif iſt und genofien wird, fo entſtehen davon Durch⸗ 
fälle und Reißen im Leibe. Das Obſt an und für 
Ab iſt, mäßig genoflen, nicht ſchaͤdlich, aber der bep 
a ra Mäfigkeit zugleich mit genoſſene Honigthau 
Q et. , n » , , 
788. ift. ach ſo ſchwer mit, bie Urſache zu ent⸗ 
decken, warum unter ſolchem Umſtande genoflenes 
- Do zur Ruhe difppnietz das Obſt enthält einen,. 
gu ahrang geneigten, Saft, und der Honigthau‘ 
geizt' die Gedaͤrme. | 
% Hiegu kömmt nun no, daß, wenn Bonigthan. 
auf Mutterforn gefallen ift, derfelbe auch viele!ans 
dere Fraͤchte zugleih mit betzoffen haben muß. 
Mit andern Früchten, die mit Hälfen, Schelfen 
.". pdee Schalen verwahrt fing wird er zwar fo haͤu⸗ 
Ag nicht verſchluckt, indeſſen hilft doch jede Kleinig⸗ 
+ Zeit die Menge mit vermehren. 
2. Der zwegte Umftand: Jede Achre, die aus dem 
Vorrathe ihres Gafts ein utterforn zu bilden ger 
= habt haͤt, liefert faſt weiter nichts, als elende, ma⸗ 
* ve, derſchrumpfte Koͤrner. Dieſer ihr weniges ent⸗ 
—*x Mehl hat wegen Abgang des beiten und. 


. mehrfien Safte vorher nicht die gehörige Vorberei⸗ 
tung befommen; es ift alfo fehierhaft und unkraͤf⸗ 
9, und doch mußte es gebaren und genoſſen 
\ wer en. ‘ . 
7 Der dritte Umſtand; 86 gerarhen bey einer 
Witterung, welche viel Mutterforn liefert, auch vord 
 süalich afle Diejenigen Kräuter, Darüber Birgil Ge 
org. Lib, I. fo herzlich klagt: \ 
| Mox ei frumentis labor additus; ut mala 
| colmos | _ 
Eſſet rubigo, fegnisque hoörreret in aruis 
. Gerduns, Inteeun [egetes, fubit afpera 
J Va 
Ler, auqne tribulique : interque aitentia dulta 
Infelix lolium et fteriles dominanyır Avenae, 
Es kann wirklich nit fehlen, daß nicht in 
Mehl und Brod vieles mit von folderley Samen 
. genoflen werde melche, ob fie zivar gleich nach dem 
Genuß nit äber den, Haufen. werfen, Do ‚mit 


et der Zeit ſchaden koͤnnen *). 
l . . 
0) Galenus Lib, L de Alimentic. C. 37. Non igitur 
oportet nos in purgandis feminibus, quue ad elüm com- 


paran-⸗ 


Und 
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Und aus dieſem Grande wird es leicht begreif⸗ 
lich, wie es geſchehen koͤnne, daß lange. nach der 
Erndte, zu einer Zeit, da fein friſches Mutterkorn 
mehr da if, die Leure erft. erkranken. Wie lange 
zeit geht oft darüber hin, ehe die Natur ihr anges 
thanes Unrecht raͤchet, und wie viele müflen in ih⸗ 
‚rem Alter die Thorheit der. Jungen Fahre büßen! 
Ä - Barum erfcheint aber die Kribbelfcankheis fr _ 
* ſelten? da doch oft genug Mutterkorn gefunden 
wird, und noch oͤfter Honigthau faͤlt. Wenn man 
der Sache nur ein. wenig nachdenkt, fo wird eine‘ 
überaus große Uebereinftimmung aufälliger Dinge 
erfordert, ehe es einmahl geſchehen kann, daß Dos 
nigthau auf Mutterkorn Falk. und bdaflelbe, ohne 
vom Regen abgefpält worden zu fepn, eingefcheuret 
und genoflen wird. Sch wollte wohl fagen,. es wäs 
re wahrfcheinlicher zu erwarten ‘alle fünf Jahre ein - " 
voßes koes in einer Lotterie zu gewinnen, als daß 
in sehn Jahren einniahl alle, zug Herverbringung 
vergifteten Mutterkorns erforderliche Umſtaͤnde zus 
fammen treffen. > 

m Grunde bin ich des fel. Leibarztes Bogel 
zu Göttingen Meinung, die er, in der angeführten 
Schutzſchrift für das Mutterkorn geäufent. hat, voll, 
kommen, doch aber mit der Einfchränfung, daß dafs 
ſelbe nur fo ange unfchuldig an_der heftigen Krib⸗ 
belkrankheit bleibt, al& es noch im eigentlichſten 
Verſtande reines Mutterkorn iſt, daß es aber als⸗ 
dann nicht allein hoͤchſt verdächtig, ſondern auch mit 
allem Rechte für ſchaͤdlich zu halten fey, ſobald es 
mit dem, den Gewaͤchſen ſowohl, als auch thieris - 
ſchen Körpern fehr nachtheiligen Honigthau befleckt 


Daß nun aber der Landmann und andere ges 
ringe Leute weit. mehr und oͤfter von der Kribkels 

' krankheit angegriffen: wurden, iſt wohl darin zu. fins. - 
den, daß diefe Leute größtentneild von Brod und 
Mehl leben; das Korn, welches fie zum Wrede bes . . 
ſtimmen, wird dis Sparſamkeit nur gefchroten, es 
bleibt alfo die aͤußere, von Honigthau befagmikte \ 
43 Rinde 


tur negligentiores efſe, perfuafos,. etiamfi noxam quae ' 
quotidie fit, ob eziguitatem ſenſu non pexcipiamus; atta- 
men .id, quod longo.tempere ceaservatur malum, deni- 
que eruptumum ef. 





. 
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Rinde im Brode. Pinberntheife wird das Brod wes 
. gen der fchlechten Befchaftenheit des Korns übers 
. Haupt genommen, fdlecht, ſchleiſtg und zaͤhe; Fonns 
te alfo nit gehörig verdauet und fortgefchafft 
“werden. — 2 nr 
J Die Reichen hingegen aßen mit von Juvenal® . 
— Brode *), liegen den Roden beutein, wobey die 
ſehr verdaͤchtige Rinde des Mutterforns unter der 
Kleie bleibt. Und zudem wird von diefer Klaſſe wes 
nig Brod gegeflen, wenigftens befömmt es die belle 
> etage nit im Magen. 

Wie fann man aber nun eine ziemliche Zeit 
nah der @rndte erfahren, ob das Mutterfoen ſchaͤd⸗ 
lich ſey, oder ‚gebraucht werden koͤnne? Reines 

Mutterkorn hat auch, gekaͤuet, reinen Korngeſchmack, 
und hinterlaͤßt auf der Zunge weder Brennen noch 
Beißen, veranlaßt auch feine Bläschen und hat auch 
feinen ublen Geruch. Mit Honigthau aber, kurz 
Kor der Erndte, befallenes Mutterkorn binterläßt 
nach dem:Käurn\eine brennende, und wenn es farz 
nad den Einſcheuren verfucht wird, eine beißende 
Empfindung auf der Zunge, werauf auch wohl am - 
- Rande der Zunge Blaͤschen auffahren. Fahre : 
1772 hatte 28 auch, weil das Koen greößtentheils 
. feucht eingefahren werden mußte, einen Ablen Ge⸗ 
ruch, der bey dem vom vor. Jahte, da die. Örndte 
ben dem trefflichſten trocknen Wetter gefhah, wohl - 
nicht wird zu bemerfen feun. N 
- Da. nun Die Menge des Murterforns. zuweilen 
fo‘ groß feyn Fann, daß der voͤllige Abgang deſſelben 
vom Ganzen doch ein Object wird, um. defien. Aus 
gun man fi im Haushalt gern’ befümmern wird, . 
d wäre zu vathen, daß gefammielte, mit Honigthau . 
beſchmitzte Mutterforn erft ih einer fhrmaden Laußû m 
ge von prrcise etwa auf die Art zu waſchen, wie 
die Bäder den MWeigen zu waſchen pflegen, und. 
nachher dafleibe mit reinem Fluß⸗ oder Brunnens 
- wafler fo lange Fi wiederhohlen, bis das. Waller 
‚ganz geſchmacklos wieder abläuft. Dies Korn nun, 
getrocknet, wird dem Vieh unter mancherlep Vers 
Bälnıf fönnen gegeben werden. 
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Gegen 
| 2) Satyr. 5. Verl. 10. R on u : | 
“ Bed tener et nivens, molligue Aligine factus 
Servaturx domine, Eu DE 
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Gegen bie boy dem: Hrn, Leibarzt Lentin 
geaͤußerte Meinung von der Entſtehungsart des 
Mutterfoens durch den Stich oder das Abftefs. 
fen des jungen Rockenkorns durh den Bracdhfäs _ 
. fer, Scarab, folftit., möchte zum Theil wohl eben - 
das zu bemerken feyn, mas. vorhin überhaupt ges 
gen die Meinungen derjenigen. eingewenbet morz 
-den ift, die das Mutterforn vom Anbifle. der Ins 
" festen und dem dadurch veranlaßten Atsfluffe- 
‚bes Saftes herleiten. WBielleicht ergeben fünfti- 
ge Beobachtungen indeflen, daß unter gewiflen. 
Umſtaͤnden diefe Meinung mit der folgenden, _ 
vom Austreten des duͤberhaͤuften Dabeungefaftes . 
vereinbarlich fen, indem durch das Ahfreflen ei⸗ 
nes jungen Korns der Saft, der ohnehin gegen: 
‚ feine Umgebungen anbrängte,* einen befto leich⸗ 
teen Ausflug. finden kann. Denn bier würde 
es wielleicht nicht bioß ein feiner Stich in das 
junge Korn, fondern ein gänzliches Abfreſſen ſeyn, 
wodurch alfo auch zugleich Die Rinde, die dem 
Mutterkorn ‚fehlt, mit zerftört wuͤrde. Daß das. 
Mutterkorn wirklich Feine Rinde oder eigentliche 
umgebende. Haut habe, ſcheint den Nachforſchun⸗ 
gen des Herrn Lentin entgangen zu ſeyn, weil 
er das Gegentheil anzunehmen geneigt iſt. Uue 
brigens ift noch zu bemerfen, daß. der Honigthau 
nicht aus der Luft fällt, en fi) unter ge 
wiſſen Umfländen nur ftrichweife aus den Pflan⸗ 
zen ſelbſt entwicelt, vie Dazu Anlage haben. Die: 
— ſes thut der Art, mie er die Entflehung der Krie- 
belkrankheit erklärt, indeſſen keinen Eintracht, und 
man wird vielleicht wohl wenig gegen ihn. eins 
zumenden haben. | | 
inige andere Meinungen ‚über die Entſte⸗ 
kung des Mutterforns, nähmlich-ouirch den Mehl: 
ever Honigthau felbft, durch gewiſſe Schnecken ıc, ° 
oo . .. U . "über: - 


, 
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bbergehe ich Hier. Ueber erſtern wären bie Be 

gxriffe ehedem fehr verworren, und man hatte die 
Gewohnheit,/ was den Pflanzen widerliches wi⸗ 


Pe X ben Mehl⸗ oder Honigthau zuzuſchrei⸗ 
N, 


Heren Prof, Roͤßig's über, welche er ehebem 


mehrere Fahre hindurch mit möglichfter Genauige 
Feit angefteller hat **). Er bemerfte das ſoge⸗ 
nannte Mutterforn nicht bloß im Moden, - fonz. 


dern auch fehr haufig in der Gerſte; er fand, 
daß es deſto häufiger da war, wo das Getreide 
Kir unrein und mit vielem Unfraute durchwach⸗ 
en und davon fehr nieder gezogen wars; er fand 


es bänfiger in Tiefen: und an dem niebrigen. 


Mande der Zelder, als auf hohen und erhabenen 
Orten; er fand es häufig in dem fogenannten 


Lagergetreide; er fand die Aehren, wo es häufig ' 


gar, meift ein wenig roͤthlich und fpärlich; auch 
faſt allezeit in der Gegend der Aehre, mo diefes 
Mutterforn anfaß, die Körner mager oder gar 
feine; und eine allgemeine Bemerfung ift es, daß 


es allezeit in feiichten Jahren vorzüglid ſich 


äußert; und deflo mehr, je feuchter das Jahr ift, 
So Hat er es auch mehr auf fehmigem und an⸗ 
derm ſchweren Boden als auf leichtem gefunden, 

Dieſes waren die Beobachtungen, Die er 


darüber angeftellet, fchon. hieraus laͤßt fih mans 


ches fchließen; im Ganzen aber erhellet, daß der- 
zu flarfe Zufluß wäfferiger Theile die Hauptver⸗ 
- anlaffung, und mahrfcheinfich auch’ bie Urfahe 
ſey. Denn warum äußerte es fi) vorzüglich) 

| ' m. 


K Was man eigentlich Mehl⸗ F Kenigihau nemt, iſt 


a den Actikein i und thaͤu an fehen. 
)®. Hyin —ãs 37 fl ven 


= 


d wenig man beffen Natur auch kannte ). 
gehe. nun zu den Unterfuchungen des 
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in feuchten Jahren? Warum mehr’ in Diefen 
als auf Hoͤhen? Warum mehr in ſchwerem das 
Waſſer laͤnger haltendem, als in leichtem, das 
Waſſer ſchneller durchlaſſenden Boden? Warum 
fo häufig da, mo viel Unkraut das. Getreide nie⸗ 
derzieht und bie gehörige Auspänftung verhin- 
‚dert? Denn wenn bloß der Zufluß von andern 

guten Nahrungsſoͤften vie Veranlaſſung war, wos 
ber kam denn der Unterſchied, welcher fich zwi: - 
fhen dem guten Getreide und dem Mutterforne 

zeigte! Es würde dann ſich nur durch vorzüge ' 
liche Größe ‚unterfcheiden fönneh. Um alles die⸗ 

ſes noch beflimmter und. deutlicher einzufehen, 
‚möffen wir zuvoͤrderſt die Unterfchiede zwiſchen 
. dem Öuten und. dem Mutterforne anzeigen. Man 
fann fie in aͤußere und. in innere eintheilen; die 
erftern find: folche, welche fogfeich bey dem erften 
Anblicke in. die Sinne fallen; die Sarbe des gu: 


ten Korne ift die natürliche gelblihe; Die vom - 
Mutterkorne ift ſchwarz mit. biolett gemifcht, Ei- 


nige behaupten, es fen ein nioletter Staub, wel: 
her ſich abföfez. allein Roͤßig hat diefes auf 
vielfältige Art verfucht und ſelbſt auch nad) Tanz. . 
gem Einmweichen dieſe ſchwarze mit: violett ver⸗ 
miſchte Farbe daran. wahrgenommen. ‚Er weich⸗ 
. te das Mutterkorn ein, und es ließ ſich in kei⸗ 
. nen milchartigen Saft - auflöfen, mie dag gute, 
reife Korn, fondern es blieb. länger unaufloslich, 
und endlich zerfiel es nach Tanger Zeit in ein 
ſproͤdes mehr fandiges und erbhaftiges Weſen. 
Er machte den Verſuch und wollte es auswach⸗ 
fen faffen, allein auch dieſes gelang nicht, es 
keimte nicht und wuchs nicht aus; eg feheint da; 
her auch feiner geiftigen Gährung mehr fähig zu 
fenn, welches fid) bey den guten KRörnern ganz 
anders verhält. Er brachte das Mutterforn an. 
. a Us eine 


eine ade] geſpießt ang Feuer, es entzuͤndete fih 
‘feicht, e8 gab. eine Kelle Slamme, flarfen Rauuch 
nach dem Verldfchen. und hatte einen "etwas narz 
- Fotiichen auffallenden ſcharfen Geruch; bey weis’ | 
tem fchärfer als das gute, melches mehr einen 
geiftigen färfenden Geruch hatte © 
Aber .alle dieſe Verfuche erhieiten mehrern - 
Machdruck durch einige .chemifche, welche er mit. 
dem Mutterforne vornahm. . Er brachte eme 7 
- Quantität Mutterforn von 4 Loth in eine Ne 
torte, gab ein.gelindes waͤrmendes Feuer, und 
hon bey diefem zeigte: fich eim fäuerliches und . 
.  fauer tiechendes Pflegma an & Lorh, welhes - 
ausſchwitzte; bey verſtaͤrktem Feuer zeigte fich ein - 
» etwas, gelbröthlicher fehr ſaurer Geiſt von 3 
Drachmen, bey anhaktendem, verftärften Teuer 
floß ein. empyrevinatiſches Dehl, jedoch. in gerins 
- ger Maffe, worauf endlich, nachdem. das Feuer 
bis zum Glühen der Metorte verſtaͤrkt ward, ein 
gelbliches fchnell gerinnendes Wachsoͤhl an Maffe 
13 Drachmen, und zufeßt ein ſchweres braunes 
ſtehendes und -flinfendes Dehl von 4 Unze ers 


% 


folgte. 
0 Herr Hofrath Model, ber bas Mutterforn _ - 

gleichfalls chemifch unterſuchte, nahm 8 Loth 
Mutterkorn und 8 Loch gutes; that jedes. in 
eine, befondere gläferne Metorte, und legte es in - 
einen verbeflerten Becherifchen Ofen, beyde be⸗ 

. Samen einerley Hitze. Er fing mit gelindem 
Feuer an; fobald die Metorte erwärmt ar, 
ſcchwitzte aus dem guten Korne ein reines Phle- 
gma an Gewicht Zujß; vom Mutterkorne mar 
es ungleich weniger und ſchmeckte fchon etwas 
.. fäuerlich, wog in allem 4 Loth ober 3ij und eis 
‚nige Sran. ‚Hierauf. folgte bey dem guten Kor⸗ 
ne ein gelbröchlich ſaurer fogenannter Spiritus, 
ie. | | der. 


⸗ 
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- der aber bey dem Mutterkorn erſt mit verftärk; 
tem Feuer erfolgte, bahingegen bey dem guten 
Korne fhon das empyreumatiſche Oehl deſtillirte. 
Der faure Liquor von gurem Korne wog 3jxß, 
der vom Wutterforne war ungleich faurer und 
viel concentrirter, wog aber nur zvj,._ Hierauf 
wurbe- das Seuer verftärft, und fo ging von gu: 
tem Korne ein flüfllges empyreumatifches Dehl, 
das auch nach der Erfaltung feine Stüffigfeit be- 
hielt, an Gewicht zZiijß, über. Hingegen ging 
bey eben dem Grade des Teuers aus dem Mut: ; 
terforn ſehr wenig emppreumatifches Oehl über, 
nachdem aber das Feuer faft vis zum Gluͤhen 
ber Retotte vermehrt worden, fo fam erftlich ein 
etroas gelbes,. jedoch wie Wachsdhl gleich gerin⸗ 
nendes Oehl, dann folgte noch eine Unze brau: 
nes uhd wie Unfchligt geſtehendes flinfendes Oehl. 
Der Aufguß auf terforn färbt ſich röchlich, 
und die Möthe nimmt durch Zufaß von qlfalis- 
- hen Salzen jebr zu; Hingegen der Aufguß auf 
gutes Korn färbt ſich gelblich. Des Mutterforn 
‚tft übrigens ohne eigentliche Hülfe, hat aber ben ' 
Balg, darin es fißt. I I 
Mir wollen nun aus dieſen Roͤßigſchen 
und durch die von Hrn. Model gemachten be⸗ 
ſtaͤtigten Beobachtungen und aus der Verglei- 
chung derſelben die Natur des Mutterkorns naͤ⸗ 
her kennen lernen. Das Mutterforn ſchwitzt 
on bey gelindem Geuer gleich anfangs ein fäus 
-  erlihes Phlegma aus. Da hingegen nach Hrn. - 
Models Beobadytungen aus dem reinen und 
guten Korne ein bloß: reines nicht ſaͤuerliches 
Phlegma ſchwitzt, an Gewicht züjß; das Mur: 
terkorn gibt ungleich weniger, aber ein fänerli-, 
ches Palegma; daß das gute Korn mehr Phlegma 
gibt, rührt wahrſcheinlich daher, weil hier nicht 
Zu 7 
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der Feuergtad noͤthig ift, ber ben bem Mutter⸗ 
Fern zus feiner Ehtbindung erforbert wird, und 
. alfo bey dem Mutterkorn durch das heftige Zeus 
er vielleicht mehr verfliegt, und ber Ruͤckſtand 
eoncentriter erfcheint. Bey verftärkten Feuer 
zeigt fichh bey dem Mlutterforne ein etwas gelbe 
roͤthlicher ſaurer Geiſt; da hingegen dieſes mach 
des Herrn Models Verſuche bey: dem guten 
Korne ſchon ehe noch Feuerverſtaͤrkung geſchi⸗·- 
het, erfolgte. Bey dem guten Korne aber bey 
verſtaͤrktem Feuer geht ſogleich ein empyreumati⸗ 
ſcches Oehl uͤber, welches bey dem Mutter⸗ 
korn ſich erſt bey anhaltendem verſtaͤrkten Feuer 
zeigt; bey weitem aber nicht in der Quantitaͤt 
wie hen dem guten Korne, worauf endlich bey 
dem Gluͤhen der Metorte ein gelbliches fogleich 
., gerinnendes und fodann ein fchreres braunes ſte⸗ 
hendes ſtinkendes Oehl erfolgte; bey, gutem Korne 
hingegen behält das reine empyreumatiſche Oehl 
nach der Erkaltung ſeine Fluͤſſigkeit. J 
Mir ſehen aus dieſem Verſuche mit dem 
Mutterforne, daß fich erftlich eine flarfe Säure 
darin findet, daß biefe Säure ungleich ſtaͤrker 
und genauer verbunden und eoncenteirter ift, ale 
bey. dem reinen; daß fie fich Schwerer entbinde 
bey dem Mutterforsie als bey dem reinen, weil 
fie bey dem letztern fchon bey, dem bloß erwaͤr⸗ 
menden euer, hingegen bey dem Mlutterförne 
erft bey verftärftem Seuer ging, und daher mag 
es auch wohl fommen, daß fle nicht ganz in fol: 
cher Quantität erfcheint wie bey dem reinen. 
Wir finden.ferner bey dem teinen Korne nach 
Herr Model's Erfahrung ein fläffiges empy⸗ 
reumarifches Oehl, das nach dem Erfalten gine 
fäffigfeit behält, Es fließt bey dem guten Koın 
en bloß verflärftem Seuer, bey dem Brusedene 
. .. 8 
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floß es nicht gleich im Anfange des verſtaͤrkten 
Feuers, ſondern erſt nach einiger Zeit bey an⸗ 
haltender Verſtaͤrkung, welches ebenfalls ein ſchwe⸗ 
res Steigen dieſes Oehls und eine ſchwerere 
Entbindung anzeigt; aber eben daher kommt es 
vielleicht auch, daß es in geringerer Quantitaͤt 
entbunden wird als bey dem guten Korne, und 
‚ein noch flärferer Feuergrad nöthig if, um das 
uͤbrige fehr ſchwere fließende gelbe fogleich gerin: 
.. .nende, und zuleßt das braune confiftente und 
ftinfende Oehl zu befommen. Wir finden hier 
alfo die mehreiten Öhligen Theile des Mutterforns 
perdorben, 

Roͤßig hat zu diefem Endzwecke noch ei 
nige Verſuche mit dem Mlutterforn in. der Ger: 
ſte vorgenommen, ba füch folches zu der Zeit auch 
fehr ‚häufig fand, und zwar unter eben den Um⸗ 
fländen, welche oben bey dem Mutterforne im 
Moden angegeben. Das Mutterforn in der 
Gerſte zeigt fich ebenfalls in der oben beſtimm⸗ 
ten Farbe, oft aber auch bloß dunfelbraun ins 
Violett übergehend, oder auch mit violerten Kies 
en, oft auch braunrörhlih. Der Unterfchien 
ber verſchiedenen Farben fcheint Heren Profefl. 
Roͤßig bey dem Mutterforn in’der Gerfte fo- ; 
wohl als im Rocken in dem Grade der Meife zu 
fiegen. Er fand die Heinen Mutterkoͤrner immer 
mehr violett, blaffer, braunröthlich, und je größer 
fie waren, befto dunkler erfchenen fie. Er glaubt 
dieſes deswegen, weil fie inwendis von aufen 
Binein: bläufich fahen; und daher je mehr die - - 


äußere Oberfläche austrocknet, deſto dunkler wer ⸗ 


den ſie, wird dieſes Austrocknen ſchnell auf ein⸗ 
mahl bewirkt, ſo entſtehen auch kleine Koͤrner 
von dunkler Farbe. Er hat dieſes auch bey dem 
Rocken bemerkt, und die Beyſpiele Davon in ſei⸗ 

nem 
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nem kleinen dkonomiſchen Kabinette aufgehoben. 

Er machte Waſſeraufguͤſſe; die Muttetgerſte 
färbt das Waſſer ſehr ſchoͤn roͤthlich, meiſt gleich — 
nach einigen Stunden; fo goß er z. B. um 

Uhr Mittags auf, und nach 4 Uhr war ſchon 
das Waſſer etwas rörhlich gefärbt, es erfchien 

. allmählig.eine helle Nöthe, mie das. blafie Mor: 

genroth. Diefe Roͤthe truͤbt ſich allmählig, und . 

am andern Tage fängt ſchon der faulende Ge⸗ 
ru an, ber Aufguß ward immer truͤber, doch 

‘.: hat er bey ihm Feine Rähigfeit bemerkt. Mac 

"mehr als 14 Tagen fand er das Mutterforn ˖ der 
Gerſrſte immer noch). nicht aufgeldfer, obſchon zum 
- Zerfchneiden geweicht; bey dem einen fand er 
. diefe Wefchaffenheit nach) 8 Tagen. -Er -fonnte 
es in..diefem Zuftande nicht zerreiben, und fand 
Nnicht fo viel Sprövdes. Hierin zeigt fich alfo. 
einiger on anti Moden und Gerfie; °. 
bey dem ‚Zerichneiden fahen dieſe Mutterförnee „— 
‚der Gerſte jnwendig röthlich, weiches nach innen 
zu fi immer mehr. ins Blaffe verlor; doch hat 
. er bemerft, daß je Dunkler, vie Farbe der Aufern . 
Theile war, defto eher nahm die roͤthliche inmere 
Sarbe ab und warb ſchmutzig weißlich. 
Roͤßig hat, ungeachtet er ein guted Hande : 
mifcoffop zu parte nahm, * feinen Keim- daran © 
entdedt, außer in. dem’ einen. eine Fleine flache . 
WVertiefung, derjenigen gleih, mo im. gefunden .  . 
> Korne ner Keim liegt. Aber fonft fand er auch ' -- 
nicht die mindefle Spur‘ von Inſert oder. Sn: 
 fecten: Wohnung, ungeachtet er ſehr wiele ganz - 
friſche, nicht einmahl ganz gehärtete, -ald auch | 
völlig gehärtete geöffnet. | oo. 
Aber wie entſteht das Wukerkorn? Was : 
iſt die ‚eigentliche, Urfache deſſelben? Es wird aus 
ben ‚angeführten Beobarhtungen und Sud | 
= ſehr 


= 


- 


' 





' 
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“fee wehtſcheinlich, daß Weberfluß der Näffe. 


und ein zufällig veranlaßter zu flärfer Zufluß 


derſelben nach einzelnen“ Theilen der Aehre oder! 


eines einzelnen Korns, und die Anhäufung der⸗ 
felben darin die Weranlaffung zu dem DVerderben 
ſey. Um dieſes fo viel e8 möglich iſt zu beftim+ . 
men und zu zeigen,” müflen mir bie Theile des 


| Mehls melde auch die Theile der Mafle find, 


woraus das Mehl: zumächft entſtehet, -Eennen. 


, 


Die :wichtigften Unterfuchungen über Bad. Mehl 
und die mehligen Game haben Beccari *), 
Mpırelle, Reffelmeier **), Baume, Ma . 


fouin, Parmentier; Pelloutier de la 
Sale, zum Theil auch Zuͤckert angeſtellt, wie 
es fhon im Art. Mehl, Th. 87, ©. 348 fl. 


gezeigt worden 'ift. ' Mach den Beobachtungen 


diefer und.anderer Gelehrten beſteht das Mehl 


vorzüglich aus 3 ‚Beftanptheilen, nähmlic din 
» &tärfemehl, einem Leime und einer fchleimig jur 


ckerigen Materie. Von biefen drey Beſtandthei⸗ 


len find der erſte und der zweyte wahrſcheintich 


ganz unſchuldig bey der Entſtehung des Mutter⸗ 
korns, unter andern darum, weil man beym- - - 


Weitzen, der diefe Theile in vorzuͤglicher Menge: 
enthält, Fein Mutterforn findet. : - 


Es bleibt alfo nichts übrig, als bag die 


Veranlaſſung zu dem Entſtehen des Mutterkorns 


in der fchleinigen- zuckerartigen Materid des 


Mehls liegt. Hierauf kam Roͤßig durch einen 
Verſuch des Hrn. Pello ut ier. Naͤhmlich um 
zu erfahren, was Die Suhſtanz im. Mehle je 
| ä Sn " welche 


2.9 In den Abhandlun en des Bolo r nſtitus, Die uns 
a a nt a LL 


| commentarıi Bonomenles erfchien 
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. ‚welche biefe faure Gaͤhrung in dem Spaͤlwaſſer 


womit das Mehl ausgemafchen iſt, veranlaßt, 
ließ er eine genugſame Menge Spuͤlwaſſer bey 


einer gelinden Waͤrme abrauchen, nachdem ſelbi⸗ 


ges ſeinen Bodenſatz gemacht, ehe es anfing ſau⸗ 


er zu werben. Es bleibt eine braune, gelbe, zaͤe 


he, leimichte, pechartige Materie, von einem fehr 
ſchwachen zuckerartigen Gefchmade zuruͤck. Dies 
ſes iſt diejenige, welche Herr Pelloutier die 
ſchleimige zuckerartige (Mucoſo Sucrée) nennt. 


Da nun dieſes der einzige Ruͤckſtand war, das 
eigentlich ganz reine Staͤrkmehl aber ſo wenig 


als der Leim die ſaure Gaͤhrung wirkt, ſo iſt ſie 
mit großer Warſcheinlichkeit das, was die ſaure 
Goaͤhrung veranlaßt; und. hiervon befißt der Ro⸗ 
den und bie Gerſte weit mehr als der Weizen. 


Hierin liegt daher aller Warſcheinlichkeit nach 


. die Urfache, warum. Rocken und Gerſte dem 
Mutterkorn vorzüglic, unterworfen find, und war⸗ 
- am man ed im Meißen nicht bemerkt. 

Roͤßig fügt zu biefen noch folgende Er- 
fahrung. Daß das zuckerartige Weſen warſchein⸗ 


v 


lich die Veranlaſſung ſey, erhellet nach ihm un⸗ 


ter andern auch daraus, weil das Mutterkorn 
anfaͤnglich, wenn es noch milcht, ſuͤßlich ſchmeckt, 
und daher häufig von Kindern des Landvolks 


‚ aufgefucht wird. Diefes vermifcht auch fich am 


- Telchteften und fchnellften mie den Waſſer, nicht 


fo ſchnell der leimige und der erdige flärfmeblige - 


Theil; es wird dieſes durch den Zutritt von zu 
viel Waſſertheilen am fchneliften - und flärfften 
pergroͤßert oder durch Verdünnung vermehrt. 

Mrun iſt noch die Art und Weiſe der Ent-- 
ſtehung ſelbſt zu zeigen und die Phängmene aus, 
dieſer Hypotheſe gehoͤrig zu erklaͤren, uͤbrig. Um 


es darzuthün, daß der ſchleimig zuckerige Be⸗ 


4 


ftands . 


2 


⸗ 
— —— — — — — 


Mandtheltt des Mehls die Veranlaſſung zur Enk 


ſtehung des Mutterkorns fen, muͤſſen toir.erfl 
die wahrſcheinliche Urſache Fra tvelche ia _ 


oder vielmehr durch biejen Theil das Mutter⸗ 
korn bewirkt. Theils aus der Beobachtung, daß 


das’ Mutterkorn am hoͤufigſten in naſſen Und 


WMutterkorn. | I 317 
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feuchten Jahren, und auch unter den Umftänden . 


ſich zeige, wo ‘die Tranfpiration gehindert wird, 
und alfp die überfläffige Feuchtigkeit nicht. fort 
ann; theils aber ‘auch aus Der LUnterfuchung des 
Mutrtterkorns ſelbſt erhellet, daR es durch eine 
ſaure Gaͤhrung, welche durch zu vielen Zufluß 
waͤßriger Theile veranlaßt wird, entſtehe. 


Denn warum entſtehet es denn * | 


in feuchten und 'naffen Sahren und nicht au 


eben fo häufig in trodnen? denn daß es ſich 


vielleicht zumeilen auch in trocknen an einzelen 


Orten ‘zeigt, das koͤnnen alsdenn Immer -die Urs 


ſachen bewirken, die hier als allgeinein angegeben 
"werden, die alsdenn lokal find. Warum enrfie 
Det es fonderlich an Drten die etwas tief Fliegen 
und nicht fo fehr an —2 “außer in ſebr naf⸗ 
‚jen Jahren auch” auf Höhen? Warum des 

o häufiger wenn fühle und trübe Witterung, 


welche meift mit einer feuchten Luft begleitet ifty. 


die nöthige Tranfptration hindert? Durch dieſe 
Umſtaͤnde wird Ueberfluß waͤßriger Theile veran⸗ 
laßt; daß dieſer eine Gaͤhrung ſehr Teicht bewir⸗ 
ten kann, weſche nachtheilig wird, bedarf wohl 
Faum einer Erinnerung. 


Aber noch einleuchtender wird es nad) Rd: 


Figs Meinung durch folgende Bemerfung. 
Wenn 'man Mehl mit biefem Waoſſer verbünnt, 
‘fo entfteher ‘in Eurzer Zeit darin, eine ſehr merk 
Tiche- Gaͤhrungsbewegung, welche anfaͤnglich eine 
geiſtige if, im Fall die linie Beſchefenten 


Den Enc. XCHX. Theil, 


318. ° Mutterform 


des Mehls vorher durch diejenigen Vorbereitun ,' 
gen zerftört worden if, die man mit den Kdr- 

. ‚nern vornimmt, wenn man die Abficht Hat ei: 
nen Körnerwein oder Bier daraus zu brauen. 
Allein diefe geiftige Gäheung geht. fo gleich in 
die faure über und von da in den Schimmel, 
"wenn die mehlige Materie alle ihre Flebende und 

leimige Befchaffenheit befißt. Man kann viefes 
in dem Leime und, ber Staͤrke feben, wenn fie 
feine fchnelle Austrofnung durch Wärme, ober. 
‘eine große Kälte vor diefer Ereignung fchüßt. 

. Wir wollen diefes auf den Milchſaft des Getrei- 

- des anmenden. Wenn dieſer durch zu flarfen 

ufluß wäfriger Theile zu fehr verdünnt wird, 
ß muß nothwendig auch hier eine ſaure Gaͤh⸗ 
rung entſtehen, wenn der uͤberfluͤſſige waͤßrige 
Theil nicht gehörig genug ahgeſchieden werden 
kann, entweder weil ſie in We großer Menge 
‚vorhanden find, oder weil die äußere Athmoſphaͤ⸗ 
re biefes hindert, ber fchleimige zucerige Theil 
des Getreides ift hiezu, wie aus den DVerfuchen 
nes Heren de la Salle befannt iſt, am leichte: 
ſten fähig; und diefes wird auch beſtaͤtiget durch 
die Beobachtung, daß es im Moden und ver - 
Gerſte häufiger ift, als im Weizen, weil die er: 
ſten mehr davon enthalten als der Weizen; und 
auch das Zuderartige macht fie. fehr dazu ge: 
ſchickt, die faure Gährung verbreitet fih nun in 

‚den feimigen Theil. Es ift aus der Chemie be: 

kannt, daß die faure Gaͤhrung fich vorzüglich auch. 
durch Vergrößerung des Körpers äußert. Theile 
durch den zu flarfen Zufluß waͤßriger Theile, 
theils durch die durch fie verurfachte faure. Gaͤh 
rung wird das Korn nun vergrößert, bie Huͤlfe 

zerſprengt, und der Milchfaft, der gallertartig ift, 
(denn vor dieſem Zuftande des Korns hat an 
tg, 


/ 


s 


F 
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fig feine Spur von Anlagen zu Mütterforn ge 
funden,) dringt weiter empor, und nach der Sei⸗ 


te, und fo entfteht das vergrößerte Korn, ° 9J 
Allein hierbey gehen auch wichtige Veraͤn⸗ 


derungen in dieſen Mehlanlagen vor, aus der 


Zuderfäute wird eine Iharfe Säure, biefe ver— 
breitet ſich Durch den leimigen Theil, . verbindet 


ſich feſt mit ihm, und weil diefer viel Dehl ehr: 


hält, fo wird diefes dadurch zanzig, berdorben. 


“und fehwer zu entbinden; Diefes lehrt die obige 


Wergkichung aus den Verſuchen bes Hrn. Mo: 


* 


del's mit gutem und mit Mutterkorn; denn das 


Phlegma, welches bey dem Erwaͤrmen der Re⸗ 


torte uͤberging, war ſo gleich ſaͤuerlich bey dem 
Mutterkorn, bey dem guten nicht; bey dem Mut— 
terkorn wurde ber gelbroͤthlich ſaur⸗ Spiritus 


Din . 24* 
der bey dem guten Korne ohne Feuerverſtaͤrkung 


ging, erſt durch verſtaͤrktes Feuer gewonnen; die 
Säure war ungleich ſaurer und concentrirt, und 
daher ruͤhrt es auch wahrſcheinlich, daß fie in 
geringerer Quantität floß Ben dem guten Kors 
ne deftilliete bey verftärftem Feuer ſogleich em⸗ 


pyreumatiſches Oehl, allein bey dem Mutterkorn ' 


‚ging. ſeht wenig bey. Anhaltenber Feuerverſtaͤr⸗ 
kung, endlich folgte bey dem bis jum Gluͤhen 
der Retorke vermehrten: Feuer ein gelbes Oehl 


wie Wachsdhl, und endlich ein brannes flinfens 


Des. ° Mir finden alfo hier immer eine ſchwere 
Entbindung der Tbeile, ſehr ſcharfe Säure, und 


ſchwer ſteigende meift verborbene Dehle, und wel: 


ches noch ein Hauptumſtand if, welchen Here 


Hofrath Model bemerkt, - daß das fchleimige 


#' 


und mucilagineuſe Weſen, welches im Mutter⸗ 
forne enthalten. iſt, und dur ‚welches bie oͤhlich⸗ 
ten Theile auflöslich. merden, in den; Mutterfors 


ne fich zerſtoͤrt befindet. 


un 83 Hierdurch 


zu 0 [2 Wim 
‘©. Hierdurch entficht mahrfcheinfich eine Ziem 
'nung ‘bes Stärfmehls von den. leimigen Theiten, 
‘and daher mag es Fommen, daß das Mutter⸗ 
korn, wenn. es ordentlich ausgewachſen und gleiche 
‚Jam feine Reife hat, viel weißes Miehl gibt, nur 
ik das Mehl nach der Bemerfung des Herrn. 
Model's mehr einer feinen Mergelerde, wenig⸗ 
ſtens dem fogenannten Bergmehle ähnlich, wahrs 
Scheinlich deswegen, weil es naͤhmlich ganz von 
den feimartigen Theilen feey und aljo mehr zer - 
:feßt .und fein Zufammenhang ‚getrennt worden; 
“auch ging es bey.einem Verſuche, wo es allein 
eingemacht worden, nicht auf. Roͤßig erkläre 
ſich diefes ‚aus der technologifchen Bereitung der 
Staͤrke, wo durch die faure Gaͤhrung auch das 
Scheiden der verſchiedenen Theile des Mehls ge⸗ 
ſchieht. Auch erhellet die mindere Verbindung | 
"des flörkmehligen ‚und leimigen Teils daraus— | 
- weil ber Xeim, ‘wenn er vollfommen von Stäck | 
mehl bafreyt ift, im Waſſer ziemlich fchnell- in | 
Foͤulniß geht, und einen aasartigen Geruch an- | 
“nimmt, biefer Geruch aber beym. Aufgiefen auf . 
Mutterkorn auch fih bald zeigt. Aus dem Bers . | 
“fahren der Staͤrkemacher ift es alfo erftärlich, | 
"warum das Mehl des Mutterforns mehr eine 
weiße feine Erde ift, die mit der fehr feinen 
Kalkerde, Die man Bergmebl nennt, oder viels 
leicht noch mehr eigentliche Aehnlichkeit mit Der . | 
"Stärke und Stärfmehl hat. Die Stärfemaiher - - 
ſammeln nicht eher Das Stärfmeht, bis die Fuch 
tigkeit, in welcher ſich ſelbiges ſetzen muß, eiiee 
ſaure Gaͤhrung erlitten hat, \die. ſogar bis zumm 
Anfange der Faͤulniß getrieben wird, und wahr⸗ 
ſcheinlich geht Durch die ſaure Gaͤhrung im Mit, 
Sterkorne das noaͤhmliche vor. 


Aber 


A 
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Über woher nun die dunkle, ſchwarz oder 
kraune, immer etwas Ins Violett ſpielende Far⸗ 
be? Auch hier kommt Roͤßig auf eine ziemlich. 

mahrfcheinliche Muthmaßung dutch. einen Ber: 

ſuch des Heren Pelloutier. Keffelmeyer. 
und Pelloutier Haben Berfuche angeftellt Aber- 

bie Einwirkung der mireralifchen-Säure .auf- den. 


‚Keim und ob fie ſolchen auflöfen. Keffelmeyer . 


leugnet das Iehte; allein Pelloutier and nad: 
ihm Macquer haben es von drey mineralifchen 
Säuren durch Verſuche dargethan. Pelloutier. 
goß Salpeterſaͤure auf den Leim im Weitzen⸗ 
mehle, und fie wirkte mit mehrerer Geſchwindig⸗ 
keit und ſtaͤrkerin Aufbrauſen auf denſelben, 
als die Witriol- und Salzſaͤure. Die Aufidſung 
durch Salpeterfäure haste allezeit eine dunkelgel⸗ 
be Sarbe, bie mit. Bitriolfäure bereitete, eine. . 
Wraune beynahe: ſchwarze, die mit ber Galjfäure- 
bereitete aber auch eine fehr: braune etwas ins: 
Violett fallende Farbe. Roͤßig bleibe hier vors 
zuͤglich bey dem letzten ſtehen. Es iſt bekannt, 
Daß das. Mutterkorn ſowohl bey dem Rocken al 
Gerſte dunkelbraun auch ſchwarz, - endlich. jeder 
zeit- etwas ins. Violett ſpielend fen; und es hat- 
” Biefes letztere um deftg miehr, je weniger es ganz, 
ausgewachſen ˖ oder. ganz gereift zu feyn feheint. 
Die Entſtehung diefer: dunfeln ins Violett ſpie⸗ 
lenden Farbe —— folgende zu ſeyn. ne. 
dem der Milchſaft des Korns in dem ſchon et: 
was zoͤhen Zuitande vie Huͤlſe fprengt, und ‚nun: 
der fteyen Luft: ansgefeßt, fortwächft,, fo- wirkt 
die Luftfalzſaͤure auf die feimartige Maſſe Diefes 
fchon etwas confiftenten Milchſafts, und dadurch: 
entſteht fehr wahrſcheinlich pie dunkle ins Vio⸗ 
lett ſpielende Farbe. Man ſieht dieſes auch: mit. 
daher, weil.je- weiter es nach innen nat. In 
u x3.. ſes 


— 





ſes · Violette ·blaffer ‚wird und ſich Allmaͤhlig in 
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Weiß verliert. 


= 


| Warum 28 vorzüglich bey Rocken und Ger⸗ 
ſte ſich finde, und nicht auch bey dem Weitzen, 


laͤßt ſich aus dem vorigen leicht beantworten. Die 


; Ursache liegt ſehr wahricheinlich darin, weil der 
- beträchtlichfte Theil des Weitzens und gleichfam 


der Grundtheil defielben das weiße fchleimige - 


Satzmehl, welches unter dem Nahmen Stärkfs 
oder Kraftmehl bekannt ift, ausmacht; dieſes aber 


‚geht nicht in die faure Gaͤhrung und leidet nichts 


Davon, wenn fie fich auch in dem mit ihm ver- 
bundenen Theile äußerte: ſodann hat der Meit: 
zen auch, einen großen Theil von Leim und am 
wenigſten von der jchleimig ‘= zucerigen Materie, 
von der wir gezeigt haben, daß fie mit höchfter 


Wahrſcheinlichkeit Die Gelegenheit zu Diefem Ber: 
derben des Milchſafts gibt; hingegen hat Rocken 


und Gerſte von diefer Ießtern meit mehr als der 


Weißen, und in feinem Werhältniffe auch fehr 


.. viel Leim und weniger Stärfmehl. 
Ä Aber wird. man fragen, warum wirft bie - . 
: überfläffige Näffe folches nur in, einzelnen Theis 
" Ien der Aehre, warum nur. hier und da. einige 
Körner? eine Frage, welche einige Schwierigfeit 


zu machen fcheint? aber es ift die nähmliche 
- Schwierigkeit auch bey dem Inſectenſtich. War⸗ 
um trift dieſer nun dieſes oder jenes Korn? und 


fo tritt fie Hey den übrigen Meinungen alien ein. 


Es iſt hier bis jeßt Feine andere Entſcheidung 


möglich. als” folgende: wir finden oft-in dem thie⸗ 
eifchen ‚Körper, daß fich Die Säfte irgendwo an- 
häufen, und daß, fich, vernorbene Säfte qn einen 
Ort allein, hinziehen ; iſt nur einmahl durch zu⸗ 
fällige Verlegung eines Feiner Gefaͤßchens, ein 
Reitz oder Zug nach irgend. einer Gegend ent: 


ftandeh, 


⸗ 
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ſtanden, ſo wird dieſer immer vermehrt. So iſt 


8 häufig auch ben den Vegetabilien: je mehr 
man oft den Baum fchneidet, defto ſtaͤrker treibt 
‚ er än dem Orte bes Schnittes, und daher hängt 
. von der Klugheit im Schnitte des Baumes die 
Richtung des Wachsthums des Baumes fo fehr 
a. Die Säfte der Pflanzen ziehen fih nad) 
den zufälligen Verletzungen oder dem zufälligen 
‚ Aufipringen der. Schale oder des Baſtes. War⸗ 
um ſoll alſo Hier nicht ein gleiches gefchehen koͤn⸗ 
nen, wenn in feuchten Sahren gu viel Naͤſſe vor: 
- handen ift, fich irgendwo zufällig Pflangenfäfte 
mit zu vielen MBaffertbeilen verfehen, anhäufen, ' 
dadurch die fanre Gährung an diefem Orte ents 
fteher, wodurch die Maſſe von Milchfaft die 
das Korn bilden foll, vergrößert wird, fa daß 


‘die Hülfe: zerfprengt wird? bide Mafle von . 


Milchſaft welche ſchon einige Konfiftenz hat, 
waͤchſet nun zwar fort, aber die Verbindung und 
. Ausarbeitung der. Theile geht nicht fo vor fich, 
wie es zur Ausbildung eines güten Korns noͤ⸗ 
thlg ift, und durch den Zutritt der Salzſaͤure 
aus der Luft, weiche nun unmittelbar auf den 
conſiſtenten Mitchfaft wirft, entſtehet die dunkel⸗ 
braune ins Violette Spielende Farbe. 
Diie Bermuthung des ſtarken Zufluſſes wäß: 
riger Theile, und die Dadurch veranlofte Anhaͤu⸗ 


fung derfelben an einem Orte erhellet vorzüglich J 


theils daraus, daß man es am .häufigften in 
feuchten Jahren bemerft, eb aber auch aus 
folgender Beobachtung. Roͤßig hat. fanverfich 
ſehr viele Benfpiele gefunden, daß wo 2, audy 3 
Mutterförner an einem Plage zufammen faßen,. 
in einiger Entfernung ton denfelben weder uns 
:ter- noch oberhalb dieſer Mutterförner, andere 
Körner waren, fondern es waren leere und tau⸗ 


x 
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he Mäße; ein. ziemlich warfcheinlicher Grund zu 
wermuthen, daß der ganze Milchfaft, woraus. 
fih. in dieſen Gegenden Körner hätten kilpen. 
Sollen, dutch den zu farfen Zug,,den ber. zu fehr- 
verduͤnnte Milchjaft. nach Ben Orten nabın, me. -- 
er duch eine zufällige Verlegung oder. Zerjprens- 
gen durch Anhäufung und ſaure Gährung Hinz. _ 
geleitet wurde, fich dahin. z—zg. 
Doch mas hilft, fraͤgt vielleicht mandier,. _ . 
was hilft, die Kenntniß der Urfache,, durch eine: 
kuͤnſtliche Theorie warſcheinlich gemacht? wozu. 
nüßt, diefeg alles ?. merde ich, Dadurch die Mitte; - 
finden folhes zu vermeiden, wenn es wirffich, 
ſchaͤdlich iſt? Fann ich Daraus feine Schäplichfeit: _ 
‚oder Unſchaͤdlichkeit erfehen.? Weber beydes iſt 
noch einiges zu bemerken. Was das erſte betrift- 
fo müffen wir ung. bey vielen, Dingen. hegnfgen,, 
7, wenn mir, ‚nur, die Urſachen, wiſſen, wenn wir- 
.. auch ſchon nicht. die Mittel Fennen, wodurch die⸗ 
- fe Dinge wenn fie fchädfich‘ find, verhuͤtet werz 
den. Ferner ift es ja, auch beruhigend genug,, 
° wenn ich nur die wahre Urfache von etwas weiß, 
daß mich dieſes Etwas nicht. aͤngſtlicher befüme. | 
mere als e8 die. Sache, wirklich verdient. Nbe  - | 
Kia fagt, er wolle hiermit gar, nicht für ‚Rie Une. | 
ſchaͤdlichkeit des Mutterkorns entſcheiden; obgleich. | 
. „große Aerzte und. andere wuͤrdige Gelehrte leug⸗ Ä 
nen, daß die fürchterliche, Krankheit, welche man: | 
‚unter. dem Nahmen der Kriebelfranfheit, Fennt,, _ 
nicht. davon herrähre z. B. Kinn?, der. Archia⸗ | 
ter. Baͤk, Model, Spielmann, Hanov, und 
auch Schreber, welcher letztere- es oͤfters ohne | 
nachtheilige Solgen zum. Berfuch.. genoffen.. Ser 
‚wie auch in. den. leßteren Jahren der. Herr. Hoff. | 
rath Bremer im Berlin, nerfchiedene Verſuche 
it den. Mufterforn,. und. dem daraus "gebagfes 
0 Ä hnen. 


m 
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er Brote an manchen Thieren gemacht Kat, oh⸗ 
naie die geringſten uͤbeln Zufälle wahrzunehnien. ' 

Ja ein anderer Arzt hat ſeinen Bedienten be 
wogen, zum DVerfuhe 6 Wochen hindurch ſtatt 
des gewoͤhnlichen Brotes Brot aus Mutterkorn 
zu eſſen, und derſelbe hat ſich nach wie vor voli— 
kommen wohl befunden, *) wiewohl das Brot, 
welches hier in. Berlin barans gebaden wurde, 
“Kon. etwas widerlichem Geruche und. von. fchleche 
tem. |chleifigen. Anfehen war. - Aber fehr viele 
hehaupten auch die-SchäblichFeit deſſelben durch, - 
Veranlaſſung der Kriebelkrankheit; es gehören . - 
darunter vorzuͤglich Kothenius, Lange, AB off, 
Wedel, Waldſchmidt, Tiffor, wie wohl, - 
ſich diefer nicht ganz gewiß erklärt, und der Verf. 
eines Aufſatzes in- den. Denkfchriften. der Akade⸗ 
mie zu Paris, welcher es vorzuͤglich von dem fri⸗ I 
hen; behauptet **), Ingleichen Dodart, Ka. 
gon, Moel, Salerne,. und mehrere feanzöfi. 
£ ge und deutiche. Aerzte. Roͤßig, ohne mit 
Beſtimmtheit zu entſcheiden, ſagt am Ende: die. 
ſſcharfe Saͤure die ſich dabey finder, das verdor⸗ 
bene Oehl; das mehr bloß erdartige und der 
Nahrungskraft beraubte Mehl laffen uns. nichts 
vortheilhaftes für die Geſundheit vermuthen, ob⸗ 
gleich viele. Perſonen, und vorzuͤglich auch der: 
verſtorbene D. Schreber einzele-Körner.defel:. - 
ben. ohne. Schaden genoffen, wie wohl fih von 
= 5 Mies 
| here Deu def ES chlegeps. Difertatien OR; 
“r) Inden Memoires % J. 1748. On aflure que /’Ergot 
De praduit ces.effets, que. quand il, eft nouyeay, = Dies. 
r ienteren Meinung Edunte-man aus dem Grunde, viel⸗ 
ot beypfich 
——— 
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ſonderheit ben frifchen Rocden; vor dem. 
rren pflegte nie etwas Yan des Kricbei⸗ 


Zu ——7—757 


⸗ 


en, weil man in den Ländern, mp Ba. 
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t 


dieſem Beyſpiele einzeler Körner nicht auf Vet: 


fuche mit vielen fchließen läßt; Hingegen kenne ich 
auch Benfpiele, fügt er. hinzu, wo nach-dem Ge⸗ 


nuffe ein Erbrechen folgte. Bey einigen Tieren 
hat es. nad) den Verſuchen zwar Feine nachthei- 


‚ Üige Mirfung gehabt. Herr .de fa Hire wärf 


es im $.17r0 den Hühnern nor, und fie gerlofe 


— ® 


fen es ohne Schaden; anfangs ließen fie es Ties 
gen, allein fie fraffen es nachher mit einiger 
Begierde. Eben tiefe Verfüche machte Here 


. Model: mit den Tauben, warf ihnen. Mutter: 


korn unter Korn und Weißen gemifayt vor; ans 


faͤnglich fiogen fie folches Auch liegen, :wielleicht 
"bloß weil fle an ‚feine Schmwärze oder dunkle Far _ 


be nicht gewoͤhnt waren, nachmahls aber fraßen 
fie es auf, und zum zweyten und dritten Mahl 


noch geſchwinder und begieriger; allein wer kann 
- mit Sicherheit von diefen Verſuchen auf den 


Menfchen ſchließen? Die Ziege genieft den 


Schierling, ohne daß er ihr ſchade, BAF ihn 


- 


+ 


: mwänfchte, daß die Aerzte dieſes verdächtige Ger 


‚besiegen auch der Menſch willkuͤhrlich genießen? 


‚ Weiter, ſagt' Roͤßig, kann ich als Oeko⸗ 
nom nach den oͤkon. und phyſiſchen, chemiſchen 
Unterfuchungen nicht geben; doch fürchte ich noch 
weis mehr von dem, was ſich in naflen und 


feuchten. Fahren eben fo häufig auf den Feldern 


zeigt, und wofür das gemeine Leben fchon durch 
den Nahmen, den: e8 ihm gab, warnte, ich mei: 
ne. den fogenannten Tollrih (Lolium temu- 
lentum. ©. Lolch, Th. 80, ©. 269.) Ich 


waͤchs unterfuchten, und wuͤnſchte es um deſto 
mehr, da ich es dieſes Jahr in fo großer Mens 
ae unter-bem Getreide gefunden. Schon bas 
gemeine Leben bemerft, daß gewinnfüchtige Brands 


weinbrenner es Häufig in den Brandwein thun, 


wodurch 
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wodurch dieſer ſehr ſtark werden und ſehr ſchnell 
berauſchen ſoll. Man bat ferner bemerkt, daß, 
der Genuß vom Brote, morunten dergleichen -_ 
Körner waren, Betäubung und Krämpfe veran- 
laßte. Man will dieſes in der Lauſitz bemer⸗ 
ten, wo es die Armuth häufig ſammeln und ſich 
dayon Brot bereiten, oder unter das gute Ger 
treide mifchen ſoll. Roͤßig fügt über dieſen 
Lolch oder Tollrich noch eine eigene Bemerkung 
hinzu. Er machte mit ver größten Behutſam⸗ 
feit einen Merfuch mit einem einziger. Korne, 
welches er ſchnell zweymahl zerbiß, fogleich aber. 
wieder ans. dem Munde nahm, und ſchnell den 
Mund von dem gefammelten Speichel reinigte. 
Er bemerfte, ob er es gleich weiter gar nicht-im 
Munde behalten hatte, doch auf eine ganz kurze - 
Zeit einiges Brennen an der Zunge, auf der 
Seite, wo er das Körnchen zerbiß, welches aber 
ohne irgend. einige weitere Folgen bald. verging. 
Aber noch weit bevenflicher wird diefes Unkraut 
durch. eine Erfahrung eines Leipziger Arztes, wel: 
. he er, in der Sefellfchaft eines Freundes machte. 
Er wurde zu einem Kranfen gerufen, der im. ei: 
ner völligen. Betaͤuhung lag, und plößlich Kraͤm⸗ 
pfe und Eonvulfion ‚befommen hatte. Man muß: 
‚te feine anderen Urfachen von dieſem fchnellen 
. Phänomen anzugeben als folgende. Er hatte, 
um fich ben heftigem Zahnfchmer; Linderung zu Ä 

Schaffen, mehrere Körner von folhem Tollrich 
{Lolium temuleatum ). auf dem fchmerzenden | 
Zahne zerbifien, und einige Zeit zermalmet, par 
auf fiegen laflen und im Munde behaltens auf: 
dieſes Unternehmen hatte fi) dieſes Phaͤno— 

men geäußert, mit vieler Wahrſcheinlichkeit war ' 
. jenes .alfo die nächfte Urfache von diefem. Hier 

zu fommt nod) das Zeugnif des Königf. Schwe⸗ 

w J diſchen 
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dviſchenArchiater Baͤl's, welcher vornehmlich 


I | 


N 


pas Lolium temulentum als eine Urfache ber 


Kriebelkrankheit anſchuldiget, und noch ausführs 


licher hat D. Burghardt in einer vorzuͤglichen 


‚Abhandlung über die Zufälle von dem Gienuffe 


biefes Loliums folches gezeigt *). Linne macht 
ben Hederich Raphanus Raphaniftrum ebenfglis 


verdächtig, welches aud) Baͤk zugleich. beftätiger. 


t 


Diefes Unfrauf (EL. €.) wird deſto bedenflicher, 
Da es weit fchwerer von dem Getreide zu fcheis 


‚den ift als das Mutterkorn, indem bas feßtere. 
groͤßer iſt, jenes aber- die gewöhnliche Größe der 


ocfenförner hat. . | 
Frank fagt im Illten Bande feines Sy 
ſtems einen mebicin. Polizey, ©. 222; | 
Man hat gesmeifelt, ob das Mutterforn wirks 
lich je an dieſen Krankheiten (der Kriebelkrankheit 


‚mit he getoig von unglüdlichen Zufaͤllen) ſchuld 


geivefen ſey? — Es wurden Bielfältige Veohgchtuns 
gen angeführet, daß folched gar oft ohne allen Nach⸗ 
theil unter dem Brot gefpeifet worden. Pallas 
Sah in der Iſettiſchen Provinz unter dex reihen 
Erndte eine unbeſchreibliche Menge von Mutterzap⸗ 
fen, von deren Genuß unter dem. &etreide, er, wähs - 


send feinem Winteraufenthalte, nicht die geringfte 


üble Folge unter den Landleuten beobachtet hat. *) 
Model hat aud an dem Petersburgifchen Mutter⸗ 
korn nichts fchadliches gefunden. Kin Wcademift, 
welcher im inneren von Rußland auf Naturentdes 


"ungen teifete, fhrieb ihm 1772: daß ed in Tichil. 


daba eine große Menge Mutterloun gebe, dag aber 
niemand darauf achte, und daß dur das Dörren 


und Bermifhen mit anderem Mehle, der Schaden 


efhwinde.***) Auch die Schleswig s Hollfteinifchen, 


we 
Ä Banndurifgen und noch andere Aerzte, haben bey 


elegenheit der Kriebelkrankheit, welche 1770,. 71, 
in jenen GSegenden verſchiedentlich bemerkt wor 
. ” . i 


$) Satyrae medic. Silef. fpec. . 
5) Reife, 11. ©. 202. 
art) Thymiſche Nebenfiunden, 3. Band. 


m, 
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iR, erfannt, daß man an folden Drten, wo das 
Mutterkorn am häufigften gefunden und denoken 
wird, gar nichts von: | 

| — die Haupturfache der Kriebelſucht allein Dem 
Wurmſchleime, dem, Mutterforne aber nur als eis 
| ner Nebenurſache zu. **) Schlegel und Pars 
mentier, beſonders aber Salerne, haben das 
‘Mutterforn auf das eg fie zu entfchuldigen geſucht. 
Auch die Koͤnigl. —— der Aerzte zu Das 

wie hat biefge Sache in diefen legtern Jahren ibre 
Autmerffamteit gewidmet und dem Abte Teffier 

. den Wuftrag ertheilt, Unterfuchangen darüber anzus | 
 MRellen. Dieſer verfügte fh im Julius 1777 nad 
Sologne. Nachdem er den Boden und die Einwoh⸗ 

‚nee Dafelbft genau gepräfet, und über alle Umſtaͤnde⸗ 


ee Krankheit: wie. *) Uden. 


Die das dortige Mutterkorn betreffen, fi wohl ers .. 


rundiget het, beitättigre er in der Des felbft, die 
von andern hierhber bereits angeftellten Verſüche. 
Er gab zwey Enten, einer welſchen Henne und zwey 
Schweinen zwifhen anderem Sutter, beftimmte Gas 
ben von Mutterforn. Sämmtlige Thiere ftarben 
bald Hiervon. Den Enten und der weiſchen Heune 
lief eine roͤthliche Jauche durch die Naſenloͤcher. Der 
einen Ente ward die Zunge brandig, und bey den 
3 Staden Geflügel, zeigten fi befonders in der - 
Nafenfebleimhaut, Brandftellen und ein häßlicher- Bes 
ruch. Es verrierh ſich ein deutlicher Schwindel mit. 
beſonderer Schwäche, und bey der einen Ente eine - 
' Lähmung des einen Fluͤgels. Den. Schweinen wur⸗ 
f den die Dhten, Fuͤße, und dee Schweif angegriffen, 
mit Geſchwulſt und Kälte befalen. Segen Ende 
. zeigten ſich wirkliche Zuͤckungen. Das äftefte Schwein . 
: ward an den Vorderfüßen lahm, Die Gelenke ges 
ſchwollen und es fielen Löcher hinein, Die Augen 
'entzändeten fi, das Thier trank viel, die Ohren 
wurden bleifarbig und ſchwarz, die Küße Falt. 26 . 
Selen trodne Städe Fleiſch ab, und die Knochen 
ed Vorfußes gerierhen in einen trocknen Brand, 
' wovon 


6) Ele. Tode Medieiniſch⸗-Ehirurgiſche Bibliothek 1. 
Band, ı Stuͤck, ©. 146. Und die ı773. zu Koppenhagen 
 ‚gebrüdten "Berichte und Bedenken die Kriebeltraufheit bes 


-  trefiend. - 
u» 4 ä (3 j % 
| 54 ber Beobachtungen ans der wien pr 


x 


339 Mutterkorn. 
wöron fie leicht abſlelen. Das Schwein wankte gie 
‚und her, befam einen Durchbruch und fiard. Bey 
den deyden Enten, hatten ſich alle innere Theile ges 
fund erhalten: in der Henne aber waren mehrere 
von folden brandigt. : Bey den beyden Schweinen 

‚ war der Magen, das Neg und die Därme zum 

- heil entzündet *) ben fo waren die Verſuche 

mit Thieren beſchaffen, welche von Galerne und 

Read immer auch mit toͤdlichem Erfolge gefüttert 

“ hatten **). Ein Abfud von Mutterforn in Waſſer 

“ mit Honig vermiſcht, tödtete in wenig Minuten die 
Fliegen welche davon werfucht hatten. ***) Menn 
andere Verſuche den Thieren weniger tödtlich gewes ° 

ſen find, fo waren die Baben von Mutterkorn au 
nicht ſtark genug und fauge nicht fo betraͤchtlich, als 

- was ein @inmwohner von Sologne in einem Viertel⸗ 
jahre davon genichet, wenn. viel gewachſen if. 
Wider foldhe Verſuche, obſchon das nicht alles 
mahl dem Menſchen ein Gift iſt was Thiere toͤdtet, 
ließ Mich nun fo viel nicht einwenden. 
Daß im vielen Fahren das: Mutterforn ohne 
erfolgte Kriebelkrankheit von den Landleuten gensfs 
fen werde, beweiſet ‘aufs hoͤchſte: daß das Mutter; 
korn nicht alljährig, nicht uͤberall, nicht in jedem, 
auch geringeren Maße, ſchaͤdlich ſey. ter Fönnen 
Umflände eintreten, welche gleiche Wirkungen ver: 
hindern. Das Alter gewordene Mutterkorn verlieret, 
nach ziemtich Allgemeinen Beobachtungen, vieles don 
feiner betäubenden Kraft: und der Landmann, nels 
cher nicht gezwungen wird, fogleih das neue Kern 
u Brot zu machen, wird Feine fo merflihen Zus . 
füte davon empfinden, F). Wer: nicht meiftens bon 
loßem Brote leben muß, ſondern dazwiſchen vers 
f&iedene andere Nahrungsmittel aufzutifhen hat, 
der wird durch diefe die Wirkung des nicht alu 
häufigen Mutterkorns erſticken. aher ſcheint mir 
er harte Winter von 1709, auf welchen, wegen 
fruͤhzeitigen Abgangs aller friſchen Rahrungsmittel, 
eine allgemeine Theuerung erfolgte, das Mutterkorn 
in ſehr entfernten Gegenden gleich ſchädlich gemnacht 
u 


*) Möm, de la Socitis Roy. de Med, Tome IL 1, c. 
2*) Teffıer L © . 
*#°).Acud, des Sc..T. II. des Savans Etrangers, 


T) Mem. de l’Acad, des Sc. Annee 17740. I 
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. haben. Die Kriebelkrankheit fcheint auf den 


ande, ſo wie der Scharbok auf der See, nur als⸗ 
dann auf ſchlechte Nahrungsmittel zu entſtehen, wenn 
auf dieſer alle. friſche vegetabiliſche Koſt, auf dem. 
Lande. aber, wenn außer dem vom Mutterforn vers 
derbten Brote, Feine animalifche- oder gefunde Speis 
fen genohen werden koͤnnen. oe 
ewiſſe Gommer, vielleicht die auf ein naſſes, 


' 


der anfängliden Erzeugung der Kornzapfen gunflis . 


ges Fruͤhiahr Folgenden heißen Sommer, fönnen 
vieleicht das Mutterkoen fo austrodnen, daß fein 
flächtiges der Geſundheit nachtheiliges Weſen ver— 
fliegen muß, u. f. w. | 


Einige Gelehrte, welche den in dieſer wichtigen 


Sache entſtandenen Widerſpruch angeſtellter Erfäh⸗ 
zungen erklaͤren wollten, ſprachen zwar dad Mutter⸗ 
korn far ſich von aller Schoͤdlichkeit los; beſchuldig⸗ 
ten aber iden Honigthau, der es beſchmitzt hätte, 
wenn ſolches, wie, fie nicht leugnen, Öfters Ractheil 
brädte.e Das vom Honigtyau getroffene Mutiers 
korn gebe ein füßeres Brot; fiedendes Waſſer, wel⸗ 
ches man darauf gieße, befomme oben eine Haut, 
und rieche übel *). 
Alein Bequillet bemerket überhaupt vom 
Mutterkorne, daß, wenn ſolches 24 Stunden lang 
„in ein warmes‘ Waſſer eingeweicht werde, eine Mas 
terie davon gche, melde auf. der Oberflaͤche des 


Waſſers in verfhiedenen Karben fpiele; daß aber . 


das Waſer felbft fehr bald ir Faͤulniß übergehe. **) 
Und dann, iR wohl aud der Honigthau wirklich fo 
fürchterlich? ... . Und im Falle, daß er giftartig 


wäre; wird er nicht duch das anhaltende Regnen 


nah und nah wieder abgefpält?.. .. Wirklich 
ſcheint doch dieſes fühe Mefen, nach. den. genauen 
Verſuchen meined geſchickten Freundes, reſen, 
mehr nicht zu ſeyn, als ein Saft, welchen verſchie⸗ 
dene Blattläufe in Menge von. fih geben, und auch 
die Ameifen, als die ewigen, Begleiter. Diefer Sue 
ten, duch kuͤnſtliches Berühren derfelben, häufiger 
von ihnen zu gewinnen und zu ihrer stahrung a 
‘ vervena 


*) Lentiu, Beobachtung einiger Krankheiten. | 
2, — — ar de Gcucve, T. XII, p: 
936. 11. 2, j F v. 
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verwenden wiſſen. *) Auch die Bienen erghhen ſich | 
- an diefem zuderartigen Kirniß, und man weiß bon 


feinem Schaden, den ſolcher ihnen verurfachte. Eden 
unfer Herr Hoffammerrath Riefen, fegte einige 


7 mit Doriigehau eidlich beladene Wiätter von einem . 


‚alten, Kirfhbaume feinen Bienen vor: fie machten 

fi fogleich darüber Her, und leckten fie fauber ab. 
Man bemerfet, daß die Bienen bey häufigem Bo: 

- , nigtdaue nit far, und felten ausfliegen und- ihre 
gewöhnlide Munterfeit verlieren. Sie feinen träg 

- und matt zu ſeyn. Man fucht, die Urſache davon, 


und glaubt fie im Honigthaue zu finden. Diefe 


Vermuthung Bat ihren Grund: «6 fann.aber auch 
nicht anders ſeyn; der Hauptgrund liegt aber in 
der gewöhnlichen Bienenwartung Bey einem teis 
ben Honigthaue, ber zu Schmwegingen (auf den bäus 
fisen Linden des dortigen Hofgartens) gewoͤhnlich 
- MM, tragen die arbeitfamen Bienen ihren Stod in 
rkürzer Seit voll... Der Honigthau Dauert fort, und 
man fieht die Bienen nichts mehr eintragen. Man 


“. 


gebe aber denfelben größern Raum: wie geſchwind 


wird fi ihre Trägheit in Fleiß verwändein? Man 
follte glauben ed wäre ein neues Volk. Ich gebe 
. "Due Unterfäge meinen Bienen hinlängiihen Raum, 


— — — — — — — 


nicht, obſchon fie den ganzen Tag auf den Linden 
liegen. Seit vielen Jahren geben fie fein Zeichen 
einer Sranfheit: da doch der Henigthau In den 
größten Theil der Nahrung: verichaffen muß.” **) 
‘6 will eben hier nicht beftimmen,.daß aller Honig⸗ 
thau, fo wahrſcheinlich es doch if, von Blattläufen 
komme: aber die Erfahrung, daß oft ein Ader von 
jenem verfhont bleibe, wenn der andere jehr vielen 
u gorigtbau eu fpuweifen bat: und daß eben nur. die 
‚Kornzapfen, nicht aber die auf der naͤhmlichen Achre 
wadlenden gefunden Körner, oder die benachbarten 
‚Halnten daven befhmigt werden, ſcheint doc Min 

. wirffi 


*) Bemerkungen der phyflealiſch⸗konomiſchen und Bienen 
0, Son blefen Workrkungen 18 man in ben Jepieren Zabıch 


J —8 ι 
*9 Ac. * 165. 


.- 


und fie bleiben in ihrem Fleiße ungeftört. Krank⸗ 
heiten verurſachet der Honigthau den Bienen auch 


. 
— — —— 
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wirklich weniger allgemeine Urfache, ale einen in 
der Luft ſchwebenden Thau, von deſſen Herkunft 
wie gerade nichts willen, anzugeben. Und dann fies 


te viellgicht vieles von dem Verdacht hinweg, wel⸗ 


den mir immer um fo lieber von einer Sache he⸗ 
‚gen, se fpeciöfer fie uns ſcheint. Br 
Ä Iſt aber diefes, fo bleibt, aller der einzelen Er⸗ 
fdhrungen ungeachtet, daß in gewiſſen Fahren das 
Mutterkorn unſchaͤdlich geweſen fey, unftreitig wahr: 
daß ſolches nicht felten eine giftartige Wirkung Aus 


+ 


Gere. Daher fagt Baumer: „Das Mutterforn in 


Di 


eringerer Menge mit Korn oder Gerſte vermifcht, 


ann zwar fein großes Nachtheil verurſachen: al⸗ 


lein in größerem Maße, als der vierte, dritte, oder. 
haibe Theil (fo wie in den fehr naflın Jahren von. 


31770, 177t, an «einigen Orten, von Heflen Darms 


ftadt befonders in frifh angebauten Aeckern gefches 
en if) hat das Mutterforn mwirflih vie Kriebele ° . , 


rankheit, als ein epidemifhes Erampfartiges Uebel 
erzeugt: welches langfam entfland, lange anbhielt, 
und nur unter Veränderung dee Nahrungsmittel 
besoungen werden fonnte. *) Der Bolizey ift "mit 
dieſem ſchon genug, und fie Hat fi nur wenig dars 
um zu befümmern, ob es der Honigthau fen, vder 
das Mutterforn, woran jener fich anhängen Tolle 
welche zuweilen dem Landvolke die bemerften fo oft 
tödlichen Zufälle zuziehen. Der bloße Verdacht bes 
rechtiget ſchon, einen- folhen Auswuchs, wenn er 
häufig ift, aberall aus der Klafie dee Speifen zu vers 
. bannen: befonderd da man weiß, daß das Mehl von 
Mutterforn feine Nahrung giebt. Le Gage hat 
bey der genaueften Prüfung in dem Kornzapfenmeh⸗ 
te den Leim nicht gefunden, weicher eigentlich in ans 
derem Mehle des nährende Grundſtoff il. **) Es 
giebt vielmehr einen ſcharfen Kleifter, der von dem 
Magen Außerfi ſchwer verdauet wird, in ein halb 


 änendes Wefen übergeht, und durch feinen befons ' | 
deren Reiz auf die Nerven des Unterleibes, wie, 


in der Kolif won Devonshir der mir Blei vers 
| Ä | = dorbene 
0) De Politia Medica, }.' cr. p. 53. 54. Man 
Gicht Abhaudt. vom —* CHANG | : end 
weide dur Vrof. Baldiuger in das Deutiche üb 
. € 1 « 
» sn. gel. Ani. 1777, Zugabe, 31. Gtuͤck. 
Dec, techn. Enc. XCIX. Th; V 


er⸗ 


ichkeit des Murterforne, 
e 
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4; 


4)‘. 


334 Niutterkorn. 


⸗ 1) 


dorbene Eyder, *) in entfernten Gegenden des Kbr: 


pers Zufälle erreget, wie folde die große Gemein: . 
ſchaft der Merven erwarten laͤßt.— | Ä 
Was hat man nun — um dem Ent⸗ 


ſtehen des Mutterkorns fo viel möglich vorzu: 
beugen, und feine etwanigen fchädlichen Folgen 
zu verhäten? Roͤßig ſagt: ,ı) Man halte in 


feuchten Jahren den Waſſerlauf in den Feldern 
gehoͤrig offen, dadurch wird in den feuchten Jah⸗ 


ren der MWaflerabzug von den Feldern befoͤrdert 
und die zu große Feuchtigfeit von unten vermin- 


. dert. Unfſere Vaͤter forgten nicht ohne Grund 
fo eifrig fit den Waſſerlauſ. 2) Man verhi: 


‚te alle Vertiefungen auf den Feldern, weil fi 


daſelbſt das Waſſer und die Teuchtigfeit mehr . 


ſammelt und länger hält. 3) Man fühe über: 


- Haupt nicht fo dicht, welches ſowohl im Ganzen 


genommen nichts nüßt, als auch in feuchten Jah⸗ 
‘ren befonders nachtheilig wird, indem von dem 


Zudickſaͤen, fo wie von dem Leberbüngen das 


ſogenannte Lagergetreide entfteht, wo aledann die 


‚gehörige Ausdünftung der Pflanzen gehindert, 


-und dadurch viele Seuchtigfeit, welche auch hier: 
durch nachtheilig werben Fann, aufgehalten wird. 


Endlich kann 4) auch Neinheit des Acers viel: 


feicht einiges zur Vermeidung des Mutterkorns 
Heytragen, befonders wenn die Unfräuter dadurch 
vermieden werben, welche das Getreide nieder- 


„ziehen und fich hierin verwideln, und oft faft- 
sang uͤberwachſen. — Den Ader mit Kalk zu 


duͤngen, um baburd das Mutterkorn zu vechüs 


‚ten, hat nad). verfehiedenen Erfahrungen dieſen 


Erfolg nicht gehabt. Es hat fich doch eben fo 


viel. Mutterforn eingeftelt wie fonft. S. Lich⸗ 
‚tenbergis Magazin IIL 4 St. S. 207. 


. Von 
d) Lenin, LE . 
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WVon dieſen Mitteln ift indeflen ber Wahre 
ſcheinlichkeit nach, wie es Roͤßig felbft meint, 
. nicht. alles zu erwarten, wir muͤſſen alfo noch zu 
‚andern unfere Zuflucht nehmen. Da ein vorz - 
zuͤglich wirffames Mittel das Peinigen des Ge⸗ 
treides von dieſem Unrathe ift, fo ſchlaͤgt er Rei⸗ 
nigungsmaſchinen oder Siebe vor, welche das 
Mutterkorn don dem guten abſondern; viel ſchwe⸗ 


rer wuͤrde dieſes aber auszufuͤhren ſeyn mit dem 


Lolium, welches ziemlich die Groͤße des gewoͤhn⸗ 
lichen Korns hat, nur iſt es nicht ſo lang und 
etwas dicker. | a 
. Sn jevem orchen Dorfe und jeder Stadt 
muͤßte bey dem Richter eine Fege vorhanden 
ſeyn, um davon befonders in den ‚Zeiten, wenn 
man nächtheilige Einfläfle von den ſchaͤdlichen 
Beymiſchungen des Getreides bemerkt, Sebrauh 
zu machen; bey kleinen nahe beyſammen gelege: . 
nen Dörfern wäre. eine. für drey oder vier hin⸗ 
reichend. In keine Stadt würde. alsdanıı Getreiz 
de, das nicht init einem SReinigungsichein gefi- 
chert wäre, eingelaflen, ohne vorher in der Thor⸗ 
ftube, oder wenn es da die Umflände nicht vr; 
lauben, in einein öffentlichen Stadtgebäude ges.‘ 
reiniget worden zu feyn. . Eben fo Eönnte-man 
diefe . Anstalten für die Mühle treffen, To daß 
hier fein Scheffel Getreide, ohne die gehörigen 
. Reinigungsfcheine, die von dem Richter oder ber 
Obrigkeit jedes Orts bey. ber Reinigung ausge⸗ 
- ftellt würden, zum Wahlen angenommen werden: - ' 


. dörfte. Zu dem Behufe wuͤrde der Müller aus⸗ 


deüdlich dazu verpflichtet. ° Diefes müßte” bey 

dem Mehle dem Bäder ber Müller nach dem ' 
Mahlen auch atteftiren, daß er es nach dem 
Scheine als tein Überfommen, mb Biermit der ' 
Bäder das Wiehl, weiches er einführt, unter ven 

| | da. Toren 
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Thoren belegen; wer aber ſich unterfinge, unge⸗ 
reinigtes Getreide zu verkaufen, wuͤrde nachdruͤck⸗ 


lich beſtraft *). Und weil man bemerkt, daß 


der Genuß bes warmen Brotes, worunter ber: 


gleichen Mehl gekommen, vorzuͤglich ſchaͤdlich und 


auszeichnend gefährlich iſt, fo ſcheinen gegen dies 


ſen Umſtand folgende Mittel die dienlichſten. 


Die Baͤcker muͤſſen verpflichtet und angehal⸗ 
ten werden, bey Strafe kein warmes Brod noch 
anderes Gebaͤcke warm verabfolgen zu laſſen; es 
müßte auf dem Lande zu dem Behufe, wie es 


auch nad) einer wohl eingerichteten Polizey zur - 


Verhuͤtung ber. Feuersgefaht (und zur Erfpas 
rung des Holzes) ohnehin zu veranſtalten ift, 
nur in den Gemeinden» Badfen gebacken wer: 
den, und aus vielen nichts eher, als nach dem 
Erkalten des Gebaͤckes verabfolgt, oder in dem: 
felben angefchnitten werben; die Aeltern ober 


ſonſt jemand, wer es dennoch thäte, und ihren 


Kindern oder efinde, oder andern Perfonen 


warmes Brot in folhen Zahren, wo vorher viel _ 


folches Unkraut geweſen, gäbe, wird, wenn es her: 
auskommt, geftraft. Den Ländgeiftlichen müßte 


es auferlegt werden, bey dem.&ottesbienfte die 
Schaͤdlichkeit dieſes Umſtandes anzuzeigen, davor 


zu warnen, und die Geſetze deshalb deutlich vor⸗ 
zutragen und. zu erflären; zu einem gleichen müßs 
te der . Schulmeifter auf- dem Lande angehalten 
werden, um vor dem nachtheiligen Genuß folches 
Gebaͤckes die Kinder von der’ früheften Zugend 
an auch zu warnen, und fie gegen dergleichen 
Dinge behutfam zu machen. 
| — In 
⸗ J Cburſachſen ward ſchon 1768. durch ein Generale 
dafur 


für geſorgt, und auch wieder in dem Jahr 1785. 
Leipzig d eine Verordnung des Rathe- 3 
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In Anfehung bes Ausſhens hat man nichts 

Son den Mutterforn zu befütchten, da der Keim 

darin zerſtoͤrt iſt, und ſolches alſo nicht aufgehen 
mm. 


| Mas bie Abfonderung des Mutterkorns von 
dem Getreide insbeſondere beteifft, fo ift dieſe 
am deflo ichter, je mehr das Mutterforn ſehr 
leicht ausfälle, und vieles theils ſchon bey dem 
Einfahren verlohren geht, theils aber aud) bey 
dem Aufpanfen und bey. dem "Anfange des Dre: 
chens ausfaͤllt, theils aber kann es auch wegen 
einer Groͤße von dem uͤbrigen Korne durch ein 
Sieb, wo das gute Korn durchfaͤllt leicht ge. 
ſchieden werden. 

Noch einige weitere fiterärifche Nachmeifuns 
gen über das Mutterforn. - 
Mund’s Er Ma asin. 1788. IV. 

QDuart. ©, 18. ater Jahrg. 
Abhandlungen er Deteröburger —E Th. 


Sannde. Bagazin, 1764. 3770. ıTE 
ift und Gegengift. ©. 32. 
Bittenens, — 1769. 1770. 1778. ©, 
250. I 
| —8* —— er Miur. III. B. ©. 354. 
‚Die Hausmutter. U. S. 2 
.. Berner Abhandlungen Be I, © 128. 
Wien. Abhandlungen. I. En 02 
Diätetifches enocenbl, 178 
Nasrihten f r den —E 1783. ©. 86, 


Sitfars Schri en. V. ©. AR 
Der Sammler, |] 4 vg © 
Ä Journal, von und eusialand. 1785. 9 &t. 


91’8, neues Magazin. I. B. 3. St. ©, 8. 
oeze's nuͤtzlihes Allerley. V. S. ga. 
Weimar. Magazin. 1787. ©. 452. 818. | 
Defonom, Portefeuille, I. &. 167- Ä 
v. Crell's senior Annafen. 789. w. St. © . 


66. | 
ze 73 Zaͤckert 
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| ddert-von eungsmitteln. ©. ' 1 Auch 
3 handelt un oben * —— Save 


Braunſchweigſche gelehrte Beytraͤge. 1770 1771 
RKerſtiug's on Thieren angeſtellte — mit 


v dem. Mutterfoen: f. Balbinger's M. Magas 


b 


en XIV. B. 56 378. — IX. B. 1St. S. 
8 handelt von den mediciniſchen Kräften des 
utierkorns, woruͤber ſich nach den neueſten 
Berfucen aber nichts mit Sicherheit hat aus⸗ 

- mitteln laflen, | u 
eonhardi's Landwirthſchaftskunde IL, ©. 922." 
Scherf's Benträge zum Archiv sc J. S, 119. ent⸗ 
hält die churſaͤchſiſche Verordnung, die Berhü⸗ 
tung der Gefahren vom Genufic des Mutier⸗ 

korns betreffend, vom 14ten Sept. 1785 

Die gen 5 ving, Archiv des Landwirthſchaft EB, . 
. 81 .. 

Br») gt eg, über Entfehung des Mutterforns im.. 


"Moden; in den Meuen Schriften dee Berliner 
Beſellſchaft Naturforſchender Freunde. I. ©. 


24 
Mutterkrampf, bie krampfartige Jufammenziehung 


ves Muttermundes in der Geburt. Andere belegen 


die, ſogenannten wilden Wehen mit dieſem Nah⸗ 

men, und im gemeinen Leben werben oft alle 

hyſteriſchen Frampfartigen Zufälle ein Mutter⸗ 
kramngf genannt. S. Mutterbeſchwerde. 


Murtterkrankheit, ſ. Mutterbeſchwerde. 


Wurterkranz, Mutterring, Mutterhalter, Sup⸗ 
ꝓpoſitorium uterinum, Franz. Suppolitoire ute- 
rin, iſt ein aus verſchiedenen Materien, als Gold, 

"Silber, Elfenbein, Draht, Ho, Schwamm, 
‚“ Horn, „Haaren, Gohlenleder, Leinwand, Kork 
‚oder Fiſchbein ıc. verfertigter, und zumeilen mit 
Wachs oder Firniß uͤberzogener Körper, deſſen 
man ſich beym Vorfall des Gebärmutter, bey 
per Umbeugung derfelben, beym Vorfall. oder bey 

. einer 'widernutürlichen Werengerung der Mutter: ' 

[Ra und auch beym Vorfall des Maftdarms, 
bedient. Kinige empfehlen guch Mutterkraͤnze 
— zunm 


E 


N 


Pd 


\ 


Muitterkranz. 399° 


j ‚um Zufammendrucken ber Harnröhre bey einem - 


unmilfürlichen von Schwäche entflandenen Harn: 


: teöpfeln, ingleihen bey Verſtopfung der Mo- 


nothereinigung, befonders wenn fie zu fange aus⸗ 


> bleibt, und ben unvorſichtig unterdruͤcktem weißen. 


> Ruß, um durch den Reiz des Mutterfranges‘ die 


u -Ausflöffe wieder Herzuftellen. _ 


— 
- 


Man giebt den! Miwtterhränzen, wie es 


—* 


B ernſt ein in feinem een dephuhe für 


Wundaͤrzte befchreibt, verfchiedene Geftalten, und. 
.feve hat ihren ‚befondern Nußen. Sie werben 
eingetheilt in geftielte und nicht Geftielre, und 


auch in biegfame. uad unbiegfame. Wenn ein 


Mutterfranz der Abficht entiprechen fol, fo muß 


er in Mückficht auf die Bildung und Größe des 
Beckens, damit. in gehörigem Verhoͤltniß ſtehen. 


Er muß der Näffe und Wärme widerſtehen, und 


. eine etwas ranhe Oberfläche haben, ohne eben 


dadurch beträchtlichen Meiz zu verurfachen. Dach - 
feinen nöthigen Drud darf er den natuͤrlichen 
Ausleerungen, durch den Maſtdarm und : die ” 
Harnblafe, den Weg nicht. verfperren. Seme - 
Deffnung muß immer Fleiner feyn, als der Mut: 
termund, damit ſich Der Scheidentheil der Ge⸗ 
baͤrmutter nicht in dieſelbe hineinſenkt, weil er 
ſonſt leicht eingeklemmt, und dadurch die Men⸗ 
ſtruotion nicht nur, ſondern auch das Herausneh⸗ 


men des Muctkerkranzes ſelbſt. verhindert wird. 


Auch hat man bey der Auswahl eines Mutter⸗ 
kranzes zu erwägen, ſeit wann und wie der Mor: 
fall entflanden, und eb derſelhe beträchtlich. fey 
oder nicht; eb die Kranfe alt over jung, ledig 
oder verheirathet, übrigens geſund, oder vielleicht, 
noch außerdem mit Huften, Verſtoͤpfungen, und. 


_ allerhand Aufterifchen Zufäßfen ‚geplagt. feg., - 
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Sn Das Anfechſte, was bie Eigenſchaft einer 
Mutterkranzes einigermaßen hat, und bey einem - 
noch neuen. Borfalle der Scheibe dienlich fegn 

kann, iſt ein Pfropf von Leinwand, Flachs, Hanf, 
nad) Stoͤller *) von Herb, equileti mit Leine, 
: wand überzogen, den man nad) Maßgabe ver 
Weite und Tiefe der Scheide bildet, und mit 

meinem Bindfaden an dem untern Ende zum Her⸗ 
aAusziehen verſieht. Man nennt. vergleichen Koͤr⸗ 
per Mutterzapfen oder Walzer, und dieſe wer⸗ 

u, ben ſowohl als Erweiterungsmittel bey widerna⸗ 

-  .„türlihen DVerengerungen der Mutterfcheide ge⸗ 
Braucht, als auch, wenn man Heilmittel in bie 

T ee und an den Muttermund bringen 
will. Letzteres gefchieht z. B. bey Blutungen 
„und Geſchwuͤren der Mutterſcheide, beym wei⸗ 
"Sen luß, ben unterdrüchter Menftruation; ger 
‚genwärtig werben fie, unter dem Mahmen Tam⸗ 
pons, zur Stillung der Blurflüffe bey Woͤchne⸗ 

- innen von-einigen empfohlen. Wenn derglei⸗ 

‚hen Pfeopfe' die Stelle eines Mutterfranzeg ver⸗ 
treten follen, kann man fie mit ſtaͤrkenden Mit: 

teln befeuchten. 

Andere empfehlen ein Stüd eines aufge⸗ 
blaſenen Darme in die Mutterſcheide zu bringen, 
welches aber nur im Nothfalle bey einem Vor⸗ 
fall der Scheide. die Stelle eines Mutterfranges 
vertreten Fann, — Auch fann- ein Stüd wei⸗ 

. Se Waſchſchwamm, von gehöriger Geſtalt und 

Größe, als Mutterkranz, beſonders beym Vor⸗ 
fall der Scheide bey Schwangern, gebracht 
werden. Mach Chopart wird ein sufindrifches 
Stüd Schwamm ſtark zufommengeprefit in feis 

nes 


) Beobachtungen nnd Erfahrungen aus der Innern Heil 
kunde 2. Gotha, 1777. 8. pag- 27. 


t ⸗ 
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nes Zeug eingenaͤhet. Mach Veit wird ein 


Stuͤck Preßſchwamm mit.. einem Fleinen Beutel 
von. weicher, geroächfter. Leinwand Aberjogen. 
Ben dem Gebrauche des Schwammes fans 


man bey frifchen Borfällen. fogleich. eine Radikal⸗ 


fur mit berädfichtigen, wenn mon ihn. mit ſtaͤr⸗ 


fenden und zufammenziehenden Stäffigkeiten bes . 
feuchtet. Hiezu dienen: Spiritus vini campho- : 
zat, und.ein Infulum chinae zu gleichen Theis. 


len, oder ein Inſuſum cort. querc.. cort. gta- 


nator. uud: flor. roſar. rubr. mit ‚ein wenig 
Ag. caleis oder aluminis, oder aus einer Alain . 


folntion allein. Mur iſt daben zu erwägen: daß 


während der Menftruation zufammenziehenne 


- Mittel nicht flatt-findenz. daß das Herausneh⸗ 


men und Einbringen täglich zwegmahl, wenige · 
ſtens Einmahl gefchehen muß; daß bey deflen 


.&ebrauch die Geneſung ſehr langſam erfolgt, 
und auch wenig Weibsperſonen die Öftere Ap⸗ 
‚plication defielben verfasten; ‚und daß endlich 
der Schwamm. bey Armen, die fih nicht abwar⸗ 
. ten können, oder fchivere Arbeit verrichten müf- 


fen, zumahl wenn der Vorfall alt und groß if, 
zuweilen nichts Teiftet, und man daher genoͤthigt 


ift, einen andern Mutterfrang anzuwenden, 

BGegenwaͤrtig ſind zirkelrunde, eiförmige und 
kugelfoͤrmige am haͤufigſten im Gebrauch. - Die 
zirkelrunden wurden ſchon von Smellie, neuer: 
lich auch von Hrn. Starke und Hrn, Hunold 
fehe empfohlen, weil fie nicht nur leicht einzules 
gen, fondern auch mit der Beckenhoͤhle mehr ein- 


ſtimmen, bequem zu tragen, und nicht fo leicht, 


wie die. euförmigen, herausfallen. Andere, unter 
andern Hr. . Callifen, machen hingegen den 


Bormurf, daß fie den freien Abgang nes Harns 


‘und des Koths oft hindern, Jedoch koͤnnen fie 
nt 2M5 bey 


8 
ss 


a Mutti 0 
bey einer einfachen Senkung ber Gebaͤtmutter, 


bey einer Ödrtlichen Schwäche dee Scheibe, und 


ben dem Ifhvermögen den Harn zu halten, mit 


Nutzen angewendet werden. 


Hr. Starke laͤßt aus Birubaum⸗ oder 
aus: einem andern feſten Holze Ringe von vet⸗ 
ſchiedner Größe, von 2 bis 3 Zoll im Dutch⸗ 

meſſer, als. die gangbarften, nen Kreis aber 4 big 
Be breit, unb 3 | 
r 


echsler drehen; bindet daran -einen Faden, 


ſenkt ihn in zerfloſſenes Wachs, zieht: ihn ſchnell 


wieder heraus, läßt es erkalten, und fo fährt 


man 3 bi8 4mahl fort, wo er genug mit Wachs 


4 — 


überzogen iſt, ſchneidet den Faben ab, und 


macht ihn auf der Stelle, wo ber. Faden gefef- 


ſen hat, glatt: — Da andere glauben, daß ber 


Le 


. untere Abſchnitt der ‚Gebärmutter ſich in bie 
 . weite.Deffnung dergleichen Mutterkraͤnze einſen⸗ 
ke und einflemme, fo halten fie die tellerfoͤmi⸗ 


gen Mutterkraͤnze, welche in der Mitte eine 


Feine Deffnung haben, „für etwas beffer, Sie 


werden aus allerhand fremden Holzarten, ı. B. 


Mahagoniholz, werfertiget, erhalten aber daburch 


eine fehr glatte Oberfläche, und fallen demnach 

leicht aus der Mutterfcheide wieder. heraus. 
Eine andere Urt von Mutterfränzen mas 

een die eyrunden aus, welche am beflen von 


Kork verfertiget: werden. Dies find die eigents 


lichen Levrerfchen, und werden von vielen em: 


‚sfohlen. Man ſchneidet aus einem Stuͤcke Korf 


mittefft eines fcharfen Meſſers einen ovalrunden 


Teller von 2 518 3 Zoll im Duschmeffer, und in 


deffen Mitte ein laͤnglich ſchmahies Loch, wel 


u. ches nach der innern Oberfläche rings herum ein 


| ‚wenig aussehöhlt wird. (Hr, Pr. Zenfer rün- 


er 


bet den ebern Rand ab, den untern aber laͤßt 


N 
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ge ſcharf, auf weiche Art der Kranz ſehr feſt 
und gut anliegt). Außerdem giebt man ihm 
moch einen Ueberzug von Wachsmaſſe. Man 
ft nähmlich ven fertig gefchnittenem Kork fo 


Kange in Bachs fieden, bis er. ganz damit an- - 
gefuͤllt iſt, zieht ihn fobann heraus, und luͤßt ihn 


wohl trocken werben. Alsdann taucht man ihn 
‚in eine Miſchung, die aus 9 Theilen Wachs und 
x Theil feinen durch ein ſeidnes Tuch geäub: 
ten Gips beſteht. Auch kann man noch zum 
Ueberfluß den äußern Vieberzuge durch einen Zu: 
ſatz von Kiehneng ber Zinnober ein febhaftes 
Anſehen verfchaffen, — Mach eben dieſer Form 
verfertigt Hr. Piel andere ladirte Mutterkraͤn⸗ 
ge, die ſehr feicht und dauerhaft find, und zwar 


einfahe und doppelte (febtere in der Tora der . 


Salzfaͤſſer), mit einer. laͤnglichen Deffnung, . 
Das: neuefle Mutterkraͤnzchen dieſer Art- 

Hat Hr. Bränninghaufen *) befanut ge- 

macht. Es hat die Form einer liegenden co, 


‚und hat feine Hauptfküße in den behden Saten: 
theilen des kleinen Beckens und ver Mutterſchei⸗ 


de, allwo «8 breit iſt; in der Mitte aber, von 


vorne nach hinten, ift es ſchmahl, damit eg von 


‚her Ausbehmung des Maftparıns und der Harn 
blaſe nicht ans feiner Lage verruͤckt werben moͤ⸗ 
ge. Seine obere Flaͤche iſt etwas roncav, und 


fenft ſich nach der Mitte zu, wo ein ovales Loch 


iſt. Es beſteht aus Lindenholz, wird mit einer. 
Zleiſchfarbe uͤberſtrichen, und mit einem Berſtein⸗ 
firniſſe dicht uͤberzogen. Der Rand iſt an ben. 
breiten Thellen mit. ſchiefen, fchraußgnförmigen 
ze . Gängen 


*) Juſt. Chr. Loders Jeurnal fuͤr die — u Gec 
—— 9. 1. Et, 2. pag 221, Lab, M. — 9 
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Gängen in gewiſſen Diftanzen durchſchnitten, in 
welche fich die innere Haut der Mutterfcheide 

. legt, und dadurch Teiften ſie einem Drude von 
. oben einen gewiſſen Widerfiand. Bey ber Ap⸗ 


plication des Mutterfrarzes werden durchdie 
vier runden Löcher deſſelben zwey Schnüre als 
Schlingen gezogen, vermittelft weicher dem In⸗ 
fieumente in dee Scheide bie gehörige Loge und 
Richtung gegeben werden Tann. : Nachher koͤn⸗ 
nen dieſe Schnüre wieder ausgezogen werden. 

: Mach einer der älteften Methoden. umwicfelte 
man ungefchälte Weidenzweige mit Zröienfäben, 


und Davon ſcheint auch bie Bereitungsart des 
Hrn. Staude.*) herzuruͤhren, welcher Mutter: 
kraͤnze aus frifchen abgefchäbten Weidenruthen 


bereitet, fo daß er Daraus einen enfdrmigen Ring 
bildet. - Der Umfreis wird mit noch dünnern 


‚and. feineen Weiden ummunden, und nachdem . 
der Kranz troden geworden, mit Fuͤden von 


Baumwolle ummidelt, damit das Wachs, in 
peiher der Ring nachmahls getaucht wird, fid) 
efto fefter anhängen fann. Ob zwar bergleis 
hen Mutterkraͤnze weniger zerbrechfich find, und 


wegen ihrer Biegſamkeit leicht aus ber Scheide: 
“ heraus genommen werden Ffönnen: fo fchneiden: 


fie fi) aber nicht nur allgu feft ein, und: äußern 


wegen ihrer enfürmigen Geſtalt einen ungleichen - 


und nachtheiligen Druck, fondern der Mutterhals 
- Tann fi) auch in der Solge einflemmen. 

Die Application dee bisher. genannten Mut: 
terfränge gefchieht auf folgende Art. Nachdem 


der Vorfall in einer horizontalen Lage der Kran- - 


ten zurüd gebracht werden ifl, nimmt man den 

mit einer Fettigkeit beftrichenen Kranz zwifchen 
. s = j .. N ven 
7 Baldingers neues Magazin für Aerzte. B. IX. St. 3. 
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den Daumen unb Zeigefinger, z. B. der rechten 


Hand, und führe ihn nad) der Richtung des 


langen Durchmefiers fo, daß feine zwey flachen 
Seiten nach den Hüftbeinen gekehrt find, in die 
Scheide. Sobald fein oberer. Theil in dem 
Grunde der Mutterſcheide ift, richtet man den 
untern Theil in die Höhe, fo, daß der Kranz 
horizontal ftege, ber Muttermund auf die auss 


gehöhlte Flaͤche und die Deffnung, die Enden 9. 


aber des groͤßern Durchmeſſers bey den eyfoͤrmi⸗ 
gen auf die Erhabenheiten der Sitzbeine zu lie⸗ 
gen kommen. Bey einem runden Mutterfranze 
iſt es einerley, mit welchem Durchmeſſer man 
eingeht. Von der uͤbrigen Behandlung wird 
nachher das Noͤthige angefuͤhrt. | 
Eine andere Art von Mutterkraͤnzen find 
die elaſtiſchen, Einer davon iſt vom Hrn. Goe⸗ 
. Life, welcher kegelfoͤrmig if, aus eifernen neben 
einander liegenden Drahrfäden befteht, und faft 
einer. Stahlfeder ähnlicd, fieht; die man in die 


aeoiher ſetzt. Eigentlich aber iſt er untaugs 
( 


— Einen Mutterfranz von gleisher Art 
bat Ht. Thom. Simſon empfohlen. Diefer 


befieht aus zwey Halbfugeln von Kork, melde | 


auf einem, 2 umd einen halben Zoll langen, ges 
fpaltenen Stiele ruhen, in deffen Mitte eine 
Stahffeder ifl, welche den gefpaltenen Stiel nebſt 
. ven Halbkugeln, Die auf ihm ruhen, aus einan- 
der treißt. So finnreich aber die Erfindung ift, 

o wenig ift fie anwendbar. — Der: Mutter: 
kranz des Hrn. Aitken, welcher von bem Gas 
viardfchen hHerzurähren fcheint, iſt ebenfalls 
son geringem Nutzen, und in den meiften Faͤl⸗ 
len. gar nicht: anwendbar *). De | 
- . R , er , 


) S. Yitken Grundfäge der Entbindungsiung mie, au 


\ 
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3466 "Butter. 
| Der efaftifche Mutterfranz von Hoin be: 


ſteht aus fpiralfdrmig auf Leinwand gemwideltem, 
und nachher ‚mit Leinwand wieder übergogenem 


Drahte. Zwiſchen bie Leinwand wird gekaͤmmte 
Baumwolle geſtopft. "Statt der Baummolle. em: 
pfiehle Hr. Löffler ein Paar Lagen Leinwand. 


mehr zu machen, jede Lage mit gefchmölzenem 
Wachs zu überziehen, und die Leinwand in Ter: 
pehtindhl zu tauchen. Auch hat Hr. Chopart 
gerathen, dieſen Zylinder mit Wachstaffent gu 
überziehen *) 


Der elaftifche Mutterfrang don Bernard 


befteßt nad) Klinge **) aus einem zirkelfoͤrmi⸗ 


J gen. Kanal von Leinwand, der mit einer Auflö- 
fung elaftifchen Harzes überzogen if, Weil aber 
dieſer Ueberzug von kurzer Dauer ift, fo find bie 


Mutterfrärze, die Hr. Pickel nach gleicher Form 
bereitet, weit vorzuͤglicher. — Ein anderer von 
Juville befteht aus einer Heinen Flaſche von ela: 
ſtiſchem Harz, bon der Geſtalt einer Feige, oder 
eines Borsdorfer Apfels; oben und unten muß 


ſie durchbohrt ſeyn, die obere Oeffnung darf aber 


nur 2, 3 bis 4 Linien im Durchmeſſer haben, 


und damit fie ſich nicht ſelbſt erweitere, fegt 


man einen goldenen oder (nach Kifcher) einen 
gläfernen Trichter ein, Die untere Oeffnung 
wird mit einem Bande umgeben, an welchen 


-man an den Seiten zwey andere Bänder an: 


nähert, vermittelft welcher man das Murtergäpf: 


‚hen heraus nehmen lann. 


IJ I Der 


werk. von Spohr. d. Engl. HNuͤrnbern, 15t. 8. Tab. 
») Ye Bianes Kirn, Dperat.B. U pax. 147: + Läffe 
ers Zritra te zur —S and Wunbarzneik. x. 1. 


pug. 
we) Dim. de procidentin vteri. Goettm Nene 


&ammlung der auseriefenf, und —* Ga für 


J Wundarite ©t, 23. p. 48. 
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Der elaſtiſche Muttetkranz des Herrn Hu⸗ 
nold *) bilder einen Ring von ſchwachem Fiſch⸗ 


bein, welchen er mit fo vielen Faͤden von Baums 


wollengarn ummidelt, bis er beynabe hie Dicke 
eines- Tabakspfeifenzohrs. hat. Die Oeffnung 
_vegfchließgt er mit einem Netz von Menfchene 
haaren. un nn 
Endlich Hat Hr. Aitken einen elaftifchen 
‚Luft Mutterfrang vorgefchlagen, der aus einer - 


. Heinen Minds oder Schmweinsblafe beſteht, wel⸗ 


che an dem einen Ende mit einer Klappe varſe⸗ 
hen if. Die Blaſe wird von ber Kranken in 

. die Mutterſcheide gebracht, und dann mittelſt «ei» 

ner fangen. biegfamen Roͤhre aufgeblafen, die 
man wieder wegnimmt. Ben dem Herausneh⸗ 

men braucht man bloß das Ventil zu oͤffnen. 
: Man kann auch ein Stuͤck Darm oder eine Fleis 

. ne DBfafe, ohne eine Klappe, dazu nehmen; nach 
‚dem Aufblafen bindet man fie feft zu. Der 
Bequemlichkeit diefes Muͤtterkranzes Wirgeachtet 
iſt er. dennoch wegen mancherley Umftände feh⸗ 
lerhaft. | | ! 


Vormahls waren auch kugelſoͤrmige Mut⸗ | 


. terfränge im Gebrauch, und murden aus Holz, 
. Kork, Silber, Gold (ausgehoͤhlt), Zwirnsfnän:- 
ein, Bachs und ausgehöhlten welſchen Nuͤſſon 

\ berfertigt, die man, um fie defto leichter heraus 


ziehen zu koͤnnen, uinten mit einem Faden ver / 


ſah. Dieſe Mutterkraͤnze haben aber den we⸗ 

ſentlichen Fehler, daß ſie nicht durchlochert find; 

Dagegen verdienen bie kugelrunden hohlen Mut—⸗ 
terkraͤnze bes Hrn. Pickel empfohlen zu werden, 
| — welche 
) Diff. de effariis fpec. de quibusdam emendationibi _ 
neceffaris. Marhurgi, 179: — Neueſte Sämmilung der 
anserlei nd neueſt. Abbandl. für Wundaͤrzte. St. 7. Pa 
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welche mit 4 und mehreren runden Pbchern ver⸗ 
ſehen find. 0 \ 
Eine: befondere. Gattung von Mutterfrän- 
‚gen machen bie zylindriſchen aus, bie übrigens 
unter. die geflielten gerechnet werben. "Einen 
dergleichen erfand zuerft Hr. Garenzoet, und 
wendete ihn zur Zurückhaltung eines Vorfalls 
- der Mutterfeheide an. Er hatte die Geftalt eis 
nes Zapfens oder Faßſpuntes (Peflarium oper- 
culi doliaris forma, Fr. Pellaire en bondon), . 
- war in der Mitte durchbohrt, und ftellte fo ei- 
- nen "Kanal vor, durch welchen die Seuchtigkeiten 
: der Gebärmutter abfließen Fonnten. Lim ihn ber 
Reinigung halber heraus ziehen zu Fünnen, mar 
er mit zwey Schnüren verfehen. — Vorgzuͤgli⸗ 
‚cher als dieſe find die Mutterfcheiden - Zylinder, 
welhe Herr Piel aus geftridtem Zeuge fer: 
“tigen, und mit Bernftein: Sienig überziehen läßt. 
Oben find fie mit einer Deffnung ‚verjeben, Die 
4—5 Linien im Ducchmeffer hat, und zum Ab: 
flug der Gebärmutterfeuchtigkeiten dient. Ihre 
ganze Länge beträgt 5 und einen halben. Zoll, 
und unten haben fie zwey Oehſen, durch welche 
die Bänder, zur Befeftigung an. den Bauchguͤr⸗ 
tel, gezogen werden. Diefe Zylinder find bey 
. Vorfällen, Verengerungen und Verletzungen ber 
Mutterfcheide außerordentlich nuͤtzlch. 
Der zylindriſche Mutterkranz des Hrn. Zu: 
‚ville befteht aus einem elfinbeinernen Zylinder 
- und einem ledernen Leibgärte. Der Zylinder 
beiteht aus drey Stüden. Der obere Theil gleiche 
einer offenen eyförmigen Schale, oder einem 
balbpurchfchnittenen Ey. Der große Durchmeſ⸗ 
fer hat 18, der Fleine aber 15 Linien, und-die 
Tiefe beträgt ohngefähr ı Zoll. Dieſe Schale 
hat in dem Boden eine Deffnung, und wild am 
Ä . einen 
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tinen Zylinder angefchraubt, meiher 3 Joll und - 
7 Linien ‘breit iſt; das obere ſowohl als untere 
Ende hat 3. und. einen halben Schraubengang., 
An das untere Ende ſchraubt man das dritte 
Stuͤck, ein fängfiches Viereck mit abgerundeten 
Eden, welches ı2 bis 15 Linien lang, ð Linien 
breit, And ı und kine halbe Linie did iſt. An 
den Enden find Kleine Löcher, in welde man die - . 
bier. Bänder befeftigt; _mittelft welcher der Zy⸗ 
-Tinder auf den ‚vier elaftifchen Beinriemen ruht. 
Der lederne Gürtel ift 3 Querfinger breit, und 
wird mit Barchent, Atlas oͤder Tafrent-Abetjogen. 
An viefen werden die Beinriemen befeſtigt. Div - 
ſer Mutterfrang unterſtuͤtzt nun wohl die Gebätz 
mutter, „und begänftigt den Ausflug der Fluͤſſig⸗ 
keiten, iſt aber gleichwoͤhl gerade, und ünterftüßt 
die Gebaͤrmutter niemahls hinreichend, ohne daß. 
Re verruͤckt. Wollte man ihn indeſſen anwen⸗ 
den, fo.fönnte man ſtatt des Zylinders eine ge \ - 
begene Röhre von feinem Silber verfertigen la _ - 
- Jen, deſſen aͤußere Släche bey Reichen annoch ver: - 
- Yolpet .merden ‚Könnte, , Auch wuͤrde es für die. . 
Frauen bequemer ſeyn, mern man dem Unter 
Stuͤck eine ovale Geſtalt gäbe *Y ...  . 
‚Hr. Eallifen zieht die zylindriſchen Mut 
terfeänge;; , deren oberer und .breiterer Rand etz - 
was ausgehöhft ift; allen übrigen vor; befonders 
wenn fie zuͤtgleich biegfam find, dergleichen dieje⸗ 
nigen find, welche aus Linem ſpiralfoͤrmig ge⸗ 
wundenen; mit Taffent und elaſtiſchem Harze über: 
gezogenen Drahte gemacht. werden. Von dieſer 
Artt ſind diejenigen; welche ben Herrn Piel 
m return, „Her 
% Juville, Haid de —5 — hefnisires: Tab. KL. Fig: 
A. — — 23. pa 2. 
* ——— —E 19; ip 
. 333. Tab. XHL Fıg. 93 und 34.- | 
Dei: dechn. Bir. XCAR. Tppil; 
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30 Mutterfrang, 
untee bem Nahmen verbeſſerte Camperſche 
Mutterkraͤnze zu haben find. Dieſe ſind bieg- 

- fam, fügen fich in die bogenfdrmige Höhle der 
Mutterſcheide, ohne fi) zu verengern, verftatten 
daher allen Ausfluß aus.der Mutterſcheide, und 

- um fie, zu befefligen, hat er an dem untern En: 
de ein tundes ausgehöhltes Stuͤck von Elfenbein u 

mit zwey Oehren angebracht, durch welche die 
Baͤnder gezogen werden. 


Die geſtielten Mutterkraͤnze, welche eine 


J eigene Gattung ausmachen, halten zwar ben 


Vorfall gut zuruͤck, nur kann diefes blog durch. 
die an das Ende des Stiels befeftigten Bänder 
geſchehen, wovon zwey vorne, und. zwey hinten 
an den Leibguͤrtel befeſtiget werden. Zieht man 
num dieſe Bönder ſtark an, fo hindert es die 
Kranke am Gehen, und thut man dieſes nicht, 
fo tritt der Vorfall leicht von neuem heraus. 
Dabey hat man noch zu beſorgen, daß von dem - 
unvermeidlichen Naßwerden der Bänder die na⸗ 
ie liegenden Theile leicht mund gerieben werben. 
Unter. diefe Gattung Mutterkraͤnze gehoͤren fel 
gende. 


Surers Mutterkranz beſteht aus einem 
Ringe aus Elfenbein oder Horn, der auf drey⸗ 
en 3 ZoU langen, ſchiefen Stieler bie ſich end⸗ 
lich in einen 2 Zoll langen Stiel endigen, ruhet. 
Am Ende dieſes Stiels iſt eine runde Kugel, 
die fi ch in einer Kapſel drehet, wie das Aſtrola—⸗ 
bium in einer Nuß. Unter dieſer Kapſel ſind 
vier» Löcher, durch welche Faͤden gezogen werden, 
mittelſt welcher zwey lange Bänder kreuzweiſe 
‚ angeheftet werben, die von vorne an den Weis 


Shen, und Hinten über bie Hinterbaclen weglau⸗ 
fen, 


% 
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fen, und an einem Bauchgurt befeſtiget wer⸗ 


den * ). . 


Der en dope Kon Sen. Steidele iſt 


dem Suretſchen fehr nlih. Er beſteht in eis 
nem aus Eifenbein oder einem harten Holje vers 


. fertigten Zirkel, deſſen Durchſchnitt 2 Zoll bes 


traͤgt; die Stangen, worauf diefes Mad ruher, 


laufen #egelfdrmig zufammen, und find an einem 


Stiel mit einer beweglichen Achfe an dem Bein⸗ 


ſtuͤck einer T-Binde befeftigee **), 


Aus dem Suretſchen und einem Mutter 
franz von Roonhuyſen, welcher” aus einem 


ausgehoͤhlten Teller beftand, der auf emem Stief 
befeftiget war, entſtand durch gemeinfchaftliche 
Verbeſſerung der Herren Camper und Smel 
fie der Camperſche Mintterfran, Dieſer be: 


ſteht aus einem ausgehöhlten Teller, ver 2 Zoll 
ohngefähr im Durchfchnitte har, und einen bal- 
ben Zoll rief iſt. In diefem find drey ober’ meh⸗ 


zere, 3. Linien ‚grobe Deffnungen, damit die Fluͤ⸗ 
Eigfeiten aus der Gebärmutter frei abfliegen foͤn⸗ 
ten; dieſer Teller läuft in einem Stiele fort, 
. ber nach oben $ Zoll dick iſt, das unterſte Ende 
{ft etwas platt geruntet, und 3 Zoll breit, auch 


mit zwey Deffnungen verfeben, wodurch Baͤnder 


gezogen werden, mittelſt welcher der Mutterkranz 


an einer Leibbinde befefliger- wird. Der ganze 


Mutterkranz iſt 55 Zoll lang, wird von Holz 

verfertiget und‘ mit einem Lackfirniß überzogen. 
Der Mutterfranz des Hrn, Zeller wit fo 
eingerichtet, daß der Ring, morin der. Mutter 
| | 32 mund 


H des. Klbr. Frieds Anfan Ayrhube dee Gebartebilfe · 
VL Fig. 4. 


} u Straßburg, 1737. 8. Tab. VI. | 
2% Steidele Sammil. verſchied. in d- prakt Lehrſchule 
gemachten Beobachtungen. 2. 3. p- 37. - 
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inigb aufgenommen wird, mit ber Linle, die am 


Vorgebirge gegen die Schaambeine gezogen wer⸗ 


ben kann, -fo viel möglich parallel läuft, folglich 


: mit dem Horizont einen Winkel bildet, .deflen . 


ur 21,00 


. 


Spitze gegen die Schaambeinfügung gerichtet if, 
und zwifchen 30 und 46 Grade fällt. Der 


| .. Ming: ift von feftem Holze, hat im äußern Durch⸗ 


‚mefler 2 Ku und die barin befindliche Deffnung 


ges ift ein halber Zoll: Ein nad der Krüm- 
mung des Heiligbeins, oder nach der Richtung 


der Bogenlinie gebogener Stiel dient zur Unter- 


ſtuͤtzung. Er iſt vorn etwas dicker als ein Fer 


derfiel, und mißt in der Länge bis dahin, mo 
er in den. Züß des. Kränjchens eingefchraubt iſt, 
3 und einen halben Zoll: Die Höhe des gans 


. zen Muttörfeänges macht in eine? Bogenlinie 4 


Horn, und an deſſen Ende befindet fich «ine 
Kleine Deffnung; . wodurch zwey Bänder, zur weis 


tern Befeſtigung an eine Leibbinde, gezogen | 


werden .. 


Maoch mehr wurde ber Sur etfche Mutter⸗ 
kranz duch Hrn; Hunold verbeſſert. Dieſer 


bereitet den Mutterkranz aus Holz von Birn⸗ 
baum und verfertigt ihn aus einem Stuͤcke. Der 


Teller oder bie. Scheibe hat die. naͤhmliche Ger 


ſtalt als beym Camper ſchen, nur ſind die Waͤn⸗ 


be, um: noch glaͤtter zu ſeyn, etwas duoͤnner qus⸗ 


ni 


. 
. 


gedreht, fo daß ihre obere Die 7 Linien aus⸗ 
macht. Der HDurchmeſſer bat ı 201.8 Linjen, 


wird aber. nad) Erforderniß größer und Feiner 
gemacht. Eben fo ift er auch nicht fo tief, wie 


| der 
°) getlers Genierkungen äber eine Ocscapinde as der 


% 


2: yrake, Guibindungsiunf, Men 2789, 


ie Dicke des runden Holzes des Kin . 


And einen halben bis 3 Zoll; der Stiel ift von 


X 
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Ber Camperfche, und im Böden der Scheibe bes “ 


finden ſich drey Ldcher mit abgerundeten Raͤn⸗ 
dern. Die Scheibe endigt ſich in einen runden 


Stiel, der nad) der Eentrallinie ber Beckenhoͤhle 


gekruͤmmt, und in ber Mitte 3 Linien bie ifk, 


| . - Kurz vor feinem Ende wird der Stiet allmaͤh⸗ 


lig breiter, und geht von der runden Geſtalt in 
eine platte oͤber, welche 7 Linien breit if. Die⸗ 
fes Ende hat ebenfalls zwey runde Löcher, vurch 
weiche, zur Befeſtigung, bie Bänder gezogen 
werden. Die. ganze gekruͤmmte Länge beträgt 

5 Zoll. Um den Mutrerfranz vor aller Ver: 
Berönig zu ſichern, wird er in Leinoͤhl fo lange 
geſotten, bis, das Holz ganz davon Aurchdrumgen. 
iſt, und dann abermahl gut ausgetrocknet, "und 
mit Firniß uͤberſtrichen wozu er vorzuͤglich einen 
Kopalfienif empfiehlt. — . Wohlfeiler. und. Baus 
erhafter Fann mian dieſen Mutterkranz haben, 
wenn man den Teller oder die Scheibe von 
Holz, und den gekruͤmmten Stiel von ‚Horn 


machen läßt *). \ 


Neuerlich hat Hr. Wig and **5) ein In⸗ 


ſtrument erfunden, welches aus einem Ringe 
von der Grtoͤße der gewoͤhnlichen Mutterkraͤnze, 


und aus’ zwey von dieſem Ringe ablaufenden 4 
bis5 Daumen breit fangen Schenkeln beſteht. 
Es wird aus uͤber einander gewundenem Eiſen⸗ 
vraht verfertigt, dieſer mit blauer Seide umfpons 
nen, in heißes Wachs getunft, und gehörig ges 
glärtet, oder mit feinen Leberftriemehen umwi⸗ 


ckelt und mit. einem Firniß überzogen. Bey. dem 


Einbringen umfaßt ber Ring den Gebärmutter 


33 mund, - 


.®) Hunola de ia etr, —— 1790. = — 
Gamm ; x Bundätite t. 7. pag-_ 109, 
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mund, bie beyden Schenkel aber. legen ſich ar 
die Seitenflächen der Mutterſcheide fo an, daß 


‚ zwifchen ihnen die Blaſe oben, und der Maſt⸗ 
darm unten ganz frei und ungebrüdt fiegen bfei- 
ben. Auf diefe Art glaube er alles zu bewerk⸗ 
ftelliaen, mas er nur immer bey der Kur der 
Vorfaͤlle wuͤnſchen kann. Diefer Mutterkranz 
hat beſonders das Vorzuͤgliche, daß er, wie die 
übrigen geſtielten, keine Riemen zum Feſthalten 
braucht, und deswegen ohnausgeſetzt getragen, 
micgin zur Kur der Vorfälle allerdings beytragen 

ann, | Br 


J 


J Die Mutterkraͤnze werden zwar im Allge⸗ 
meinen gegen Vorfaͤlle der Gebärmutter und der 


Mutterſcheide empfohlen, jedoch iſt ihr Gebrauch 


in manchen Faͤllen uͤberfluͤſſg. Wenn z. B. ver 


Vorfall noch ganz neu und nicht ſehr betraͤcht⸗ 
lich iſt, kann, nach geſchehener Zuruͤckbringung 
‚ der vorgefallnen Theile, anhaltende Ruhe von 
Seiten der Kranfen, oder ein mit zufammenzies 
henden Mittefn befeuchtetes Stuͤck Schwamm, 
welches 'man in die Mutterſcheide bringt, ungleich 


mehr Dienfte thun. Auch iſt in diefer Abſicht 
der Gebraud, eines Tampons von Eharpie, oder 
“eines baummollenen Zplinders, mit einem ad⸗ 


, ftringirenden Dekokt befeuchter, gleichfalls zu em⸗ 
pfeblen, fo wie auch ein Picdelfcher Zapfen. 
Serner ift der Gebrauch des Mlutterfranges zu 
unterlaffen: ben angehender Schwangerihaft; 
wenn der Vorfall ziemlich alt, groß und mit 


Umkehrung der Gebaͤrmutter verbunden if; und 


endlich, wenn die Krankheit von einer innen 


Urfache, 5. B. von Bauchmafferfucht, von Kno⸗ 


ten und Verhaͤrtungen ber Gebärmutter oder 


des Eyerſtocks, ober vielleicht von, einer Exoſtoſis 


int 


\ 
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. im Beten und andern ähnlichen Uebeln entſtan⸗ 


den iſt. 
Wenn aber. ein Mutterfranz angewendet 


werben fol. fo muß man ‚zuvor. alles aufs forg- 
 fältigfte aus dem Wege räumen, ' was dem Ein-- 


und Zuräcdbringen der vorgefallnen Theile hin⸗ 
derlich fenn fann. - Es muf daher erſt die Ge⸗ 
ſchwulſt und die Entzuͤndung durch Aderlaſſen, 


Baͤhungen und Umſchloͤge gehoben, der Maſt—⸗ 


darm durch Klyſtire und die Harnblaſe mittelſt 
des Catheters ausgeleert werden, falls letzteres 
beydes nicht von der Natur und von freyem 
Städen bewerfftellige wird. So hat man auch 
auf eine nidernatürliche Trockenheit, Geſchwuͤre, 
Auswuͤchſe, anhaltende Blutfluͤſſe, und überhaupt 
alle Kranfbeiten der innern Öjeburtstheile zu 
fehen, und felbige zuerft zu entfernen. — Bey 
unverheiratheten. Frauenzimmern, ‚oder denen, 
die noch nicht geboreu haben, bey welchen die: 
Mlurterfcheide fehr verengert, mithin Die Einbrin: 
gung des Mutterkranzes ſchwerer ift, find ermei: 
chende Bäder und Einfprigungen, auch Dampf: 
bäder, desgfeichen auch Einreidungen bon frifcher 
ungefalzner Butter ‚oder erweichenden Galben, 
die beiten Vorbereitungsmittel. Bey dieſen iſt 
es auch. immer rathſam, zuerſt einen kleinen 
Mutterfranz einzulegen, und wenn. er zu klein 
iſt und ausfällt, legt man einen andern, ein mes 
nig größern ein. 

Das Einbringen her Mutterkraͤnze geſchieht 


am be eſten fruͤh im Bette, wenn die Kranke noch 


nuͤchtern iſt. Sie muß quer auf dem Bette auf 
dem Ruͤcken, und mit dem Hintern etwas hoͤher, 
als mit den obern Theilen des Koͤrpers liegen. 
Die Bauchmuskeln muͤſſen erſchlafft, die Kniee 


‚gebogen, und die Schenkel aus einander gefpreis 
} 34 te 


1 v 


Pre . Dream, 


tet werden; auch, muß ſie ben Kopf dorwirts | 


beugen, une den Athem an fic Kalten. Hierauf: 
muß man. bie Kranke ermahnen, ruhig zu liegen, 
und nun die Zuruͤckbringung auf folgende Art 
unternehmen. Der Wundarzt ſchmiert erſtlich 
ſeine Finger mit einer Fettigkeit wohl ein, und 


nun bringt ee mit dem Zeige: und Mittelfinger . 
hie Gebärmutter, der Richtung den Beckenachſe 


nach, vorfichtig in ihre Lage zuruͤck, und zwar 
ſo, daß das, mag zuleßt. herausgefallen und zus 


naͤchſt an der Mutterfcheide befindlich ift, zuerſt, 
"and das, was zuerſt hervorgetreten, zuletzt ine 
eingefjben werde, 


Nach zuruͤckgebrachtem Vorfalle hringt man 
nun ben Mutterkranz, und zwar, nach ber all⸗ 
gemeinen Regel, mic dem ſchmahlſten Theile ein, 


“und. gibf. ihm erft in der. Mutterſcheide die be⸗ 


ſtimmte Loge. Will man z.B, einen geſtiel⸗ 
‚en Hunaldfchen Mufterfranz anwenden, fo 
muß man den mittelften Theil deſſelben, nachdem 


x wmit elner Fettigkeit gut eingeſchmiert iſt, fo. 


u faſſen, daß, der convere Theil’ des Stield auf 


dem Mittelfinger ruhe, den eoncapen Theil aber. 
der. Daumen und Zeigefinger. decke. Anfänglich 
sichtet man das Inſtrument fo, daß das Ende 
des Stiels nach dem linfen Schenkel der Kranz 
ten, die Seitenwand der. Scheibe aber nad) der 


Deffnung, der. Mutterſcheide zu ſteht. Dieſer 


erſte Theil der, Scheibe geht in die. unterfle Oeff⸗ 
nung der Schaam ein, un ‚ zugleich zieht die. linz 
fe Hand, nad, Einbringung des erſten Gelenks 


des Zeige⸗ und Mittelfingers die Oeffnung der 


ESchaam etwas aus einander. Nun wird gleich⸗ 
ſam tee Stiel- von dem linken ‚Schenkel zum " 
techten gewendet, und, in dem nähmlichen Au⸗ 


genblide auch det andere Theil ber Sach unter, 


Mbeſtaͤn⸗ 
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Geftändigen Yorfichtigem Umdrehen in die Muts 
terfcheide Bineingebracht, dergeftalt, daß ber con- 

cave Theil‘ des Stieis gegen den Bogen der 
Schaambeine, ber convere Theil nach bem Hei- 
 Üigbein zugekehrt zu. liegen kommt. Mm den 


fen, der Zeigefinger und, Daumen nun das untere 
. Ende. des Stiels, und. fchieben fo. lange, behuts 
. fam, bis man durch den Widerſtand bemerkt, 

daß der. Teller die Gebärmutter. berührt. Hier: 
. bey aber, fo mie überhaupt bey allen Mutters 
‚sangen, muß man wohl Acht haben, daß der - 
"untere Theil der. Gebärmutter jedesmahl genau 





Kranz an feine gehörige Stelle zu bringen, fair 


auf die Oeffnung des Mutterkranzes zu liegen . - 


komme, und daß leßterer auf benden &eiten bie 
Herborsagung des Sitzbeins zur Stäße babe, 
Der feſtgeſetzte Mutterkranz muß nun durch 
eine ſchickliche Binde in feiner Lage erhalten wer: - 
- den. Dieſem Zwecke gemäß wird eine 4 Zoll 
. breite Leibhinve, noch vor der Einbringung des 
Mutterkranzes, "angelegt. Un den, Theil derſel⸗ 
ben, der. über die Landen geht, werben, zwey 
— *5 ſchmahle Riemen, die 1 und einen 
halben Schuh, fang find, und. zwen Zoll ven, eins _ 
ander ftehen, befeſtigt, am vordern "Theile aber, 
. ber auf dem Schaamberg liegt, zwey andere Baͤn⸗ 
ber, die nur i Schuh in der Länge haben und 
4 Zoll von einander entfernt find, angenähet. 
Jedes hintere. Band, das zwiſchen den Schen⸗ 
keln durchgezogen wird, geht durch ein ihm zu⸗ 
noͤchſt liegendes Loch des. Stiels, und wird vorn 
an dieſer Seite mit dem vordern Bande verei⸗ 
niget. Damit‘ diefe Niemen etwas nachgeben 
kdnnen, und le ihr Reiben- keine Schmeizen 
verurſachen, werben {ie mit Fett eingefchmiget, 
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ꝛs wwutterkram. 


gIndefſen iſt bey manchen Grauehspeifönen 


bie Mutterſcheide ſo reizbar und empfindlich, daß 


ſie den Reiz der Riemen nicht vertragen, daher 
. man in dieſen und andern dergleichen Faͤllen ge 


nöthigt ift, zu einem runden, ovalen, oder ans = 


dern Mutterfranz feine Zuflucht zu nehmen. Ze 


der Art von Mutterfrängen fann man überhaupt- 


nicht den alleinigen Vorzug vor ben andern. ein: 
räumen, und man muf baher bey ber Anwen» 
"dung alle Umſtaͤnde, die einen Vorfall begfeiten, 
wohl unterfuchen, aus mehreren eineh ſchicklichen 
Muttẽrkranz auswaͤhlen, welcher dem Entzwecke 
am beſten entſprechen moͤchte. 
Einige Stunden nach der Einbringung un⸗ 
terſuche man, ob der Kranz noch feſt liege, und 
ob etwa die Kranfe dabey Schmerz empfindet. 
Jin letztern Falle wende man ſogleich erweichen⸗ 
de Einſpritzungen an, laſſe etwas Blut ab, und 
verordne ein warmes Halbbad. Will ſich der 
Schmerz davon nicht verlieren, ſo nehme man 
ben Mutterkranz wieder heraus, und warte da; 
mit bis zu ‚einem günftigern Zeitpuncte. . Zeigt 


(io im Gegentheil fein Schmerz, fo kann man 


ogfeich zuſammenziehende Einfprißungen anwen⸗ 
den. . Niemahls aber darf das Einbringen kurz 
bor -ober während der monathlichen Reinigung 
geſchehen. — Außerdem werden nach dem Ein: 
bringen eines: Mutterfranges Öftere Klyſtiere des 
Tags von faltem Waſſer, eben fo reichlihe In⸗ 
jectionen in bie. Mutterfcheide, bald von faltem 
Waſſer, bald von einem abgefühlten Decoct von 
Gort. chin. und 'calcarill. empfohlen. | 

— Nach geſchehenem Eindringen muß bie Kran: 

fe die erften Tage ganz ruhig, und wo möglich 
im Bette zubringen. Vieles, und zumahl lautes 
Sorccher, Lachen, Huſten, Sehen, ‚Heben und 


zragen, _ 


’ 
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Tragen, alle heftige Leibesbewegungen, der Bey⸗ 
ſchlaf, das Treppenſteigen, Spinnen, desgleichen 
auch der Genuß blaͤhender und ſchwer verdauli⸗ 
cher Speiſen muß hier gaͤnzlich vermieden wer⸗ 
den. Auch ſuche man durch innerliche Mittel 
"die erſte Zeit über duͤnnen Stuhlgang zu be 
wirken; denn Leibesverflopfung und harte Er: 
eremente geben fehr oft zu einem neuen. Bor: 
falle der Gebärmutter Gelegenheit. In den er⸗ 
ftien Tagen nad) der Zurücbringung darf die 
Entledigung des Unraths nicht in aufrechter..' 
Stellung, ſondern muß im Liegen ' geicheben, 
Indeſſen muͤſſen dergleichen Vorschriften jeders 
zeit den Umftänden gemäß gegeben werden, weil 
die befondere Lage der Kranten ‚und mehrere 
‚andere Umftände Abänberungen in der Heilmes 
thode erfordern fönnen. | Ä 
W 


Ueberdies muß ein jeder Mutterkranz ſchlech⸗ 
terbings oͤfters heraus genommen und gereinigt 
werden, welches allegeit im ‘Bette gefchehen fol, . 
weil in horizontaler Lage ein neuer Vorfall am 


beiten verhätet wird. Vornehmlich muß.zur Zeit. 


ber Menſtruation viefes Wechſeln mehrmahle des 
Tages gefchehen, damit Feine Anfreffung entftehe, 
und auch das Blut nicht ftode. Aus diefer Ur- 


fahe muß die Kranfe mit mehreren Mlutters. .- 


kraͤnzen verfehen ſeyn. Bey entſtehender Schwan: 
gerſchaft nehme man den Mutterfran; heraus, 
und forge dafür, daß bey der Entbindung bie 
Wehen nicht: zu —— — und die hervor⸗ 
tretenden Theile forgfäfäig zuruͤckgehalten werden. 
Nach beendigter Geburt bringe man alles wieder 
in, die gehdrige Lage, und laſſe eine geraume 
Zeit die ſtrengſte Ruhe beobachten. 
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so Muttern 


©. Bernſt ein's praftifches Haudhuch für Mund» 
. ärzte, nad alphabetifcher Ordnung. Neue Ausg. 
Ul Th. Leipzig bey Schwickert 1900, 8. Ark 
Suppoſitorium uterinum ©. 638 fl. - 

utterdraut, ein Dahme verjchiedener Pflanzen, 
. "welche unter dem großen Haufen wegen der ih⸗ 
nen bingelegten guten Wirkung in Mutterber 
fehmerven in Anfehen fiehen. 1. ‘Der Matrica- 
sia Parthenium Linn., welhe bey Willde⸗ 

now Pyrethrum Partheninum heißt. ©. weiter 
unten. 2. Der Matricaria Chamomilla Linn. 
©. daſelbſt. 3. Des wilden Roßmarins over 
Porſtes, Ledum .palufire Linn. ©. Porſt. 
+ Des Milchkrauͤtes oder Strand» Pfoppes,- 
Glaux maritima Linn. S. Milchkraut, Th. 
90, ©. 641.: 5. Der Weliffe Melilla ofhcı- . 

. nalis Linn. ©. Wielifje, Th. 88, ©. 158. 
Die Botanifer - begreifen unter dem Nahmen 
Mutterkraut Angegen bloß Diejenigen «Pflanzen, 

twelche zu der Gattung Matricaria gehören; nur 
ift daben zu bemerken, daß nicht alle eben dieſel⸗ 
ben Pflanzen hierher rechnen, wie denn 3. B., 
MWilldenom 'einige von Linne gu der Sat: 

‚ tung Matricaria gezogene Gewaͤchſe wegen ab: 
weichender Eharaftere zu einige anderen Gat⸗ 
tungen: gebracht hat, worüber die weiteren Mach: 

‚ weifungen gleich folgen werden. Es wuͤrde ei⸗ 
gentlid, nun zwar ahgemeffener feyn, hier ganz 
bee neueften Anordnung’ des Herm Profeſſor 
Willdenow's zu folgen, weil die Pflanzen hiers 
nach genauer und mit mehr Sicherheit zu unter⸗ 
Heiden find; da in’ der Encnklopädie indeſſen 
on vorher, ehe Willdenom’s Species.Plant, _ 
erfchien, diefe Pflanzen zum Theil an mehreren 
Drten nach dem Art. Mutterkraut verwieſen 
murden, fo. muß ich bier noch der Einn hen u 
. en (nord- 


⸗ 


* 
— — — — —— 


. Viele Pflanzen bey Willdenom beißen. | 
Die Kennzeichen der Gattung Matricaria 
- And nach dem Linné«“iſchen Syſtem folgende: 
. din nadter Sruchtboden und ein halbfugelrunder 
Kelch, ver aus gerändeten etwas fpißigen Schup- 
gen befteht, die wie Dachziegel Über einander lies 


gen. Die Samienfrone fehlte Willdenoͤw, 


welcher der GSchreberifchen Ausgabe der Gen. 


Plant. gefolgt ifl, nimmt einen enger befchränf: 


ten Sattungs: Eharäfter an, nähmlich einen faſt 


walzenartig⸗kegelfoͤrmigen naͤckten Fruchtboden, 


eine fehlende‘ Samenkrone, und einen flachen 
Kelch mit dachziegelfdrmig geörhneten am Ran⸗ 


de trödenen Schuppen. Diefer Charakter fchließt 


aber. verſchiedene von den nachfolgenden. Arten 
aus, welche deshalb zul anderen Gattungen gezo⸗ 
‚gen worden find: .. 8 nn 
+ 2 Benieines Mutterkraut.  Matrisaria 
Parthenium, folis compolitis planis: foliolis 
ovatis incilis, pedunculjis ramolıs. Linn; 
Syft. Veg. p. 643. Sp: Pl. p. 1255; Hort; 


. Chff. 416, Hort. Up 263. Mat, nied: n. 527. 


Roy. lugdb. 173. Mill. Dict, n. 1. Gort 
belg. 246. Gouan. monſp. 456. Kram, ai® 
fir. 256. Oed. Fl. Dan. tab, 674. Blackw; 
EL _Angl. T. II. p. 371. Rotli. Fl, germ; Il, 
316. Matricariä foliis pinnatis, pihnis [emi- 

all. helv. n; iod. Matricarid vulgaris [. la- 
tiva. C. Bauli, pin. i33.. Matricaria, Dod. 


pommpt: 5. Matricafiä nofiras. Lob. Ic. 751, . 
— Nah. Willdenomw heiße diefe Pflanze 


t⸗Bertramwurz, Pyrethrum Par: 
shenium; folia pinnatis, pinnis pblongis 


Mutterfraue 366 
Anordnung folgen, und: es nur anmerken, wie 


pinmach, laciniis obtuls, floribus umbellatis; - 


362 Mutterfraut, 


‚“ obtufis pinnatifidis dentatis, [ummis confluen- 


tibus, caule ramolo, floribus corymbofis, ra- 


‚dio calyce fere duplo longiore, pappo denta- 


to. Willden. Spec. Plant: T. HI. P. IL 
P 2155. Pyrethrum Parthenium, foliis pe- 


tiolatis compolitis planis, foliolis ovatis inci- 
fis, . pedunculis tfamofis corymbofis, canle 


‘ erecto. Smith. Flor. brit. II. p. goo. 


Diefes Gemwäche, welches ſowohl unter ben 


Botaniften als praftifchen Aerzten unter ber 


Benennung Matricaria befanne if, wird im 


franzoͤſiſchen Marricaire, im Englifchen Feverfew 


und im holländifchen. Moedereruid--eder Mater, 
genannt, Im Deutſchen führt fie verſchiedene 


NMahmen, unter welchen folgende die üblichften - 
{nd: Meter, Wererih, Metram, Matronen⸗ 


aut, Maͤgdeblumen; Jungfernkraut und 
Fieberkraut. Sie wählt in dem mittlern Steb 
le von Europa an ungebauten Orten, an Zäus 
nen und Dörfern, oft aud auf alten Mauern 


- wild. Ihr Stamm wird bis deey Schuh hoch, 


treibt ziemlich viele Hefte, und iſt flarf und aufs 


recht, meiftens grünlich, zuweilen auch röchlich. 


Die Blätter find eyförmig, am Stiele ſchmaͤh⸗ 


“fer, an der Spiße breiter, etwas rauch und mit 
* eingefchnittenen Lappen gefiebert, meiftens flach, 


manchmahl aud) in Gärten fraus. Die Blu: 


men, veelche einzeln auf .äftigen Stielen ſtehen, 


“ bilden auf der Spiße des Stammes einen Ha: 


chen Strauß oder eine unäcte Dolde. Die 
Zwitterbluͤmchen in der Scheibe find gelb, Die 
gefchweiften am Strahl weiß. 

Der famillenähnlidye, aber weit ſtaͤrkere 
Geruch, der aber durch das Auftrodnen yanz 


bverlohren gehet, ſo wie ber bittere rheinfaren- 


aͤhnliche - aber eckelhaftere und deßwegen biren . 


verhaßte 
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. verhafte Geſchmack des Krautes, welcher fo, wie 
defien Beilfräfte, auf. einem flächtigen Oehle, 
und einem barzigen Schleime, der auch fein Ex⸗ 
traft noch wirkſam macht, beruhen, verrathen 
aufmerffamen Aerzten erhißenve, auflöfende, den 
Schleim zertheilende. und verbännende Wind⸗ 
und murmtreibende Kräfte. Es ift alfo von 
den Aerzten in Geſtalt eines Pulvers, eines mes 
fentlichen oder gefochten Dehfes, eins gebrannten 
Waſſers, eines Saftes, eines Aufguſſes oder eie 
nes Kinftiers, äußerlich und innerlich, in Ge⸗ 
fchroutiten, bey Blähungen, in Krankheiten von - 
Würmern, in Berftopfungen des Stuhlgangs, 

‘ der monathlichen Reinigung, und der Reinigung 

. nad) der Geburt, in Mutterbefchwerden, in Kopfs 
wehen, in der Waſſerſucht, und in dem Grieß 

- empfohlen worden, und Fann. mit Vortheil in 
diefen Krankheiten gebraucht werden, wenn ans 

berg ihre Urfache nicht durch Die angezeigten Eis. 

- -genfchaften dieſes Arzneykrautes vergrößert. wird, 

Die Hausmütter pflegen dieſes Kraut gerne im | 
Haufe zu haben, und zu mancherlen anzumens . “ 
den. Miele brauchen es im Krühling, wenn es 

noch jung iſt, mit unter die Eyerkuchen; «8 wird 
auch voy etlichen, befonders von Srauenzimmern, 

des Morgens auf DButterbrot gegeflen. Die - 


x 


- -Zandleute gebrauchen es auch, bey dem. Vieh, - 


wenn «8 fchmer Achem hoplt, oder einen Efel 
vor dem Futter har und fchlecht verdanet. Die 

- Bienen fliehen dieſes Gewaͤchs, und man darf ' 
es sur in die Hand nehmen oder ans Kleid 

ſtecken, oder nur in den Händen den ausgedruͤck⸗ 
ten Saft haben, fo iſt es hinfänglich, um fie zu 
vertreiben, welches auch in Anfebung der Mücken, ' 
Stiegen und Bremfen ſtatt finden fol. Wenn 

man diefes Gewächs in ‚guten Boden verſetzt, 
u J et vde⸗ 


x 


7 Wetterkant; 


: oder in’ Gärten plant; fo bringt es mehren⸗ 


theils gefühlte Blumen. Murray ſagt im iſten 


Bande bes Arzneyvorrathes ©. 195 von dieſem 


Kraute: - . 
‚Algemein wird es für. ein den monathlichen 
Fluß und die Reinigung der Woͤchnerinnen beförs 


derndes Mistel gehalten. Aus den Grfahrungen deB 


Sim. Pauilll *), fennen wir es auch nls ein wirk⸗ 
mes Mittel wider Mitrerbefhtberden, Er gab 
n einer Abfodung, es wäre aber zu wunſchen, d 


. ee die Kamille und den Beyfuß meggelnfien, um ; 


‚ willen, ob wie diefe. Wirkung diefem Rräute allen 


u danken hätten. Huch die geineinen Leute in dem 
raunſchweigiſchen gebräuchen dies Kraut häufig) 


‚ entibeder in Pulver mit Brandtewein, oder dem 
—Ac Saft —8 ihm **). Dee ausgepreßte 


Ey - 


durfte raut & 


von ihm ift ſchon lana?, als cin Mittel. wis 
ber bie Würmer (Bandwörmer), befannt ver) 
in den neuern Zeiten hat han öfter. bie ge⸗ 







u seodnete — mit Zucker vermifcht, Kindern wis 
der diefe 


ürmer Mit glüdlihem @rfolge gegeben 
ud. fol der Ausgepreßte Saft Le Sale Dh 


Unzen dor dem, Unfalle des Fiebers genommen 
wird 4); daher es die Engländer Feverfew nens 


Be nen. —— giebt man dies Kraut im wä * 


en Au taub. . Wenn man. das Kant ge „einer Pfan⸗ 
ne Beiß ot und um den Robf Binder, Doll ‘ei 
; daß, einfeitige Kopſweh ftilen ++); ww 
chameia *. bemerft. Bat, der aug u ger3 
6 einen. Breyumſchlag wider poda⸗ 
iſche Schmerzen empfiehlt. Dies Kraut wird jene 


r 
Biere zu felten gebraut t. 


a) Seeftrands⸗ Mutterkraut Mairiearid 


_ Wiäritima; receptaculis heinilphaericis, foliis. 
bipic: 


. An , dr, 134: . \ j N 
25 Hanf. dem, p. vi. 
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er Weotelficher diehli& fein, wenn et zu Kinigen - 
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bipinnatis Tabcarnolis: Tupra cönvexis, fub- 
tus earinatis. Linn; Sylt. Veg. p. 643. 'Sp. 
Pl. p. 1256, It. Welt-'Göth. p. 148*. Mill, 
Dict..n. 2. Roth. Mor. germ. II. p: 316, 
, Chamaemelum maritimum perenne hamilius, ' 
‚ folüs brevioribus craſſis obſcure virfentibus. _ 
Rai. angl. 3.-p, 186. tab. f.1ı. Hudlon 
Fl. Angl T.DO.p. 373, — Bey Wilde 

.. mow Heißt diefe Pflanze Meerſtrands⸗ Ber · 
tammıurz, Pyretkrum maritimum, fol, bi- 
pirnatis, pinnis hmearibus. 'obtufis carnoſis 
trifidis, vaule diffufo ramoſo, pappo lobato. 
.Willd. 1. c. p. 2157. : Pyrethrum mamiti- 

. mum, folüs bipinnatis tamolıs muticis, fu- ' 
pra convexis, ſubtus carinatis, corona ſemi- 
zum lebata. Smith. Flor. brit. II. p. gor, 

| Die Blätter find doppelt gefiedert, vie Blaͤtt⸗ 
en find. linienförmig, ‚uber tonvder, ‘unten rinz 
nenförmig, ſtumpf fleifchig und dreytheiligz der 
Stängel liegt quf dem Boden herum und if 

. Afig; die Samenkrone iſt gelappt. "Won dem 

befonderg Nutzen dieſer "Pflanze it michts be⸗ 
Nannt. | - 

U 3) Wohlriechendes Mutrerkeaut. 'Ma- 

xricaria Juaveolens, receptaculis conicis, ra- 

diis deflexis, leninibus nudis, ſquamis 'caly- 

vinis margine aegualibus. Linn. Syli Ve . 

p. 643. Sp. Pl. p. 1256. Fl. Sued, 701. 766  -. 

Gmel, Sib. a. p. 200, Gimnel, tab. p. 262 

.”  Leers. herb.n.645. Scholl. barb m 674. 

Gaort. belg. 246. Matricaria levcanthemos 

annna fuaveolens, chamaemeli folio, ovarıus - 

albicantibus, - Vaill. pari 17206: Chamae- ' 
zwelum tenne incilum, _foliis floris deorluma 

| protenfis: umbone extuberante, Tuavius‘obens, . 

. Cup. cathol. ſupp. 17. Hudfon, Fl, Anglı 

 Wertechn. Ent, XCIX, Cheil. Ha T, 


N — 
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.II. p. 372. — Dieſe Art behält auch ben 


Willdenow den obigen Nahmen, und er unter⸗ 


* fcheidet fie fo: Matricaria /uaveolens, foliis 


ipinnatis, ſquamis calycinis obtufiuscnlis, 
Willd. lc. p. 2161. | . 

Dieſe fcheint ‚eine mit der folgenden, unfe: 
zer gemeinen Chamille, fehr verwandte Ark zu 
ſeyn, mit welcher fie auch) Hudſon vereiniget. 
Sie ift ein Sommergewächs und in Europa zu 
Haufe. Der Stuchtboben iſt Fegelfdrmig, die 
Streahlenblämhen‘ find abwärts gebogen, ber 
Same ohne Samenfrone, die Kelchfchuppen find 
fpi6 und am Rande gleichförmig. | 

4) Chamille. Matricaria Chamomilla 


. Linn, und Willd — Bon biefer Pflanze 


ift im Art. Remille, Th. 33, ©. 52 — 92 ger 


Handelt worben. 


5) Silberfarbiges Wiutterkraut. Mairi- 


‚. caria argentes, wit boppelt gefieberten Blaͤt⸗ 


tern, und einzeln fiehenden Blumenftielen, Ma- 


tricaria foliis bipinnatis, pedunculis ſolitariis. 
- Linn. Syſt. Veg. p. 6544. Sp. Fl. p. 1256. 


Hort. Cliff, 415*. Roy. lugdb. 173. Mill, 
Dict. n. 4. Matricaria. monoleveanthemos, 
foliis argenteis plerumque conjugatis. Vaill, 
act. 1720. p. 369. Chamaemelum orientale 


indanum, millefolii ffio. Tourneß£. Cor, 


37. — Nach Willdenomw beißt diefe Pflan: 
je ſilberblaͤttrige Wucherblume, Chryfanthe- 


' mum argenteum, foliis bipinnatis incanis, 


foliolis acutis integerrimis, caule unifloro 
fimplici. Willd. Le. p. 2146. 
Diefe Art, deren Blätter einigermaßen ben 
Scafgarbenblättern ähnlich ausfallen, und deren 
Hleinere Blättchen faft immer paarmeife fliehen, 
and ein beynahe filberfarbiges Anfehen baben, 
W , iſt 
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fl durch Tournefort in der Levante entdeckt, 


. und von demfelben in unfere europäifchen Hätten 


‚gebracht worden. Sie erreicht eine Höhe, von 


- anderthalb. Schuhen. . 





69) Sternblumiges Mutterkraut. Ma- 
tricaria aflereides, wit lanzettförmigen, unge 
theilten,; glatten, fchiefen Blättern, Matricaria 
foliis lanceolatis integris glabris obliquis, - 
"Linn. Syft. Veg. p. 644. Mant. PL L p. 
116. , Matricaria folüis fimplicibus lineari- 
lanceolatıs ſeſſilibus, peduneulis uniformibus, _ 
Mill. Act. angl. 1765. p. 94. Alter ameri- 
canus, flore albo, folio lactucae purpureae, 
Rai, fappl, 160. — Bey Willdenom ſtern⸗ 
biumenartige Boltonie, Boltonia dfieroides, 
foliis integerrimis, ‘Willd. Il, c. p. 2160. 
Dieſes Gewaͤchs gieng aus pentpfoanifehem 
Samen in dem Upfalifchen Garten auf, wofelbft 
es die Höhe von zwey Schuh 'erbielt. Im Gans 
‚zen fieht es ber jährigen Sternblume, After 
annuus L,, fer ähnlich, Kat aber die Blätter 
von dem wilden Salat (Lactuca Scariola L) 
Der Stamm fleht aufrecht, ift flarcend, 
eben, etwas eig und beynahe geſtreift. Die 
Blätter find Sanzettförmig, eben, an der Balls 
abwärts gebogen, am. Rande rauf, und fißem 
ungeflielt, wechſelsweiſe in einiger Entfernung 
von einander. Die Blumen ftehen in einer Ri— 
ſpe auf der Spitze des Stammes; jede Blume 
wirb von einem befondern Stiel unterftäßt. Der 
Kelch) beftehe aus beynahe gleichförmigen, pfrie- 
- menförmigem Schuppen, die jo lang als bie 
Scheibe find. Dieſe ift halbrund und gelb. Der 
Strahl befteht qus gleichbyeiten, ganzen, incarnat: 
weißlichten, gefchmweiften Blümden. Die Sa 
men find zufammengedrüct, und mit einem fünfs 
7 Aa2r— zaͤhni⸗ 
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368 Muiterkrautoͤhl. Matterlamm. | 


sähnigen Hande geftdnt. Der Blumenboden iſt 


nackt und halbrund. 


9. Capiſches Mutterkraut. Maricaria. 


7 
eapenfis, Tolis bipinnaufidis glabris, caule 
. samofo fußruticofo. Wiild. Sp. Pl. T. III 


P. IIL p. 2152. Thunb. prodr. p. ı61. Do- _ 


tula capenfis Syfi. Veget. 644. Diefe Pfluns 
ze bat das Anfehen wie die Kamille Sie hat 
ſehr viele Aftige herumliegende Stängel, weiche 
etwa eine Spanne lang, ſtielrund und. faft glatt 


J ſind. Die Blaͤtter ſind eigentlich einfach gefie⸗ 


⸗ 
* 


dert, faſt etwas fleifchig, nackt und ohne Puncte, 


vie Mittelrippe ift ein wenig ſtach; die Fieder 
blaͤttchen, ind walzenfoͤrmig, an der Spitze put - 
purrdthlich oder braͤunlich. Die unterſten Blaͤt⸗ 


ter haben eingeſchnittene Fiederblaͤttchen. Die 
Blumenſtiele figen am Ende, find etwas lang, 
einblumig geltreift. Der Kelch iſt dachziegelfoͤr⸗ 
mig geordnet, ein wenig trocken. Die Blumen, 
Frone hat ro — 12 weiße, enförmige und ges 


‚trennte etwas geſtielte Strahlen, welche aber 


unfruchtbat find, Die Mittelläche ift gewoͤlbt 


und-gelb. Ver Fruchtboden halb enförmig. Die E 


Bluͤmchen {ind 4⸗ſpaltig. U 
Mutterkrautoͤhl, ein aͤtheriſches Oehl, welches in 


eden Apotheken aus dem feiighen Kraute und den 


Blumen der Matricaria Partbenium bereitet 
wird, und welches die von diefer Pflanze geruͤhm⸗ 
ren (Figenfchaften bar, Es fieht bläufich aus, 


Mutterkrebs, f. im. Art, Mutern, oben, ©. 233. | 


Wutterkuchen, |. Nachgeburt. 


wminum Linn.; ſ. im Art. Ruͤmmel. Th. 55. 


| 
| 


Wurterfümmel, ein Nahme des Cuminum Cy- 


©. 4. | | 
Murterlamm, ein Lamm weibliches Geſchlechts, 
‚zum Unterjchiede von einem Bocklamme. Nie⸗ 
| derfäch]. 


\ 


Mutterkauge. Muͤtterlich. 369 
derſaͤchſ. Guwlamm, Aulamm, von. Ouw ader 
Au ein Mutterſcheeeee 
utterlauge, in; der. Chemie und bey. verſchiede⸗ 
nen. Gemerfen,. eine. Lauge, aus. welcher, bereits 
alles, was. fich. von den darin befindlichen. Sal: 
zen. kryſtalliſiren laͤßt, geſchieden worden; weil’ fie 
gkeichſam Mutter der. darin: befindlichen Salze 
geweſen. Aus der Mutterlauge des Salpe⸗ 
tere: und. des Kochſalzes wird die Magneſia 
niedergefhlagen. _ In. den. Salzwerken wird 
bie Mutterlauge des Salzes, oder- der. bey. deſſen 
Bereitung zuruͤckgebliebene Körper, auch die 


Mutterſohle, imgletchen die: wilde Sohle ge . 
nannt. In den Artikeln Salz und Salpeter 
wird von der Mutterlauge und deren. Benua : . 


gung. mehr vorfommen.. 


° Wureerleber, f.. Nachgeburt. Ze 
(Nutterleib, der. Leib der Mutter, in Beziehung 


auf die darin, verfshlofen gemejene Frucht. In 
der bibfifchen und vertraulichen Schreibart. Don 
Mutterleibe an, won der Geburt an. Se nadı 
wie. er von Mutterleibe gekommen if; - 


WMücterlich, 1. Der Mütter gehörig, von. ihr hera | 


Mutter heiße. So auch die mürterlidye Stadt, 
“ Ya 9 


kommend. Das muͤtterliche Vermoͤgen; wo 
es auch als Hauptwort gebraucht wird, des Muͤt⸗ 
terliche, das von. der Mutter Herflammeude 
Bermögen, zum. Unterſchiede von dem Vaͤterli⸗ 


chen. Die muͤtterliche Liebe. 2. Der Mut⸗ | 


ter ähnlich. Dem zärtlihen Herzen einer Mut: 
ter gegen ihre Kinder gemäß, ähnlich, darin des 
gründet. Eine muͤtterliche Liebe. 3.: Das 
mürterlihe Land, im der höheren Schreibart 
der Neueren, Bas Vaterland, und in weiterer 
Bedeutung, die Erde, fo fern fie unfer aller 


die 
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die Vaterſtadt, die Stadt, aus welcher man ges 
Wbuͤrtig if. ©. auch Muttertheil. 
Mutterlos, ver Mutter beraubt, fo wie vaterlos, 
| des Waters. Pine murterlofe Waiſe. Eine Art 
Heiner Fifche, ven welchen man glaubt, daß fie 
nicht aus dem möütterlichen Rogen, wie andere’ 
. Sifche, fondern aus dem Schaume und Schlam: 
me entftehen, heißen in vielen Gegenden Mut⸗ 
. serlofe, und im Diminut. Mutterloͤschen, Mut⸗ 
terlofeten. S. Brühe. Th. 20, ©. 163. Die: 
fer Meine Fiſch Heißt bey Linne Cyprinus 
Aphya. Bey Bloch der Spieling. (©. deſ⸗ 
fen Maturgefchichte der Fiſche Deutſchlands 97 
Taf. 2 Sig.) | — 
Murterlofeben, ſ. ven vorſtehenden Artikel. 
Muttermahl, ein Mahl am Leibe, d. i. ein Sie 
den oder Auswuchs ber Haut von verfchiedener 
. Sarbe und Geftalt, welche Kinder zumeilen mit 
auf die Welt bringen. Im Dberbeutfhen Ans 
mahl, Abermahl, Mutterflecken. Lat. Naevi, 
- Macoulae maternae Franz. Envies. Zümeilen 
find es ‚bloße Sieden. in ver Haut, und biefe _ 
find immer fehmer zu vertreiben; zuweilen find 
es wirfliche Auswüchfe, und diefe Fann man big: 
. weilen. durch die Unterbindung mwegfchaffen. Vie: 
le Meuttermähler find auch mirklihe Balgge⸗ 
ſchwulſte, (Tumor cylücus), da man fie denn 
als folche behanbelt. ln 
Ueber die Art der Entftehung dieſer Muts 
termähler ift man fehr uneinig. Sonft glaubte 
‚man ziemlidy allgemein, daß fie auf irgend eine 
Art durch die Einbildungsfraft der Mutter ver: 
anlaßt würden. Jetzt mollen viele diefes ‘ganz 
beftreiten, theils weil es viele Kinder mit Mut: 
termählern gibt, wo die Mütter während ber 
Schwangerſchaft nicht die geringfte ſchreckhafte 
. ober 


— 
⸗ ⸗ 


einerley feyn, 


u, N 
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oder begehrende Veranlaſſun batte, ihre Einbil- 


dungskraft zu beſchaͤfftigen, jo wie man auch eine 


zahliofe Menge von Benfpielen hat, wo Mlütter, 


die während ihrer —— — ſehr ſtarke 
er 


Schrecke hatten, oder ſonſt beſondere Einbildun⸗ 


gen unterhielten, dennoch ganz ungezeichnete feh⸗ 
lerloſe Kinder gebaren; theils weil man gar kei⸗ 


nen Zuſammenhang zwiſchen der Einbildung der 
Mutter und dem Kinde gewahr werben kaun, 


indem feine Nerven das Kind mit. der Mutter 
d 


— 


verbinden ꝛc. 

Dieſe und ähnliche Gruͤnde gegen die Mei« 
ung, daß die Mutkermaͤhler von den Einbils 
dungen der Schwangeren entftehen fönnten, find 
war im Art. Leibesfrucht, Th. 72, ©. 23 fl. 
bon ausgeführt worden; ich muß hier aber 


noch dasjenige hinzu fügen, was'der Here Doctor 
Weiz *) hierüber fagt, befonners weil dieſer 
verſchiedene SBerfuche ben ſchwangeren Frauen 


angeftelle hat, Meuttermähler hervor zu bringen, 


aber ohne bag etwas darauf erfolgt wäre. Er. 


gt: | oo 
Es kann weder den Damen, denn diefen iR der 


jegige Suffag nigt ſowohl aus patriotifhem @ifer 
‚oder aus | 
- Damenliebe vor glich gewidmet, noch den ten 
| ob die Muttermähler Eindruͤcke find, 
welche die Einbildungsfraft der Schwangern, von 


enf&enliebe, alg vielmehr aus reiner 


einer oder der andern heftigen  Leidenfchaft erhigt, 


auf die Frucht macht, vder ob fie mas Zufällige, 


fo etwas ungefähr, ald die Uuswuͤchſe an den Bau⸗ 
men find, Entſtehen fie von einer @inbildungefraft,. 


fo find unfere fhwangern Krauenzimmer durchau 


u bedauern, fe haben fie Urſache, Bey jedem Wins 


er angenehmen Anblicke einer. Sade, hey jedem 
versoänihten Quark, bey welchem man entweder 
5 \ Yaa .-. Gott 
*) S. den Churſachſ. Lanbyhrſikas Eine medieiniſch⸗ 
Blaiifde —* * Kahn —ãæ * * L 
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Gott oder den Teufel ruft, für ihre Frucht zu zit⸗ 
‚ tern, und ich moͤchte beynahe hinzuſetzen, daß fie _ 
AUtrſache Hätten, die alten ungefüßten FJungfern z 
beneiden. Wenn aber nun dieſe Mähler etwas Zu⸗ 
Faͤlliget wären, und fie in der That: feine Wirkun⸗ 
fi der: Rinbildungsfraft ſchwangerer Damen ſeyn 


ten ?. Ep nunt Defto beffer. Go wären alle 
iefe Weitläuflgfeiten nicht nöthig. 
Meine Kreundinnen: werden fi wundern, wie ich. 


. a00gen. einer. Sache jmeifelhaft ſeyn fänne, die alle | 
Welt für wahr hält, und: weiche felbft unter dran Bez . 


heheten längit ausgemacht iſt. Wielleihr lachen fie 


aber meine Einfalt noch, oben: drein, und: das fol 


mir lieb ſeyn, weit da& Laden, wie ih mir habe 
fagen laffen, recht gefund feyn folk Inzwiſchen muß: 
die Sache doch unterfucht -verden. u dag näthig, 
Mr Weil ih zweifelhaft bin. 

Die Murtermähler, fpricht man, find nichts ana 


ders, als Fruͤchte und Wirkungen der Einbildungs⸗ 


Eraft ſchwangerer Damen. Und aus welchem Grun⸗ 


; der „Darum, weil Geſchichte und Erfahrungen es. 
- ‚kehren, und was Diefe bemeifen, das kann niemand 
Eugnen, als ein Hupodondeift, ein wunderlicher 


Mann, eder fonfe jemand, der irgendwo nit recht 
verwahrt iſt⸗ Ich koͤnnte felbit im Rahmen der. 


ganzen wmeiblichen Welt eine Menge ber bunteften: 
Hifſtoͤrchen erzählen, die ih von den Muttermählere 


und mad dem Anhängig ift, geleſen und gehärt Has 


be, Und es wird feine Dame fid- finden, die nit 


felbfk dergleichen zu erzählın wiſſen ſollte. Allein 
was bemeifen nun ſolche Vorfälle und Beyſpiele ei> 
— Beweiſen fie etwa, daß die Muttermaͤhler 
Wofe Wirkungen der Einbildungékraft der Schwan⸗ 


> gern find? Mierdings! werden alle Damen rufen, 
und meine Amtsbruͤder, — die Verliebten dare 


unter, werden ihnen durch eine füße beyfaͤllige Vers 


deugung ergebenſe zu verſtehen geben, daß fie Recht: 


Haben Mein Gluͤck daß ich es bisher nd nit: . 
geleugner Habe. Wenn aber diefe von den Damen 
und ⏑ ⏑ ⏑ — angenommene Meinung ein 


BGoruprtheik wäre; wenn die Einbiſdungskraft einer 


fhwangern Kran. folbe Figuren, - al& die Mutters 


" »wmähler find, auf der Frucht durchaus nicht maͤhlen 


Könnte; wäre dieſes nicht beſſer? Beſſer wäre es 


"wahrhaftig, für die Damen mas, als für die ur 


* 
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Bär die Nerzte: dann wir hätten. fobann nicht nds - 
thig, der ſchwangern Grauen wegen fo oft in ge⸗ 
fehrten Rüthen zu ſeyn, um zu unterfuhen, wie ihs 
re @inbildungsfraft eine fo gefdidte Beichenmeiftes 
- zinn fegn koͤnne, und mithin deſto mehr Zeit zu ons 
dern Betrachtungen. Der Bortheil, den unſer 
fhtwangeres Krauenzimmer davon haben wurde, ik” . 
wieleiche noch größer. . Ben dem feſten angeerbten 
Glauben, daß ihre Einbildingsfraft eine folde zaus 
berifhe Gewalt Aber die Frucht habe, fellten unfere 
Damen lieder wänfchen, während der Schwanger⸗ 
ſchaft keiner dee fähig und ſtockblind zu ſeyn, fo 
würden fie ſich vors erſte nicht verfehen fönnen, und: .. 
dann vielleicht wor den böfen Muttermaͤhlern in Si⸗ 
&erheit ſeyn. Wie manche Schwangere wird nihe 
beym Anblicke eines nerfkiömmelten und. omiaren oo. 
Wenſchen vor Schrecken blaß, bioß weit fie ihre 
Einbidungtkraft für eine Schwarztänftlerins hält, 
die ſich nunmehr die boshafte Mühe nimmt, ihrer 
t ein ſchiefes Bein, , oder ein Paar krumme 
e anzudrechfeln. Run graͤmt, nun ängfiget fie 
&, haͤrmt und quält fih Tag und. Nacht mis dem 
krankmachenden Gedanken, daß fie fih nerichen ha⸗ 
be, bis zur Niederfunft, da ihr denn ein allerliebſtes 
Kind, ein Puͤppchen ohne Kehl und Tadel zeiget, daß 
man fih nicht einmaht verfehen fann, wenn man 
aub will’ ben fo geht. es. in Abſicht der Mutter: 
maͤhler. Kaum wird eine Schwangere wider Bere 
mythen von einer Maus. beuntuhigrt, ſo ſchlupft 
dag Thier in ihren Kopf, und aus dem Kopfe in Die 
Mutter, um fih auf Vie geudt abzudeäden, uns 
ſolchergeſtait macht ihr dieſe Maaufe » jdee hie jur, 
Niederfunft bieweilen mehr Ungläd, ale ihr ihe eis 
gener mürrifcher Mann macht. Zeigt fih nun ende - 
üb am Kinde wirklich ein Mahl, te muß dies eine 
Mans, feyn, da hilft nichts; und wenn es andere 
dafür nicht anfehen, ſo thut es doc die Mutter. 
Sind wir Aerzte gegen. ben: fhönen Theil des. menſcha 
lichen Geſchlechtes nicht geaufam, daß mie zögern, . 
unſere fhwangern Freundinnen non einer fo gefoͤhr⸗ 
ben Leidenfhaft zu befreyen, als die Furcht . 
und iſt es nicht unſere Schuldigkeit, darzuthun, die 
emeine Meinung ven den Muttermoͤhlern ſey ein, 
urtheit, wenn fie wirklich eine. iſt? ı ib bes - 
baupte no mehr. Wir find ſchuldig, dieſen Be 
| | Yz neß 





. - 
- 
— 7. - 


D 
FE re 


— 


374 | Ä Mutte rmahl. 


muaͤhler von der @inbildungskraft zum andern das 


weis, zu fahren, wenn fie auch keines ift, und war 
des größten Vortheils Halber, welcher den Schwan⸗ 
gern zuwachſen würde, wenn wir fie auch durch fal⸗ 


ſche Schläffe Aberreden könnten, . daß die Mutters 
maͤhler nichtö weniger, als Kindes ihrer Einbildungs⸗ 


Fraft find. Denn in diefem Galle wiırden wir dem 


‚Schönen Geſchlechte nur einen, nicht nur durchaus 


unfhädlichen, ſondern auch ſehr heilfamen Wahn 


beybringen. Es ift aber fo weit gefehlt, daß man 


Urſache habe, der gemeinen Meinung in Abſicht der 


Muttermaͤhler beyzuftimmen, daß ich wielleicht bem 
‚ weifen zu koͤnnen } 


offe, fie fey 
mediciniſchen Vorurtheiſe. 

Meine Urfachen, warum ich leugne, bar die Mute 
germähler Wirkungen der Finbildungsfraft ſchwan⸗ 
gerer Frauenzimmer find, find folgende. Erſtlich, 


eines der. garftigften 
\ 


" weil die Muttermaͤhler auch oft ohne Zuthun der 


Einbilbungsfzett entfteßen. Ich kenne eine ziemliche 
Anzahl von Menſchenkindern, morunter ich felbft 
bin, welche mehr als ein fogenanntes Muttermahf 
an' ſich Haben, ohne daß unfere Mütter ſich auf ein 
eingiged iſtoͤrchen dabey zu befinnen wöüßten. Wenn 
die Einditdungsfraft wirklich die Geſchicklichkeit bes 


‚Est, die Frucht im Mutterleibe mit Fruͤchten, Pflanz 


zen und Thieren zu .bemahlen, fo ift doch fo viel 
unfeugbar, daß fie in der Zeichenfunft nicht weit ges 


kommen ſeyn mäflen, in fie insgemein Ddieger- 


baͤrmlichſten Eopien von ihren Driginalen macht. 
36 bin feit vielen Fahren auf die Befichtigung der 
uttermähler oftmahls ordentlich ausgegangen. 


ad aber foll ih das erfte ſehen, welches mit der 
Sache 


‚ davon eß der Abdruck ſeyn ſollte, eine nur 


ertraͤgliche Aehnlichkeit gehabt hätte. Das deutliche 


Re, weldee i& gefehen habe, trägt ein Mädchen von 


ölf Jahren am Obertheile des rechten Arme. Es 


fehe fowohl, was die Karbe, als was die Figur bes 
4 


trifft, jedoch nur fo ungefähr, einer @idere ähnlich, 


einem Thiere, das der Mutter, wie mir dieſe heilig 
‚u 


verfihert hat, niemahls zu Gefichte gefommen 


davon fie alfo während ihrer Schwangerſchaft nicht 


einmahl einen. Begriff gehabt haben fann. Gofite 
alſo ihre Einbildungskraft wohl diefe Eidere gegeichz 
net Haben? Wer wird wohl hierzu Ja jagen koͤn⸗ 
nen! Sch feugne ferner die Sntftehung der Mutters 


bes, 


& 


— 


jungen fehr “emp 
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ber, weit fie nicht felten an Rindern erſt lange nah - 
‚ „ber Seburft erfcheinen. Auch hiervon fehlt es nicht . 

an Bepfpielen, mit welchen ich meine Leſerinnen 

unterhalten koͤnnte. Und endlich drittens leugne ich 


die Entkehung der Muttermähler von der Eindils 
dungsfraft, weil öfters die tebhaftefte Idee mit eis 


nem pföglihen Schrecken nicht. vermögend ift, Mut 


Ich fönnte, diefes darzuthun, mehr als ein Beyſpiel 
anführen; ich muß aber andere Leute auch einmahl 
reden laffen. „Ein Krayenzimmer, das Ih genau 
fenne, fagt ein berühmter und glaubmwärdiger eng- 


termähler oder Verunftaltungen bei zu bringen. 


tifcher. Arzt, wurde in ihrer Schwangerfehaft unglüds . 


iger Weife ‚mit dem Wagen umgeſchmiſſen, : und 
verlohr, da fie fid bemähete, aus der Kutfche her- 


aus zu kommen, das erſte Glied des Zeigefingers. 
"gänzlich. Ihre Freunde wurden Aber diefen Zuſtand 
ehr beftürgt uno befücchteten, daß das Kind eben, 


o zerftümmelt zur Welt fommen möchte, Gie wur: 

e aber zum größten Erftaunen aller derer, tie fie 

fannten, mit einem f&önen und ganz vollfommenen 
Kinde.entbunden.” Die arme Srau! Wie fie fich 
muß gehärmer Gaben, und 'noch dazu vergebens! 
Diefer Geſchichte will ich noch eine andere aus mei- 
ner eigenen he hingushun. Einer gewiſſen 
ndlichen Dame wird im Anfange 

ihrer erſten Schwangetfchaft plögli ein Fleiner ſe⸗ 
bendiger Hafe vors Geficht_ gehalten, und fie mit 
demfelben fehr erfchredt. Diefe Dame klagte mir, 


* 4— 


als ihrem Arzte, ihr gehabtes Ungluͤck, und ſtellte 


ih nichts gewiſſers vor, als daß ihr Kind ein Ha⸗ 
ſengeſicht, oder wenigſtens eine andere Verunſtal⸗ 
tung mit auf die Welt bringen wuͤrde. Sie quälte 
fi mit diefen Borftelungen die ganze Schwanger: 
Schaft hindurch. Nein fie gebar einen allerliebften 


Knaben, der ohne allen Sehl. war. Es wäre ein 


großes Ungläd, wenn Die gemeine Meinung, nad 


weiher man die Muttermähler für Geburten der 


Vorſtellungskraft fchwangerer Frauenzimmer hält, 


fein Wahn wäre. Denn wie lebhafte Vorftellungen 


‚von Dingen maden fi die Damen niet, und wie , 
oft. erfchreden. fie nicht im ganzen @enfte ben: dieien 


in der That das Vermögen 


Borfielungen?. Wenn nun ihre Einbildungsfraft, 
von einer heftigen Th in Bewegung geſetzt, 
aben ſollte, der Kruce 

| oo Flecke 


I) 
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lecke zu machen; man bedenke einmahl, mas würde 
odaun aus der Welt werden? Die meiſten Men⸗ 
ſchenkinder wärden mit den Karben der Schmetter⸗ 
Tinge, und fa bunt zur Welt fommen, als die. Bas 
radiesvoͤgel. | J 
Vorhin Habe ich. Die Urſachen angegeben, wars. 
um ic fäugne, daß die Muttermähler Wirkungen 
- der Linditdungsfraft ſchwangerer Frauenzimmer And. 
Sie entfiehen r) guck ohne Zuthun der weiblichen 
Vorfteltungskraft; 2) oftmah.s erft lange nech Ber 
Geburt; und 3) ift Die lebhafteſte dee, mis dem 
arößten und plöglihfien Schrecken Ferhunden, zus 
weilen niche Yermögend, ‚fie hervorgubringen; nicht . 
u gedenfen, daß die ganze gemeine Meinung von 
en Mettermählern ſich nicht getrauen kann, dem ' 
Faun ind Gefiht zu fehen.. Und alio folget, daß Dies 
. je Meinung ein haͤßliches Borurthril ſey. „Sachte!“ 
»twerden unfere medicinifchen Dethodoren rufen; „Das 
folger nit. Wenn gleich die Muttermähler (Höre 
ich fie fagen) bisweilen auch ohne Zuthun des Eins 
bildungstraft, oder auch mand;nehl erſt nach dee 
Geburt entfiehen, und wenn gleih "nach einer ges 
abten lebhaften Borftellung einer Sache, die der 
bwangern ein Schrecken verurfachte, das erwartes 
te Mahl am Kinde bisweilen ausbleibt, fo. beweiſet 
doch dies noch fange nicht, mas es bemeifen fol, 
daß naͤhmlich die Einbildungskraft der Schwangern 
‚durchaus feine Murtermähler hervorbringen Fünge. 
"Denn eingeftanden, daß fie wandmahl nach den ges 
woͤhnlichen vorhergegangenen Uinftänden der Schwens 
gern bey den Kindern nit zum Vorſcheine kom⸗ 
men; fotger denn nun hieraus, daß die Einhildungs⸗ 
kraft der Schwangern fie zu einer andern Zeit nicht 
auch hervorbringen könne? Man müßte durchaus 
‚Bein Auge auf die Idioſynkraſfien dee Menſchen ha⸗ 
ben, wenn man zweifeln wollte, daß die Vorſiel⸗ 
‚tungeleoft bey der eiuen Schmwangern einen größern 
Einfluß in. die Frucht haben, oder daß fie lebhafter, 
me mithin zur Berporbringung der Muttesmähler 
foaͤhiger feyn könne, als bey der andern. Folglich 
kann die Einbildungskraft bey dieſer Schwangern 
dasjenige nach. immer bewerkftölligen, was bey jener “ 
vielleicht von ungefähr geſchieht; und folhergeftalt 
ann ed. no inimer wahr fepyn, daß die Mutters 
mähler fehr oft ‚unmittelbare. Wirkungen son N 
nd. 
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Wand.” Was endlich den Baum, oder das Laͤcherlich⸗ 
machen betrifft; fo läßt ſich alles, lächerlich 24 
was man will, das Beſte ſelbſt nicht ausgenommen.“ 
Dieſe Einwuͤrfe laſſen fih Hören, wenn ich. den ler 
ten auönehmen werde Denn ed müßte viel fagen, 
wenn nit au Ihre Meinung son der Satyre ein 
Vorurtheil wire, Wo ich nicht irre, fo laͤßt ſich 
mit Vrftande nichts laͤcherlich maden, als was in 
der That nicht viel taugt. Hiervon mill ich anjegt 
nichts meiter gedenken, ſondern zu meinen vier obis 
gen Einwendungen gegen den Blauben an die mahs 
lexiſge Kraft det eiblichen Eindildungskraft noch 
die fünfte fegen.. Sie gränder fih auf die Erfah 
zung, gegen welde die Vernunft eines jeden, bey 
. dem fie keine Thoͤrinn it, Hochachtung haben wird. 
Ich habe feit mehreren Jahren Verſuche bey ſchwan⸗ 
gern Srauenzimmern Angeftellet, welche bereits Kinz 
ee mit Murtermählern hatten, mit Muttermäblern 
— mohl zu merfen — die jie felbft für Geſchoͤpfe ihs 
ver Borftellungsfraft hielten, und wobey fie die das 
zu gehörigen Hiſtoͤrchen noch dis anf diefe Stunde’ 
zu erzählen wiſſen. Berzeihen Gie, meine Damen, 
wenn ich bier, vom patriorifhen Amtseifer durchs 
- drangen, ein wenig aus der Schule plaudere. Aus 
eben dieſer Urfache war ich damahls gegen Sie 
granfam. Ich geitehe es ſelbſt. Aber wie % was ' 
ven die Aerzte nicht noch gtauſamet, wenn fielen - 
wen.-woölten? \ 

Eine hochſchwangere Kreundinn, melde ich mes 
gen meiner praftifchen Unhöflichfeit hiermit oͤffentlich 
noch einmahl um Vergebung bitte, war die erſte, 
bey welcher ih den eriten meiner Verſuche Anftelles 
re. Sie Hatte bereiss einen Sohn, der mit einem 

eiben. Muttermahle verfehen war, welches ihm heit 

ed einer Braspfanne entiprangenes Fett, wie Gir,.. 
geehrteſte Kreundinn, noch bis diefe Srunde meiw 
nen, zutdege gebracht haben fol. An der zwienten 
BSchwangerſchaft dieſer Dame machte ich eigentlich . 
Wein Erperiment. Ich hatte in ihrem Haufe Anies 
ben genug, um etwas Ju Magen, und war aus Wißr 
begierde vielleicht plumper, als ich ſeyn follte,. um 
es wirklich zu thun. Eines’ Tages, da Ich in ihrer 


Sefeufchaft fpeifete, fand ich fie Jach Tiſche von uns 


sefähr in einem Lehnfeflel zuräcgeiehnt, und. mit | 
Peuimeife über einander gelegten Armen Mi 


% 
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Ich rauchete eben, mit Reſpeet zu fagen, Tabak, 
‚und bediente mich dieſer maͤnnlichen Gelegenheit, 
ein grauſames Eompliment zu machen, indem ich ih⸗ 
ren linken Urm mit dem heißen Kopfe meiner Pfei⸗ 
fe beroͤhrte. Sie fuhr, mie man denken kann, mit 
»Schrecken empor, und griff .. der Deleidigten - 
Stelle mit der rechten Hand, die fie vielleicht — ich. 
bin nicht gut dafür — gegen den Beleidiger, ges 

‚ braudt haben mwärbe, wenn ich nicht zu rechter Zeit 

. außgewiden wäre. Da.ih nun einmahl die Eouras 
ge gehabt hatte, die ein Arzt allemahl haben muß, 
wenn er, wie Herophilus, an lebendigen Perfonen 
Derfuhe machen will: de bat ich um Pardon, und 

ſuchte die Dame zu befänftigen, .fo gut ich konnte; 

-  weldes_ fie aber durchaus nit eher an ſich foms 
men ließ, al8 bis ich fie mit einer beflagerden Mies 
ne in der Zucht heſtaͤrkt hatte, daß ihr Kind nuns . 
mehr allerdings ein, haͤßliches Muttermahl am Ar⸗ 
me auf die Welt bringen: würde. Das Kind kam 

‘endlich wirklich mit einem runden ſchwarzen Mable, 
Es faß aber nicht auf dem linken Arme — ihre 
Einbildungsfraft muß fih in der Geſchwindigkeit 
verſehen haben — fondern an einer gewiffen andern 
Stelle, die ich heute nicht nennen mag, Weil mie 
nun die Einkildungsfraft diefer Mutter zur: Verfer⸗ 
tigung der Mähler außerordentlich gefickt zu feyn 
(bien, fo fonnte ih mich nicht enthalten, bey ihr 
no einen Verfuch zu machen. Sie war zum drits. 
ten Mahl hochſchwanger, als ich ihren Bruder glüd, 
lich beredete, ihr auf einem Spaziergange im Gars 
ten unverſehens eine Feine todte Maus in den Bu⸗ 
fen zu werfen. Diefe Erpedition gieng ebenfalls 
nah Wunſche von fatten. Sie erfchrad, ſchrie, er⸗ 
fannte greifend die Maus, und warf fie mit Abs 
ſcheu von fi. Ich mwählete für‘ diesmahl eine 
Maus, weil fi Die @inbildung. der Schwangern; 
wie man fagt, auf den Abdruck diefer Thiere' am 
beften verftehen ſoll. Endlih fam die Schwangere 
nieder, und brachte eine Tochter zur Welt, und — 
weiter gar nichts. Wo bleibt nun das Mutteemapl? 
Ich weiß es nicht. Vermuthlich da, wo es ben fo 
vielen andern Schwangern bleibt, deren erſchrockene 
aagination feine Deifnung befommen kann. Die 
. Mühe verdrießt mich ſchier, melde ich mir bey mehr 
als zehn ſchwangern Frauenzimmern, und auch fos 
| gar - 
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u gar bey meiner eigenen Frau, gegeben habe, um ih⸗ 
re Einbildungskraft nach meiner gothiſchen Metho⸗ 
de auf die Brobe zu ftellen. Denn’ bey allen digen 


Damen hat fi das erwartete Muttermahl eben fo 
wenig, als die Hafengeftalt bey der Dame, von der 
ih im vorigen Blatte Erwähnung gethan, enge 

let. Ich nehme mir alfo die —8 aus dieſer 
meiner eigenen, wie aus der Erfahrung fo vieler 
anderer meiner Amtsbruͤder zu folgern, daß entwe⸗ 
der der Sat: Wie die Urfache, fo die Wirkung 
(qualis caufa, talis effectus), falfch ſey, oder da 

die Muttermähler feine Geburten der weibligen Ein, 
Hildungsfraft ſeyn können. Was fie denn feyn ſoll⸗ 
ten? D meine erren und Damen! das ift mir dom, 
Herzen einerley. Die Muttermähler mögen am En- 
de fepn, was jie wollen. Wenn fie nur ins Fünftie 
ge das nicht mehr ſeyn möchten, ; wofuͤr unfere lies 


‚ben Damen dieſe Bligdinger bisher angefehen haben. 


. Ob aber diefe und ähnliche Gründe hinrei⸗ 
end find, allen Erfahrungen vom Gegentheile 
ganz das Gleichgewicht zu halten, glaube ich 
faum; indem es eine zu große. Anzahl von Bey: 
fpiefen gibt; wo man fich megen der ganz bes 
flimmten Stelle des Körpers, mo man ein Mut: 
termahl an einem Kinde findet, und der beſon⸗ 
dern Geſtalt defielben, nicht enthalten Fany, eis 
nen Einfluß der Semüthsbemegung, ober der ge⸗ 
habten Empfindung ver Mutter auf das Kind 
anzunehmen. Und. follte man ſich von dem * 
teren. auch nicht ganz überzeugen Fünnen, - ſo 


wuͤrde man überhaupt doch wohl thun, fo lange 


bie Sache nicht ganz entfchieden iſt, die Frau⸗ 
enzimmer ‚fo viel möglich davon abzuhalten, Eins 


bildungen nachzuhängen. 


Es ift freylich wahr, die Art und Aeife, 
wie Die Mutter auf die Leibesfruche wirfe, ift 
uns ein Geheimniß, und wird es auch wohl bleis 


oben; aber von mie vielen Ttaturbegebenheiten 


möffen wir nicht das nähmliche geftehen, ohne . 
— daß 
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daß wir uns einfallen laſſen, die Wirkungen 
ſelbſt zu läugnen? Mer kann die Urſachen fo 
mancher. magnetiſcher und electriſcher Erſcheinun⸗ 
gen befriedigend erklaͤren? Wir ergruͤndet die 


| | ‘eben fo heftigen als plößlihen Wirkungen der 


Freude und des Schredens, welche zinigen Pers 
ſonen ſogleich das Leben geraubt haben? Mir 
koͤnnen nicht einmahl fagen, wie es eigentlich zu⸗ 
gehe, daß ein unerwarteter Schreck⸗augenblick⸗ 
fi) den Umlauf des Bluts hemmt, die Oberflä- 
che des menfchlichen Körpers blaf oder errörhend - - 


macht, Geſchwuͤre an den Lippen hervorbringt, . 


Erzittern und Kraͤmpfe erzeugt, ja fagar in fu 


zer Zeit ben Haaren eine graue Farbe gibt. Ser 


dermann nimmt es als ausgemacht an, daß bie 
leidenſchaftlichen Bewegungen viner ſaͤugenden 
Stauensperfon ihre Mil fosfeid verändern, . 
und dem ‚Säuglinge die größten Beſchwerden 
zuziehen koͤnnen, und doch bleibt die Erklaͤrung 
der Art, wie die Nerven die thieriſchen Saͤfte 
veraͤndern, immer noch eine ſchwierige Sache. 
Sdo kann man ferner nicht einfehen, wie ein 
Kind geriffe Neigungen und Leidenfchaften von 
feiner Mutter erbt, und doch mangelt es nicht : 
on Benfpielen, wo das Kind eben fo 'eigenfins - 
nig, furchtſam oder boshaft ift, als die Mutter, . 
‚ eben fo ſeht dieſe vder jene, andern Perſonen 
‚ ganz Hleichgältige, Sache verabfchenet, wo das 
Kind alle Neigungen, ja ſelbſt alle Züge feines 
Vaters befibt, die durch keine von den nach und ° 
nach erfolgenden Veraͤnderungen verlofren Yes 
ben, . Und wer wagt es zu jagen, wie es zuge. 
fer dag manche Perfonen unruhig, durchaus vers 
‚ändert, ja wohl gar ohnmächtig ‘werden, wem - 
fie in ein Zimmer fommen, wo. fih eine Katze 
aufhoͤlt, wenn fie auch gleich von diefem Thiere 
or “ weder 


— 
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weder etwas geſehen, Tod; gehoͤrt haban. Und 
doch find dergleichen Beyſpiele nicht: ſelten Man’ 
bat eine angefehene Dame von Stande gekannt, 

‚ welche von dem Anbli und vom bloßen Gerud) 
einer Roſe Ohnmachten und Zuckungen befam, 
und mit allem Widerſtande diefen Widerwillen 

. nicht befiegen Eonnte, — ln 
Solche Benfpiele follten uns. wirklich auf: - ; 

merkſam machen, und: abhalten, daß wir eine 
unerklaͤrliche Naturerſcheinung nicht’ jo geradezu 
für unmoͤglich oder lächerlich. ausgeben, zumahl 
da ſo viele.aufgeflärte Männer, die von der ’ | 

Wahrheit einiger folcher Fälle gehoͤrig uͤberzeugt 
waren, ' die Urfachen davon eher in der Einbil- 
bungsfraft der Murter, als in einem ungefäh: 
ren Zufalle fuchen wollten, Mich wenigfteng 
macht ſchon des großen. Haller’s und Boer: 
haaves Meinung über dieſe Sache behutſam.“ 
Bende waren wohl zu aufgeffärt, als daß fie - ' 
fi) feicht hätten täufchen, :oder bon einem wi⸗ 
derfinnigen Borurtheile einnehmen Laffen follen, 
Boerhaanes Geſchichte von der Maulbeere hat _ 
immer vieles für fi, und er hat wohl nicht ſo 
ganz Unrecht, wenn er ſagt, es ſey ſehr unphi- 
loſophiſch, wenn man den angegebenen Zuſam⸗ 
menhang der Urfahe und. Wirkung geradesy 
Jeugnen wolle. | Ä 

. Daß aber Die in der Mutter vorgehenben 
Bewegungen und Veränderungen der Nerven ſich 
wirklich bis anf die Leibesfrucht erſtrecken Fön- 
nen, und daß dies der Einrichtung und dert. Ge— 
ſetzen der thierifchen Natur nicht widerfpreche, 
läßt fi aus dem Zufammenhange der Nerven 
der Mutter mit den Merven des Kindes erwei⸗ 
fer. Der mit dee Gebärmutter zuſammenhan⸗ 
gende Mutterkuchen ift reizbar, er beflcht aus 

Occ.techn Enc.xcixX Chel. Dh unzaͤh⸗ 
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unzͤhligen reizbaren Gefaͤßen, weiche eudlich in 
die Nabelſchnur uͤbergehen, die von der Haut 
des Kindes, der es doch unmöglich an Nerven 


. fehlen kann, eine Bedeckung erhaͤlt. Es ift wahr, 


man findet. die nervige Subſtanz hier nicht_in 
großer Menge, allein das .nahmliche findet man 
aud in den Knochen und in ihrer innern Haut, 
die doch fehr reizbar ıfl, bey großen Beulen un» 
Auswüchfen, wo Lie wenigen Merven der Haug 
oft äußerft empfindfich werden. Wielleicht koͤn⸗ 
nen auch felbft die Säfte eine Veränderung in 
der‘ Srucht hervorbringen, menigftens mird diefe 
Muthmaßung dadurch beftätiget, daß etwas Spei⸗ 
chel, ein Kuß von einem mit der Hundswuth 
befallenen Menſchen alle die traurigen Wirkun⸗ 
gen der Raſerey hervorbringen kann. — Wie 
dies alles zugehe, - bleibt freylich unbegreiflich, 


eben fo wie die ungewöhnlichen Wirkungen man⸗ 


her Krankheiten; -eine Schwangere aber ift m 
mancher Betrahtung mehr für eine Kranfe zu. . 
halten, kann alſo auch daher rührende unerklaͤr⸗ 
liche Veraͤndetungen leiden. — Ben dem allen‘ 
will ich feineswöges leugnen, daß die Mutter 
mähler viel häufiger einer Mißbildung der erften 
Anlage der Frucht und vielen andern’ mechaniz 
chen Urſachen, dem Drud‘, unbequemer Lage u; 
w. zuzuſchreiben find. | \ 
Mrun einige Benfpiele von befondern Muts 


Am vierten bes Wintermonaths 1725 wur: 


de zu Blois ein gewiſſer Mathurin Voiret ges 


bohren, in deſſen Augen man deutlich zwey Zif⸗ 


ferblaͤtter einer Uhr wahrnahm. Man konnte 


bie mit roͤmiſchen Zahlen darauf gezeichneten 
Stunden fehr leicht zäblen. Der Verfiherung 
feiner Mutter mach rührte dies daher, daß fie 

a ‚während 


\ 





. gehabt hatte, eine Ubr zu ſehen. 
Einige Sahre nachher fahe man zu Paris 

in dem Hotel Dieu einer ganz ähnlichen Hall. 

. Denn’man fonnte dafelbit in ‚den Augen eines 


Mannes folgende Worte fehr deutlich lefen: Sie . 


nomen domini benedictum, welche im "Zirkel 
auf der unducchfihtigen Hornhaut gekhrieben 


waren. Die Perfon, welche diefen Tall erzähle . 


te, konnte fich nicht genau erinneen, oh das lebe 
te Wort ganz und deutlich ausgefchrieben mar. 
Allein fo viel erinnerte fie ſich, daß fie die drey 
erften genau. gelefen härter 
Solgende Beobachtung gehört ebenfalls hier. 


- her, und ift neu genug, um ſich Davon üÜberzeu: 
gen zu Finnen. Ein Kaufmann aus Dublin, 


‚ welcher Gefchäfte zu London hatte, nahm feine 


Frau, die eben fchmanger war, „mit fich dahın. - 


Waͤhrend ihres Aufenthals in diefer Hauptſtadt 
fahen fie alle Merkwuͤrdigkeiten, und unter ans 
dern auch die Schaßfammer, wo die Fönigliche 


Krone und der übrige föniglihe Schmud auf: 


bewahrt wird. Beſonders machte bie Krone ei⸗ 
ven ſolchen Eindruf auf die Srau, daß fie bey 


ihrer Ruͤckkehr nach Dublin von einem Kinde 


entbunden ward, auf defien Schultern eine fehr 
deutlich) ausgedrucdte Krone mit den Buchſtaben 

.G. R. zu fehen war. Diejes Kind, melches fich, 
als dieſer Vorfall der. Föniglichen Sefellfehaft der 


Wiffenſchaften befannt.gemacht wurde, ſehr wohl 


befand, war gegen das Ende des Jahrs 1777 
beynahe fünf Monathe alt. | 


In der Öffentlichen Zeitung von Tourraine 


und Anjou las man folgende zwey Artifel. Eine 
Scan, welhe zu Mans wohnbaftg und feit meh⸗ 
ne | | 36 2 . Lern 
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‚soährend der Zeit, als’ fie mit dieſem Knaben - 
fhwanger ging, ein fehr brennendes Verlangen 


N 
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rern Monathen ſchwanger war, ſahe auf der 


Gaſſe ganz unvermuthet einen Harlequin, wel—⸗ 


cher ihr einige Grimaſſen vormachte. Sie er: 


ſchrack darüber fo fehr, da fie ſogleich ohnmädy 
dig wurde. ie Fam zur gefeßten Zeit mit ei⸗ 
nem wohlgebildeten Knaben nieder, melcher aber - 


an der rechten Wade eine fehr gut gezeichnete 


und einem Harlequin völlig ähnliche Figur trug. 


Alles war daſelbſt mit der größten Genauigkeit 


tilgen. 

‘* Eine andere Frau von Srerai, le Vicomte, 
ging im dritten Monate ihrer Schangerſchaft aus 
beſonderer Gutherzigfeit zu einer ihrer Nachba— 


‚rinnen, um ihr ein Sentariell,- welches fie am 


rechten Arme. hatte, zu verbinden. Sechs Mo— 
nathe darauf kam biefe Grau mit einem ‚Rinde 
nieder, „welches an dem rechten Arme ein natür: 
fiches Fontanell hatte, welches der Nachbarinn 
ihrem vollfommen aͤhnlich, und an dem nähmli- 


hen Orte befindlichh war. Wergebens brauchte . 


man verfchiedene Mittel, um dieſes fonderbare 
Webel. zu heilen; es blieb bis an den Tod unver: 


aͤnderlich. 


Oft iſt das Wunderbare, welches man ben 
gewiſſen Bildungen wahrzunehmen glaubt, un: 
ſtreitig in der Leichtglaͤubigkeit und in den Vor—⸗ 


. artheilen des gemeinen Mannes zu ſuchen. Tho— 
mas Bartholin und verfchiedene andere ha- . 
ben ung, mancherley Benfpiele diefer Art aufbe 

halten. Ich will num einige davon anführen, - 


um das Lacherliche davon zu zeigen, um meine 
Lefer gegen dergleichen wunderbare Beobachtun— 
gen zu ſi ichern. 


Eine 


u gezeichnet, und man brauchte alle, Arteri vor 
. Mitteln vergebens, um biefen Eindruck zu ie | 


/ 
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Eine Frau eines Band⸗ und Zwirnhaͤnd⸗ 
lers gieng in ihrer Schwangerſchaft, nah Bur⸗ 
thokin's Erzählung, vor der Bude eines Fiſch— 


hoͤndlers vorbey, wo fie ein Stuͤck Rochen kau⸗ 
fen wollte, welches aber ber Fiſchhaͤndler ſo 


theuer both, daß ſie ſich daruͤber erzuͤrnte, und 
ſo boͤſe ward, daß ſie beynahe den ganzen Tiſch 
mit den Seeſiſchen uingeworfen haͤtte. ie 


Frau ſoll zur Ben Zeit mit einem, Nochen . | 
eyn; doch dies ift ‚wider alle 


niedergefommen. 
Wahrſcheinlichkeit. 
Das naͤhmliche gilt von folgendem Falle. 


Eine andere Frau aus dem naͤhmlichen Viertel 


wuͤnſchte von einem Caninchen zu eſſen, ſuchte 
es daher ihrem Nachbar durch mancherley Be⸗ 
muͤhungen heimlich zu ſtehlen. Es gelang ihr 
dies, und fie. ftete es in ihren Seller, woraus 
es aber wieder entfam, und zu: feinem vorigen 
Beſitzer lief. Sie graͤmte fi, fagt man, aufer: 
ordentlich über dieſen Verluft, und gebar am En: 
de ihrer Schwangerſchaft ein Caninchen. 


Beyſpielk „von ähnlichen Ereigniflen wer⸗ 


den von Tage zu Tage üffentlich. bekannt ge: 
macht, und ed gibt leichtgläubige Leute und Lieb⸗ 
haber des Wunderbaren genug, welche dieſen 
Erzählungen Glauben beymeflen, und nicht ein: 
fehen, daß diefe Arten von Geburten unfoͤrmli⸗ 
che Fleiſchmaſſen find, denen die Einbildungskraft 
meiftentheils diejenige Form beylegt, welche mar 
darin finden will *). ⸗ 

Doch iſt folgender in dem Journal des 
Savans auf das Jahr 1685 aufgezeichnete Fall 
nicht von diefer Beſchaffenheit. Es wird da⸗ 


ſelbſt erzählt, daß eine Br aus Breit von ohn- 


— b3 gefaͤhr 
*) Man ſehe den Art. Mißgeburt. 


Muttermahl. 385 


⸗ 





no ’ 


‘ 


386 . Muttermahl. 


gefoͤhr zwey und zwanzig Jahren in dem fleben⸗ 


ten Monathe ihrer Schwangerſchaft zu ſtehen 
.. glaubte, und nad einem Mutterblutfluſſe, der 
einen ganzen Monath anhielt, mit traubenfürs 


‘ 


ften fo groß wie. Taubeneyer waren, Dlivier, 
ein Arzt diefer Stadt, oͤffnete verfchiedene von 
diefen Eyern, und fand, daß fie aus einer ziem⸗ 
lich harten Schale und einer zähen Feuchtigkeit, 
welhe dem Er eiße ähnlich war, befland, 

-, Hermann Boerhaave, biefer große 


mig an einander hängenden Eyern ' niederfam, 
wovon bie .Fleinften wie Linfen, "und die größer - 


Arzt fah mit eignen Augen ein Kind, welches. 


| : auf der Naſenſpitze einen fleifchigen Auswuchs 
hatte, der in Anfehung der Größe, Geſtalt, Sars 


be u. f. fr vollfommen einer Maulbeere glich; . 


- deffen Heine Erhabenheiten mit ganz duͤnnen 


Hürchen, vote bey diefer Srucht, bejeßt waren, 


und welcher endlich alsdenn, wenn die Maufbees 


ren reifen, ſich allezeit veränderte und roch murs . 


% 


be, Die Mutter Diefes Kindes erinnerte fich ei⸗ 


nes jähligen Schreckens, welchen ihr während ib⸗ 


ter Schwangerfchaft‘ einmahl eine Maulbeere 
verurfacht hatte, die ihr. beym GSpaßierengehen 
gerade auf die Naſenſpitze gefallen. war. V 


- Haller, welcher doch wenig von diefen Mut⸗ | 
termaͤhlern zu halten’ feheiht,. gefteht felbft, daß . 


biefe Gefchiehte außerordentlich ſchwer zu erflä- 
sen fey. — In der nähmlichen Stelle (Prae- 
lect. acad. in propr. infütut, Tom, V. Pars 


I. p. 523. u. f.) führt Boerhaave noch ei⸗ 


nige andere Beyſpiele von eben fo außerordentli⸗ 
de Muttermählern an. Eine Frau z. B. wel- 
e durch den unvermutheten Anblick eines Bett⸗ 


lers mit einer fehr mißbifdenden Hafenfcharte. 


. während ihrer Schwangerfchaft in. großes — 
W . den 


“ 


⸗ 
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„den verfeßt worden war, gebar Drillinge, wobon 


zwey Knaben vollfommen wohl gebildet waren, 
der dritte hingegen eine getrennte Lippe hatte, 


deren Wunde ſogar noch blutete. 


Abr. Kaau Boerhaave hat aͤhnliche 
Beyſpiele aus feiner Erfahrung geſammlet, wel⸗ 
che um fo mehr Aufmerkſamkeit verdienen, je 
weniger noch die Einſichten und Wahrheitsliebe 


dieſes beruͤhmten Arztes in Zweifel gezogen wor⸗ 
den find. Es iſt nur zu bedauren, daß bie Er⸗ 


zaͤhlung derſelben, den Abſichten des Verfaſſers 
gemaͤß, nicht mit aller der Umſtaͤndlichkeit abge⸗ 


faßt iſt, welche gewiſſe Leute für ein weſentli⸗ 


ches Stuͤck einer glaubwuͤrdigen Erzählung hal 
Fälle 


ten. Deflen ungeachtet will ich boch einige 


aus der großen Mienge der von ihm angeführten 


. nusheben, und die Beurtheilung derfelben denje⸗ 
. nigen überlaffen, melche über diefe und ähnliche 


Naturerſcheinungen meiter nachzudenken Vergnuͤ⸗ 
gen finden. A. K. Boerhaave kannte z. B. 
ein Maͤbchen, welche ein vollkommen aͤhnliches 


Bild einer Weintraube auf dem Schenkel hatte, 


ur 


und deren Mutter die Urfache dieſes Mahls dar- 
in fuchte, weil fie einft mährend ihrer Schwan: 


gerſchaft bey einem Gaftmahle ein großes Ver: 


langen nach einer ſchoͤnen aufgefegten Weintraur 
be getragen, und aus Unmuth, daß fie von eis 
nem andern meggenommen worden waͤre, die. 


Hand auf ihren Schenfef geworfen hätte, — 


. . Eben derfelbe fah eine Schwangere, welche 
ang Schrecken über eine Spinne fich eine Taſſe 
heißen Kaffe, die fie eben in der Hand hielt, 


über den einen Arm goß, und darauf einen - 


-mohlgebildeten Knaben gebar, welcher an eben 
sem Arme ein Mahl hatte, das in Anfehung der 
B64 BGe⸗ 


id \ . 
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Beſtalt und Karbe vollkommene Aehnlichfeit mit 
der Stelle hatte, welche fich feine Mutter ver: 
brannt hatte. | 
“ Daniel Sennert, ein. einfichtsvoller und 
„ slaubmürdiger Arzt, erzählt einen merfwürbigen 
Sal, den er ſelbſt beobadyrer hat. Eine Grau 
‚ Von feinee Bekanntſchaft fahe während ihrer 
Schwangerſchaft mit Aufmerkſamkeit einem Flei⸗ 
ſcher zu, welcher den Kopf eines Schweihes mit 
dem Belle von einander fpaltetee Sie gebar . 
darauf einen Knaben, deſſen ganzer Gaumen- 
nwebſt der oberm Kinnlade und der Oberlippe big 
in die Naſe hinauf acfpalten war. ' 
Eben diefer Schriftfteller führe noch viele 
“ andere VBenfpiele an, die von Altern Aerzten' be: 
öbachtet und aufgezeichnet worden find, die ich 
. aber der Kürze wegen Hier nicht einräden will. 
Johann Schend *) erzählt unter an: 
dern auch, daß in Leiden eine fchmartgere Frau 
don ihrem Manne übel behandelt, und unter ans 
dern einmahl von demfelben mit einerh auf ihre 
Stirne gezuͤckten Degen verfolgt warden fey, oh⸗ 
ne jedody eine Verlegung zu befommen, teil fie 
fich durch die Flucht rettete. Allein nach ihrer 
Entbindung fand man, daß an eben der Stelle, 
wohin ihr wuͤthender Mann auf den Kopf ge: 
zielt, der Kopf des Kindes verwunder war; und 
diefe Wunde bfutete fo heftig, daß man bie 
Verblutung durch Feine Mittel flillen Fonnte, 
und folglich das Kind in kurzer Zeit davon. ftarb. 
Bon den forderbaren Wirkungen, bie die- 
ungewöhnlichen und oft tibernarärlichen Begier- 
den ſchwangerer Perfonen nad) gewiſſen Dinge 
| u 


e) Siehe TohanuisSchenkii a Grafenberg Obfer- ı 
- Watwnum medıearum rariorum lib, VII. Fraucofurti 2668. 
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auf die Bildung, oder vielmehr die Entſtellung 
der Leibesfrucht bismeilen haben, finder manbey 
eben diefem Schriftſteller viele Beyſpiele. 

Unter den Beyſpielen von merkwuͤrdigen - 
Muttermählern verdient die folgende. Beobach⸗· 
tung, welche der berühmte Unzer im gten Thei- 
le des Arztes, ©. 327, nach feiner eigenen Er: 
‚fahrung. erzählt, einige Aufmerkſamkeit. Das 4 

Kind einer gewiſſen —— Dame lag in | 
den Blattern, und auf der Stirn deflelben, reht - 
über der Naſe, Hatten viefelben. einen großen, 

Sieden gemacht, welcher noch roh ‚und blutig 
war, als ihn Die Dame einftmahle von ungefähr 
erblickte, riachdem- fie fich lange in Acht genom: 
‚men hatte, das Kind nicht zu fehen, um einen: 
abfcheufichen Anbli zu vermeiden. Man weiß 
nicht, wie lebhaft ber Eindruck gemefen fen 
mochte, ben diefer Anblid in dem Gemüche der 
Diutter gemacht hatte. Genug, fie ward unges 
fähr nad Verlauf von vier bis fechs Wochen 
von gefunden Zwillingen glädlich entbunden, wel: 
che aber beyde vor ihren Stirnen über der Naſe 
foiche rothe Sieden mitbrachten, als man im Ge⸗ 
ſichte des Kindes, welches die Blattern ausflant, 
. gefehen hatte. Sie waken bey beyden Kindern. 
ziemlich übereinflimmig, ſowohl am Umfange, als 
.. än der Farbe; und wenn diefes eine Wirkung 
der Einbildungsfraft der Mutter geroeien ift, fo 
muß man bewundern, daß an zwey Kindern zus 
gleich dieſelben Eindräde auf einerley Weiſe erz 
folgt find. | ZZ 
Eine Menge anderer Benfpiele findet man. 
von verſchiedenen andern Gchriftftellern. erzählt, 
fo wie es vieleicht an den mehreften Orten Mens 
fchen mit Muttermählern geben wird, deren Ent; 
ſſtehung nach dem Zeugniffe ver Aeltern eine aͤhn⸗ 
ZZ Ä 5b 5 liche 
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ſiche Veranlaſſung hat. ESs iſt hierbey indeſſen 


nie aus der Acht zu laſſen, daß vielleicht die mehr⸗ 
ſten Geſchichten der Art von den einmahl zu ſehe 


fuͤr dieſe Vorſtellung eingenommenen Pr sc 


- mögen; denn bie mehreften Frauen gehen, wenn 
. fie ein Kind mit einem Muttermahle zur Welt 
bringen, dann erft alle Vorfälle während Ihrer 
Schwangerſchaft durch, und fuchen biefes oder 


erdacht, wenigſtens mit Zufäßen verfehen ſeyn 


— — 


jenes hervor, um das Entſtehen des Muttermahls 


zu erklären, weil es dem Menfchen fo natürlich 
ift, ven Grund von etmas. wiffen zu. wollen: Al⸗ 
lein deshalb vurchaus alle Benfpiele als bloßes 


Worurtheil verwerfen zu wollen, ſcheint mir et 


was zu weit gegangen zu fen, weil doch wohl 


nicht alles Zabel feyn Fann, urd in manchen 
Faͤllen Urfache und Wirkung einen zu. beſtimm⸗— 


ten, einen zu befondern Zuſammenhang zu- has 
ben fcheint, als dag man nicht von der einen 


-auf die andere fchließen follte; ſo De 


das Entftehen der Muttermaͤhler an fih au 
erklaͤrt wird. 


Die Muttermaͤhler moͤgen nun eine Urſache 
haben, welche fie wollen, ſo wird man immer 
wuͤnſchen, einige Mittel zu kennen, fie wegzu⸗˖ 


bringen, beſonders wenn ſie ſich an den Theilen 
des Leibes befinden, die man gewoͤhnlich nicht zw 
bedecken pflegt. 


Die Muttermaͤhler ſind aber nicht leicht zu 


\ 


vertreiben. . Insgemein wiſſen hier die alten Weis 


ber viel Rath, und viele Aerzte willen ſelbſt 
nichts anders, ale MBeibermittel. Der Mape 
thau, Menſchen⸗- und warmes Taubenblüt, das 
Eyerweiß, follen gut ſeyn, und die Sympathie, 
z. B. das Beftreihen bes Mahls mit einer noch, 
- warmen Hand eines eben verfiorbenen Menjchen; 


unglew 


N ” 
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| äihfeichen bindet man ein Stuͤck friſches Kalb⸗ | 


feiſch auf dus Mahl, bis es: warm geworden, 
reibt das Mahl damit, und vergräbt das Fleiſch. 


Die Wirkung diefer Mittel unterhäft gemeinig⸗ 


lich nur eine. Zeitlang das Vertrauen derjenigen, 
welche fich ihrer bevienen, auf die Teßte wird. 


aber die Geduld ermuͤdet. Ob man. gleich Bey» 


Spiele Kat, daß wirklich die Muttermähler hiere 
anf nad und nad) verſchwunden: fo gefchiehe 
dies doch oft mit der Zeit von ſelbſt. Eine ge⸗ 
wiſſe adeliche Dame har verfchievene Kinder ges 


boren, die im Gefichte und im Nacken fehr. ſtark 


mit Feuermaͤhlern bezeichnet waren, welche aber. 


im dritten ‘und vierten Jahre -ohne alle ſympa⸗ 


thetiſche abergläubifche‘. Mittel don felbft ver» 


ſchwanden. Ein ähnliches Beyſpiel ift mir vom. . 
einem Kinde aus meiner Verwandtſchaft bekannt, 


welches ein Feuermahl, 2 Zoll im Durchmeſſer, 


im Macken fißend, mit auf Lie Welt brachte, 


das aber im zten bis gten Jahre nach und nach 
verging, ohne daß etwas gebraucht worden wäre, 


Es wurde erſt theilweiſe blaſſer, und, verging 


nach und. nach ganz. Mer aber auf obige Mie 
tel ein Vertrauen ſetzt, wird finden, daß infons 


derheit Das Eyweiß, nebft vem warmen Tauben; . 
biute, Fühlet und zufammienzieht, wie jede fleben- 


de Mäffe thut. Merkwuͤrdig iſt es gleichroohf, 
daß Heiſter in feiner 275ſten mediciniſch⸗chi⸗ 
rurgiſchen Wahrnehmung bemerkt, daß das war⸗ 
me Taubenblut, aͤußerlich bey einem Muttermah⸗ 
le gebraucht, bey einem Kinde uͤble Zufaͤlle ver⸗ 


urſachte, dieſerwegen alſo fo ganz dreiſt nicht an 


zurathen iſt. 

| "fo Fann ein geſchickter Wundarzte das bewährte 
und ganz zuverläflige Mittel des D. Bogel’s 
nn iin 


Sollten alle dieſe Kuͤnſte fruchtlos ablaufen, 


⸗⸗ 


—W 


v 


392° Nuttermahl. | — 
in Luͤbeck, welches zuerſt von Mu ys vorgeſchla⸗ 


gen worden *), anwenden, welches man aber 


nur den Wundaͤrzten allein, und nicht den Wei— 


bern oder Bademüttern empfehlen fann. Man 


beitreicht ein Stuͤck Leinewand mit einem gut . 
‚Eebenden Pflafter, nach der Größe des Mahls, 


chneidet in der Mitte ein Loch, wodurch Das 
Mahl völlig entblößt zu fchen fl. Nachdem 
dies Pflaſter angeleat ift, ſchabet man ein Loch 


venedigſche Seife, und reibt nach und nach ein 


Loth zart pulverijiegen ungeidichten Kaff hinein. 
Diefen Teig bindet man mit Heftpflaftern auf 


das ganze Mahl: fo verwandelt es fich nach woͤlf 


Stunden in einen Schurf (efchara), welcher 


“Hier Teiche mit ungefalgener Butter, oder mit Bas 


filienfalde und dergleichen abgeheilt werben Fann, 
Iſt Diefer weg, fo behandelt man ben Schaden, 
wie kin einfaches Gefchwür, bis es fich ſchließt. 


- Bey großen Mettermählern muß der Teig mehr: 


mahl aufgelegt .werden, und wenn e8 nicht wies 


der mwachfen fol, fo muß Fein Aederchen vom 


Mahle übrig bleiben. - Man kann dergleichen 
Hederchen, und oftmahls erhärtere (calldfe) Stel⸗ 
fen’ fehe wohl mit dem Höllenftein gelinde be- 
dupfen (touchiren), und mit dem Balfam des 
Arcäi fo lange fortfahren, bis das Geſchwuͤr ge⸗ 
heilt iſt. 

Sollte dieſes Huͤlfsmittel einigen Wundaͤrz⸗ 


‚ten nicht hinlaͤnglich genug zu ſeyn ſcheinen; fo 


legt man, nach Aſtruc's Methode, auf das 
Mahl ein blaſenziehendes Pflaſter, und nachdem 
alſo das Oberhaͤutlein zerſtoͤrt iſt, nimmt man 
eines von folgenden vorzuͤglichen Mitteln, z. B. 

—— das 


1— 
»),6. Joh. Sant, Serdac⸗ chirurgiſche Schrift. ITh. 
. 2334. 1. > 


Leipzig ı712.4 
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guentum fuſcum, und Baſilienſalbe mit dem Mer⸗ 
curio praͤcipitato rubro, oder die Solutio Mer⸗ 
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das Aqua · phagadoͤnica, den Hoͤllenſtein, das Un⸗ 


curii entweder allein, oder geſchwaͤcht; jedoch al 


fe vergleichen Mittel gebraucht man mit, der 
größten Vorficht, und macht erſt mit den ſchwaͤch⸗ 


fien den Anfang, und belehrt ſich durch Deren 
MWirfung von dem Gebrauch ver ‚färfern. Haupt: 
‚sachlich bemuͤht man fi) eine gute Narbe zuwe⸗ 
ge zu beingen, damit nachher die Narbe nicht 
mehrere Ungeftaltheit verurfache, als das Mahl 


ſelbſt; dieſer Umſtand muß: naher ‚allezeit dem | 
Kranken vorher angezeigt merben. Ein jeder - 


Wundarzt iſt nicht geſchickt eine Wunde mit, 
einer ſchoͤnen Narbe zu ſchließen. Der Kluge 
aber unterſucht die Wunde genau, und legt nach 


Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, an einigen Orten 
mehr oder weniger erweichende Mittel an, und, 


baͤhet felbige bis zur völligen Heilung mit mei: 
hen und anfeuchtenden Dingen; damit die hier! 
durch ſchlaff gewordenen Gefäße, fich deſtomehr 


verlängern, und die verlohrne Subflanz in deflo 


seiherm Maße wieder erſetzen mögen. 


Die Benermähler find nicht fo leicht zu wer: - 
‚ treiben. . Gegen. Siefe rathen felbft manche 
Wundaͤrzte nur halb fomputhetifhe Mittel an, 
befonders das Beftreichen mit. Ehmeiß oder mit: 


wormen Tauben. oder Menfchenblut; oder man 


wendet. die gegen die Finnen. und Zlerhten die 


nenden Mittel zu ihrer Wegbringung an. Das 
folgende Mittel wird auch als zuverläflig ges 


ruͤhmt. Man nimmt (im abnehmenden. Monde, _ 


- wird Dinzugefeßr) einen lebendigen Aal, ſchnei⸗ 
det ihm Schnell ven Kopf ab, nimmt geſchwind 
biefen Kopf, und treibt das Feuermahl damit, 
läßt darauf das Blur trocken werden: Das Blut, 

. ! darf 
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man nicht abwiſchen, ſondern muß es Boy 


ſich felbft vergehen laflen. Wenn nun das Blut 
darauf getrofndt ift, fo nehme man einen zwey⸗ 
‚ten Aal, verfaßre eben fo, als mit dem erften; 
und wenn von diefem das Blut wieder gettods 
neti A — man eben ſo mit einem drit⸗ 


‚ten (ohne Zweifel um die geheimnißvolle 
Zahl u zu machen). Hiermit wäre-denn die 


Vorſchrift an ſich wohl zu Ende. Allein die 
Anhänger der Sympathie, die beſonders mit den 
Dachtraufen immer viel zu thun haben, machen 


naoch folgenden: Zu ob. Dann nehme man, ſa⸗ 


‚gen fie, die brey Köpfe, hebe einen Stein auf 


unter einer Dachtraufe, und lege fie barunter, 
. Jege dayn einen Stein wieder darauf, . fo wird - 


bas Teuermahl vergehen, fo mie bie Aalsfäpfe 
nach und nad) verfaufen. So viel ift gewiß, 
wenn dieſes Vergraben der Aalköpfe auch feinen 
Nutzen hat, Schaden kann es auch nicht thun, 
indem fich nicht der geringfie Zufammenhang 
. zwifchen ihnen und dem Rinde, das mit ihnen 
beruͤhrt wurbe, mehr denken laͤßt. 
Von den Wundärzten werben auch noch 
folgende Mittel empfohlen, welche indeß nur ein 
achkundiger Mann anwenden darf: R. Aq. calc. 
j. Ol. tart. per. deliq. 3j. Tinet. myrrh. ʒiij. 
Ciner. vit. 3j. M. D. Oder: R. Aq. oard. he- 
ned. 3ij. Ag. calc. 3i. Spir. [al. ammon. 3j. 
M. D. S. Einen Pinfel binein zu Saucen und 
den Sled damit zu beftreichen. — Bey ſchwam⸗ 
michten kaverndfen Muttermaͤhlern, zumahl im 


Geſichte, bedient ſich Hr. Siebold (ſ. Hufe⸗ 


land's urnat für die praft. Heilkunde. B. IV. 
St. 1. ©. 7.) folgender Miſchung: R. Cin- 
nab. 3ß, Ciner. folear. gr. viij. Sanguin. dra- 


con. gr. vi). Arlen. alb, Di, M, F. pulr. [ab 
tiliſſ. 
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si. Hievon wird durch Zumiſchung von Waf: 
ſer ein duͤnner Brei gemacht, und mittelſt eines 

Mahlerpinſels applicie. — Auch kann man. fie 
gelinde ffarifiziren, und alsdenn mit Spießglas⸗⸗ 
butter beſtreichen; die Sieden. muͤſſen aber in- 
diefem Galle an, bequensen Stellen fißen. — Bey 
neugebornen Kindern kann man die Flecken mit 
Salmiafgeifl, worein man zuvor ein wenig ge: 
puͤlverten ungelöfchten Kalk gethan Kat, beruͤh⸗ 
ren. Wenn die Kruſte abgefallen iſt, ſucht man 

die Stelle mit Ol, ovor. zu vernarben. Um 

die Narben weiß zu machen, mird bie öftere 

Berührung mit Ol. tart, per deliq, ala bas ber 

fie Mittel empfohlen. — Vielleicht dient bey 

großen und erhabenen Muttermählern auch ‚ein 

Sontanel. | — 

Ueberhaupt aber kann man die Aeltern und 

andere Layen in ber Arzeneykunſt nicht genug war⸗ 

nen, eigenmaͤchtig und ohne Zuziehung eines 
ſachverſtaͤndigen Mannes Feine ſcharfe aͤtzende 
dder frirituöfe Sachen gegen Mutter⸗ und Feu⸗ 
ermähler zu gebrauchen, weil man fo. viele Ben: 
fpiele eines ungluͤcklichen Erfolgs von dergleichen 

Duadfalberegen hat.- Ä 

. Der Herr Prediger Germershaufen 
> fagt im Veen Bande der Hausmutter von bem 
Muttermählern folgendes: ‚Wenn ein Muttet⸗ 
mahl an einem folchen Orte des Leibes bey ei- 
nem Kinde fich befindet, der mit der Kleidung 
bedeckt und den, Augen verborgen werden fann, 
fo wird es den Aeltern meniger Kummer. ma⸗ 
chen, ale wenn es an den Händen, Halſe und 

Geſichte fich befindet; daß daher alfo ein an ſich 

-fonft: ſchoͤnes Geſicht aufs übelfte verunſtaltet, 
und Vielen zum Efel wird; - ja mohl’gar Gele: 
genheit. geben Fann, daß aud) Schwangere fi 

— daruͤber 
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‚ daruͤber entſetzen, und ihrer Leibesfrucht ein gkei⸗ 


ches Mahl anhängen koͤnnen.“ 
„Man ſieht es aus der taͤglichen Erfahrung, 


daß dergleichen Mähfer in der zarteſten Kind: 
‚ Beit durch ein Meiben vertrieben werden: ein. 
Mittel, das meiſtens mit fo mancherley Neben: 


umfländen verbunden wird, und wobey id) alle: 
mahl das. Reiben als die einzige Hauptfache an: 
ſehe. Die bekannteſten Verfahrungsarten ſollen 
meine Meinung beſtaͤtigen.“ 


„eEin gemeines Verfahren iſt, daß bie We 
muͤtter das: Mahl mit der Machgeburt bereiben, 


und da es Hiervon auf einmahl nicht vergeht, fo 
wird das damit behaftete Kind zu andern Frau⸗ 
en. und guten Sreundinnen getragen, welche eber 
geboren haben, und dieſes gefihieht fo oft und 
fo fange, bis das Mahl vergeht, und wovon 
man Beyſpiele hat, daß der Erfolg seht er: 
wünjcht geweſen.“ 

„Gemeine Bauermeiber heben einen ‚unter 
den Exbfen beym Verleſen gefundenen. Stein 
"auf, und beteiben damit das Mahl, und es ge: 
finge vielmahl. Noch andere aber nehnien die 
Hand eines Todten, und bereiben damit das 
Mahl, welches aber weniger unfchuldig, als das 


vorhergehende, if. Könnte man nicht nad) Ber - 


fhaffenheit der Krankheit des Berftorbenen dem 
Kinde dieſelbe anreiben ? 
„Auch find unter dem gemeinen Volke Wei⸗ 


ber, welche den abgefallenen und aufgetrockneten 


Mabel des Kindes alle Morgen, mit nuͤchternem 
Speichel beneßen, und ihn eine Meile über das 
Mahl binden. u 


„Man fieht nun aus allen diefen Verfah⸗ 


rungsarten, daß'das Meiben die Hauptfache ſey. 


Dieſerhal wird der Verſuch darauf ankommen, 
pie 
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die zarte, mit dem Mahle bezeichnete, Haut des 


Kindes nit einer geſunden Hand oͤfters ſanft 
zu reiben· 


Madame Fouquet, eine berühmte fran- ⸗ 
zoͤſiſche Wehmutter, bediente fich diefes Mittels. - 
Sie nahm zwey Loch Borragenwurzel, wovon 


die Rinde abgefchäfet worden, weichte fie .ein in 


ſtarken Nofeneflig, und heſtrich die Maͤhler nie” 


gutem Erfolge zum dftern mit einem hiereim ges 
tunften Schwamme.“ . 

„Endlich wird auch. vom manchen ein. bla: 
ſenziehendes Pflaſter aufgelegt, Die Blaſe aufges 
ſchnitten, etliche Tage offen gehalten, und ſodann 
wieder zugeheilet.“ 

„Spüte ein Maht ſchon verjähret fern, fo _ 
muß man feine Zuflucht zu einem gefchicften 
MWundarzte nehmen. Ein gleiches ift zu .aller 
Zeit noͤthig, wenn das Mahl nicht eben, fon: 

‚bern über der Haut hervorragend iſt. Män muß 
aber feinen Mann fennen, damit as arme Kind 
nicht unnuͤtzer Weiſe, oder vergeblich gequäfee 
werde: Eim gleiches it nöthig, wenn bas Kind 
einen fogenannten Hajenfchart, oder andern der⸗ 
gleichen. widernatuͤrlichen Anwuchs mir zur Welt 
dringt. | 

Kundmann erzählt in feinem Buche, Sel⸗ 
tenheiten dee Natur und Kunft betitelt (Bres⸗ 
lau 1737. Sol.) ©. 807. daß eine Hebamme - 
in Schlefien die betruͤgliche Kunſt verftanden häts 
-te, vermittelt einer Abenden Tinctur auf der 
Haut nengeborner Kinder, befonders wohlhabens 
„der Aeltern, allerley Senermähler hervor zu bein: _ 
gen,. die fie hernach durch ‘eine Lauge wieder - 
meggejchaft. hätte, um fich vo den eltern da. 
für aut bezahlen zu laſſen. Wie hat fih aber 
bald verrachen, weıl fie dieſen Betrug zu oft ver: - 

Dec. ie hn. Enc. XCIX. Th, Ce ſiuchte. 
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| » Muttermilch. Muttermöcder: 
Durch die Flucht hat ſie ſich endlich der weile: | 


sen Linterfuchung entzogen. 
Sonſt vergleiche man noch folgende Shhrift⸗ 


——— Abhandlung von den Buttermähleen. 

Aus dem Pat. aberient. Leipzig 175 
\ : Ridmann von der Unmwahrheit 1 Verfehens_° 
‘in Ver Hervorbringung der Mättermahle durch 

"die Einbitdungskraft. Jena 1770 gr. 8 
"ginige Gedanfen über die uttermähler; von Hrn. . 
®rohmann, f. in Morig’s Magazin zur Er⸗ | 


— 


gebsungsfeetenfunde. VIII.B. ISt. Berlin 1790. 
Yonnde. Ireigen gber Maga}. 1756. 1758. 1772. 


1 
See Sammlungen. VO. 6. 7. 
 geipziger Taſchenbüch für Grauenjimnier 1789. e. 


Pe Sammlungen für —— In. G. 200. 
Bogel’s Beobachtungen. ©. 2 
aller Beauenjimmerftanfheiten IL ©, 260 


325 
BWiegieps‘ "natärlicdhe Magie. II. S. 397. 
Baldingers neues Magazin. XIII. 4 &t. 8.349. 
' Rumpf, über den Beyſchlaf. ©. 103 
Ganymed, oder die’ Kunſt ſchoͤne Kinder zu zeu⸗ | 
‚gen, nebft Bemerkungen über die Murtermähe ' 
‚Leipzig bey Linke 1799. 79 ©. 8. (iſt ein 
| —e Schriftchen.) 
 Ruttermähter ‘bey zhieren, ſ. Boezes Naturge⸗. 
ſchichte U. S. 9 


Muttermilch, die ii, ber Mutter, befonders der 

Mutter eines Kindes, im Gegenjage der Am⸗ 
menmilch. Etwas mit der Wiuttermild eins 
ſaugen, figürlich, getwiffe Begriffe oder Vorur⸗ 
theile von der fruͤheſten Jugend an eingeprägt' 

bekommen. 

Muttermoͤrder, jemand, der ſeine Mutter ermor⸗ 
det hat. Von der Beſtrafung dieſes Verbre⸗ 
chens ſehe man den Art. Vatermoͤrder. 


u | Mutter 
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Muttermotte. Mutternelke. 399 
Muttermotte, der Nahme eines Nachtfalters, Pha- 
laens minuiula Liin. 
Muttermund, die Oeffnung der Baͤrmutter, oͤder 
der Eingang zu derſelben am innern Ende der 
Mutterfcheide. Bey einigen wird auch die Außer 
re Deffnung der Mutterfcheide mit. diefem Nab⸗ 
men belegt, da denn jeme der innere, dieſe aber 
der aͤußere Muttermund genannt werben; Ori- 
fcium uteri. ©. ven Art. Bebärmutter, Th. 
16, ©. 520, und Mutterſcheide. | 3— 





Muttermuſchel, ein: Nahme der Schneckengattung 


COypraoea Linn., welche man gewoͤhnlicher Pors 
cellanen, Porcellanſchnecken nennt. 
Muttermuſchelſtein, ſ. Maugenſtein, Th. 86, ©, 


174. - | 
Muttern, aud Mutay, ift ein Nahme des Al 
pen: Wafferfendrels ‚ Phellandrium. Mutellina 


inn. Ä 
Murtternacht, To hieß in Älteren Zeiten die Wal⸗ 
purgisnacdye, oder die Nacht vom letzten April 
zum ıflen May, in welcher die fogenannten weis 
fen Meier der Eelten und Deutichen auf dem 
Bipfeln der Berge zufammen famen, um das 
Set der Freja, der Goͤttinn der Erde, der Frau 
. des Thuis’s, Wodan’s oder Odin's zu feygern. 
Mutternackend, mutternackt, im gemeinen Leben 
und ben niebrigen Sprecharten, völlig nackt, gleiche - 
ſam fo nadt, wie man vom Mutterleibe gefoms 
men ift; fadennackt, im Nieder. ſtocknackend. 
- Sid) mutternackt aussieben. 
Mutternelke, fonft auch wohl Wutternäglein, 1) 
diejenigen Gewuͤrznelken, (die Srucht von Ca- 
ryophylius aromaticus L., einem moluccijchen 
Baume) welche an dem Baume zur Meife- ges 
langen, von ſelbſt abfallen, und zum Samen ger 
braucht werden. ©, im Art. Nelke (Gewuͤrz⸗). 
u  &ea 2) 
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2) Unter den Sartennelten, Dianthus Garydu 


phylius L.,. werden biejenigen Nelkenſtoͤcke, von 


. welchen man gemeiniglich gute Sorten durch den 

Samen zieht, Samennelken oder Mutternel⸗ 

ten genannt. - oo 
Mutternuß, fo heiße bey einigen bie YFu 


oder fogenannte Muskatennuß. 


Miutrerpfeife, in dem .Bienenbaue, diejenigen Pfei⸗ 
fen oder Zellen in den Bienenſtoͤcken, welche fuͤr 


stkate 


die junge Brut beſtimmt ſind, zum Unterſchiede 


. . von den Honigpfeifen oder Brotzaͤpflein. 
Mutterpfennige, im gemeinen eben und der ver⸗ 


traulihen Sprechart, Pfennige, di. Geld, mel: 


che die Mütter ihren Kindern, beſonders ihren 


auswärts befindlichen Söhnen, heimlich und wi- 
der Wiſſen der Väter zuzuſtecken pflegen. 


Wırtterpferd, ein Pferd meibliches Gefchlechts, ei- j 


‘ 


ne Stute, zum Unterfchiebe von einem Hengſt⸗ 
pferde oder Hengſte. 131 


Mutterpflaſter, im gemeinen Leben, ein Pflaſter, 


welches man in Mutterbeſchwerden, oder viel: 
mehr in Krämpfungen des Magens auf den Leib 
zu legen pflegt; Emplaſtrum hyfiericum, 
Mucterpflichten, diejenigen Obliegenheiten, welche 
- eine Mutter gegen ihr Kind, von deffen erftem 

Urfprunge an zu erfüllen hat, vorzuͤglich um feis 


ne phufiiche Biſdung zu vollenden. Hiervon fehe ' 


man ben Art. Rind, Th. 37, ©. 542 fl. 
Mutterplage, f. Mutterbeſchwerde, oben, S. 
248. 
Mutterpolyp, oder Auswuchs ans der Mutter⸗ 
ſcheide (Corcoſis), iſt ein beträchtlich ſchweres, 
ebnes, weiches, birnfoͤrmiges und unſchmerzhaf⸗ 
tes, oft fleiſchiges, bisweilen ſpeckartiges, aus der 
Gebärmutter oder Mutterfcheide bervorhangene 
des Gewaͤchs. In Anfehung der. Stelle, an wel- 
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derſelben, welches felten gefchieht, oder, und zwar 


am-felteiten, aus dem untern Rande des Mut⸗ 
termundes. I - 


Der Poly im Hoden der Gebaͤrmutter iſt 


| nach- des Herrn Bernſtein's Beſchreibung *), 
- anfänglich fehr ſchwer zu entdecken: fo lange er 


klein iſt, iſt er nicht merklich; indem er größer 
wird, dehnt er Die Gebärmutter aus, und erregt 


den Verdacht von einer Schwangerſchaft, der 


fich jedoch bey aufmerfjamer Unterfuchung vers 


liert. So lange er in ber Gebärmutter liegt, 
. wächft er langſam, und manchmaͤhl : erregt er 


oe. Mutterpolgpe - - ‚ 481. 
er | R . J | - . J 
cher ein Mutterpolyp feſt ſitzt, iſt er won dreyfa⸗ 
her Art, Er entſpringt entweder aus dem Bor 
. den der Gebärmutter, und diefes ift der häufig: - 
ſte Sall, oder aus der Innern Seite bes Halſes 


auch ſchon in diefem -Zeitraume flarfe Blutun- 


‚gen, Indem er größer wird, oAfnet er auch Ju⸗ 


* gleich den Muttermund, und fieigt. zuleßt eutwes 
der plößlich uns "auf-einmahl, eder langfam und 


allmählig Durch denſelben Kerunter in die Mut: 
terſcheide. Hier fängt er an ſchneller zu wach: 


‚fen, und weit mehr Beſchwerde zu erregen, als 
. bisher. Er druckt die Blaſe und den Maſtdarm, 


und flört dadurch mehr oben weniger. bie Auslee⸗ 


zungen des Kothe und Urins. Worzüglih eu - 


regt er oͤftere und heftige Blutungen, welche aͤu⸗ 
Herſt entkraͤften, und die Kranke oft dem. Tode 


- nähern, In der Zwiſchenzeit fließt eine Men⸗ 


“. 


z 
. 
. 
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ge ſchleimiger und wäfferiger. Beuchtigfeiten aus, 


wodutch die Kranke nicht. weniger entfräftet 
wird. Da nicht fehten der Polyp verfauns wird, 


fo muß der Wundarzt, im’ Fall eines widerna⸗ 
eg... tüslichen 


.) 8, deſſe reif | andwörkeubuch für 9 und sites. 
en her 9 8 aeite 


eipp 1800. ©: 435. im Art. Pohpu. 


402 Mutterpolgp. - 


tuͤrlichen Blutfluſſes, die Kranfe jederzeit mit 


dem Finger unterſuchen. Nach einiger Zeit 
. fällt der Polyp auch aus der. Mutterſcheide, ebens 
"falls wieder allmaͤhlig oder ploͤtzlich heraus, und 


verurfacht num, wieder neue und große Beſchwer⸗ 


den. Da es den Boden mit fich Kesabzieht, und 


folglich eine Umfehrung der Gebärmutter verur- - 


ſacht, ſo empfindet die Kranke im Gehen. oper 
. Stehen gemeiniglich ein fehr ſchmerzhaftes Zie⸗ 
‚ben und Spannen. im Unterleibe. Die Blafe 
und der Harngang. werden mehr oder weniger 


in eine unorbentliche Lage gezogen, und die Aus 


leerung des. Urins wird mehr oder weniger ge- 

ſtoͤrt oder erfehwert.. Oft wird der Polyp durch 

den herab fließenden Harn und durch äufieres 
3. Meiben entzündet, fchmerzhaft, exulcerirt u. $. mw. 


— 2— 


| ..gerborfall gehalten ‚werben, und ſolches gefährli- 





« Unterfuchung vermieden werben. Dee Polyn ift 
- weicher: und weniger empfindlich als bie herabger 
fallene Gebärmutter. Den uneolltommenen Bor: 


fall der Gebärmutter ohne Umkehrung verraͤth 
der Muttermund, den man beutlich am untern. 


..Thetle deſſelben bemerkt. Die an dem untern 


Theile des Polnpen manchmahl vorfommenze und - 


dem Muttermunde ähnliche Vertiefung kann leicht 

..burdy. eine Sonde unterfchieden ‚werben; denn 

dieſe dringt tief in den Muttermund, aber nicht 

‚in diefe Vertiefung Der Polyp gleicht einer 

| umgefehrten Birne, er iſt nähmlic unten am 
dickſten, und höher hinauf wirb er allmählig duͤn⸗ 
‚ner; und wird heraufwaͤrts allmählig dicker. Der 
Muttervorfall kann Teiche zurücgebrudt werden, 

und wenn er es ift, fühlt fich die Kranke erfeichs 


gebrudt 


Ein Drnrterpolgp kann leicht er einen Mut 
0, he Folgen haben, jebog durch eine aufinerffame. 


tert. Der Polyp hingegen fann nicht zuruͤck⸗ 


2 
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gebruckt werben, und während biefes Verſuchs 


- empfinder die Kranfe ‚große Befchwerden. Che 
Sonde. kann neben dem Polypen tief in bie 


Mutterfcheide bis an, den Boden der Gebaͤrmut- 
ter eingebracht, werden. Wird fie neben ber 
herabgefallenen Gebärmutter eingebracht, fo ſtoͤßt 
fie gar bald an ‚den nebſt dem Mutterhalfe het. 
abgefallnen obern Theil der- Mutterfchene. 

Der Polyp. außerhalb der Mutterfcheide 


kann von einem vollfommnen Vorfall ber: Ge⸗ 


bärmutter ohne Umkehrung noch leichter unters * - 
ſchieden werden, Erftlich, bezeichnet der Mutter: 


. mund am untern. Theile der Geſchwulſt die Ge⸗ 
bärmutter. Ferner kann. neben dem, Polhp eiie 


Sonde tief in. die Mütterfcheibe, - nicht. aber 
neben der Gebärmutter eingebracht werden. Lie 
brigens verraͤth die’ Geſtalt der- Gefchwulft und - 
das Befinden der Kranken ben einem Verſuche, 


‚fie zuruͤckzubringen, gleichfalls bie wahre Beſchaf⸗ 


fendeit. des vorgefallnen Körpers. Da die Um -' 
fehrung “der Gebärmutter gemeiniglih eine Kol: 

ge einer ſchweren Geburt. ift, fo iſt fie daher das 
bucch leicht won, dem Polypen zu unterfcheinen. 
So lange die umgekehrte Gebärmutter. in ber 
Mutterſcheide liegt, iſt ihre Geſtalt oben breit 
und unten dünn, die des Polypen hingegen. ift 
oben dünn ‚und. unten. breit. Aus dieſer Urſa⸗ 


che finder man bey einem fehr großen Polypen 


in ber Mutterſcheide den Murtermund immer 
nur fehr wenig, hingegen bey einem unvollkomm⸗ 


nen Vorfalle ver umgekehrten Gebärmutter von . , 


geringer Groͤße gar jehr ausgedehnt und erweis . 
tert. Uebrigens iſt auch hier die. Zuruͤckbrin⸗ 


gung ber Gebärmutter mit einer Vermiunderung, 


king: gen ein Verſuch, den Polyp zurück zu brins 
gen, jeberzeit mit einer Vermehrung aller- Ber ' 
| Cc4 ſchwerden 
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fchwerben verbunden. Am meiften ift bie umge⸗ 
kehrte Gebärmutter einem Polypen ähnlich, wenn 
fie außerhalb ber Mutterfcheide bangt,*indem fie 
da oben dünn und unten did iſt, auch eben ſo 
wenig als der. Polyp an ihrem untern Theile ei⸗ 
ne Oeffnung hat; jedoch kann auch dieſer Irr⸗ 
thum leicht vermieden, werden. Die umgekehrte 
Gebärmutter umgibt oben zunächft in der Mut⸗ 
terſcheide eine Halte oder gleichfam ein Kranz, 


welches der Gebaͤrmuttermund ift, durch welchen 


der Körper ber. Gebärmutter Berausgefallen ift. 
Diefe Falte wird bey dem Polypen nicht beob= 
achtet. Zur Geite des Polypen läßt fich ber 
Finger, oder eine Sonde tief in die Mutterjchei- 
de bringen, nicht aber jur Geite der Gebaͤrmut⸗ 


ler. Der Fuß des Polypen iſt hare und feſt 


anzufuͤhlen; der obere duͤnnere Theil dee Gebaͤr⸗ 
. mutter aber fühlt fi, weil er hohl iſt, weich 
und welf an. Auch obiggemeldete Krankheitsur⸗ 
. —*— bes Muttervorfalls gibt gemeiniglich ſchon 
inreichendes Licht. 

"Die zen letztern Gattungen ber Mutters 


polypen jind gleich vom Anfange an in der Wiuts ' 


terfcheide, und erregen, wenn, fie groß werden, 
alle die Beſchwerden, tie der Polyp erflerer 
Art, außer daß hier heftige und. dftere Blutun- 
gen.gemeinigfich felten und gelinde find. Indem 
ſie aus der Mutterſcheide berabfinfen, verurſa⸗ 
hen fie, außer den genannten Beſchwerden einen 
' Vorfall der Gebärmutter ohne Umfehrung. 


Nach der Erfahrung entfliehen die einmähl 


ausgerotteten Mutterpolppen nicht fo leicht ven 
neuem wieder, als die Naſenpolhpen. Die Anss 
reißung finder aber hier eigentlich nicht flott wie 
bey den Naſenpolyhpen, wovon an feinem Orte 
. gehandelt werden wire. Jedoch haben Mutter⸗ 


dolypen 
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polypen zuweilen auch einen fo duͤnnen und weis 
chen Fuß, daß. man fie leicht und ohne Gefahr 
zwar nicht ausreißen, aber abdrehen kann. Wenn 
die Unterbindung viele und große Beſchwerden 
erregt, fo. kann men einige Tage nachher verſu⸗ 


chen, den Polypen mit einer der Schmellieſchen 


‚ähnlichen. Geburtszange vollends abzudrehen. 
Nicht felten geht eine behutſame Abbrehung ganz 
leicht, und ohne. eine: bedenkliche Blutung von 
atten. - | U 1 
Das bequemſte Mittel jur Ausrottung der 

Musterpolgven iſt die Unterbindung, welche aber 
nicht, fo lange er in der Gebärmutter liegt, als⸗ 
dann hingegen. fogleich unternommen werden 
kann, fobald er. in bie Mutterſcheide Kerabgefal> 
len iſt. Man verrichtet fie mit: bem doppelten 
Zylinder auf eben Die Art, wie bey Leu Polnpen- 
in-der. Naſe, wovon gehörigen Orts mehr ‚gefägt 
werden fol. Jedoch iſt es Hier ſehr nothig, va. 
der Zylinder ein- wenig gebogen. und länger: if, 
und da der filberne Drath mandmehl: abbricht, 
find noch mehrere Inſtrumente erfunden mer- _' 
den. Dag eine iſt vom Hrn, Herbiniaux ), 
ein. anderes vom Hrn. Levret **), und, ein 
neueres vom Hrn. Georg ***) befannt ges 
macht worden: Durch bie beyden Röhren des 
etztern Inſtruments wirb ein ſtarker hanfıer 
Süden gezogen, der jeboch oben. keine Schlinge '. 
= en ‚ges: bilden 
H. Richt ers dirnrg. Bibliothek. B. I. St. 1. ©. 74. 

Deſſelben An —A der —A B154. 

5.Verbeſſert m Richt errs chixurg. Sibl. © Vi, 


j. 224 oo. . 
Richters chirurg. Bibliothek. B 11. Gt. 1. &. 85t, 
Deffen Anfangegrynde ıc. B. . } 628, Neue Auflage, 


J. 42 
—8* De elben chirurg. Biblisthef. &. VIL & 520, Des 
fen. Anfangegründe, Zweyte Ausgabe, AIG. 7 
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bilden darf, fonbern feft angezogen, ſeyn muß; 
er wird mit Oehl beftrichen, und in. bie M 


terfcheide fo tief eingebracht, daß fein oberes En: 


de den Drt erreicht, an welchem bie Schlinge 
- angelegt werden folk Man zieht: hierauf den 
Stift, der beyde Möhren tereinigt, aus, trenut 
. die. Möhren yon einander, hält die eine Roͤhre 


feft und unbeweglich, indem man die andere Roͤh⸗ 


se um den Körper des Polypen rings herum be 
wegt, fo daß die Krümmung derfelben immer 
nad) dem Polypen gefehrt, und. die Nöhre zu: 


auf fie. mittelft des Stiftes mit. der andern Roͤh⸗ 


re Kereiniget wird. Die Taden werden alsdann 
aus den untern Deffnungen fo flarf ale möglich 


angezogen und zuerfi mit. einem. chirurgifcyen 
Knoten, und dann. mit einer Schleife zuſammen⸗ 


gezogen. In der Folge wird derfelbe täglich et: . 


was feſter angezogen, bis fih der Polyp abfon: 
dert. Eine noch in etwas. verbeflerte Vorrich⸗ 


tung zu biefem Behufe hat Here Miffen ans 


gegeben *). 


Der Apparat zur Unterbindung der Mut⸗ 
. tee: und, Naſeupolypen vom Hrn. Default *) . 
beſteht aus drey Städen: nähmlich einem fon: 


 ‚benähnlichen, 5 Zoll langen filbernen Stabe, an 
deſſen obern Ende sin balbmondförmiges Blech 
ſeitwaͤrts befeſtigt if, das in der Mitte ein runs 


des Loc, hat, und deflen unteres Ende wie eine 


Gabel .gefpalten iſt; außerdem aus zwey 6 Zoll 
BE | 75,7" langen 


*) Niffen differt.. med. chirurg. de Polypis. uteri. - 
*)L.W, Haflelberg Comment, chirurg, in qua ne- 
vam humerum ex articulo exftirp. method. novumque 'ad 
Neaturam polyporum inftrument, etc. Goetlng. 1788. 
waren Arum. Bibliothel B. IX. ©. 609. : 
afchenbuch für Wundärzte auf 17986 — 18. Altenburg, 
ırio. Rab. i. Fg. u. C. D. E. F. 0 
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langen filbernen Roͤhren, in deren jeber ein 8, . - 
Pinem ale eifeener Stiel befindlich ifl, der an . 
einem obern Ende ebenfalls gefpalten und krumm 
gebogen iſt. Zieht mar. tiefen Stiel herunter, 
: fo bilden vie Heyden gebogenen Enden einen 
Ring, und geben fich wieder aus einander, wenn 
er in die Höhe geſchohen wird. | BE 
. Bey einem Mutterpoigpen wirb dieſes In- 
firument auf. folgende Art angewendet. Die 
Möhren mit den dergeſtalt zuruͤckgezogenen eiſer⸗ 
nen” Stielen, daß ihre: Ringe geſchloſſen find, . 
und mit einem durch biefe Ringe burchgezoge: 
. nen bhanfenen, ſeidenen ober filbernen Zaben 
. werben in bie Scheide und Gebärmutter bis an 
die Wurgel des Polgpen gebracht, und von beys 
ben Seiten um bie Wurzel bewegt, fo baß ber _ 
Faden die Wurzel des Polypen gänzlich, umgibt, 
dann zieht man beyde aus der Scheide heraus: 
hangenden Enven des Fabens. duch das Led 
des obern Endes des Stabes, und ben Stab 
ſelbſt schiebt mion im die Gebärmutter nach) ber. 
Michtung der. Biden bis an hie Stelle, an wel- 
- cher die Ligatur zu machen. iſt. Darauf fchieht 
man bie fübernen Röhren ein wenig zuruͤck, wor: 
auf fich dann Die Ringe der eifernen Stiefe von 
ſelbſt öffnen. und foldyergeftalt den Faden von 
- fich laſſen, und nun zieht man fie :zugleich mit 
ben Möhren heraus. Die Enden des Kabens 
- bringe man alsdanh, fo viel «8 firh thun läßt, 
durch die Gabel des Stabes und wickelt fie um 
ihr unteres Ende herum. Ge oft nun nöthig 
iſt, die Unterkindung fefter zugugieben, macht 
man die Enden des Fadens wieder loß, zieht fie 
. mehr hervor und befeittgt fie wieder. 
7, MWenn.man diefen Apparat zur ‚Unterbin- 
dung eines Mafenpolypen gebrauchen will, ſo ift 
Ä die 
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die Anwendung eben fo, tie ſetzt beſchrieben | 


worden Äft; der filberne Stab aber muß alsdenn 
nicht mehr als 2 oder 3 Zoll fang feyn, auch 


die Die muß nach Verhaͤltniß verfehieden ſeyn, 


daher muß der Wundarzt mehrere von verfchiede 


ne Groͤße in Vorrath haben. Diefen Apparat '. 


findet man aud in’ Bells Lebrbegriff der 
NWundarzneifunf. B. V. ©. 630. Tab, X, Fig. 
9. 10. 11. und 13 angegeben. nt 
Eine andere Methode hat Hr. Starke *) 
bekannt gemacht, und zwar bedient er ſich zur 
Operation der Mutterpolypen durch die Unter⸗ 


bindung, welche er überhaupt fürs die ſchicklichſte, 


"fiherfte und unfehlbarfte Methode Hält, eines 
Zangenldffels, der Schmelliefchen, oder auch 


"einer andern Geburtszange und eines weiblichen 
. atheters, der aber tım 2 bis 24 Zoll länger . 


als gewöhnlich werden, und in der untern Defls 
nung eine Wake mit einem Schraͤubchen erhals 
"sen uuß Ks 
Moch hat Hr. Löffler ein fehr einfaches 
und wohlfeiles Inſtrument bekannt gemacht. Es 


beſteht aus zwey eiſernen oder ſilbernen halbrun⸗ 


den Staͤben, die genau mit ihrer innern oder 
flachen Flaͤche auf einander ſchließen, und dann 


einen ganz runden Zylinder bilden, ver bie Di⸗ 


de einer ftarten Schreibfeder hat. ‚Der fcharfe 


Rand, der außer der Verbindung der halbrun⸗ 


"den umd flachen Rlächen entfieht, muß der gan- 


.. zen Länge nach). ſtumpf gefeilt werden. :Am uns 
; teen Ende der Stäbe iſt ein‘a Zoff Tanger 
Schraubengang angebracht, auf welchen . ein 
Hohlzylinder gejchraube werden kann; dieſer hat 

Ä | an 
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an feinem untern Ende einen Ming- mit: einem _ 
‚Stiel, der ſich im Boden leicht herumdrehen 


x \ 
% 


laͤßt. Am obern Ende. ber Stäbe find Köder, 


und an jeder äußern converen Seite derfelden 


— flache und. lngliche. glatte Deffnungen; 


dureh) dieſe Löcher und Deffnungen wird die 


Schnur gejogen, bann durch den King bes Bet 
zyliuders kreuzweis durchgeſteckt, und bafelb 


wenn die Schnur um die Wurzel des Polypen 


gelegt und angezogen iſt, mit einer Schleife be⸗ 


Ben der Ankegung werben beyde Staͤbe zu⸗ 


Jammen gelegt, die Schnur durch alle Oeffnun⸗ 


gen derfelben durchgefädelt, angezogen, und. ver 
Schraubenzylinder einige Gaͤnge hinaufgeſcho⸗ 


ben, damit die Stäbe zuſammen gehalten. und bes 


quem eingebracht merden koͤnnen; hierauf be; 
ftreiht man es mit Dehl und bringe es, mittelft 
der Leitung ein ‘Paar vorher eingebrachter Kin: 
ger, durch die Mutterfcheide und Muttermund 
zur Gebärmutter ein, oder zu dem Drte hin, an. 
weichen die Schlinge gelegt voerden foll, naͤhm⸗ 
ich zur Seite über den Körper des Polnpen 


weg bis zum Stiel hin. Alsdann fchraubt man 


den Zylinder herunter und 'trennt'bende von ein: 
ander, hält den einen zur Seite des Polypen feft: 


und unbemweglich, . indem. man den andern um . 


den Körper deſſelben ringe herum bewegt, doch 
fo, daß die Krümmung deſſelben immer nah 


dem Polypen gefehrt, und ver Stab wieder an fei- 


nen erſten Det gelangt iſt, oder man führt auch _ 
beyde Stäbe, den einen rechts, den andern links, 


um den halben Umfang des Polypen Kerum; 


bierauf fegt ınan die Stäbe zufammen, zieht die - 
Enden der Schnur Durch den Ming und befe: 
ffigt fie daſelbſt; will man. bie Zuſammenſchnuͤ⸗ 

rung 


- 
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rung noch vermehren, fo fchranbt man den ZH: 
finder einige Gänge zurüd, indem man ben Ring 
feft Hält, damit. fi die Schnur nicht um die 
Stäbe wickelt. 

Es ift indeſſen nicht zu laͤugnen, daß dieſe 
und ähnliche Inſtrumente noch mit einer großen 


- .Unbequemlichfeit für die Kranken verbunden 


find, welche nicht abgeändert werden fann,' mit 


i dieſer naͤhmlich, daß die Möhren, durch weiche 


ber Drath oder die Schnur gezogen wird, bis 


- zue völligen Abfonderung der Polypen in ber 
- Mutterfcheide liegen bleiben müffen. Hierdurch 


yoird nicht nur die Mutterſcheide, noch mehr 
aber bie eine. oder bie andre Schaamlefze ger. 
ceizt, ja oft entzünder und mund gemacht, und 
bie Kranke, da eine jede Bewegung ihr empfind: 
fihe Schmerzen verurfacht, iſt gemdthiget, fich 
während der Abfonderung des Polypen im Bet: 


‚te zu halten, und faſt immer in einerlen Lage 


zu, bleiben. Aus diefen Gründen glaubt Herr 
Bernfein ein Inſtrument, das er durch die Guͤ⸗ 
te des Hen. Profeffors Zenfer in Berlin erhal⸗ 
ten hat, und von der rfindung eines Wund⸗ 


arztes zu Lyon, Nahmens Boucher, herrühren 
ſoll, als eins der vorzägfichften zur Unterbindung 


der Mutterpolgpen empfehlen zu Fönnen. ' 
Diefes Inſtrument Hat einige Achnfichkeit 

mit dem des Her. Roderick (Richters di. 

rung. Bibl. B. U. St. 1. ©. 89. Kupftf. Fig. 


5.) und befteht aus 60 Stüd Kugeln von El⸗ 


fenbein, durch welche eine doppelte ſeidene Schnur 
gezogen wird, deren beyde Enden an einer ins 
be befeſtiget werden, Die ſich in einem kleinen 
runden Behälter befindet, und an der einen aͤu⸗ 
fern Seite init einem Gtellrade und einer Fer 


“der, an der andern mit einem runden Griffe zum 


, . J Um: 
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Durch welche ein Drath läuft, hinaufgefchoben, 
md fobald man dahin gelangt ift, Jo muß man 
auch die. Kugeln nad) oben fchieblii, wodurch Die 
Schlinge verfleinert, und die Wurzel des Poly: 
pen genau umfaßt wird. Hierauf ſchraubt mar 


ben Drath in der. Roͤhre loß, wodurch die. " 
Schlinge frey gemacht wird, und zieht ſogleich 


den Drath' nebit der Röhre aus der Mutter 


fcheide heraus. Um nun die Wirzel des Poly⸗ 
peu. fefter einzufchmäygen, muß man. die Winde 
ſo lange umdrehen, bis die Kugeln dicht an. ein- 


ander feft liegen, um. dadurch die Schlinge im⸗ 
mer mehr zu vermindern, je höher naͤhmlich die 
elfenbeinernen Kugeln hinauf gefthoben werden. 
Der Behälter der -ABinde, "auf welcher - die 
Schnur aufgemwidelt liegt, wird alsdann über 


den Venusberg geführt, und daſelbſt an eine um 
das Becken angelegte Binde befefliger. 
| Da auf folhe Art in der. Mlutterfcheide 


weiter nichts Tiegen bleibt, als die Meike ver 
Kleinen Kugeln, die fich in jede. Richtung be: 


2 quemt, fo kann die Kranke dhne die geringfke 


‚ Unbequemlichfeit eine jede Lage des Körpers an- 
nehmen, fteben, liegen oder fißen, ja wenn «8 
nicht Schmerz oder irgend eine andre Unpaͤßlich⸗ 
keit verbietet, ſich mit häuslicher Arbeiten be . 


häftigen. - . , 
Die heftigen Zufälle, die oft nach der Un⸗ 


.terbindung entſtehen, find -entiveder entzuͤndungs⸗ 


oder krampfartig. Erſtere erfordern eine antis 


phlogiſtiſche Behandlung, und wenn fogar ein 


Sieber entfteht, und der Polyp fehr Ichmerzhaft 


wird, iſt oft ein Aderlaß noͤthig. Die krampf⸗ 


u 0 haften 


| \ Mutterpolyp. 4A4l1- 
Umdrehen der. Winde verſehen iſt. Die an den 
andern Ende der angereihten Kugeln: befindliche - 

Schlinge wird mittelft einer ſilbernen Roͤhre, 


’ 
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haften Zufaͤlle erfordern oft den Gebrauch des 


Mohnſafts. Iſt dieſer nicht hinreichend, und 


. werden die Zufälle heftig, jo muß man zumeifen 
‚bie Ligatur ein wenig nachlaſſen. Dugch die 
anfangs ftärfere Anfchvellung des Polypen wer: 


den ‚bie naßen Theile gebruct, fo daß gemeinig- 
fich die erften Tage der Urin durch den Caches 


.. ter, und der Stuhlgang durch Kloſtire musgeleert 

werden muß. | | | | 
Plutungen, die zuweilen enäftehen, werben 

durch zuſammenziehende Mittel, ald Einſpritzun⸗ 


gen don Blei und Kalkwaſſer mit einander ver⸗ 
miſcht, ‚oder von einem Dekokt aus Flor. cha- 
momil, rofar, sver Herb. ſalv. mit etwas Vi- 


iriol. alb. geſtillt. Erfolgen Blutungen, da -fich 
der Polyp noch nicht abgelöfet hat, umb find. 
dieſe Mittel nicht hinreichend, fo darf man nur 


den Faden fefter zuziehen. | 
»-. Vorzüglich aber iſt nach der Ablöfung des 
Polypen eine gute Behandlung der Gebaͤrmut⸗ 


. ter nöthig, damit nicht etwa noch ein Saul: oder - 
fchleichhenves ‚Sieber dazu. ſchlage. Bey der Eite- 


sung kann man ſich zur Einfprißung eines De- 
foftg$ von Flor. chamomill. millefol. arnic. be: 
dienen, und ben ftarfem Sei; und Schmerz. et- 
was: Herb, hyolcyami oder Sem, Hni Hinzufe- 
Ben. Mad) und nad) verbindet man es mit Chi- 
na und Arnica, Ag. calcis,'oder liquam. myır- 
hae. Aeußerlich wende man erweichende, Trampf- 


ſtillende Limfchläge an, aus Herb. menth. crilp. 
Flor, -chamom. fambuc, Sem. lin und Brad _ 


in Milch oder Waſſer gefocht, auch kann man 


.  dergfeichen Siyftire geben. Iſt fauliger Stoff 


vorhanden, fo nehme man vorzüglich Rad. ar- 


nic, Ort. chinae, Millefolium, Cortex fali- 


eis, querci, Scordium, mit etwas weniges Sal, 
| -, a aAmmon. 


x 9 


x 


y 


| Or. secht, Eis. XCix, Cyail 
u | 


+ 
, 
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ammon. int: auch Ag: onleis, Ueberhaupt 


muß man fleißig and alles ausfpüfen, damit ſich 


-"gicht ſo viel wieder. einfauge. -- Zur gänzlie 
den Heilung kann man zuletzt den Ball. copmiv., 


sder peruv: u. dergl. mit. Eypotter abgerieben, 


- "und in einem ber genannten Dekofte aufgelöft, 

als austrockende Mittel gebrauchen. on 
RE Imerlich muß man den: Leib duch Tomas 
ceinden over Taniarinden: Wolfe, Fol ſonn. mit 
flaumen, ober einem feinen Mittelſalz, als 


art. tartarifat. Manna un» Sal. mirab. Glaub, 


Ammer offen haften. Im Getraͤnke beviene man . 
fih der Säuren und Vegetabilien, aber immer 
Deifahre man antiphlogiftifch mit Beyhuͤlfe de 
| —I Mittel. Die Diät muß dabey 

etam ſeyn und vorzüglich aus Wegetabilien. 


ar 
—5 — | on 
Beym Faulfieber find außer vother benann⸗ 


- ten Mitteln, Cort falic_querc. mit Elix- Vie . 


triol Ph. Lond. Camphor. Herb menth pi. 


erit. Wein nod vorzüglich zu empfehlen. Die _ 
iät muß bier nahrhaft und faͤnlnißwidrig feyn,: 


und in wenig Fleiſch, viel Gemuͤſe und Vegeta⸗ 


Bilien, und mancherley Säuren beftehen. . Zum. 


Getränk dient Wein und Wafler, oder: Effig 


J und Waſſer. — Ueberhaupt muß man bey jes 


der Oattung Caffee, Bier und dergleichen erhi⸗ 


ge Sachen’ unterfagen: Beym Anfange der 


enefung kann man den Kranken immer mehr 


Hahrhaftere Diät, Milchſpeiſen, Sleifch erlauben, 
‚ and fie. nah und nad) in ihre vorige Diät zus 


ruͤckgehen laſſen. Wenn fich bald wieder viel 
Blut ſammelt, ſo laſſe man ſie dann und wann 


axiren und des Jahrs ein: oder mehreremahle 
zur Ader, weil ſonſt Teiche Blutſtaͤrze entſte⸗ 


ben, wenn ſich auch fein Penn wieder erzeugt, 
a 


x 
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Obgleich ein ſchneidendes Inſtrumtent, da ea 
nicht ohne Verlegung der Mutterſcheide am die 
Wurzel des Polypen gebracht werben fann, und 
eine gefährliche Blutung vesurfachen koͤnnte, bey 
Den Mutterpolynen überhaupt nicht ſtatt findet: 
. fo gibt es dennoch einige Kühle, wo man es nicht 
enthehren kann. Der Mutterpolyp hat naͤhm 
lich zuweilen einen flechſichten Fuß, und kann 
folglich weder abgebunden noch abgedrehet wer: 
"ben, welches man nicht eher als nach angelegter 
Alnterbindung entdeckt, die in dieſem alle urtge- 
‚  swöhnlich Heftige Schmerzen etregt, und den Po: 
Im 7 feine Weiſe abſondert. In einem job - 
hen Sale fchneidet man entweder den Polyp 
niahe am feiner Wurzel in ber Mutterſcheide a, 
0. wer zieht ihn vorher allmäplig aus der Mutter 
ſcheide heraus. Erſteres könnte vielleicht ſeht 
3zut mit' einen. etwas auf wie Seite gebogenen 
ſchneidenden Hafen, ungefähr fo, mie man-ihn 
bey der Zerſtuͤckung der Feucht im Mutterleibe 
. braucht, oder noch beſſer mit einer fangen Sche⸗ 
26, deren. Bläfter auf die Seite gefrümmt, und 
vorn abgerundet und. flumpf find, gefehehen. Letz⸗ 
 teres gefchieht am bequemfien mit einer der Sms 
Uieſchen &eburtszange ähnfichen Zange, welche 
man auf Pie ‚gewöhnliche Art in die Mattxerſchei⸗ 
De bringt, den Polyp faft, und ihn behutſam 
und allmählig ſo weit aus der Mutterſcheide 
zieht, daß man den Fuß bes Polypen außerhalb 
der Mutterfeheide mit einem Biſtouri abſchnei⸗ 
"don Tann. ZZ 
Deer andere Sall, wo ein ſchneidendes In⸗ 
ſtrument mit Nutzen gebraucht wird, iſt, wenn 
"sin Polyp, deſſen Fuß an dem Boden ver Ges 
baͤrmutter befeftigt ift, plößlih aus ber. Mutter⸗ 
ſcheide .berabfällt, and alfo eine ploͤßliche Umkeh⸗ 
| nt. FURG . 
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rang der Geboͤrmutter verurſacht. Um bie befe | 
tigen Schmerzen in dieſem Falle und die damit 

verbundenen Gefahren aufs baldigſte zu heb 
muß man den Fuß des Polypen alsbald fo 4 
als möglich unterbinden, ven Faden vor ber Stelle. 
ber Unterbindung abfchneiden, und die Gebärs 
mutter fogleich zurkebringen. a 
Zuweilen entſtehen au) wirkliche Fleiſchge⸗ 
waͤchſe in der Mutterſcheide, wovon einige mit 
einer breiten Grundfläche aufſitzen, andere aber 
r an einem duͤnnen Stiele hangen. Leßtere ver⸗ 
dienen den Nahmen Polypen, und werden leicht 
durchs Gefühl erlannt. Durch den Druck auf 
die Blafe und den Maſtdarm verurſachen fie ale 
lerhand Beſchwerden bey der Ausleerung des 
Koths und Urins. Sehr oft entſtehen fi as  -’ 
veneriſchen Urfachen, und dann erfordern fie den J 
Gebrauch' des Queckſilbers, wodurch fie zuweilen 
gaͤnzlich getilgt werden. Sitzt der Polhp am 
untern Theile der Mutterſcheide, ſo kann man 
. ‚ohne Inſtrument das Band anlegen, und den 
Polyp allenfalls fogleich unter dem Bande abs. 
ſchneiden. u een 
Noch eine andere Art von Geſchwulſt in 
der Mutserfcheide, bie man zu den Polypen reche 
net, und die den Schleimpolypen der Naſe ſehr 
oͤhnlich iſt, beſteht einzig und allein aus der in» 
. nern Haut der Mlutterfcheide, welche an einer 
Stelle widernatärlich erjchlafft, verdickt. und vers. 
längert ift, und Daher vielmehr ein Vorfall. der 
inneren Haut der Mutterfeheide genannt zu wer: 
den ‚verdient, . Iſt fie durch zufammenziehenne 
and ſtaͤrkende Einjprißungen nicht zu heben, fo 
fans man fie unterbinden, oder .beynahe noch. ; ' 
befier, abſchneiden. Indeß entſteht auch dieſe 
Veſchwulſt zuweilen aus innern, vorzuͤglich vene⸗ I 
2 | un 2 BE 77 Se 
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. 416. Mutterreinigung. Rutterſcheide. 
iſchen ürſachen, und erfordert in dieſem Falle 
vor der Operation innere Mittel. - 
v Mutterreinigung, diefen Rahmen führe das einch 
Woͤchnerinn nad) der Entbindung aus der Muts _ 
tericheide- abgehende Geblät. Die Menge dieſes 
Be Blutes vermindert ſich gegen den britten ober 
| vierten Tag nach der — anf und. eine 
weißliche fchleimichte Materie beginnt fich bare 
unter zu zeigen. Dieſe weißlihe Materie fine 

0 pet fi etwa bis zum ten oder gen Tage, 

Ä darauf verfchwinder fie, das Blut fährt F 

mod fort zu fließen, bey einigen 3 bis 4 
anderen bis in, die fechfte Woche. Dan eu 
uͤbrigens den Art. Bindbetterinn, Th. 37, G. 

700. 
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Mutterroͤhrchen, das Röhrchen an bem ER 
der Feuergewehre, im’ welches ber Ladeftod ges. 

ſteckt wird. 

Miurterfalbe, eine Salbe, weiche in ben Apothe⸗ 
fen aus verſchiedenen Fettarten, Wachs und 
Baumoͤhl, mit untergerührter präparirter Bley⸗ 
glätte bereitet wird. 

&. Lagrange's vollftänd. Npotheterröifenfgaft. w. 
Leipz. 1787. ©. 215 fl. | 

Mutterſau, ſ. Mutterſchwein. 

- Wurepfcaf, ein Schaf weibliches Geſchlechts, ſo 
bald es gelammt hat, ein Tragefihaf, eine 
Schafmutter; Oberd. die Mutze, Niederſ. Ou⸗ 
we, Uaweve, Angelſ. Eowa, Engl. Ewe, Lat. 

| J Or in in einigen beutfchen Provinzen aud) eine 


dad 
" Aintrerfcheide, die haͤutige laͤngliche Nöhre, mel 
he fih bey dem anderen Gefchlechte von dem | 
Halfe der Bärmutter bis zu dem Schooße ers 
ſtreckt; Vagina uteri, Don einigen an Zee 
heile 





C > 


Wutterbruch, Mutterkranz und Mutterpolyp 
vorgekommen. 


Damit man ſich uͤbrigens von der Loge ber ° 


weiblihen Zeugungsorgane gegen einander eine 


richtige Vorftellung machen, und alfo auch bie in 


den vor= und nachftebenden Artikeln befchriebe: 
nen mancherlen krankhaften Zufälle gehörig be: 
urteilen Fönne, theife ich in der Fig. 5909. eis 
ne Abbildung derfelben mit, zu deren Erflärung 
folgendes zu bemerken nöthig feyn wird *). 
Die mweiblichen Zeugunzorgane find bekannt⸗ 


fih nicht aufen am Körper, fonbern in dem 


Beauche felbft, oder vielmehr in dem Becken zwi⸗ 
- fchen dem, Afterdarme und der Harnblafe, ange: 


. bracht, fo, daß nur der Eingang dazu ‚von au⸗ 
- Ken fichtbar it. In der angeführten Abbildung  ' 


ig: 5909. kann man fie alle in ihrer gehörigen 


Verbindung fehen und zugleich wahrnehmen, wie 


fie nicht nur mit der untern Hohlader V (wel⸗ 


ches eine Vene oder Ylutader ift), und Aorta A - 


(einer Pulsabes oder Arterie), fondern auch mit 
den Tieren BR und Dtebennieren 8 zufommen 
bangen. Die Röhren G find die Harngänge, wel 
he den abgefonverten Urin In die Harnblaſe leiten. 


Die beyden Arterien D, welche mit ihrem 


Blute die Stelken, worin die Empfängnif eigents 


fich- geſchiehet, gleichfam Längen, oder zur Be⸗ 


ychtung vorbereiten. müflen, und die Denen G, 


‚ die diefes Blüt wieder zuruͤcke führen, fommen 
a en >) 7 bey 


2) S. D. Ebe. €. med 2. 
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u Theile des Körpers‘ vorkommenden Zufaͤllen ge. 
ben die folgenden. Artikel weitere Machwetfuns 

gen. Verſchiedenes ift auch. in den Artikeln 


1 
. . - . 2 
N . 

-_ a AA me. mil ıa:_ 
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bey dem weiblichen Geſchlechte eben fo aus den 
Hauptſtaͤmmen ver Blutgefaͤße A und V heraus, wie 

bie Samenadern in dem mönnlichen; doch unter: 
ſcheiden fle fich von dieſen letztern dadurch, daß 

fie keinesweges aus dem Becken heraustreten, 
ſondern ſich noeh innerhalb deſſelben durch die 
ſogenannten Eyerſtoͤcke M verbreiten, und mit. 
hin bey weiten nicht fa lang, als bie männlis 

‚ .. den Samenabern find, u 
— Dieſe ſogenannten Eyerſtoͤcke find in dieſem 
. Bilde faſt eben fo groß vorgeſtellet, als man fie 
in ben Leichnamen erwögchfener Srauensperfonen 
ſelbſt findet. Sie haben eine gelblidy weiße Far⸗ 
be „und eine. etwas nfattgebrücte längfichrunde 

„ Bigur, - faft rote die Teftifeln oder Hoben der 
... Männet, daher ihnen auch einige Maturforfcher 
ben. Mahmen der ‚weiblichen Hoden beyzulegen 
pflegen. , Allein fie ufitetfeiden ſich doch bon’ 

... diefen in, Anfehung, ifrer- Struftie gar fehr, 
n. Denn dep Schöpfer hat fie nicht fo,. wie diefe, 

. aus. gefchlängelten Aedı then, und Samengefaͤ⸗ 
ßen und ‚Nerven, ſondern as zellichtem Gewe⸗ 
Re, Adern, Nerven und kleinen weichen durchſich⸗ 
‚tigen Bläschen, die den Nahmen ber Eyer füh- 

. xen, und inmenbig einen’ duͤunen. Saft enthal- 
Xen, zuſammen geſetzt. Golcher zarten Blaͤsthen 
odet kleinen Eyer findet man ben jungen erwach⸗ 
ſenen Perſonen, die noch Feine Kinder gebohren 
haben, an behden Eyerfidcen zuſammen genom⸗ 
men ohngefaͤhr dreyßig bis vierzig. Sie fällen 
„ ‚gber, mie bie, meiſten Naturforſcher behanniten, 
‚in den Perforten, welche Kinder gebähren, nach 
"und nach ob, und laſſen an den Stellen, wo fie 
geſeſſen haben, Feine Narben uruͤck; deun fie 
er m niche fehr tief in. die Eyerſtoͤcke eingewachz 
en, ſondern fißen nur Inder in befonbern * 

| ey 


e 
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Ger, wie In Meinen Schalen ober Kelchen, auf.“ 
ihnen herum, und bangen bloß vermittelft feiner 
Sofern oder Aederchen mit ihnen genau zufams 


men. Die Heinen Hügelchen, welche man an 


beyden Eyerſtocken M und BE wahrnimmt, Bellen 


etliche folhe Bläschen: oder Enerchen vor. Die 


- „übrigen aber kann man da. nicht ſehen, weil. fie 


ſich an der Hintern Seite befinden. Ä 
Ob nun diefe Bläschen wirklich Eyerchen 


“find, welche nur von dem männlichen Samen bes 
fruchtet werden. bürfen, um einen neuen Men⸗ 


ſchen in ihrem Innern zu bilden, ober ob: fieg 


vielmehr einen befondern weiblichen Samen bey. 


des Begattung von ſich geben, um ihn dem em⸗ 
pfangenen männlichen beyzumifchen, ift bey ven 
Anatomen zum Theil noch -flreitig, wiewohl fi 


J die Mehrheit für die erſtere Meinung erflärt, 


7 


welche auch der Analogie mit den Pflanzen zu 
I In wohl die wahrſcheinlichſte ſeyn mag. Allein 


o. viel iſt gleichwohl gewiß, daß die wahre Be⸗ 
ruchtung der Frau, oder die wirkliche Empfaͤng⸗ 


niß des neuen Menſchen, in ber That an kei⸗ 
wem andern Theile ber weiblichen Zeugungsorga⸗ 
“ne, als an den ſogenannten Eyerſtoͤcken geſche⸗ 


sen kann, wie dieſes durch unlaͤugbare Umſtaͤn⸗ 
de etwieſen iſt. | 


Da jedoch der empfängne neue Menſch. 
nicht,. oßne das Leben der Mutter in die aller _ 


groͤßte Gefahr zu feßen, gebohren werden könne 
te, wenh er an dem einen oder Dam andern Eyer⸗ 
finde bis zur Geburtsſtunde hangen bleiben muͤß⸗ 
te: ſo hat der Schöpfer ein beſonderes Behaͤlt⸗ 
niß N für ihn bereitet, welches den Nahmen der 
Baͤrmutter oder auch Gebaͤrmutter führt. Dieſe 
iſt bey jungen mannbaren Frauensperſonen, die 


noch feine Kinder gebohren haben, nicht größer, 
E | . Dd4 als 


» 


[| oT [nt ...—r 
. ”. 


nf t 


noutterſcheihe. 


als etwa biefes Bild zeigt. Bey ſchwangern 


VFrauen Hingegen wird fie auf eine hoͤchſt wun⸗ 


derbare Weiſe ganz erſtaunlich ausgedehnt, ine 


dem fie binnen neun Monathen über eine halbe 


Elle hoch, und wohl eine halbe Elle im Durchs 


-  meffer dicke wird. Sobald aber Pie Leibesfrucht 


% 


ammen, und wird nach etlichen Tagen toieber 


bohren iſt, ziehet fie ſich Allnrählig wieder jun . - 
5 klein, wie eine Birne von mittlerer Größe, 


-- sper faft wieder fo Elein,. wie fie vorher war. 


Sie. beſteht aus einem befondern ſchwammigen, 


“aber dabey ſehr derben und zähen zellichtem Ge⸗ 
webe, welches der Schöpfer nicht nur mit Fleiſch⸗ 


faſern und vielen Nerven, fondern aud, und 


- zwar bauptfächlich, mit einer fehr großen Menge . 


vielfach gefchlängefter Aederchen aller Art, auf 
das -künftlichfte důrchwebet hat, fo, daß ihre Sub⸗ 
ſtanz ſich ‚daher allerdings gar leicht ungemein 


- febr-oniebehnen läßt, ofne daß veswegen bie zu 


ihr gehörigen Adern und Nerven jerreißen. | 
An ihrer obern Gegend N feitwärts hat 


| ferner die göttliche Weisheit zwer. Kanäle K und 


K, die aus einem hHäutigen, mit vielen Musfele 
fojern, Nerven und Adern durchwebten Weſen 
Befiehen, mit ihe verbunden. Dieſe geſchmeidi⸗ 


gen. Kanäle find an* ben Enden,- womit ſie ſich 


— 


in die Gebaͤrmutter ſenken, fehr enge; aber ge⸗ 
gen ihre frey ſchwebenden Muͤndungen F hin 


erweitern fie ſich, wie die. Trompeten, daher ſfie 


auch den Nahmen der Muttertrompeten fuͤh⸗ 


‚gen, wiewohl man fie gewoͤhnlich nur die Falloo 
piſchen Trompeten zu nennen pflegt, nach Fal⸗ 


Iop ober Fallopius, dem erſten Entdecker oder 
Befchreiber derſelben. Gedachte offene Muͤw 
dungen F find mit kleinen manſchettenfoͤrmigen 
Musfeln üder fleiſchigen Franzen umgeben, Pan 

a | en 


N . % 

Mutterfcheide, 42 

deren Huͤlfe ſie ſich wie ein paar kleine Haͤnd 
Öffnen und verſchließen, oder vielmehr, wie be 
Speifefchlund, fich erweitern und mieber zuſan 
men ziehen fönnen. Ben ber KEmpfängniß cı 
weitern ſich naͤhmlich diefelben, und umfaflen di 
: ‚Eperfiöcde, um ben hier entflebenden Keim de 
neuen Menſchen gleichfam zu erhafchen, und fa 
. . eben fo, wie der Schlund eine Speiſe verfchling 
— Im die Gebärmutter zu treiben. Denn diefe fi 
genannten. Trompeten find auch mit vielen Mu 
felfafern verſorgt, und es iſt ihhen eine gar 
befondere Struktur ertheilt, vermöge welcher f 
“eine folche fchlingende oder treibende Bewegun 
F der Speiſekanal, anzunehmen im Stant 
nd, N 
7. Alle diefe innerlichen Theile ber weibliche 
Zeugungsergane liegen aber nicht mit in demj 


 „nigen innern Raume des Darmfelles, worin d 


Gedaͤrme nebſt der Harnblaſe fich befinsen, foı 
dern fie haben ihre ‚Lage vielmehr außerhalb de 
felben. Denn das Darmfell ift in dem meib 
hen Geſchlechte unter den bünnen Gebärmı 
zwiſchen der Blaſe und dem Afterbarme merfli 

zuruͤck gezogen, und hier eine ziemlich große Au« 
falte in ihm gebildet, ‚welche zu beyden Seit 

- an ben Hüften wie mit breiten Bändern kei 

ige iſt. In dieſe Querfalte des Darmfel! 
nd gedachte Theile eingewachſen, und fie daduı 
gon dem. Afterdarme fowohl, als von ber Hat 
blafe und von den dünnen Gedaͤrmen abgeſt 
dert. Aber dieſe größere Falte bildet inmenbig gı 

- etliche ‚Kleinere, vermittelft welcher ‚nicht nur 

Eyerſthcke an.die Gebärmutter befeftigt, ſonde 

auch die Fallopiſchen Trompeten faft ihrer gan; 

‚Länge nach) jedoch ganz loſe oder loder an 
Eyarſtoͤce gebunden- find. oehadiſes find a 
Dds U 
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atmen faitenfdrmige Bänder von beyden Seiten 


der Gebärmutter durch die Bauchringe herab ge- 
leitet, und fie daſelbſt in dem Kette der aͤußer⸗ 


lichen Theile angeheftet, fü, daß alfo die Gebaͤr⸗ 
. mutter an vier’ feften Stellen vermittelſt ihrer 


 * ‚eigenen Bänder gleichfam eingeanfert liegt; naͤhm⸗ 


lich vermittelft der breiten Bänder an beyden of 
r⸗ 


ten, und vermittelſt ermähnter beyden ſaiten 

migen vorn unter der Haut, wo ſich die Schaam⸗ 
beine vereinigen. Dieſe letztern laſſen daher die 
Gebaͤrmutter nicht zu weit ‚gegen bie Gedaͤrme 


hinauf fleigen, und jene erftern faflen fie nicht 


zu weit gegen ben Schooß hervor fallen, fo fans 


ge nähmlich weder dieſe noch jene ihre Staͤrke 
verlieren oder erfchlaffen, welches frenlich durch 
Krankheiten oder andere Ungluͤcksfaͤlle zuweilen 
gefchehen kann, da dann theils die fogenannten , 


WMuttervorfaͤlle, theils andere befchmerlic)e Uebel 


davon entflehen, wovon verfchiedene ber vorſte⸗ 


benden Artikel handeln. 


S 


. fie beg P der 


Der mit W bezeichnete untere Theil der 
Gebaͤrmutter, oder der fogenannte Hals berfels 
ben, iſt mit einer VWOnlft umgeben, und in dies. 
ſer befindet ſich eine kleine Duerfpalte, Die den 
Nahmen des Muttermundes fuͤhrt; fie ift-alfo 


., mit ihrem Halfe und Wunde eine feine Strecke 


Weit in bie Mutterſcheide P gleichfam hervor 

geſchoben. . 
Die Mutterſcheide ift ebenfalls aus uͤber⸗ 

aus dehnbaren und feſten Faſern bereitet, und 


es find zugleich ſehr viele Nerven und Adern 
zwiſchen dieſelben eingewebet, um fie, zumahl 


an ihrer innern Flaͤche, die mit vielen feinen 
Runzeln verſehen iſt, ſehr empfindlich zu machen. 
Sie iſt in der Fig. 5909. ſo vorgeſtellt, als ob 
Laͤnge nach geoͤffnet und ein we⸗ 

—W nig 
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nig ans" elnanber gebehnt märe, fe,'daf man in 
"fie hinein fehen, und nicht dur bie gedachten zars ⸗ 


= gen Runzein, fondern auch den Muttermund mir , 


feiner. Wulſt W wahrnehmen kann. Sie. ziehet.. ' 
ſich zwiſchen dem Blafenkaffe und Afterdarme 
bis unter die Stelle, we die benden Schooßbeine 
‚‚jufammen ‚teeffen, hinab, und enbigt fich mit ih» 
rer vordern Deffnund in denjenigen aͤußern weis 
"hen Theilen, die man zufammen genommen bie 
" weibliche Schaam zu nennen pfleät, wobey noch. 
zu bemerken, daß fie unmittelbar hinter der ge⸗ 
dachten vordern Deffhung ‘auch mit beſondern 
eingförmig geordneten Musfelfafern umgeben ’ift, 
welche, vermoͤge ihrer Spannfraft, fie zuſammen⸗ 
ziehen und verengen. - WW 
Bor die vordere ober aͤußere Deffnung der⸗ 
- felben iſt ein zartes Häutchen gefpannt, welches 
das Hymen oder "jungfernbäucchen heißt, und. 
. nach den bisherigen Unterfuchungen nur allein 
‚ bey den Menfchen, Feinesmeges aber bey andern 
Gattungen Tebendiger Weſen gefunden‘, wird, 
Doch ſell der Herr Profeffor Rudelphi in - 
Greifswald Fürzlich * etwas ähnliches bey. der 
Section eines Pferdes mahrgenommen haben, 
Ganz ift jedoch gewöhnlich gedachte Oeffnung das 
mit nicht verſchloſſen, fondern obenher noch eine 
Kleine Deffnung ’gefäffen, durch welche das Blut 
der menathfihen Reinigungen ungehindert hers 
ans fließen kann. an hat zwar auch Maoͤd⸗ 
chen gefunden, bey welchen‘ das Hnmen die Mut⸗ 
ale gänzlich verſchloſſen gehalten hat, fo, 
daß deren Aeltern ſich genoͤthigt gefehen haben, 
daiſſelbe von Wundaͤrzten zerſchneiden zu kaflen, 
um den gedachten Reinigungen, die ſich faft- bey 
allen Jungfern in einem gewiſſen After einftellen, 
dert erforderlichen. Abzug zu verſchaffen. Allein 
.... U berglek 
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| ‚dergleichen Operationen find allerbings ungemein - 


felten erforderlich. Diefes Häntchen ift übrigens 


bey, einigen Mädchen fo zart’und fein, daß es 
durch einen Sprung über einen Graben, durch 
Ausgleitung eines Fußes, und. fo meiter, zerrei⸗ 
fen kann. Auf keinen Fall kann es ‘aber loaͤn⸗ 
ger, als bis zu der erſten vollſtaͤndigen Begat⸗ 
tung dauern: denn davon zerreißt es gewiß, und 
nun ziehen ſich die Theile deſſelben in ein paar 
— duͤmie Runzeln zuſammen, die fi) an den Geis 
ten des Randes der erwaͤhnten Oeffnung unter 
dem Nahmen der myrtenfoͤrmigen Carunkeln 
anſetzen. Zn | 


‚men, befinden fich zu beyden GBeiten gedachten . 
Deffnung "ein paar erhobene Kalten, die den Nahe 
men den Nymyhen fuͤhren, und jenen rothen 
auaͤppchen ſehr ähnlich find, welche den Hauke 
er. Hähnen unter der Kehle fißen. N 
| Mitten: über der Deffnung der Mutterſchei⸗ 
de vereinigen fi diefe beyden Talten, indem fie 
daſelbſt einen Fleirien Bogen bilden: und bier 
hat der Schöpfer auch bey dem weiblihen Ge⸗ 
ſchlecht eine Art von männlichen Zeugungsglie 
de hervorwacfen laſſen, fo, Daß es unter ges 
dachtem kleinen Bogen, den die Nymphen bil 
den, wie in einer Vorhaut verborgen liegt. Bey 
ben allermeiften Frauensperſonen ift zwar dieſes 
Glied, wie leicht zu erachten, überaus Klein und 
kaum zu bemerfen: aber bey einigen wenigen 
gelangt es doch auch zu einer ziemlich berrächtli: 
hen Größe, und gibt ſodann unmiflenden Men- 
hen Gelegenheit, folche Frauen für fogenannte 
witter, ober für Menſchen von beyderley Ges 
ſchlecht, zu halten. Auch ift diefes Glied, weh . 
ches den Nahmen der Rlitoris führt, wit fer. 

| N ner 
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Vor bieſen Carunkeln, ober vor dem HBu⸗ 


ben kann. 


derwegen das männliche Gefchlecht. öfters heim, 


u Weutterfcheides" a4425 
ner arnrohre verſehen, wie etwa das maͤnnli⸗ | 


che Zeugungsglied, ohngeachtet es im. übrigen 


eben fo, wie diefes, gebildet ift, und es mag mits - 


. Kin, gleich den begpen Nymphen, wahrſcheinlich 
‚du nichts weiter, als zur Vermehrung der Flei⸗ 


fchestuft gefchaffen feyn. Denn alte diefe zarten 
Theile find mit überaus vielen Üterven durchwe⸗ 
bet, welche hier ziemlich enthloͤßet find, Ä 
jeven Reiz heftig empfinden, und eben dadıır 

zuweilen vieles Blut hieher ziehen. Davon wers 


bden aber diefelben flarr, und erregen danır biejer 
‚nige Begierde, die das weibliche Geſchlecht zu 
der Begattung antreibt. Junge unverbeirathete 


Perſonen muͤſſen daber alles vermeiden, was ders 
gleichen wolluͤſtige Begierden zu fehr erregen, 
oder Gelegenheit zu foichen heftigen Meizen ges - 
Gleich über der Deffnung ber Mutterfcheis 
de, folglich unter der Klitoris, Öffnet fich die’ 
Sarnröhre, fo, daß der Harn feine Richtung 


zwiſchen den obern Teilen der benven Ütnms . E 
phen "heraus nehmen muß. Sie ift’ in. biefem 


Geſchlecht nicht nur beträchtlich weiter, als in 
dem männlichen, fondern auc) ungemein kurz, 
weil der Blaſenhals ganz nahe dabey hinter den 
Schoofbeinen liegt, und weil fte fich daher nur 
zwiſchen den Bügeln per Sitzbeine hervor Früms 
men darf, um an dem beſchriebenen Orte ihren 
Ausgang zu finden. - J 

Der beſondern Kuͤrze und Weite dieſes 


Abfeitefchlauches haben die Frauen die faft gänzs - 


fihe Befreiung von denjenigen Schmerzen zu 
verdanken, welche bey den Männern oft von 


dem fogenannten Blafenfteine entſtehen. »Dieſe 


aͤußerſt ſchmerzhafte Krankheit fucht naͤhmlich 
we 


> 
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» weil in Ihm gedachter Weg zu enge und zw Jang 
u br als Daß die groben erdigen . Theile, Die,der 
+ Harn in. bee Blaſe zuweilen erzeugt, ohne hefti⸗ 
"ge Schmerzen durch ihn füglich abgehen kügnen, 
zumahl wenn. man durch eine befondere Leibes- 


re Eonflitweioe große Anlage zu dieſer Krankheit Kat 


"und gewohnt ift, wenig. reines Waſſer zu trin- 
fen, ‚oder den Harn fange bey fih zu behalten, 

_ als wodurch fi) MR gedachten erdigen Theilhen 
erſt in eine. Art son Sand, und ſodann wohl 
gar in Heine Steine verwandeln. Dafür find 
aber bie Trauen wegen der gedachten geringen 
» Länge und geöfern Weite ihrer Harnröhre ei- 
nem andern Uebel unterworfen: . diefem aähms - 
üb, daß ihnen, ı wenn fie heftig fhreien, oder 
aus vollem Halfe Iachen, ver. Harn zuweilen wi⸗ 
der ihren Willen entgehet, woraus alfo leicht ab⸗ 
zunehmen, warum ein ausgelaffenes Lachen und 
wildes Geſchrei vorzüglich diefem Geſchlecht sicht 
allein unanftändig, fondern auch widernatuͤrlich iſt. 
Alle dieſe äußerlichen. Theile der meiblichen 
Begattungsorgane. hat ‘endlich der Schöpfer: an 
beyden Seiten ‚und. oben herum mit einer Art 
von häutiger Wulſt umgeben, welche mit Fette 

‚ gleihfam außgeftopfet, und in dem mannbaren 

- Alter mit Fraufigen Haaren dicht bewachſen iſt. 
- Wutterfcheidensuswüdfe, bey dem Viehe, - find 
>" ähnliche Ausmwüchfe, wie die Mutterpolypen bey 
dem Menihen In der Mutterjcheide. findet .. 
man naͤhmlich zuweilen ein fleifchichtes, ebenes, 
"weiches, zumeilen ſpeckartiges Gewaͤchs, weiches 
‚entweder aus der Baͤrmutter ſich bis in die Mut⸗ 
terſcheide erſtreckt, oder in der Mutterſcheide 
fersit entſteht, darin verborgen iſt, oder heraus⸗ 
ange Dergleichen Auswuͤchſe ſucht man vere: 
mittelſt der Finger loszutrenngen, und zu entfer⸗ 

.. nen. 


u RE en, EEE BEE. — — — — 
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gen, und den etwa baburd) entſtandenen Blub- 


fluß durch Einfprigungen von Effig zu fiillen. 
Wuerfheibenbrud, r im. Art. Mutterbruch, 


— oben 9 
vn eẽc. ſchgewachſ ſ. in Art. Mut⸗ 
terpolyp, oben, S. 415. und Mutterſchriden⸗ | 


ausmächfe, 


Murserfüpeidenfappe, Lat. Hymen, ſ. Jung u 


fernb Suchen, im Art. Tungfeaufihaft, Th. 31, 


S. 748. — Ein aͤhnliches Haͤutchen ſoll der 


Herr Profeffor Rudolphi in Greifswald neu; 


lich bey der Geetion junger Stuten entbedt fü - 
ben, welches ala etwas befonderes angemerft zu - 


werden verdient, da man fonft der Meinung mar, 
daß fein bisher unterfuchtes Thier auch nur eine 
Spur davon aufjuweifen hätte, 


‚ Wiurterfcheidenverwachfung, ben dem Wiebe, ı wenn 


entweber die Mutterſcheide duch eine Haus vers 
ſchloſſen, oder wenn fie ſelbſt widernatuͤrlich In 


ihren Wunden verwachſen, oder wenn die Lef⸗ 


zen durch Verletzungen, als durch das ſogenann⸗ 


te Ringeln, mit einander verbunden worden 
find. Diefe Verwachfungen "find theils mit, : 


a 


theils ohne Verhaltung des Harns verbunden, je 


nachdem’ bie Deffnung der Harnroͤhre verſchloſe 


ſen iſt. 
Die Heilung kann auf feine andere Weiſe 


als durch Zertrennung der widernatuͤrlichen Vers 


einigung geſchehen, und dieſe findet aber auch 
dann nicht ſtatt, wo die Mutterſcheide ſelbſt der 
Ränge nach verwachſen iſt. Wo aber die. Mutz 
terſcheide durch eine Haut oder die Lefzen nur 
mit einander verbunden find, ſchneibet man die⸗ 
ſe in der Richtung, die die Natur zeigt, aus ein⸗ 
ander, legt in die gemachte Oeffnung einen 
Streifen mit friſchem Waſſer oder ei anges 


feuchtete 





428 Wufterfcpeibensorfal. Weutterfeie 


feuchter Eeinwand,, damit der Schnitt nicht 


‚wieder zuwachſe, und heilt auf dieſe Weiſe den 


i a eibeneocfail, f. im Art. mutrerbruch, 


oben, S. 260. 


ee maczen ſ. Mutterbeſchwerde, oben, 


| Muneefhnie ſo heißt auch der. Raiſerſchnitt. 
S. Tb. 32, ©. 337. 
Wiurerfhraube die Schraußenmutter; f. unter 


Schi 
J Mutterſchwein, ein erwachſenes Schwein, beſon⸗ 


- 


ders ein ſolches zahmes Schwein weiblichen Ges _ 


ſchlechts, im gemeinen Leben, eine Sau, Faͤhr⸗ 
mutter, Schweinmutter Niederf. Moorfiwien, 


Mudje, -Wutte, in einigen oberbeutfchen Ges . 


genden Loſa, Sug, Mor; zum nterſchiede von 
dem ber: ober 5 

Mutterſchweſter, vie Schweſter der Mutter, Bat. 
Matertera, mit einem ans dem Sranzöfifchen 
entiehnten Worte Die Tante. 


Mutterſchwindel. im gemeinen Leben, ein krampf⸗ 


-artiger Schwindel, ben dem andern Geſchlechte, 
wobey das Bewußtſeyn aufhöret, und weicher 
von dem großen Haufen ber Br 

fchrieben wird. 


WMutterſchwindſucht, eine "ausjehrende Krantheit, 


welche von hyſteriſchen Zufoͤllen begleitet iſt. ¶ 
im Art. windſucht 


Mutterſeele, ein nur in den niedrigen Syrechar⸗ 
ten, .fo wie Mutterkind und Muttermenſch 


übliches Wort, eine einzelne Seele, d. i. einen 
einzelnen Menſchen mit Nachdruck zu bezeichnen. 
Es wer Peine Mutterſeele da, ſchlechterdings 


niemand. Daher mutterſeelen allein, völlig. 
. allein, wofür man auch ſpricht mutterſelig allein. 
Mutter⸗ 


t 


mutter zuge⸗ | 


Wwitterl-hi. mittechroche. 19 - 


Munerſohl⸗ T. Mutterlauge oben, S. 369. 2 
WMutterſoͤhnchen, in ‚der vertraulichen hart, 
ein von. feier Mutter verzärtelter Sohn; Die 
derfächf. Moͤmekenkind, Moͤmekenſoͤne, von 
WMWoͤme, Mutter. 
Mutterſpiegel, Dioptra, Dioptron ‚Stanz. Di- 
latatoire de la matriee, ein Inſtruͤment, deſſen 
ſich die älteren Wundaͤrzte zut Erweiterung. der 
Mutterfcheibe, bey Ausziehung eines tobten Kin- 
des aus der Bärmutter, und bey Unterfuhungen 
verſchiedenen Entzwecks halber bebienten. es 
gen des damit getriebenen Mißbrauchs iſt dieſes 
Juſtrument faſt außer allen Gebrauch gefommen, 
San aber dennoch, bismeilen von Mußen fern, 
welches ver Gall bey einer Sadgefhmulft in der 
. Mutterfcheide war, weiche Herr Hagen me; 
. ichaffte, und bey der Operation einen Mutter: 
ipiegel au: Hilfe nehmen mußte. 
S%. Chr. Stark’s Archiv für die Behurtts 
-hälfe ꝛc. in B. 2 St. Jena 1789. ©. ı 
Mutterſprache, 1. eine Sprade, welche mand Ä 
von feiner Mutter erlernet hat, in welchem Ders. _ 
ſtande man fie der Vaterfprache entgegen feßen 
Könnte. Am häufigften in weiterer Deenkund, 
eine Sprache, welche.an dem Drte üblich ift, wo 
. man geboren und gezogen morben, welche man 
dahet auch emeiniglich von Jugend auf erlernt, 
im —* der fremden hen 2. Eine 
urfpzüngfiche Sprache, welche dem Anſcheine nach, 
eder auf eine .merfliche Art, aus Feiner andern 
entſtanden, eine Hauptſprache. Stammfprache, 
wird in Anfehung der. ton ihe abflammenden 
Tochterſprachen oder auch Mundarten, die 
MWMutterſprache genannt. So iſt die lateiniſche 
Sprache eine Mutterſprache in Anſehung der 


italieniſchen, franzoſiſchen und ſpaniſchen Sprachen. 


Dec. techn. EncXCIK, Theil, € ee. WMurter⸗ 


me — — — — 
. > * vw... * 


430 Mutterſorige. Mutterumkehrung 
Mlutterfprige, Muttertrichter, iſt eine Spritze, 
deren Rohr ſich in einen kugelfoͤrmigen, mit pers 
fhiedenen Löchern verfehenen Theil endigt,. wel⸗ 
her in die Mutterſcheide gebracht wird, und _ 
womit man nad). der Heilungsanzeige erforderlie 
he Fluͤſſigkeiten einſpritzt. — 
‚ MWutterftaupe, ein Nahme der Mutterbeſchwerde; 
N oben, ©. 248. Eu 
Wutterftein, eine verfteinerte zweyſchalige Muſchel, 
‚welche den aͤußern weiblichen Geburtstheilen aͤhn⸗ 
lich iſt, und um dieſer Aehnlichkeit willen im ges 
meinen Leben auch Maunzenſtein genannt wird. 
ES. auch Muttermuſchelſtein, oben, S. 399. 
Mutterſtock, ein Bienenſtock, welcher zur Zucht, 
zur Sortpflanzung dient, uͤnd welcher auch’ ein 
Leibftoch, Stammfchwarn; Pflansftoch, Staͤn⸗ 
der, und fo fern Biene in einigen Gegenden 
auch einen Bienenſtock bedeutet, eine Mutter 
‚biene und Leibbiene genannt wird.» 
Muttercheil, ver von der Mutter ererbte Theil bes 
‚Vermögens, zum Linterjchiede von dem Vaters 
ctchheile; auch das Wuͤtterliche. 
Muttertrichter, ſ. Mutterſpritze. 
Muttertrompete, zwey einer Trompete in ber 
Auußern Geſtalt einigermaßen Ähnliche Gaͤnge, 
auf jeder Seite der Baͤrmutter, welche ſich von 
derſelben bis nach den Hüften erſtrecken, und. ˖ 
Das angefchtwängerte Ey in die Bärmutter leiten 
ſollen; 'Yubae Fallopianae, von ihrem Entde⸗ 
"der Sallopius. S. im Art. Mutterſcheide, 
oben, ©. 420. | | : 
WMutterumkehrung, ſ. im Art. Mutterbruch, oben, 
©. 268. Ueber dieſen Zufall iſt kuͤrzlich auch 
- folgendes Buch) erſchienen: Conr. Zac. Fries 
Abhandlung von der Umkehrung oder eigenthäm: - 
Gchen Snverfion der Gebaͤrmutter, mit Kupf: 
\ MA 


t- 





! 
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Mutterviole. Muttervorfal. Ar. 
Muͤnſtet in UBefiphalen. 1804 172 Seit. g 


(ige nn nn 
Mutterviole, im. gemeinen-Leben, das Mutter⸗ 
bveilchen, Hefperis matronalis Lian. ©. im 
Art. Nachtwole, (röche), a 
Mucttervorfall, ſ. im Art: Wutterbruch, dben, 
©. 263. Auch fehe man den Act. Bebärmuts : 
Ä vervorfall, Th. 16, ©. 324, vorzuͤglich ber 
den neulich berausgefommenen Vllte Bard von 
Richters Anfangsgründen der MWundarzney 
kunſt (Goͤtting. 1904), wo auch von dem Mut . 
terfcheidenvorfalle gehandelt wird, 
Was die Muttervorfälle bey dem Dicke 
betrifft, jo ift davon der Art. Gebaͤrmuttervor⸗ 
fall bey Rüben, Th. 16, ©, 524 fl. nahe 
ſehen. Doch muß ic) Hier noch einen von Hrn. 
Frenzel erzählten ee Can Verfuch, diefes Lies 
bei durch ein anderes, als fonft gemühnfiches Mit: _ 
‚tel zu Geben, anführen, weil die font übliche 
e Heilart” ihre gehoffte Wirkung derfehlte. Er 
ie in feinem’ praktiſchen Bandbuche für Thierz 
ärzte I. Th. ©. 783 fl, wo von einer Kuh, 
—F Murterfcheide ſehr oft heraus fiel, die Res 
de iſt: a | 


— 





Ich nahm nah dem Worſchlage einiger Thier 
ärzte,” beſonders des Hrn. v. iilburg, eine 
Kindsblaſe, ließ fie vermittelft eines Stoͤckchens in 
die Mutterſcheide einbringen, und dieſe daſelbſt durh — 
ein Roͤhrchen aufblaſen, um durch die aufgeblafene.' 

Blaſe den Vorfall, zuruͤckzuhalten. Allein, vergeblich 
wuktde' diefe Operation vielfältig wiederhohtt,: Wites 
. mahl, nachdem die Blaſe aufjutreiben anfing, und 
ſolche die Kuh in der Scheide fühlte, drang fie fo - 
eftig ſolche wieder nebft der Scheide von fich, dag 
eine Gewalt vermögend mar, fie zuruͤckzuhalten. 
Da nun ein anderer Thierarzt vergedlich auch das 
Zunaͤhen der Kefzen angewendet hatte, ließ ich eine 
Übtodung bereiten, aus getradneten Heidelbeeren 
wand grünem jungen Kichenlaube, pyn jedem eine, 
BE | J Bea Band“ 


— 


433 Mutterwaſſer. Mutterwuth. 

| gan voll, . ig einer Kanne Eſſig und einer Kanne 

s fier gefo ‚und davon ein Seidel auf einmahl 
leuwarm einiprigen. Rahdem Diefes dreymahl wies 

derhohlt war, blieb der Vorfall zuräd, und die Ruß 
ward volllommen hergeſtellt. 

Mutterwaſſer, ein in den Apothefen abgezogenes 
Waffer wider die fogenannten Mutterbefhwers - 


den. ' Zr on 
WMutterweh, ſ. Mutterbeſchwerde, oben, S. 248. 
‚Miutterwein, im gemeinen Leben, ein füßer Wein, 
welcher von dem großen Haufen wider bie Mut⸗ 
teerbeſchwerden gebraucht wird. | 
Mutterwitz, der natürliche Verſtand, fo wie jeber 
die Anlage dazu vom Mutterleibe an mit auf 
bie Belt bringt; im Gegenfaße des. Schulwit⸗ 
zes, des duch bie Wiſſenſchaften aufgeklärten 
Derftandes. Viel Mutterwitz haben, viel nas 
törlichen Verſtand. on 
Wutterwolle, nennen die Spanter die Wolle, wel: 
. he lediglich vom Rüden und Halfe bes. Schar _ 
fes, und zwar NR der Hammel fommt. . 
Mutterwurz, ein Nahme verfchiedener Gewaͤchſè, 
welche in Mutterbeſchwerden von guter Wir⸗ 
kung ſeyn ſollen, beſonders bes Wohlverley, ſ. 
ica, Th. 2, S. 449. und des Baͤrwurz⸗ 
. >. Gleiß, Aethula meum L, N 
Mutterwuth, |. Liebeswuch, Th, 78, ©. 538, 
undTh. 75, ©. 384. | 
0... Ben den Thieren weiblichen Gefchlechts bes 
merkt man diefes Uebel auch bisweilen, wenn 
fie niche begattet werden, und es beftehe in eis 
ner ganz bejonderen Geilheit, die in verfehiebene 
andere Krankheiten, ja felbft Raſerey uͤdergeht. 
" Es entfteht von einem vermehrten Zuflufie des 
Blutes nach den Geburtstheilen, von Unterdruͤ⸗ 
sung ber Begattung, ‚von Karntreibenden Mit⸗ 
teln, u. d. gl. | B b 
Eu Die 


> 
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Die äußern Geburtsthelle fehmwellen an,die, 1 
weibliche Ruthe ift fleif, die Lefzen ziehen ſih 
Bald auf bald zu, die Geburtstheife find leicht un 
entzindet, der gewöhnliche Schleim fließt häufi⸗ 
ger ab, bie angebundenen Thiere fchreien, thun : 
soild, die. freien laufen wie wild herum, fie reis , ’ 
ben ihre Geburtstheile an andern Gegenftänden, | 
fpringen auf andere Thiere. ihres Gleichen, u. f. 
w. Oft rafen fie, zuweilen werden fie nur 
. traurig. | u 
Diefes Uebel entfiehet nie, wenn bie Tiere . 
- ur sehbrigen Zeit ihre Gefchlechtstriebe befries 
digen koͤnnen. Nur felten findet man Ausnabs 
men, 100 die Triebe zu einer übermäßigen Geil oo 
heit ausarten. Im Anfange der Kraͤnkheit hilft 
auch jederzeit die Begattung; aber beym Forts 
gange leiſtet diefe nur- felten gute Wirkung, viel 
mehr mird die in den Teilen vorhandene Ent 
zundung vermehrt. Daher, wenn bas Uebel , 7 
ſchon eine längere Zeit angehalten, muß man bie - 
Entzündung und Triebe der Thiere durch Ader⸗ 
Öffnen, durch Falte Umfchläge, Falte Bäder, Ges 
tränfe mit Salpeter, Molfen, u. d. gl. zu mäßle 
gen fuchen, und dann erft die Begattung unter: 
nehmen, wenn man das Thier vollfommen heis 
Ten will. — 
Mutterzaͤpfchen, ein, mit Arzeneymitteln angefeuch⸗ 
tetes oder getraͤnktes Zäpfchen oder Meiſſel, wel 
cher in die Mutterſcheide geſteckt wird, die mo⸗ 
nathliche Reinigung zu befoͤrdern, einen Vorfall 
zuruͤck zu halten ꝛc. ©. im Yet, Mutterkranz. 
Mutterzimmt, vie Rinde des Caſſien⸗-Lorbers; 
ſ. im Art. Lorber, Th. go, ©. 663. und Caſ⸗ 
fien Rinde, TH. 7 ©. 707. 
Mutterzimmtbaum und Mutterzimmtrinde, |. 


eben daſelbſt. | 


! 


24 Mutti Mutulus. = 
Muttri, ein Nahme des Alpen» VOsfferfendyeis, 
Phellandrium Muttellina .. BE 
Mutu, der Dahme einer befondern, Spielart. ver 
Hühner in Brafilien, welche fehr Harte Eyer le⸗ 
gen, und gleich dem Hähnen mir Kaͤmmen verſe⸗ 
. ben find: 


Mutucht⸗Baum, ein von Aublet in Gujana 
enrdedter und befchriebener - Baum, welcher 
Schmetterlingsblumen trägt, unp alſo in Die 17⸗ 
te Claſſe des Linnefhen-Pflanzeniyfiems, und 
zwar in die Diadelphia Decandria gehört. Geis . 
ne Blumendecke iſt fünfzahnig, und bie ſchmetter⸗ 
ingsförmige Blumenfeone bat’ ein zweyblaͤttri⸗ 

. ges Schiffchen. Die so Staubfäden find in ei⸗ 
ne Möhre verwachſen. Det Staubweg des ges 
ftielten Fruchtknotens hat eine flumpfe Narbe. 
Die Hüffe iſt eyrundlich, zuſammen gedrädt, und 
. mit einem haͤutigen Fluͤgel umgeben. Sie ift 
einfächerich, fpringt nicht auf, und enthält einen 
Samen. Der eine Baum, welcher von diefer 
Gattung bisher nur befannt if, hat den Mah⸗ 

‘men Mutuchi fuberofa, der torkartige Yu: 
mir Daum, befommen, waͤchſt in den feuchten - 
Wäldern von Guiana, und wird an so Fuß 
boch. Er Hat ungleich gefiederte Blätter, deren 


. Blättchen eyrund laͤnglich und ungezaßnt find; . 


die gelben Blumen erfcheinen in Trauben. Sein 
voeißes lodereg Leichtes Holz gebrauht‘ man wie 
ven Kork. u W 
S. Anbloet biſt. des plant, de la Guiane fr. IL 

Pr 788. tab. 209. 
Mutulus, diefes lateiniſche Wort bedeutet in ber 
Baufunf einen an der Wand hervorragenden 
Stein, oder einen — Balkenkopf, um etwas 
-qu tragen. Im Deutſchen hat man dafür, die 
J ee, 18; 


— 





Zragftein, Th. 46, © 


Natenm nie, 435 
ustehde Kragftein und Sparrenkopf. S. J | 


. 439. 
Muruum, heißt in den Rechten ein‘ Anfehn, gen 


borgtes ‚und geliehenes ‚Geld, wovon gemeiniglich 
geroiffe Zinfen zu bezählen verfprochen werden. 
%. Mun, der, ein nur im den gemeinen Grreanr 
ten übliches Wort, melches überhaupt den 
griff der. Verkürzung, der Verſtaͤmmelung der 
‚Länge nad), bey fich führt. ; daher Mutzſchwanz, 


einen Er Schwanz bey Thieren bedeu⸗ 


tet. Ein feines Schwanzes beraubtes Thieg, ein 


® 
.«. 


geftußter Hund oder Eſel, Ital. Cane mozzo, 


wird im verächtlichen Verſtande ſelbſt ein Mutz, 


genannt, welchen Nahmen man an wohl feh⸗ 
lerhaft kleinen Dingen ihrer Art, z. B. einer 
ungewoͤhnlich kleinen Perſon beyzulegen pflegt. 


/ 


Figuͤrlich nennt man, aud) wohl einen dummen '- 
Mitenſchen im gemeinen Leben einen Mutz wo ° 
es aber auch von Was abflammen, ober auch 


zum mittleen Lat. Mutis, Mutio, ein-bummer 


Menſch, vom Latein. mutus flumm, gehören .. 


kann. Bey den fchmäbifchen Dichtern heißt . 


Mufer, Muzer ein dummes Pferd. 
In Thüringen ift Mutz ein Schimpfnah⸗ 
me, welchen man den frechen Maͤdchen gibt. ©. 
Mutze. 
2. Mutz, in einigen Gegenden eine Blers dder 
 Shrorleiter, werauf man bie Faͤſſer in den. 
- 0 Keller laͤßt. 
Muͤtzchen/ ein Nahme des Acker⸗ oder Haſenkle⸗ 
es, Per an Lion, ©. im Art. Klee, 


‘ Th. 39, ©. 
WMuzsse, f. im de Wugengericht. 


⸗ 


Möge, eine ehemahlige Benennung einer jeden J 


Bekleidung des Hauptes. Daher werden die 
Doctors Hüte, Cardinal⸗Huͤte und Biſchofo⸗ 
Ee4huͤte 
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6 muͤte. 


muͤtzen genannt, obgleich jene Benennung wegen 


1 


Hüte im gemeinen Leben noch mehrniahls Docs 
tor⸗Muͤtzen, Cardinal⸗Muͤtzen, und Biſchofs⸗ 


des dem Worte Muͤtze anklebenden niedrigern 


Begriffs anſtaͤndiger iſt. In Grenadier⸗Muͤtze 


hat es dieſe Bedeutung noch behalten. Denn 


.jeßt braucht man das Wort Muͤtze nur von 
gewiſſen zur Bequemlichkeit oder Waͤrme dienen» 


ben Bedeckungen beyder Gefchlechter, welche das 


ganze Haupt umgeben. Beſonders des mämnlis : 


ben, welche im Oberdeutfchen in vielen Fällen 
die Haube, die Kappe genannt wird. . Die 
Muͤtze abnehmen, auffezen zc. die Nachtmuͤ⸗ 
se oder Schlafmüze, Pelzmuͤtze, ‚Sedermüze, 
Klappmuͤtze, Schiffmůtze, Reiſemuͤtze, Fuhr⸗ 
mannsmuͤtze ıc. Auch bey dem anderen Ges 


ſchlechte ift die Mäße eine ganz einfache Beklei⸗ 
-. bung geringer Perjonen von allerfen Zeugen, . 


welche den Kopf genau umgibt, und zumeilen 


n 


gleichfalls die Haube genannt wird, oft aber 


noch von derſelben verfchieden if. Im Nie⸗ 
detf; heißt fie die SHülle, die Rips, Kipp, von 


Kappe: Kleine Kinder beyderley Geſchlechts 
werben gleichfalls mit ſolchen Muͤhen oder Muͤtz⸗ 


chen beffeivet. Figärlich wird der zweyte Mar 
gen der mwieberfäuenden Thiere wegen der Aehn⸗ 


lichkeit in der Geſtalt die Muͤtze genannt. - 


Dieſes Wort lautet im Niederl. Mutze, Wiäffe, 


wis, im Schwed. Mylle, im Helland. Muts, im 
Einnländ, Myly. Nidt, wie Frifch will, von dem 


orte mungen, ftugen, weil die Mügen. aus den abe 


geſtutzten Kappen an den Kleidern entfianden wären, 
welcher Urfprung —* ſchon unerweislich und uns 
wahrſcheinlich iſt, 


welches ſchon bey dem Motfer vorkommt, und bey 
den Altein Kranz. mufler lautet, fo wie im Angelſ. 


mitban, _ 


ondern mit dem Lat. Mitra und 
Grich. ren aus einer Quelle, noͤhmlich zunaͤchſt 
- von dem alten Zeitworte muzen, bededen, befleiden, 


— 


bo 


4 


und no jetzt 


| ige: 07: 


mirhan,. bedecken, verbergen: if, | Es faͤtrten daher 
ehedem mehrere Kieidungsfiäde den NRaͤhmen einee 
Muͤtze. Dahın gehören die mittleren Tat, Muza, Muſ- 


Aumufle, tal. Mozeita, weile insgefammt eine ges 


meiniglich kurze Art der Bekleidung des Leibes bes - 


deuten. Mm —8 iſt Muza, ein Bauerwamms, 
iſt im Oberdeutſchen der Mutzen eine 

ſolche Furze. Kleidung gemeiner Leute. Go fern bey 

dieſen Kleidungsftäden der Begriff der Kürze de 


‚berefchende if, fann ihre Benennung freylih au 


zu dem Worte mungen, ſtutzen, gerechnet werden, 


‚Allein unfer Müge gehoͤrt mit. feinem veralteten 


Beitworte mugen, bededen, ohne Zweifel zu dem 


Sefhlechte der Wörter, MTieder, Maue, Muff, Wurh, 
Modius, 3 Mutter u. f.“ f. welche den Begriff des 
‚hohlen Raume und folglich auch der Bededung ha⸗ 


en. — Adelung. . 


1 


‘fa, Mucata, Monzerta, Mourzzetta. Almuclum, Franz. | 


Die perfchiedenen Arten der Muͤtzen dürch⸗ 


angeben, würde hier nicht der Ort feyn, ba bie 


man in großer Menge bier und dort in Deutfche 
Land, beſonders in Sachen, Thüringen, zu Go⸗ 


tha, Erfurt, Eiſenach, Chemnitz im Erzgebirge, 


zu Danau, Offendah am Mayn, im Salzbur⸗ 
gifchen und anderwaͤrts. Wollene Mügen fie: 
fern Nottingham. und Derby in England, Juͤt⸗ 
land, die Mark Brandenburg, Schlefien, Sach⸗ 
fen, Stanfreich, Bautzen in der Oberlaufiß, Bres⸗ 


lau ıc. und zeichnen fich durch ihre Arbeiten in dies . 


ſem Sache aus. In England find auch Leices 


fter, Bewdley, Witney und Colcheſter durch die 
ſchoͤnen und feinen wollenen Muͤtzen, die ſie ver⸗ 


fertigen, im Rufe Bewdley liefert die ſoge⸗ 
nannten Monmouths- Mäßen, die häufige nah 


- Holland gehen. Frankreich ſchickt eine außeror⸗ 


Ee5 edventliche 


glichften unter eigenen Nahmen in befons 

Artikeln erwähnt werden. Ich bemerfe daher 
. im Allgemeinen nur folgendes. Baumwollene 
gewirkte ſowohl ale geſtrickte Müßen verfettigt 


⸗ 
rn. 


dentliche Menge baummollener und feinener Muͤt 
zen zum Handel. Die vornehmften: Arten liefern 
Chateau⸗Salins in Lothringen; an diefem Orte 
werden Häufig geftrichte Muͤtzen, gewirkte,“ halb 
ine und ordinäre Sorten, gewacht. Anmonay . 
in Vivarais führt viefe weiße oder rothe ſoge⸗ 
nannte levantiſche Müßen nach den türftichen 
“ Ländern, der barbarifchen Käfte und nach Afri⸗ 
Fa aus. Dar :te: Due verfchict inſonderheit 
,  baummollene Müßen, die nach Urt der non 
Troyes und Arcis gewebt find. Bar: furs Beine, _ 
> tn: Bourgogne befonderg mittelfeine baummollene- _- 
Muͤtzen. Zu Marfellle und Orleans werden bie 
eothen Turbane, dder türfiichen Filzmuͤtzen vere 
fertiget, die im Morgenlande fo beliebt find An 
Italien liefern Galipoli im Königreiche Neapel, 
and bie Infel Malta in großer Menge verſchie⸗ 
dene Sorten baummollener Müßen. WBenebig 
ift der Pak, der Dalmatien, " Sfaponien und. 
viele. von den tärfifchen Provinzen mit den cos. 
‚then Kalotten oder Kappen verforgt, und hiers 
» mit einen wichtigen Handel treibt. Auch verfiebt 
„8 viele Gegenden von dem übrigen Italien ‚mit 
ſogenannten⸗ Berettini aller. Art. Holland i 
durch feine rothen Müben von Sammet, Bi⸗ 
berhaar und Wolle in vorzüglicem Rufe. Es 
führt viel davon nach Amerifa, Oftindien u. |. 
„mas Ä nn J 
„WUebrigens iſt überhaupt zu bemerken, daß 
die Muͤtzen nicht zu dick ſeyn und nicht zu feſt 
anliegen muͤſſen, weil fie ſonſt den Kopf zu warm 
halten, die freye Ausduͤnſtung hindern und durch 
den Druck beſonders den Ohren ſchaden. Eigent⸗ 
lich ſollten ſie die Ohren gang und gar nicht bes . - 
decken, fondern bloß über diefelben gehen, meil 
Durch das fefte Anliegen der Müßen die Muskeln 


/ 


’ 
[4 
, 
Maͤt & “ 


Schärfe des Gehdrs allerdings viei Eintracht ger 
ſchehen muß. u Ä ® 


. ui 
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wves Ohrs ihre Kraft verlieren, und feine wills. 
Führliche Bewegung mehr geftatten, woducc der - 


.- 7 &n Anfehung ber Muͤtzen, welche man klei⸗ | 


nen Kindern .auffeße, ift zwar im Art Rind, 
Th. 37, © 645 fl. ſchon ein Wort der Mars 


Aung gefagt, beſonders daß man den Kopf nicht 
unnoͤthig bededen, und am mwenigften Pelzmuͤtzen 
‚ anmenden folle, Es ift bey ben Müßen der Fleis- 


zen Kinder aber noch ein Umſtand zu berühren, * 


welcher Beherzigung verdient, Mütter; Ummen 


. and Waͤrterinnen pflegen nähmlich ‚gewöhnlich 
bey den Kindern die Müßen durch, ein Band, 


das fie unter.dem Kinne herzieben, zu befeſtigen. 


Da nun in den erften Mionathen ver Kopf bey 
figfeit des Halfes, geneigt ifl, ——— Lagen 
anzunehmen, fo kann man nicht forgfältig genug 
darauf fehen, wie diefes Band befeſtiget ſey, be- 
vor das Kind zu "Bette gelegt wird. - Durch 


Machloͤſſigkeit in dieſem Stuͤcke mag mandes 


Kind ein Opfer des Todes geworben ſeyn, er 
dem vielleicht nicht wenige, die entweber erfticdt, 


ober durch andere Zufälle geftorben ſeyn follen, 


wirffich. duch das enge Binden erwuͤrgt feyn 


N 


einem Rinde, aus Mangel der Stärke und Steis 


mögen; Es ift nämlich. zu bemerfen, daß fi ' _ 


der-Hals des Kindes durch Aufichwellen. ver Ge⸗ 
faͤße euweitert, wenn dag Kind im Bette warm 


geworben ift; ſo wie im Öegentheile die Müße . 
und das Band. an derjelben ſich zuſammenzieht, fo 


wie diefe Theile von den Auspünftungen, dem. 
Schweiße und. andern Fluͤſſigkeiten feucht oder 
- gar naß werden, Auf diefe Weiſe Fann aife 

Das Band nach einigen Stunden fehr enge zus 


ſammen gezogen fegn, und dag Kind zum Ex. 
. en ſticken 


48 - Mile . 
ſticken bringen, wenn es auch gleich zuerft nice 
ehr feft angezogen zu feyn ſchien. Es erfordert 
demnach die Pflicht der Mütter und Waͤrterin⸗ 
nen, auf bie Befleibung eines jeben Theile des 
Zeibes, der zur Sortfeßung bes Lebens fo we⸗ 
- fentlich tft, befonders aufmerffam zu ſeyn. | 
Mauͤtze des Hippokrates ift bey ben 
atzten eine befondere Art der Ummidelung bes 
“Kopfes mit «iner langen Binde, welche jeßt fel- 
ten mehr gebraucht wird. Sie heißt gewoͤhnli⸗ 
cher der Schaubhuth, auch Hauptbinde. 
Die große viereckige Hauptbinde, welche 
‚die Wundaͤrztie fonft in einigen Faͤllen anwen⸗ 
beten, wird auch die Wiüge genannt. Man 
machte fie, von einem Tuche, Schnupftuche oder 
Serviette. Sie gab aber zu viele Waͤrme, weis 
che Öfters fehr nachteilig wurde. _ nn 
Möge oder Barret des Herrn fe Roux, 
HR eine Art Fallſchirm. Sie befteht aus einer 
flarfen aber leichten Materie, und nimmt, wenn 
fie ‚in fich felbft zufammen gelegt ift, ſehr menig 
Raum ein. Go bald aber die Perfon, welche 
fie auf hat, zu fallen anfängt, oder von einer 
Höhe herunter fpringt, fo entfaltet fie fi, bläs 
fet fih auf, und erfüllet ſich mit einer fo bes 
trächtlichen Menge Luft, daß fie 4— 5 Fuß 
hoch, einen Fuß did wird, und einen Umfang 
’ von 3 Fuß erreiht. Diefe verticale Luftfäufe 
trägt und erhält ven Fallenden ftets in lothrech« 
ter Richtung. Er finft baben immer fort, und 
muß endlich nothwendig auf feine Füße zu fler 
hen fommen, und nad) der Behauptung des Er⸗ 
finders foll diefes fehr fanft gefchehen, und zwar 
um fo mehr, je beträchtlicher die Höhe ift, von 
welcher der all oder Sprung geſchieht. (Dazu 
fe heine indeſſen ver Umfang dieſes Fleinen Zalle 
| ſchirms 


\ 


- 


wie Wiſcheſ > Caereitan grauen). gar 


ſchiems bey weitem nicht groß genug fen). 
‚Auch leidet der Kopf durch die, Muͤtze nicht, 
“eben fo wenig, wie ber Hals dadurch gezerret 
wird. Davor iſt duch ſtarke Bänder geſorgt, 
womit die Muͤtze an die Ben befeftiget wird. 

Wenn man die Müße auffeßt, werden die Baͤn⸗ 
der unter ben Armen durchgezogen, und hernach 


. mit einem horizontalen, mit einer Schnalle vers 


feenen Gurte um den Leib se nallet. 


Mine (Biſchofs⸗) f. Th. eg 9 « 505 und In⸗ 


EN 


run oder "Infel, Tb. 29 737. 
Bug) f. Saltbur, 3. 12, ©. 155 
(Cardinals) f. oben, & 436, 


(Fall⸗) |. eben dafelbft. u . | 
Filz⸗) oben, = 8 j 
Sißs) |. TE. 13 806. 


(Freyheits⸗) eine mike von rothem Luche, 


pei. in Frankreich waͤhrend der Revolution 
beſonders von den berüchtigten Jacobinern getra⸗ 


gen, und haͤufig auch auf die ſogenannten Ftey⸗ 
heitsbaͤume geſteckt wurden. ©. (Girtanners) 
Revolutions⸗Almanach 1793. ©. 203. 


— & geſteppte) ſ. im Art. Ropſpug, “ 44 


— —— f Perrucke. 
2835— eſuiter⸗) ſ. Th. 20, © 


lapp>) eine Fleine S.37 Mi, welche 
Er den Sr bevet. Sonft fehe man auch, 
h. 39, ©. 3 | 
— Sale) } 2. 8 S: „ot 
Lan») f. Th. 65, © 


— (maroffanifche rauen) € "ine beſondere Art 


Hauben, welche die Damen in Wien im Jahr 


1783, bey Gelegenheit des bamahligen Aufents 


baltes des maroffanifchen Borbfchafters trugen, und 
wvelche Bonnets ala Maroque von. Sie wa⸗ 
ven 
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442 Müge (mörgenländifhe), 2. Mugen. 
reen meiſt von weißem Flot gemacht; das Ganze 
wurde über &inen Spangendraht gezogen, und 
hinten wie ein Stridbeutel eingezogen. Hier⸗ 
auf wurde eine Schnur. Perlen tingeum anges 
. macht, wovon hinten ein Theil-mit einer Quaſte 
ebenfalls von Perlen herunter hing. 
" Wüge (morgenländifche) die Bekleidung des Kop⸗ 
fes der Bewohner des Orient, Dion sehe im 
Art. Ropfpus, Th. 44, & 71. 
VNacht⸗) ſ. in N. 
Neptuns ober polnifche) eine Yet Schwamm⸗ 
Koralle, Madrepora Pileus L. ſ. Th. 44 ©. 
282, im Art. Koralle, | 
— (Ppapierne). find?‘ Müßen von brannem Sei⸗ 
denpapiere, welche von einigen unter ‚din. Perrus 
den getragen wurden, Das Dutzend koſtete gr, 
Pech⸗) f. unter Plattmuͤtze. 
28 von deren Berfertigung fehe man im 
Art. Rörfchner,- Th. 57, © . 50. und bie dam 
Bo Figur 3431. \ U 
— (Platt⸗) ſ. in P. 
— (polnifche) ſ. pawe- Wine, 


= (Puder) fin P 


m (Neifeo) ſ. in R. | 
Se in. J 


3, Mitzen, ein regulaͤres actives eitwort, weiches 
” ie noch in einigen gemeinen Mundarten Dies 
der= und Oberdeutſchlandes Nblich if, wo es fich 
diven, ‚pußen“ bedeutet, Sid, zum Tanze imp 


» Yiıgen, ebenfalls ‚ein vegefhres actives Zei 
wort, welches auch nur in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, beſonders Oberdeutſchlands vorkommt, wo 
es ſtutzen, der Loͤnge nach verſtuͤmmeln bedeutet. 

Di Baͤume mugen » i. ſtutzen, im Ober⸗ 

eunſchen, 





1 9. . . , 
neh Mutzengericht. 443 
Deutfchen, wo auch das zufammengefeßte abmu⸗ 
gen üblich if. Es ſtammt mir dem Lat. muti- _ 
lare aus einer Quelle her, nähmlich von meis . ' 
° .. den, metzen, fchneiden, wohin auch unfer mee 
zzeln, Meſſer zc: gehdren. 
Muͤtzenblech, das Blech der Grenadiermuͤtzen, meh 
ches vorn an denſelben befeſtiget wird. Es wird 
von Meſſingblech getrieben. Der Guͤrtler ſchnei⸗ 
det zu ſolchem Ende mit der Blechſchere ein 
Blech zu, das etwas groͤßer als die Stanze iſt, 
womit ſolches getrieben wird, aber die Geſtalt 
ber Stanze hat, legt alsdenn die polirte Seite 
des Meſſingblechs auf die gravirte Seite det . 
Stanze, und fchlägt -ven vorſtehenden Rand des 
Blechs um. Hierauf legt er bie Stanze mit 
dem Bleche auf einen Klotz, und befefliget bey 
des mit einer Schraubengange. Der ‚eine Schene 
kel der Schraubenzange liegt auf dem Blech, der 
andere aber ftefft in einem Loche, das fihon zu 
dieser Adficht- auf den Seiten. des: Klotzes ge; 
macht iſt. Dan bedeckt ferner das Dieflingblech 
mit einer Fleinen Bleiplatte, die etwa einen Zoll 
Die iſt, und fchläge mit dem Hammer barauf: 
Das Blech dringt in die Vertiefung dee Stan: ' 
zen ein, und. die Figur der Stanze druckt ſich 
in dem Bleche ab. Dies feht man auf allen 
Stellen des Bleche fort, bis Bie ganze Figur 
auf bemfelden echöher ieh, Wird vie Bley - 
platte zu dünne, fo biegt man fie um, und braucht 
fr von neuem. Endlich fchneidee man das Le 
‚ "berflüßige ab, verfülbert das Blech, wenn es 
- $eyn foll, dann. wird. 28 auf den Knien, ober ei 
nem cunden Holze,rund gebogen, und mit Draut- 
an det Muͤtze befejtiget. | —— 
Mugengericht, ein nur in einigen heſſiſchen Ge⸗ 
genden uͤbliches Gericht, welches ‚vornehmlich auf 
der 
Zu * 


La .. erT, - Er 


9 
4 

( 
.. 


der ˖ Eigenhufe zu Iſſenhauſen gehalten, und 
auch der Eigenſtuhl und das Eigengericht ge⸗ 
nannt wird. Es wird über die neuverehlichten 
Leibeigenen gehalten, da denn diejenigen, welche 
eines andern Adeligen Leibeigene (vielleicht nur 
ohne Erlaubniß ihres Leib und Eigenthums⸗ 
Herren‘) geheirathet haben, eine Fleine Strafe 
erlegen muͤſſen. Mean nennt es im Lat. Jus 
. Cunagii, und leitet es von Mutze, vulva, her, 
- allein es fann auch von Mutze, Wege, d. i. eis 
ne jebe unverehlichte weibliche Perfon, ein Maͤd⸗ 
en, abflammen. W 
Muͤtzenklotz, oder Muͤtzenſtock, ein hoͤlzernes oben 
abgerundeter Klotz, welchen bie Kuͤrſchner bey 
dor Verfertigung bee Pelzmuͤtzen gebrauchen. 


+ Wugentorn, Wunerkorn, eine Spielart des Spels 


zes, Triticum Spelta Linn., welche feine Örans 
nen bat. ©. unter Spelz. Won Mugen, 


_ abftugen, verfiümmeln. 0 
Muͤtzenmacher, Baretkraͤmer, Bonnetier, find 


Leute, die mit alleriey Müßen, Hauben, und . 


mit Rauchwerk gefütterten Müffchen handeln, 
auch Hüte auf mancherlen Art flaffieren. Sm 
Paris machten fie, wenigftens vor ber Revolu⸗ 
tion, unter den handelnden Zünften die ste im - 
der Ordnung aus. 


Muͤtzenſammet, ein Sammet, der davon den Nah⸗ 


men hat, weil er zu Weibermuͤtzen gebrauchet 
wird, und Öfters reiche Blumen hat, er it richte 
anders, als ein geblümter Sammt, und von fol: 
. her Befchaffenheit, daß öfters die Blumen nur 
geriffener oder ungefchniftener Sammt find, der 
Grund aber entweber Kieper- oder Atlafgrund 
if. Manchmahl find die. Blumen gefchnittener, 
der Grund aber ungefchnittener Sammt, und 
zwiſchen diefen zeigen ſich Nanfen in einem hr 
| | on . aß⸗ 
| ME 





Aubenſtock. Mya. 445° 
ßgrunde. Ueberhaupt muͤſſen die Blumen die . 
ſes Sammts fo angebracht, und. die Patronen 

zum Einfefen' der Poilfäden gezeichnet werben, 
daß fie fih zu den Muͤtzen ſchicken. Oefters 
iſt dieſer Sammt nur von.einer Farbe, und als⸗ 
benn find alle Blumen geriffen und der Grund 
ungeriffen, oder umgekehrt. Oftmals, ift auch 
Grund und Poil von zwey verſchiedenen Far— 

ben, alzdann muf der Einfchlag von der nähms 
lichen Farbe ſeyn, als die Grundfaͤden, damie 
bie Grundſtellen, welche fich zwiſchen dem Sams 
met zeigen follen, durchgängig von einer Farbe 
find. Dieſer Sammet ift leicht, und es werden -. 
nur 2 vber 3 doppelte Poilfaͤden nebft 3 einfas 
chen Kettenfänen in ein Riedt einpaffirt. Uebri- - 
gens iſt die Einrichtung des Sammets und der 
Blumen wie bey andern Summeten und geblüme . 

ten Sammeten. J V 

Muͤtzenſtock, |. Muͤtzenklotz. u n 

Muse, der nuͤrnberger Nahme eines gewiffen Eurs 

zen Sewandes. Man vergleiche Mug, und 2, 
Musen Zu Ä 
‚ Wuserkorn, ſ. Mutzenkrn. . 
Musinger, Doppel: Marcel, eine wenetianifche 

‚ Münze, 3 Gr. 6 pf. werth. nn 

Muzu, iſt eine runde fchwarze Frucht, von ber 
Groͤße einer Nuß, von der man weiter nichte 

weiß, als. daß die Chinefer aus dem Kern vers 

selben ein vörtreffliches Oehl prefien, das ſie 

WMugyaen/ ». i. Baumoͤhl nennen. S. Allg. Rei. 

en AU. B. ©. 515. I 
uzur, To heißen die Gerichtsvoͤgte und Provoſe 
ben den hoben Gerichten in der Türfey. 
Muzzi, die tuͤtkiſchen Galeerenfflaven. | | 

- - Mya, f. Rlaffmufchel, im Art. Muſchel, Th. 98, . 

Gec. iechn Enc. XCIX. Theil. Sf : Myxa 


— 


⸗ .v. 


uab Myacaniha: | Mydriafic 


Myacantha, ein alter ‚Date des valekrane⸗o⸗ 
Ruſous Linn. ©. . 28 21, ©. 804 

Myagrium, ſ. My | . 

Myagrolüs, ſ. Myo arus. 

Myagrum, ſ. Keindotter, Th. 76, ©. 282. 


- Mycalefla, in der Muthologie ber Srichen und 


‚Römer, ein Bennahne der Ceres, von ihrem 
-Tempel in der Stabt Mycaleffus in Wdotien. 


— — — der Nahme einer Käfergattung 


des Herrn Gabricius, deren Arten —* 
von Pilzen leben. 

Mycterös, fd heißen in ber Anatomie bie Schleim⸗ 
behaͤltniſſe oder Naſenloͤcher. 

Mycteria ainericana Linn, ein Sumpfvogel wel⸗ 
her ſich in dem öftfichen Südamerika, nähmlich 
in Brafi lien x. aufpält, und mit den Reihern 

einige Aebnfichfeit bat. Diefer Vogel wird dort 
der Jabiru genannt, und hat ein weißen, etwas 
trodnes, aber ſonſt wohlſchmeckendes Fleiſch. Ab⸗ 
gezogen und in Butter gebraten ſoll es, nach 
Maregraf, ſehr locker ſeyn. 

Mydas, Tefindo,MydasLinn, |. im Art. Schild⸗ 
kroͤte. Mydas iſt auch der Nahme einer ats 
tung fliegenartiger Snfecten, nad) dem entomos 
logiſchen Syſteme des Heren Fabrieius. 

Mydon, jo heißt in ber Wundarzneykunſt dag 
faule Fleiſch in den Fiſtelſchaͤden. 

Mydols, 2), eine aus allzu vieler Zeuchtigfeit ent⸗ 
ſtehende Faͤulnitßz; =) eine aus dieſet Urſache 
entſtehende faulige Vereiterung ‚in den Augen⸗ 
liedern. 

Mydriafis, eine Kranttheit, wo ber Augenitern w 

ernatärlich erweitert, und die. Beiveglichkeit ve 
felben theils gehemmt, theils gänzlich geüindert 
‚wied, 


j Mydros, 


* 


Mydros. Ryoinde. 447 


. .Mydros, heißt beh den Alten ein Stein, oder ein 


Stuͤck Eiſen, das ſie bey Friedensſchluͤſſen in das 
Meer zu werfen pflegten, die Unverbruͤchlichkeit 
und ewige. Dauer des Friedens anzuzeigen. So 
werig nähmlich der Gtein :c. wieder auf die 


Oberflͤche des Waſſers kaͤme, eben fo wenig folls - 


te der gefchloffene Frieden gebrochen werben. 


Mygdenia, ein Beynahme der Ceres, oder viele 


mehr der 


* 


Cybele, von ihrer Verehrung in 
Phrygien. | 


> 


WMyginde, eine Planzengattung, welche J at q uin 


dem Herrn Hofrath Franz von Mygind in 
Wien zu Ehren fd genannt bat, und welche im 
die 4te Ordnung der gten Elaffe des Linn. Pflanz. 
Syſtems, Tetrandria Tetragynia gehört. Ihre 
Kennzeichen find folgende: Die Blume hat einen 
Heinen, bleibenden, vierfraltigen Kelch; vier Blu⸗ 


menblaͤttchen; und vier Staubfaͤden; ihr Frucht⸗ 


Fr 


knoten hat vier Furze Griffel mit fpigigen Nar⸗ 
ben, und verwandelt fich in eine Fugelrunde, 
Steinfruht mit einem einzigen Samen. Man 
fennt nur folgende 3 Arten: — 

1) Die harntreibende Myginde. My- 
ginda uragoga, foliis [ubecordatig’ acumjinas _ 
tis [ubferratis pubelcentibus._ Willd. Sp, 
Plant. T. J. P. I. p. 722. Swartz Prodr. 
Fl.’ Ind. occ. p. 39. Linn. Syft veg. pag. 
142. Sp. pl. 1661. Jacq. Amer. 24. t. 16, 


Houtt. volft. Bilanz Syſt. II ©. 141. Taf, 


'ı9. 6. | U 

Dieſe Pflanze waͤchſet ſehr haͤufig in Weſt⸗ 
indien in der Gegend von Carthagena, und auf 
ber Inſel St. Martini, bey der Stadt Philips 
pi,.an nahe beym Meer gefegenen Orten. Sie 
ift ein aufrechter, in wenige Aeſte zertbeiltes 

Strauch, welcher auf hen Meerſtranden, 
rn 2 | 


un 17 


X 
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A Myginde. 
nur drey, in ſchattigen Wäldern aber bey acht 
Schuh hoch wird. Er hat eine dicke, knotige 
Wurjel von irregulaͤrer Geſtalt, deren Rinde 
auswendig braun, und inwendig pomeranzengelb, 

das Hal; aber feſt, weißlich und fehr bitter iſt. 
Seine Blätter ſtehen auf fehr kurzen röthlichen 
Stielchen gerade gegen einander über, und zus 
‚weiten auch wechfelsweife; und find eyrund, oder 
lanzenfoͤrmig, fpißig, am Rande fehr fein fägen: 
artig gezähnt, und einen halben bis anderthalb 
Zoll lang. In ven Winfeln der Blätter ent⸗ 
| fpringen gerade gegen einander über fabenförmi- 
ge Dlumenftiele, welche fich entzweyſpalten, imd 
hernach an beyden Enden pieder in: dren Fleinere 
Stielchen zertheilen, und ſolchergeſtalt an ‚jeden 
Ende dren Blumen tragen, wovon bie mittlere 
fh lange vor den zwey andern oͤffnet. Die 
-- Blumen find ein, und von einer glänzend 
ſchwarzrothen Farbe; die Staubfäden find pfrie⸗ 
menfdrmig, aufrecht, und Fürzer als bie Blu⸗ 
menblätchen. Die darauf folgenden’ ziemlich ku⸗ 
gelrunden Fruͤchte find roch, weich, fo groß als 
Heine Erbfen, und enthalten einen eyrunden fpit» 
jigen Stein, welcher einen Kern von gleicher Si: 
gur einfchließt. Die Spanier nennen biefen 
Strauch Yerva de maravedi, ober ein Gemäde, — . 
das um einen Pfennig eder fehr geringer Preis 
zu baben if. Die Einwohner von Gartagena 
gebrauchen hin und wieder die Wurzeln, welche 
"den Urin fehr gewaltig treiben, in einem Decoct 
oder Aufguß als eine Arzney; auch follen die 
Blätter, die aber nicht gebräuchlich find, gleiche, 
viewohl ſchwaͤchere Kräfte befißen. . 
| 2) Weftindifche Myginde, Myginda Aka» 
 ooma, foliis lanceolato - ovatis obtulis cre- 
Mate, Moribus monogynis, fiylo quadrıfido, 
u > Wille, 
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‘willd.1 c.. Swatz Flor. Ind, oceid. I. pi 
940. Jacgq. Coll. EV, p. 173..Ic. rar. I. & 
311. Dieſes ift ein 2—3 Fuß hoher Strauch, 
welcher aufrecht waͤchſt und Aftig if. Seine 
Rinde iſt grau. - Die Ace find gede. De 
Blaͤtter nur 4 Zoll lang, gegenüberftehend, kurz 
geoeſtielt, eglanzertfdrmig, ftumpf, geferbt, fteif, faſt 
ohne Adern, dabey glatt und ein wenig glänzend. 
Die Blumen bilden Heine Trauben, find aͤußerſt 
Flein und roͤthlich. Die Feine Steinfrucht er⸗ 
reicht beynahe die Groͤße einer Johannisbeere, 
iſt Lochroth una glänzend. Ä 
3. Breitblaͤttrige Myginde, Myginda Ze . 
Lifolia, foliis eellipticis crenatis [ubeoriaceis _ - 
fügmatibus e —4 lellibw. Willd Lo, ' 
Swartz.L.e,p. 342. .Vehl Symb. IL.p, _. 
32. Dieſes ift ein äfliger Strauch von 3 —4 
Fuß. : Die Aeſte find 4: eig, glatt. Die Blaͤt 
ter kurz geftielt, gegenüberftehend, laͤnglich ſtumpf, 
entfernt geferht, geadert, ſehr glatt, fleif uns 
. häutig. Die Blumenftiele find blattachjelftändig 
und Fürzer als das Blatt. ie tragen nur wer 
nige fehr Feine weißliche Blumen. Die Grif⸗ 
fel fehlen. Die kleine Steinfrucht iſt kugelrund. 
Mylabris, iſt der Nahme einer Kaͤfergattung, nach 
dem entomologiſchen Syſteme des Herrn Fa⸗ 
britius. | 
Mylady, My Lady, { Lady, T&. 38, ©. 680. 
Wylitta, die Venus der Babylonier und Afiprer, 
weicher die Weiber jährlich einmahl mit einem 
Ausländer in ihrem Tempel opfern mußten. 
Nach dem Herobot mußten alle junge Grauens 
zimmer por ihrer Verheirathung fich in ihrem 
Tempel jedem zur Wolluſt Preis geben, und 
| Bas —— en gebrachte Geld wurde a 
empellhag verwahrt. | “ 
— &3 .  Myln 


"Ro ‚ Mylohyoidens. Myovbeſopſie. 

"Mylohyoidenn, der äußere Zungenbeinmustel. 

> Miylologie, die Lehre von den Fiegen und Muͤcken. 

Wylon, eine Geſchwulſt ober Gewaͤchs des Auges, 

: welches einem Teaubenforne gleicht. : 

Mylopharyngeam, der Kinnbackenſchlundmuskel. 

Mylord, ſ. Lord, Th. 80,.©. 688. 

‘ Mylphae, 2) das Ausfallen det. Augenwimper. 2) 
Mittel gegen’ das Ausfallen der Haase. 
iymfen,; in einigen. Gegenden am Rhein ber 
Ä Nahme einer Art wohlfejmesetder Fiſche. Wel⸗ 
she, Art mit biefem provinziellen Ausdrucke ge⸗ 
meit ſey, kann ich wegen Unbeſtimmtheit dee 
Angabe aber‘ nicht errathen. 

Myocephalam, eine anfangende ſehr Kleine Trau⸗ 
bengeſchwulſt im Auge, von Geſtalt und Größe 
‚eines. Sliegenfopfs; auch Fliegenko pf und Muͤ⸗ 
ckenauge genannt. 

Myodes platisma, die Hautmuskel des Halſes. | 

iyodefopfte, Pbotopfie, derjenige Augenfehler, 
wenn einer Gagenflände fieht,. die nicht da find, 
und welche ihm theils ſchwarz, teils farbig ers 
feinen; das Slimmern vor den Augen. Dies 
. fer, Fehler muß nicht mit den Phantasmen ver⸗ 

wechſelt werden, welches ganze Erfchertungen 
von Menſchen und andern Gegenſtaͤnden find, 
die einige Leute bisweilen erblicken, und welche 
ſchon im Alterthume den Grund zu dem Glau⸗ 
hen’ an Gefpenfter legten, obgleich alles nur bey 
gewiſſen krankhaften Zuftänden bes Körpers und 
ber Einbilpungsfraft in unferem Auge vorgeht, 

. und außerhalb nichts vorhanden if, was hierauf 

Bezug hätte. Die Wiyodefopfie beficht darin, -. 
daß einem allerley unter fich bewegliche Striche, 
- Muncte, Kugeln und andere einzelne und zuſam⸗ 
menhangende Figuren, die man gewoͤhnlich Muͤ⸗ 
den nennt, vorſchweben— welche in einer etwas 


fehler⸗ 
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ſehlerbafeen Beſchaffenheit der waͤſſerigen Feuch⸗ 
rigkeit des Auges ihren Grund haben,- und gro⸗ 
Fentheils aus: ganz Heinen zuſammen ;gereiheten 
läschen zu beſtehen ſcheinen, die nach Verhaͤt⸗· 
niß, wie das durchgehende Licht in ihnen gebro⸗ 
chen wird, theilweiſe ſehr hell, oder dunfel find, 
Es gibt im Grunde wenige: Menſchen, weiche. 
- ganz frey ‚hiervon find, befonders ſolche, welche 
eine fitzende Lebensart führen, und die Augen 
>, biel anfirengen. Go lange diefes Flimmern 
nicht beträchtlich zunimmt, darf man fic eben 
nicht darum bekuͤmmern, denn es hindert felten 
. am .guten Sehen und hat auch Beine fonfiige _ 
u üble-Solgen. ; Die Aerzte wiſſen feinen anderen 
Math, als daß fie. num tor einer unordentlichen 
Schensort und vor zu flarfen AUnfrengungen bes 
Auges warnen, um die Wäfte des Auges nicht 
noch mehr zu verderben. Bey ſchnellen Erfah . 
tungen des Kopfes pflegt man die Heinen. foges 
nannten Muͤcken auf einige Zeit ftärker wahrzus 
nehmen, welche hernad) wirder ſchwaͤcher werden. 
Mit dem Staar, fo wohl dem grauen als ſchwar⸗ 
zen hat Diefer Heine Fehler nichts. gemein; joris 
dern fein Grund liegt, tie :gefagt,tin, ner. äfler .. 
| tigen Feuchtigkeit, welches vorzuͤglich daraus er⸗ 
hellek, weil die Aeinen vorſchwebenden Figuren 
keine feſte Stelle haben, ſondern ſich auf. ver⸗ 
ſchiedene Art bewegen, wenn man das Aus 
aufſchlaͤgt, und: dann auf einen Punct, beſon 
7 ders gegen eine weiße Wand, oder geger den 
Schnee heftet.. ER LT? Bu 
Viyograpbie, vie Beſchreibung der Muskeln. ©, 
dan Art. Muskel. DE 
Myologie, die Lehre von den Muskeln. S. eben 
vaſelbff. tn Fa a 
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452 wyomantle. Myoxue.. 


* Migomantie; die 2Batrfageren vermie Ser J 
Maͤuſe. 


WMyon (Saint) Linagne, eine mineralifche Quelle 


in Frankreich, deren Wafler „35 Ruͤckſtand gibt, 
. ber jehr laugenbaft fehmedt, und wovon jwen 
. Theile ein bem Salpeter ähnliches Salz enthals 
ten. S. Syſtem. Beſchr. aller Gefundbr. und 
Bäber ꝛc IL.B. Jena 1799 S. 490. 
Myopa, eine vom Herrn Gabrieius mit dieſem 
Nahmen belegte Inſectengattung, welche mit den 
n Linnéiſchen Stechfliegen, Conops, einige Aehn⸗ 
. h lichkeit. haben; und zu welcher atıch einige Urs 
u cen.bon der genannten Linneiſchen Gattung Co | 
: nops gezogen find: 
| Miysparones, ber riiſche Nahme einet Art Gar 
© Teaffe, die auch. Wiahame heißt. ©. Th. 42, 


ED 485. 


—ã fden folgenden Artikel. 
Yiyopie. die Kurzſi cigtein YTiyops, ein Kur 
‚gs ichtiger. . © on“ —E Th. 57% 

Mivoper fit den "Porfiehenden Artitel. 

MMyopſis, ſ. M yopie. 

Uiyofie, "eine N pernatütliche, Verlängerung bes 
Augenſternes, welche zumeilen bis zu einer voͤlli 
gen: Verſchließung zunimmt. 

Myolotis, ſ. Maͤuſeohr, Th. 86, © 18. 

° Myofurus, ſ. Maͤuſeſchwanz⸗ a © 3. 164. 

Myocomie, die Anatomie ber Muskeln. 

Myoxus, ‚io heiße bey Gmelin, in feinem Sylt, 
. Nat. B. L S. 155. eine Gattung vierfüßiges 
Thiere, die die große und kleine Hafelmaus, den 
:. Siebenfchläfer, und noch ein anderes aber weni⸗ 
ger. bekanntes Thier in ſich begreift. Von den 


| beyden erfieren febe mon ben Art. Safelmaneı - 
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Myragiler, eine fchlechte Art. Myrrhen, weich· | 
- aus Arabien kommt, jedoch ebenfalls aus Oftin 


\ 


i 
D 


— E Nyriade. a * u 
. 2. a9, ©. 196 Ueber bie lehteren ben Aut, u 


Muh ae! ‚f. "Wiyrabolane. . Bu . 
Myrabolt, der Nahme einer Art Mehtrhen, weiche 


man aus Arabien erhält, die aber eigentlich über . 
Surate aus Oftindien kommt. 


dien von Surate gehohlt wird, aber viel gerins 
ger an Güte, als die Mprabolten, und auch. vie . 
mwohlfeller ift, fo dag wenn ein Main ober viere 
sig‘ Pfund von diefen etwa fünf Thaler daſelbſt 
3 die Myragilete nicht einmahl 2 Suldes 
e | 


vie ein Nahme bes Vogelkrautes, Alfine ne | 


Linn S. Th. 1, ©. 585. Allıne, 


Myri, bebeutet, 1) in: Aegypten die Grundflenerz 
2) in der Türken. die Staatscaffe, welche ſich 


nicht, wie bie Kaifercafje (Chafna) in dem Se 


rail, fondern in der Stadt Eonflantinopel befins 


det, und woruͤber der Defterdar- Pafha als. 


. Dreiheihaßmeifter und General: : Binanz s Com 


trolleur gefeßt. i 


Myrie, in den neufcanzdfifchen MWörterm Myriw Ä 


gramme, Myriame£tre x. fommt von dem griech. 


pie, Und bedeutet, : wie. diefes, Zehntaufend, 


Myriagramme bezeichnet daher eine Schwere 
dder ein Gewicht von 10,000 Grammes. My- 
riametre pine Zänge von 10,000 Meıras. Eben‘, 
fo ‘verhält es ſich mit .Myriare, Myriafiere, 
und Myrialitre. Die nähere Beftiumung nie 
Ausdruͤcke und die Vergleichung mit anderen bes 


kannten Maßen und Gewichten findet man’ im, 


Art. Maß und Gewicht, Th. 85, ©. 596 fl. 


Wyriabe, ‚heißt eigentlich eine Summe van 10,000. . 


Zm weitläufigen Verſtande wird aber auch eine 
8f3 neh 


⸗ 
⸗ 


464 Mynagramme. Venetn. 


> och: größere Menge mit vlefem Nahmen betegt 
Gemeiniglich braucht man das Wort nur ab⸗ 
eine runde Bat. riech. ara | “ 

Myrisgramme, . 

Mpyrialitre, 

Myriamtire, 

Myriare, * 

Myrieli£re, ſ. im Urt. Myria, 

Myrion, Bagel, Wachsbaum; f. m Urt, Licht, 
Th. 78, ©. 281 fi Sonſt belegte man mit. 
biefem Nahmen aud) die Tamariate, Tamarix 
Linn. weiche von einigen. auch Porft genaun? 
wurde, wiewohl Exzterer Mahme billig fuͤr Lo 
- dam qufgefpart' bfeibt. 

\ Myrica bumilis, war ehedem ein Nahme des ge⸗ 
meinen Heidefrautes. 

WMyrionym, der eine große Menge Mahmen hat. 

Myriophylium, Sederkraut, |. Sederball, TG. 1%, 
©. 409. Ehedem belegte man mit biefem Nah⸗ 
re auch vie len Millefolhum Lian. ©. 

. 1, © / 
Myriltica, n Wlusbgrenbau Th. 98, ©. 658 fl. 

Myrmecaleon, *) ſ. Myrmeleon. . 

Myrmecia, eine Pflanzengattung; ſ. im. Art My» 

-. robalanifera, - 

My mecie Myrmecia, platte und fehr harte 
ſchmerzende Warzen an den Fußſohlen und in 
ber platten Hand; Aaneifesoserse, ——— 

Leichdorn genannt. ©. Th. 73, ©. 87. Auch 
nennt man gewiſſe verhärtete. Schöbungen an 

der inneren Seite der Augenliever Myrmeciae, 

Wiyrmecit, ein Gtein, auf weichem ameifenähnli- 
‚he Figuren zu fehen find, weiche von. kleinen 

vetſteinerten Seegewuͤrmen herruͤhten. 


yr- 
* Sm Diem und mehreren folgenden Wörtern. liegt das 
wre Bert prggnd, Fine Anerfer zum Grande 


‘. 
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ober andern ‚heißen Ländern leben, und ſich vor⸗ 
zuͤglich von Ameiſen nähren, Im. Deusichen bee 


greift man diefe aus 5 Arten beftehende Gat⸗ 


fung unter bem Nahmen Amelfenbät, wovon 
die Supplement: Bände nachzufehen. find. 


- Myrmeleon, der Nahme einer Infectengattung mit 


neßförmigen gegitterten Slügeln, melche man App 

. terjungfern nennt. Davon‘ ift befonders eine 

Art fehr befannt, weiche Myrmeleon formica- 

- zius L., im Deutfchen Ameifenlöwe heißt, ung 

2.2, ©, 676 fl. beichriehen ift. Sabricius Hat 

diefe Gattung. etwas enger befchränft und nennt 

fie .Myrmelon, und die eben angeführte Art 
 Myrmelon formicarium, 0 
Myrmelon, f. den vorſtehenden Art. | 

Miyemillionen, eine Art roͤmiſcher Fechter, welche 

ſehr ſchwer geharnifcht waren, und auf dem Knie 

. liegend foehten.“ S. im Art, Rampfipid, Th. 


[4 


0. 34 @. 30. . 


illonicus, ein Schild, mit welchem ſich die 
Alten bedeckten, wenn fie ſich halb kriechend der 
Mauer einer belagerten Feſtung naͤherten. 


Myrobalane, Myrobalana, Myrobalanorum quin- 


„que ſpecies, find oſtindiſche, fleiſchig trockene 
Fruͤchte, welche eine Kernnuß enthalten, und 
von ben Arabern als Laxiermittel dem Arzney⸗ 
vorrathe aufgedrungen worden find; mit ber groͤß⸗ 


. sen Unwahrfceinlichkeit twerben fie von einem 


.. und demſelben Baume hergeleitet... | 

Ä Die. Belliriſchen (Myrobalana bellirica) 
.. haben einen dicken Stiel, eine graubraune Sazbe, 
Die Geſtalt einer Muskatennuß, und find: fünfs 
kantig. , Das herbbitter, hintennach etwas füßs 
fich ſchmeckende Fleiſch iß bis auf Die 5 
en Kern⸗ 


—2 


— 
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Myrmecophaga, ber. Gattungsnahme verſchiedener 
$leiner vierfüßiger Thiere, welche im Suͤdamerica Zu 


we 
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Kernnuf eine Linie did... Die Araber nannten . 
fie. Belleregi. Der Baum, ber fie traͤgt, ſoll 


aſchgrauliche, Den des Lorbers ähnliche Blätter 
haben; - feine Blüthe hat vermuthlih 5 Staub: 


ge. | | 
Die aſchfarbigen (Myrobalana emblica, 


Artab. Amlegi) find faft rund, fechstantig, etwas - 
“über einen halben Zoll dick, fchmärzlich afchfare 


big, und enthalten unter einem zuͤhen ſchaͤrflich⸗ 


- ‚Berben Sleifche eine ſechseckig drenzellige, leichte, 


hellfarbige Kernnuß. Doch findet man fie auch 


in fchwärzfichen Städen. Der hohe Baum, der- 


fie trägt, iſt Phyllanthus Emblioa L.*), (2srn 
pl. med. tab. 347.) mit gefiederten, bluͤthentra⸗ 
genden Blättern, baumartigem Gtängel, und 


beerenastiger Frucht, anf Malabar, Zeylon u. ſ. w. 


einheimiſch· | 


Die großen ſchwarzbraunen (Myrobalana - 


Cbebula, oder Helilegi Kebuli) find faft birn- 


förmig, fünfrippig, zehnftteifig, und. enthalten . 
unter einem runzlichen, Außerft fehmarzbrauen, 


inwendig dunfelrotken, fchleimig herbbittern Fleis 
ſche eine runzliche, fächerige Kernuuß. Der drey 
bis vier Klafter hobe, vorzüglic in Decan und 
Bengalen einheimifche Baum hat denen des Ci⸗ 
tronenbaums ähnliche Blätter, und meiße, ährens 


foͤrmige Blüthen: Terminalia Chebula Retz | 


° mit epförmigen, nadten, oben mit zwey Druͤſen 
beſetzten Biättern, und einfachen Bluͤthentrauben. 
Die gelben (Myrobalana citrina, lutea, 


flave, Yrab. Azafar) find laͤnglichrund, birnfoͤr⸗ 


mig, fünf Viertel Zell fang und drey Viertel Zoll 
dick, und enthalten unter einem fünfrippigen, 
jehnftreifigen, anberthalb Linien dien, gummig- 


) 8, Wiattbinme in den Supplements Bänden. 


zaͤhen, 
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zaͤhen, herbbittern Fleiſche ine eckigrunzliche 
Kernnuß. Der vorzuͤglich um Goa wachſende 
Baum ſoll denen des Vogelbeerſpierlings aͤhnli⸗ 
che Blaͤtter haben; ſeine Bluͤthe hat vermuthlich 
fünf Coder- zehn). Staubwege. 
Die indianifdyen (Myrobalana inda, ni- 
gra, Damalonia, Arab. Aluar) find bie. Heinfte 
Sorte, etwa drey Viertel Zoll lang und einen 
Viertelzoll di, ſchwarz, achtflreifig, vierrippig, 
tieftunzlich (Cunreif?), in der Mitte kernlos, 
hohl, von ſaͤuerlich herbem Geſchmacke. Der 
Baum ſol weidenaͤhnliche Blätter haben; feine 
Bäche Hat vermuthlich vier ober acht: Staub⸗ 

wege. . 2 RE 
un Es ift unbegreiflich,. wie man biefe fünf ver⸗ 
ſchiedenen Fruͤchte zufammen als ein einzelnes - 
Arznepmittel gebrauchen Fonnte, denn man vers 
ſchrieb fte faſt immer zufammen; feltner die grw 
pen fhrwarjbraunen, oder die gelben allein. Auch 
iſt es noch gar nicht ausgemacht, welche uiter 


ihnen laxirende Kräfte Haben, und, welche nicht. 


Die afchfarbigen und die invianifchen fcheinen - 

am wenigſten davon zu befißen.. Man lobt zu⸗ 

gleich ihre anftringirende Kraft, welche aber un: 

ter- ihnen hat hierin den Vorzug? 

Man bat fie als eine nicht fchwächenbe La⸗ 

xanz im Aufguffe angewendet, wo man zuͤgleich 

- . ftärfen wollte, in Bauchfläffen, der Ruhe u. f. 

| w. Sm Abfude follen fie wirffamer ven Leik 

‚eröffnen, roh aber als Pulver und geroͤſtet bloß 

| enbalten. Man fann fie enchehren, 1a 
. Hahnemann’ othekerierifon . 
MEHR 1798. 8. S ve a 9 

Bengt Bergius fagt in feinem Wirke 

über die Leckereyen, daß er fich nicht getraue zu 

entfcheiden, ob Die Diprobalanen in. Kochin und 

- en Kalekut 


x 


. 


ur 


N 


v ‘ \ 


} 7 Morobolane: oo 


Kalekut zu ver Familie unſerer gemeinen Pflau⸗ 


men gehören. Sie ſollen den Pflaumen ſehr 


aͤhnlich ſehen, und ſehr delicat ſeyn. Auch die 
Myröbalanen in Bengalen, die Bernier als 
vortrefflich rühmt, ließen fich wohl nicht mit Bes 


- ftimmtßelt zu dieſen Barietäten ber Pflaumen 


rechnen. | 
Bey diefer Gelegenheit macht der berühmte 
Kurt Sprengel, einer der Herausgeber des 
genannten Werkes, über bie Myrobalanen eine 
Anmerkung, vr ich hier nicht- ambin I ganz 
einzurüden Er ſagt daſelbſt S. 274 fl.: 
ie ich Ar ee Torfäen über die 
Myprobalanen der Alten und Meueren habe heraus 


‚bringen- können, fo gibt es zwey völlig verſchiedene 
- Baumgattungen, die eine Trucht tragen, welche bey 


den Aſten jenen Nahmen führte, und vorzägli zu 
den Salben, in fpätern Zeiten aber auch als abfü 

gende Wittef angewandt wurden, Zuvoͤrderſt tragen 
mehrere Palmen in Aeghpten, Arabien und Perfen 


Früchte, welche die riechen geirmaserarns, auch wohl 


pirgoBararıı, nanhten. Dieſe Palmen find von dem 
Myrobalanen der Araber ganz verfchieden. Die let⸗ 


teen: nannten diefe Fruͤchie mit einem allgemeinen 
3 


Mahmen ihliladfch. Bey dem Perfer Zein⸗Atthaͤr 
kommen vier befondere Arten derfelben vor, die von 
Linne gar noch nicht beſchrieben find, Nah Adans 
fon werden alle vier Arten in Malabar von einem 
Baume Panel, nur du verfchiedenen RI ER 
gerne 1. oder Fedfch, Citrobnlanus des Geof⸗ 

ron oder Myrabalanus eitrina ded Piufenet, mit 
bereichen Blättern, und einer fünfedfigen Frucht. 
2. Chebula, des Geoffroy, von dem Berge Kebul 
zwiſchen Defan und Bilnagar in Dftindien fo _ ges 


Hanne. Die Blätter find den Pfirſichblaͤttern aͤhn⸗ 
li, 3. Myrobalanus Sinenfis de Serapium, die 


bey den Arabern auch die geſchnaͤbelte hieß, kommt 
est gar nicht mehr vor. Ob «8 hie Art if, die 

hrard in Kodhindina fahe, wage Ih nicht zu ent⸗ 
cheiden. 4. Beliledfch, Bellirica des Breyn’s, Tani 
des Rhede Sie' har zehn Antheren und zeichnet 


ſich durch ihre Lorbeerblätter aus. — Außer dieſen 


Baͤumen 


RV 
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Myrobalane. 459 


Wäumen waͤcht in der Pevonte und im. fadlichen 


Afien ein Baum, den Linne zur Mondcie rechnete? 


Phyllanthus Emblica L. Diefer tft e8, Der die heutis 
| fe Myrodalanen liefert, Die von einigen: Gchrift- 


> 
N 


ellern faͤlſchlich fuͤr Pflaumenarten gehalten wer⸗ 
en: Ge mie die Myrobatanen in unſere Apothe⸗ 
ten fommen, find es rundliche, f[Äwarjgraue, tunzs 

theilen laſſen. 


ht 


Biefe Frucht Nilicgmerum (Hort mialab. tab 28 I.) 
und fagt, daß man fie in Dftindien mit Zucker eins 
yumacben bfleor. Die Griechen feinen fie vor Dem 

etnarius nicht ganz genau gekannt, wenigſtens 
von jenen Palmen nicht gehörig unterfehieden zu 
haben. Die Araber nannten fie zuerß Banledich,, 
woraus Zofimus und Myrepfusd aanz uud 
imarırd, machten: Auch war fie bey den Arabern 
unter dem Rahmen der indifchen oder ſchwarzen 
Ihluadſch befannt, und wurde ungemein häufg 


verordnet. Jetzt braucht man fie gar nicht mehr. 


feitdem man die Tamarinden kennt Abbildungen‘ 
don drey Myrobafanen =» Bhumen- habe ih in meiner 


Ausgabe des Mafajawaih (fol. Vene. 1562.) . 


vor mir. -Manardus, deu diefe Ausgabe mit eis 
nem fehr brauchbaren Commentar begleitet hat, hat 
die Abbildung wahrſcheinlich hinzugefügt. Er fagt, 
einer feiner Freunde, Micheli, fen in Indien ger 
seien und babe es fih mit zum Zwede gemadıt, 
die Irprobalanen ju unterſuchen, deſſen Befchreis 
bung wolle er herausgeben. Dies it aber meines 


Wiſſens nie geihehen, fondern Johnſton, der 


Shaumarhognapht, benuge in feiner Dendrofogie 


hin 


Ey 


ihr li Nachrichten ſehr ſchlecht. Durch Kohns 


on lernte &eoffrop die Myrodatanen fennen.— . 


Serapium (Lib. de Gimplic. magic, fol. CXXXV, 
und CXXXVIL ed. Lugd. 1525.) fommt mit dem 


Mafajamwaih faft ganz überein, . Man ſehe auh 


®arcias ab Horton (Aromat. et ſimpl.  hilior, 


4 


hjewebe ift ziemlich zdhe, wndeihr Geſchmack 
‚Sauer, ünd- etwas zufammenzichend, Rhede nennt 


Kb, L c, 27. p. 131. ed. Antworp. 1567). Pre, 


So weit Spte n9 el, Forſter ſetzt. noch 


I; 
-- - Ale Myrobalanen haben etwas fehr. zufanmen» 
ziehendes, Daher braucht man jie auch zumeilen als 
Pi , ein 


X 


- 


- 


ur 


‚ 
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4o Myrobalanenb aum. Ayrothecium 


ein adfringens beym Egwanfärsen auf Baumwol⸗ 
‘ ke: und ig muß geftehen, daB die Proben, die ich Y 
- damit in London gemacht babe, ziemlich gut autfier 


“Jens Ich fand die Myrobalanus citrina, ehebula, und 


bellirica taugte nicht zum Farben. Ob’ die Myre⸗ 
balanen aber eine Palmenfrucht find, if noch zwei⸗ 


t. 3 


feih 
Mit dem Nahmen Myrobalane, oder Mi⸗ 


roͤbalane, fo. wie Mirabolane, belegt man uͤbri⸗ 
ens auch eine Spielart der gemeinen Pilaumen, 
tunus domeltica L. welche. von einigen auch 


RKRtrſchenpflaume genannt wird. Daß diefe aber J 


nicht zu Prunus domeſtica gehören koͤnne, iſt nach 
dem vorſtehenden wohl ohne Bedenken anzunehmen. 


Myrobalanenbaum, Spondias Myrobalanus L., 
K im Art. Mombin⸗Pflaume, Th. 93, S. 81. 


Die Mombin: Pflaumen gehoͤren uͤbrigens nicht 


zu. den Im vorſtehenden Artikel beſchriebenen My⸗ 
rolabanen. —?4 
Myrobatindum, ſo wurde ehedem von Vaillant 
eine Art des Schlingbaums, Lantana L. ge⸗ 


nannte. | | | | 
Myrobalanifera, Myrodendrum, Myrodia, My- 
_ Tosma und Myrolpermum, fo wie Myrmecia, 
And Pflanzengattungen, welche ich hier nicht wei⸗ 
ter berühre, da die zu ihnen gehörigen Arten, 
welche erft in den neueren Zeiten entdeckt wur⸗ 
"sen, in entfernten Weltcheilen wachen und noch 
wenig befannt find.. | en 
Myrodendron, und ze | 
Myrodia, f. ven vorftehenden Artikel. 
Myron, f. Salbe Ä 
Myropola, ein Salbenkraͤmer. 
Myrosma, und | 
Myrofpermum,; {. im Art. Myrobalanifere,. : 


 . “Myrothecium, 1) ein @albenfaften; 2) in ber 


Pflanzenkunde eine Gattung Fleiner Schwaͤmme, 


— 
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Alyroxylon. Morrhe. 461 
"> Hle aus mehreren Arten beſteht. *) 3) Figuͤrlich,, 


redneriſche Berzierungen. ' 


.- * Myroxylon, diefen Nahmen führe ber Baum, wel⸗ 
her den beruͤhmten ſogenannten peruvianiſchen 
Balſam bringt, wovon Th. 3,.©. 457 fl.'die 


Mede if. Einige nennen biefen Baum im 
Deutichen Perubaum, twiewohl er in Terrafiz 


ma wächt, andere Balfambols. In ben Gum. 
plement- Bänden. wird im Art. Balſamholz das 


weitere uͤber ihn nachgehohlt werden. 
Myrtha, ſ. das folgende. 


Wiyrehe, die, noch häufiger aber ohne Artikel und. 


abſolute, Myrrhen, der. Dahme eines ausländis 


ſchen bitten Gummiharzes, das ſchon im Gries 


" Hifchen -uegew, euere, und im Hebrätichen nn Bieß, 
Diefes Gummiharz fommt aus Aegypten, dem 


oͤſtlichen Ufer. des gluͤcklichen Arabiene und- "dem 


Theile von Aethiopien, welcher an das rothe 


Meer ſtoͤßt, und zwar, wie man nach Bruce's 


„Beobachtungen glaubte, von einem Baume, wel- 


cher mit der Milotiſchen Mimoſe (ſ. Th. 90, S. 
: ,755) im Aeußern Aehnlichkeit haben ſollte, ver 


nah Forskal's Bericht (in deſſen Flora Au 


‚gyptiaco - arabica p. 80.) aber eher zu. der . 


. Amyris Kataf gehört, entweder als eine Varie⸗ 


‘tät, oder Doch vielleicht verwandte Art, 


Da die Myrrhe eine eben fo nͤtzliche ‘als 


bekannte Specerey iſt, fo verdient die Sache ei- 

"ne etwas genauere Unterfuchung, und ich rheile 
daher zuerfi die von Bruce darüber angefteliien 
Beobachtungen mit, auf welche die Korstalifchen 
‚Nachrichten folgen follen. Br 
Die alten Daturbefchreiber, infonderheie 


Diofeorides, haben vom Wiyrrhengummi oa 
| u geſproe 


S. Tode Fungi NMeckleh —— Pas 
" 
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... gefprochen, als wenn fie es mie vor Augen ge⸗ 
habt hätten; ober haben fie wirklich welches geſe⸗ 
ben, . fo muß dieſes, fo. wie fie es befchrieben, 
den Neuern völlig unbekannt ſeyn. Indeſſen 
.. - Uliefern doch die Araher, welche das Glied von 
ber Kette zwifchen den griechifchen Aerzfen und - 
unſern ausmachen, unb in beren Lande bieje 
Subſtanz gezeugt wurde und ihren Nahmen be 
kam, einen unſtreitigen Beweis, daß das Myrr⸗ 

- hengummi, melches uns beutiges Tages befannt 
ift, nicht .im mindeflen von den Myrrhen der als 
ten Zeit unterfchieben fey, welche in denſelben 
Gegenden herporgebracht wurden, moraus fie _ 

. Griechenland ehemahls gezogen hat, nähmlich von 

. ‚ber Öftlihen Küfte des gluͤcklichen Arabiens am 

Ufer des indianischen Sceans, und aus deut nie 
dern Theil von Habpffinien, welcher dem rothen 
Meer gegen. Süvoft- liegt, ohngefähr zwiſchen 

32 und ıg Grab nördlicher Breite, und gegen 

: Welten vom Wteridian, welcher die Maflovain: 
ſel durchfchneidet, und gegen Oſten durch den, 
welcher das Kap Guacdfen in der Meerenge von 

Babelmandeb quer burchg:het, begränzt ‚wird. 

- Die Briechen nannten diefes Land Troglodytri⸗ 

- en; boch muß man diefen Mahmen nicht mir eis. 

; nem andern Wolfe, das ſich ebenfalls. Troglody 

"te nannte, verwechfeln; denn diejes lebt in den 

Wäldern zwifchen Habyffinien und Nubien zer: 
: Braut. Die Myrrhen der. Troglodyten wurden 

‚von. jeher viel’ höher geichäßt, als die aus Aras 

bien, und fie haben diefen Vorzug auch bis auf. 
| den heutigen Tag’ behaupte. Da bdiefer, Theil 
» von Habyſſinien cheils unter Waſſer geſetzt, theils 
durch Maturbegebenheiten verfenft worden ift, 

u vom Theil auch das übrige Land eine barbarifche _ 

| ation aus dem Süden verwuͤſtet hat, fo ne 
rn - halten 
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R haften da die Araber wenig Handel und Ver⸗ 


wor 7 4 


: fehr, ausgenommen wenn je zuweilen Moham⸗ 


mebaniſche Kaufleute, durch die Hoffnung des 


Gewinnes angefpornt, fih mit folhen Unterneh; 


- mungen einlaffen, die zufälliger Weiſe manth: 


mahl gluͤcklich ablaufen, aber mod. Öfterer idte - 


d’ 


Unternehmer ind. Ungluͤck ſtuͤrzen. Der gewoͤhn⸗ 


lichſte Ausfuhrweg für die Troglodytmyrrhen iſt 


die Inſel Maſſova: allein die Handlung erhält 
von hieraus fo wenig, in Wergleich mit der Diens, 


ge, welche aus Arabien nad Großcahira oder 


: Kairo gebracht wird, daß dies ſicher die alleini- 
ee fenn mäg, weswegen unſere heutigen 


⁊ 


yrrhen nicht die Guͤte haben, wie ſie die hat⸗ 


ten, die die Alten aus Habyſſinien erhielten. 


Odbgleich dieſe Barbaren das Gummi, die Blaͤt⸗ 


ter und die Rinde vom Myrrhenbaume in vie: 
‚ len Krankheiten, womit fie heimgeſucht werden, 
“ anzumenden pflegen, weil es in. ihrem Lande 
» fehr gemein ift, fo hindert das doch nicht, daß 


[2 
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ſie das Gewaͤchſe nicht tagtäglich als Brennmit⸗ 
rel und in ihrem Hausſtande aufs forgfältigfte 
verbrauchen; und da dieſe Menfchen nichts wie 


ber. anpflanzen, oder was eingeht, zu erſetzen bes 
dacht find, fo laͤßt fih die Zeit an den Fingern 


- ausrechnen, wo durchaus feine Trogloßytingerhen 
mehr vorhanden ſehn merden; und die irrigen 


Beichreibungen der griechifchen Aerzte werden 


- einft der Nachwelt, fo wie uns, .nır Muthma⸗ 


- Wunden und falfche Urtheile Über die Frage uͤbtig 
" faffen, worin eigentlich das Migrrhengummmi der 


. Alten beftanden Habe? - 


u Obgleich; die Troglogytmyrrhen denen na 

- Arabien in jedem Betracht worzuziehen find, fo 
bemertten doc; ſchon die Griechen, daß Auch..jes 
ne nicht immer von: gleicher Ghte waren. Pri⸗ 
..: en © 2. . nis 
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ſchied koͤme davon her, daß das Gummi zam 


ntus and Theophraſt meinten, ber Unde 
Theil von wilden und das vorzuͤglichſte und ber 
fle von mit Fleiß. gejogenen Bäumen gefammelt 
werde. Altein beyde irrten darin, denn die Myr⸗ 
ehenbäume waren durchgängig. wilder Art. Mur 
bloß das Alter des. Baums, fein, geſunder Qu⸗ 
fland, die Art und Weiſe, wie die Einſchni. x 
darin gemacht werben, die Zeit, in welcher gan - 
bie Moyrehen ſammelt, und die Temperatur der 

Luft während folcher "Sammlung, haben vorher 


auf die Güte des Produktes Einfluß gehabt, und 


werden es auch in Zubunft noch immer fort ba; 
ben. Wenn die Wilden Myrrhengummi von der 


reinſten und feinften Art befommen wollen, dann 
‚ wählen fie eimen jungen flarfın Baum, ber 


‚nicht mit Moos bemwachfen, oder deſſen Rinde 


„‚ mit„irgend: einer Schmarotzerpflanze umgeben iſt, 


und in Diefen: machen fie mit dem Beil tiefe 


Einſchnitte unter den "erften Hauptaͤſten. Das 


t 
‘ 
j 
r 


. 


& 
v 


- Gummi, welches im erfteen Zahr aus der Wun⸗ 
de rinnt, ifſt immer. nur in geringer Menge. 
‚Dies Verfahren findet gemeiniglich furz, nad 


dem die Megenzeit aufgehört hat, ſtatt, das will 


ſagen, vom Aptif an bis in den Zunius, und 


.. das Moyerbengummi wird im: Julius und Aus 


guſt Hervorgebraht. - Det Saft, welcher ſich 


Forthin gewöhnt, durch dieſe Oeffnung auszuflier 
" &% tritt hernach immer ben Ruͤckkehre derſelben 
ahr 


Gzeit wieder heraus. Aber die Regen Un 


cer dem Wendezirkel, die ſehr heftig zu ſeyn 


pflegen, und ſechs Monath dauren, ſchwemmen 
fo viel Unrath und Waſſer in die Aushöhlung, 


bag der Baum fchon im zweyten Sabre an’ Liefer 


x 


* 


Stelle zu fqulen anfängt; das Bummi, wel⸗ 


ches er hernach gibt, wire nur für: Wittelforte 


ange 


+ angefehn, und zu Großkairs ein Drittel niedriee 
ger im. Preis, als die erfie und. befte Gorte ge⸗ 
- Handelt. | | DE 
- Das Myrrhengummi, melches. aus den Eine 
ſchnitten dicht an den Wurzeln ausrinnt, fo wie 
: auch aus den untern Stämmen ber alten Bäux  . 
me, wird als die dritte Sorte angefehn, und iR 
gemeiniglich nach ſchlechter. Eigentlich iſt es 
“aber doch dieſe, die man in. ben Geeflähten Ita⸗ | 
liens (Venedig allein: ausgenommen) für gute 
Myrrhen verkauft: und. in allen Krahmlaͤden fin: 
det. Sie hat eine ſchwaͤrzlich rothe, ſchmutzige 
KFarbe, iſt feſt und ſchwer, verliert auch nur we⸗ 
nig am Gewichte, wenn man ſie lange aufbe⸗ 
wahrt. Dieſe Myrrhenſorte iſt ſchwer von der 
arabiſchen Art zw unterſcheiden. Die vierte ud 
noch geringere Sorte rinnt aus alten Einſchnit⸗ 
den, die man vor Jahren in. Baͤume gemacht⸗ 
hat, die jetzt ſchon ziemlich abgeſtorben ſind, oder 
iſt das Gummi, das man nicht bemerkt hat, al⸗ 
fo. ein Jahr lang unabgeſammelt an dem Bau,  * 
me gelaffen worden: iſt. Dieſes fiehe ſchwarz⸗ 
Braun oder erbfarben. aus, iſt ſchwer, hat wenig 
Geruch und. auch nur, einen ſchwachen bittern - 
Geſchmack. Es iſt vermuchlich die Gorte, wel⸗ 
he die Alten Caucalis nannten, 0 
Pliniuvs evmähnt bes Starti, ala Flüffiger 
und frischer Myrrhen. Dioſcorides fpricht 
hiervon ungefähr eben fo. . Aber es iſt nicht -: . 
glaublich, daß Die alten Griechen und Mömer, 
die von dem Lande, mo das Produkt gezeugt 
‚wird, fo weis ‚entfernt waren, es in diefem Zus .. 
ſtande bekommen konnten. Die Eingebprnen. des 
Landes erzählen, daf das Gummi an: dem Baus 
me in dem Augenblicke erhärte, wo es der Luft. 
ansgefeßt wird; und. Bruce, der mehrere Ms 
ZZ 93 nathe 
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nathe nicht welter als nur vier Tagreiſen von 
dem Orte, wo es hervorgebracht wird, zugebracht 


> Bat, und da die Wilden völlig zu feinem Be⸗ 


+ fehl hatte, wenn er fie.hin- und herfchiden wol: 


- ke, hat nie gefehen, daß felbft.das frifchefte Myr⸗ 


ryhengummi weicher gewefen fey, als man es im 
den itahenifchen GSeeftädten bey den Kaufleuten, 


die damit handeln, findet. Nur Idfer fich das 


friſche eher.im.Maffer auf, als das, - weiches 


. man fchon lange aufbkwahrt hat, Diofcoris 


bes erwäßnt auch einer Art Myrrhen, welhe 


wach feiner Befchreibung grün von Farbe, und 


teigartig ſeyn folltee Uber da Serapio und 


die Araber fagen, daß das Starti eine Berkis 
tung des Morchengummi, welches im Waſſer 


aufzelöft worden, geweſen ſey, fo wird es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe grüne unbekannte Sorte eben⸗ 
falls eine: Zufammenfeßung der Myrrhen mit ir⸗ 


gend einer andern Subſtanz war, und nicht ei- 
ne Art habyſſiniſcher Myrrhen. 


Wenn man die Myrrhen friſch oder neu 


einfanft, Haben fie immer einen ſehr ftarfen Se: 
- such, wie altes ranziges Oehl, und wenn man 


fie ins Waſſer einweicht, wachen fich- Fleine Koͤ⸗ 
geichen Öhlichter Materie los, die hernach auf 
der Oberfläche fchrwimmen. Dieſes Öhlichte We⸗ 


fen rührt nicht von den Myrrhen ſelbſt her, fons 
bern weil die Wilden das Gummi in Ziegens 
häute fammeln, die mit Butter. eingefehmiert 


- find, - Damit fie defto gefchmeidiger werben; fie 


bewahren den Artikel in biefen Beuteln auf, und 
bringen fie in folchen auch zu Markte. Anftatt 
alſo, daß dies ein Fehler an den Myrrhen ſeyn 
ſollte, wie einige nur, ſchlecht unterrichtete Dro- 
guerephändfer ju Nom und Venedig dafür hal⸗ 
ten, iſt es. vielmehr ein Kennzeichen, a die 


yrrhen 
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Myxtrhen dieſer Abe friſch geſammelt mworben.find, 
und dies iſt die. befte Gigenfchaft, die man von 
der erſten und auserlefenen Sorte Mirra eletta 
fordern ann. Ueberdem mag auch das gedachte 
Oehl zur. Eonfervirung des Gummi. wefentlih 
beytragen; es hält nähmlich die flüchtigen Theile 
. der frifchen Myrrhen zuräd, welche fonft flark- 
verfliegen würden. Man hat beobachtet, da” . 
außerdem dies Gummi. fehr flarf austrocknet, 
und mit Länge der Zeit anfehnlid von feinem 
erften Gewichte verlirtt. — 
Waͤhrend ſeines Aufenthalts an den Graͤn⸗ 
zen von Taltal im Lande der Traglodyten, trug 
Bruce feinen Kommiffionären aud auf, ihm ' 
07 Beige und Rinde vom Myrrhenbaum in fol  - ' 
chem Zuftande zu verfchaffen, daß das Gewaͤchs 
deutlich abgezeichnet und in Kupfer geſtochen 
werden koͤnnte; aber die Länge und Rauhigkeit 
des. Weges, die Hiße der Luft, wie aud die 
Nachlaͤſſigkeit und. Ungefchicklichfeit der Bilden 
vereitelten immer fein Vorhaben. Wenn bie 
Leute auch Zweige mitbrachten, . fo waren doch 
die Blätter, wenn fie. fie auspadten, ‚immer in 
den ledernen Beuteln, in die fie die Zweige ein; 
gelegt hatten, zu Staub zerrieben; einige dünne 
Aeſtchen, die noc, befaubt geblieben waren, dla 
chen ziemlich dem oͤchten oder Agyptifchen Scho⸗ 
tendorn (Mimola nilotica L., Acacia .vera.) 
nur waren die Blätter gegen das äufßerfie Ende 
bin breiter, und fpißiger unmittelbar an ber. 
pitze. Er hat nie’ wahrnehmen Fünnen, in 
‚welcher Ordnung fie, austreiben. Die Rinde 
war durchaus der vom Acacienbaume gleich, und. 
unter den Blättern fand er zumeilen fchwache - 
A gerade gegen zwey Zoll lange Dornfpißen. | 


. 
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Zu gleicher Zeit, als er befchäftigef mat, 
fi Über die Myrrhen Auskunft zu verſchaffen, 
‚ empfahl er den Wilden, daß fie ihm allerley 
Gummiarten, die ihnen aufftießen, fommt Zwei: 
- gen und. Rinden' von den Bäumen, vie folche 
Gummiforten liefern, mitbraͤchten. Er erhielt 
zu verfchiedenen Zeiten einige Proben fehr ſchoͤ⸗ 
nen Weihrauchs, und ein andermahl twieber eine 
Feine Menge durchfichtiges Gummi ohne Sarbe, 

’ welches einen angenehmern Geruch als Weihrauch, 
gab; aber Baumzmweige brachten fie Hiervon nicht 
mit Er hat den Baum, der diefes Gummi 
gibt, hernach doch in einer andern Gegend in 
Hahpffinien gefunden. Die Leute brachten jes 
desmahl ‚Quantitäten von einem glattkörnichten 
und dichten Gummi, von bunfelbrauner Farbe 
mit, welches ein Baum gibt, den die Einwohner 
des Landes Saſſa nennen; er erhielt von ihnen - 
ſpogar Zweige diefes Gewaͤchſes, die er abzeichnen 
ließ. Einige Wochen nadjher, wie er in einem 
Mohammedanifchen Dorfe fpaßieren gieng, ſah 
er einen großen und dicken Baum, deffen oberer 
‚Stammtheil- und: größere Aefte fo mit Budeln 
und Ausmüchfen von Gummi We daf der 
Baum davon: ein monftrdjes Anſehn hatte. Als 
er die Einwohner des Dorfs befragte, erfuhr 
er, das Gewaͤchs fen vor vielen Zahren durch) 
Biefige Sandelsleute aus dem Myrrhenlande ges 
bracht und hieher verpflanzt worden. Mit dem 
Gummi :von diefem Baume ftärken die Muͤſel⸗ 
männer die‘ blauen Surattiſchen Leinen, die fie 
befchädiget oder entfteht von Moda bekommen, 
und diefe wieder an die Gallen und Habpflinier 
verhandeln. Der Baum, den fie Saſſa nentten; 
fein: Dahme, fein Gummi, fieffen Bruce feiner 
Zweifel mehr übrig, daß es eben der fey, ben cr 
— aus 


— 
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aus bem Myehenlande erhalten chatte: ſeine 


Freude war vollſtaͤndig, daß er den Baum mit 


karmeſinrothen Bluͤthen von außerordentlichet 
Bildung bedeckt fand, und nun zeithnete .er ſo⸗ 


gleich das Gewaͤchs von neuem. Er fammelte‘ 
- ach einige, Stuͤcke Gummi von dieſem Baume, 


das ſehr Hell und Bncchfichtig war. 5 
ı Mir wiſſen heutzutage durchaus nicht, was 
unter Apocalpefum zu verfiehen fey, worüber 
Galenus fich beffagt, daß man es zu. feiner: 


Seit unter die Myrrhen gemischt habe.: Indeſ⸗ BE 


fen da die Wilden, die ihren Mytrhen andere 


: Arten Gummi beymifchen, hierbey feinen andern 


Zwed haben, als die Wange jener Waare zu 
bernreheen ; und ber. Ueberfluß der eben erwaͤhn⸗ 


‚ten Gummiforte, fü mie auch ihre Farbe, dem, 


Artikel zu der gedachten Abfidyt. voßfommen ges: 


ſchickt macht, ſo, fcheint es Bruce begnahe erz 


wieſen zu ſeyn, daß Bies Gummi das Apocalpa⸗ 
ſum der Alten fey, und dies um fo mehr,.da in, 
dem ganzen Myrrxhenlande weiter ‚fein gummige: 


bender Baum von ähnlihen Eigenfchaften vor⸗ 


handen iſt. — | 

Diefes Gummi quillt im Waſſer auf, wird 
barın“ weiß, und verliert davon fein klebriges. 
Weſen; es gleicht in feiner Art ſehr dem Tra⸗ 


. 


ganth, und man fann es mit aller Sicherheit ge= 


nießen. . Der Saſſabaum, der es Hefert, waͤchſt 


nicht in Arabien. | 
Die Arabiſchen Myrrhen unterfcheiden ſich 


von den Habyſſiniſchen auf folgende Weiſe. 
Man nimmt eine handvoll der. Myrrhenſtuͤcke, 


die unten im Myrrthenballen befindlich find, nad 


wirft foiche in ein Eupfernes Becken, und gieft 


fo viel heißes Waſſer darüber, daß das. Gums 
mi davon bedeckt wird, Die Myirrhen bleiben 


&g5- dann 


— — 
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dann eine Zeitlang ohne fi - Meränberung, 
weil ſie ſich nur langſam aufldfen; dagegen quillt 
» das Gummi wohl fünfmahl fo.ftarf, als es ur: 
fosünglich gemwefen ift, auf, und fommt als eben -- 
fo viele ‘weiße Theile unter den Myrrhen zum 
Vorſchein *). i 
So weit gehen die Nachrichten, welche wir 
buch Bruce über die Myrrhe erhalten haben. 
Nach Forskals oben angeführter Agyptifch-ara:” - 

‚ bifchen Flora wird es nun aber wahrfcheinlicher, | 
daß der Baum, welcher die Minrrhe hervor bringt, | 
nicht zu der. Gattung der Mimofen, wie es | 
Bruce, der überhaupt. fein zuverlaͤſſiger Bota⸗ 
nifer war, meinte, ſondern zu ber Gattung Amy- | 
ris, Balfanıftraudy, gehoͤre. Forskal befchreibt ! 
nähmlich erft den arabifhen Balſamſtrauch, | 

Amyris Kataf, mit einer Darietät, die er Amy- ’ 

: zus Kafal nennt, und dann fügt er hinzu, daß 

ihm zwey andere Bäume dem Nahmen nach bes 

kannt fegen, welche nad) dem Berichte der Ara⸗ 
ber diefen Bäumen ähnfich ſeyn follten; naͤhm⸗ 
li der eine Schadjaret el murr, d. i. Myr⸗ 
rbenbaum, und ber andere Chadalch. Um ſich 
von bem Myrrbenbaume alfo eine Borftellung 
zu machen, muß man den arabifchen Balſam⸗ 
firauch, Amyris Kataf näher kennen lernen. Die 

. Sattungskennzeichen diefes Baumes, melcher in 
. die erfie Ordnung ber gten Claſſe des Linnk 
fhen Pflangenfyftens, Octandria monogynia 

gehört, find überhaupt folgende: Die Blumende— 
.de 


. 
— — — — _—_..__ — 


*) Die uorfehenben Nachrichten findet man in einem Yu 
fager betitelt: Beobachtungen über das Myrrhengummi, 
angefielt auf einer Meife nach Habeſſynien, vom Herrn 
Bruce, — welcher im Journal für Zabrik ꝛe. Nov. 1792, 
S. 267 fl. Rebt,- und aus Bruce’s Iravels to dılcovez . 

the ſource of ıhe .Nile 1790. Vol. V. entiehut iſt. 


i 
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— 2 Feifs vierzahnig, die Blumenkrone vierbfättrig, 
die Narbe viereckt, und die fleinfruchtartige Bee⸗ 
“ge enthält eine runde Nuß. Die Amyris Karaf 
wuird don den verivandten Arten’ fo unterfchie- 
"en: foliis ternatis, apice lerratis, peduncu- 
 ks confertis. bißdise. Willd. Speo. plant. T. 
IL P.Lp.334. Vahl Symb, bot. I. p. 28, 
- — A. foliis \ternatis apice [erratis, peduncu- 


kis dichotomis Forsk, Flor, Aeg.-arab, ed, 


‚ 


. ı Niebuhr. p. 80 


— 


Forstal beſchreibt dieſen Baum nun noch u 


auf folgende Art. Sein Holz; iſt weiß, die Aer 
fte ohne Dornen; die Blätter find don unbes 
flimmter Geftalt ſtun pf und ſpitz, zu drey an 


einem Stiele, an ber Spitze fägenförmig., Die 


Blumenftiele fommen an den Enden der Aeſte 


. zahlreich hervor, find faſt gabelfoͤrmig getheilt, 


fanenförmig. Von den Blumen hat er nur 
männliche gefehen, welche größer als die des Mec⸗ 


caſchen Balſamſtrauchs, Amyris Opoballamum, 


uͤbrigens ihnen aber ähnlich-waren. Der Kelch 


"Hatte Ianzettfdrmige Zähne, von der Länge der 


Röhre des Kelches. Die Blätter der Blumen: 


Jkrone grün, an ber Spitze umgebogen, fpiß, übri« 
I gens der Kelchröhre eingefügt. Sie bilbeten ei: 
‚ne offene .Blumenmündung (faux patens). Ho: - 
nigbehaͤltniß fehlte. Die Gtaubfaden flach⸗ ge: 
druͤckt, zugefpiß. und gerade. .Die Staubbeutel 
aufliegend. - Diefe Blumen batten Bar Feine. -- 
voeiblihen Zeugungsorgane, der Boden des Kel- 


ches war alfo ganz leer, und hohl unter, den 


. BDlumenblättern. Auf einem anderen Baume 
hat Forskal aber fugelförmige Beeren. gefehn, 
welche an der Spitze einen eingebrudien Mabel 


hatten. . u 


‘ 
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Mit sem Holze der Amyris Kafal, welche 


Forskal von der vorſtehenden nicht ſpecifiſch zu 
unterſcheihen meiß, wird ein ſtarker Handel uuch 


Aegypten getrieben, mo man mit bemfelben bie 


irdenen Waſſergefaͤße ausräuchert, damit fie einen 
‚ angenehmen Geſchmack dem Waſſer mitcheilen. 


Das Gummi dieſes Baumes wird ‘als ein abs 
führendes Arzeneymittel ‚gebraucht, Der Kafal - 
bat. übrigens ein rothas Holz, feine Aefte haben . 


am Ende Stadheln. — Beyde Bäume baben 


einen angenehmen balſamiſchen Geruch.  . 

Wie. nahe nun der eigentlihe Myrrhen⸗ 
baum hiermit verwandt fen, laͤßt fi aber bey 
der übrigen Kürze der Forskalſchen Angabe 
nicht genau beitinnmen, und es bleibt in fo fern 


noch der Wunſch übrig, daß ein glüclicherer 


Beobachter Gelegenheit haben möge, dieſe Unge: 


wißheit zu heben. \ 


Was nın die Myrrhe an fich, betrifft, fo 


erhalten: wir fie in rundfihen edigen, nicht an, 
‚einander hangenden Stuͤcken von verfchiedenee 


Groͤße, zuweilen größere als eine Wallnuf, oft 
Fleinere. Sowohl die heſte Sorte (Myrrha 


. electa)),: als die geringe, in Sorten (Myrrha 
in ſortis) befteht aus Stuͤcken von verfchiedener: 


Beſchaffenheit und Guͤte. Sie muß, daher dus: 
geſucht werden. Die ausgeſuchte aͤchte (Myr- 
rha vera, pinguis, rubra) iſt ton. gleichartig 
rothbrauner, oder gelblich braunrother Faxrbe, 
ziemlich durchſcheinend, von ungfeicher Oberflaͤ⸗ 


de, aerbrechlich, hart, leicht, im Biruche. ungleich, 


und ziemlidy glänzen, (ben größern Stüden ins 
wendig wit frummlienigen- mweißlihen Streifen 
bejeßt nicht Schwer zerreiblich, non ſtarkem, ges 
zhaft bafjamischen, nicht wibrigen (ange⸗ 
Geruche, und fehr bits 
term, 


zündet: aber: ligblichen 


22 


nieder 
“fer iſt unvollkommen. Mit Kampfer gerieben 


. weishung 
. ‚ten) ſchweren, fehwerzerbrechlihen an einander 
Mebenden — ferner diejenigen Stuͤcke, welche ei⸗ 


u Myrrhe. | | u , 473 
rm, doch nicht unangenehmen, erwuͤrmend ar&s 
matiſchen Geſchmacke. Am Lichte brennt fie 


be, ſchmelzt aber nicht. Der Wöingeiſt zieht 
etwa „5 Harz heraus; was fich ducch Waſſer 
Flagen (ft. Die Verbindung mit. Waf 


wird fie zur weichen Maſſe. Gie löfet ſich we⸗ 


der in ausgepreften, noch in Athertfchen Oetzlen 
auf; vollfommen aber in den verfüßten Meines 


ralſaͤuren, und dem weingeiftigen Salmiakgeiſte. 


‚ En der mäfferigen Deftillation erhält. man „42 


eines vach Senchel riechenden, fehr bald fid vers 
dickenden ächerifchen Dehfe. , 


Sie befißt ſtaͤrkende, wrhißenbe, Blutfluß 


‚erregende, fuaͤulnißwidrige, traumatiſche - Kräfte 


- und iſt heilſam in Magenſchwaͤche und: Bleiche 
ſucht von fchlaffer Safer. J Bu a 


Beym Ausleſen verwirft man die ſchwarzen 
unburchfichtigen (oder nur betrügerifch durch Ein: 
‚in. Branntwein durchſcheinend gemach⸗ 


‚nen fremden midrigen Gefchmäad haben — und 


endlich Diejenigen, -mwelche farblos, durdfihtiig 


and geſchmacklos find, gewöhnlich arabifches oder 
Kirſch⸗ oder ein anderes Gummi. fe einge⸗ 


miſchten Städe Bdellium find bräunfich gelb,. 


nicht zerbrechlich, fondern zühe und von weit ges 


ringerer Bitterfeit; fie Eniftern an der Flamme 
. und fprigen Feine Theile umher, u 


Murtay ſagt ‚in ſeinem Arzneyvorrathe, 
aus, dem Lat. uͤberſetzt VI. Th ©. 262 -e75 
von bee Myrrhe und beren Kräften anter, auz. 


deen folgmanse.. ... _ 


Co. 


Wen 


44.0 Woche 
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Gewicht. zu vermehren, mit einem wirklichen Gum⸗ 
N ‚mi. Im Lande der Troglodyten, wo der Myrrhen⸗ 
Baum wählt, wächft noch ein anderer Baum, der 

. ein dunkelbraunes Bummi gibt, und Saſſa heißt. 
Bruce har ihn abgezeichnet *), umd.er fcheint ein 

J "ge Mimaſen⸗Art zu 57 Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſes Bummi Gaben's Opocalpaſum ſey, mit wels 

chem, wie er ſagt, die Myrrhe zuweilen verfätiche 


2 merde; ob er es gleich für giftig "erklärt, was es 


“ doch vermuthli nicht ift. iefed Gummi fommt 
dem Traganth fehr nahe, denn es quillt im Wafler 
auf; daher man au hieran die Verfälfchung ente 


u — decen fann **), Weder Salen, noch Bruce 


fagt,. wie man bey diefer Vermiſchung verfähet. J 
. u glauben, daß mean bloß beyde Gummen — 
weiſe unter einander werfe, wenn nicht Dioſcor i⸗ 
des bemerkt hätte: man verfaͤlſche die Myrrhe mit 
einem Gummi, weiches man im Waller auflöfe; und 


dann die Myrthe hineinwerfe und Damit vermiſche. 


- Diele Verfaͤlſchüung erinnert an eine andere, welche 
Im Holland gefhicht, wo man ihe nähmlch: Kirſch⸗ 
Bummi beymiſcht ***). Jetzt begreift man, woher 

jene harten, glänzenden, dem arabifhen Gummi 


= Man vermiſcht die Myrrhe -guiveilen, din ihr 


4 


." ähntihen gefhmads und geruchlofen Gräde kom 


men, welche fi oft unter der wahren Myrrhe, wel 
de Dunkler von Farbe ift, finden, und welche man 
e 


wenn ein eigentliche Gummi mit der Myerhe Durch 

‚and dur wermifht wäre. Man hat auch zuweilen 

einen Zufag "von Bdelium unter der Myerhe ges 
funden *). Es werden aud noch’ andere Berfäls 
ſchungen angeführt, weiche aus Gewinnſucht geſche⸗ 

. ben Fr). Man muß aber die verfhiedenen Eigens 
fchaften der Myrrhe, welche von dem Alter des Baus 
„mes und der Zeit der Einfamnilung abhangen; im⸗ 
gleichen das Bert, welches fie von den Ziegenhäus 
m Ä ten, 


. *) In feinen Travels to difcover the fource of the Nile, 


1790 Vol. €. p. a8., ſinden ianren day 
— Lhenherſelbel ß va Gigur de I 
go") Ferber’s neue mineralogifche Beyträge, -z SG. 
fi 366. in der Anmerkung, rn 


+) Lewıs Mat.’med, p: 391. .. 
TR) Man ſehe Carthopser Mat. mod. P. ap. ea.“ 


lien. j 


Ü leichter abfondern und wegwerfen. kann, als 


Myrrhe. 475 


| ten, worein fie gepast wird, bekommt, nit einer 
ge . 


Werfäfhung zufchreiben. . 
te Depeche be ei: Ar tun bliden Mafs 


fen von verfehiedener Größe und Form. Gie find. 


bisweilen größer, bisweilen Fleiner, als eine Wal 
nuß; ‚haben auch wohl eine andere Ehefalt; oder 
find, wie der Tropfftein, aus Aber einander hintroͤ⸗ 


pfeinden- und almählig verhärteten Triopfen gebildet. 


Sie find rothbraun, ein wenig durchſichtig, feſt, laſ⸗ 
fen ſich breden, haben eine ungleiche Dberfläde, 


| und glänzen im Bruce, - In FH een Städen fin 


. nab und nah an die 


det man inwendig zuweilen we 
ce im Bruche entweder Flecken oder Raͤgel, oder 
Streifen in Geſtalt eines Haldzirkels bilden. Die 
Myrrhe Hat einen ftarken, angenehmen Getuch, und 
einen fehe bittern, ftechenden, ein wenig gewürghafs 


ten Geſchmack. Sie hängt fi, wenn man fie fauet, 
hne an, und wird enbli 
größtentheild vom Speichel aufgeloͤſet, welchem fie. 


eine milchiche Farbe gib: Am Lichte eritzänder fie 
AH — wenigftens finde ich es bey meinen Proben 


. fo.— nit leicht, brennt mit einer fhwalfigen Flam⸗ 


ſchmacke unterfcheidet *). ‚Der Weinge 
son der Myrrhe eine gefbroche Karbe, und die geir . 
ſtige Tinckur hat ebenfalls den angeführten. Geruch 
. Wenn man fie abrauchen läßt, ers 
hält man aus einer Unze Myrrhe ein Loth Extruct, 
.soorauß erhellet, daß diefes noch viele und, ei⸗ 
w 


v 


Reben I 


me, Eniftert, und läßt eine graue Kohle zurfd. Gie 
iöfet Ab, wenn man fie mit Wa 

ft, ganz Aufs aber fo wie die Auflöfung 
wieder falt wied, fällt ein Theil des Harzes zu Bo⸗ 


den. Die durchgefeihere wäflerige Aufldfung hat eis 


nn dunkelgelbe Farbe, iſt aber truͤbe. Das Errvact, 


>» 


welches man durchs Einkochen daraus erhält, bes 
troͤgt über fieben Achtel vom Gewichte der me 
von welcher es ſich auch weder ee noch Ge⸗ 


bekommt 


und Seſchma 


fe enthalten muͤſſe **8). Wenn man, das 


cht 
beyder Exrtracte mit einander vergleicht, fo findet 


man, daß die Myrche weit mehr Gummi, als Harz 


oo —8* Ueberdem ſteckt auch noch ein aͤtheriſcheẽ 


darin. Denn das Waſſer geht bey der De 
ſer gebt bey ä 


*) Cartheæus. l.'c, p, 
“")L.c p. a66. A * 


liche Een, weis 


fer in der, Wärme. 


416 _ Myrrhe. 
Kiillakion aicht. allein mie einer milchigen Farbe Aber, 
ſondern es Fährt‘ auch win Oehl bey ſich, welches ſich 
 xheild’auf der Oberflaͤche ſammeit, und theils je 
Boden Mit *). @inige haben aus einem Pfunde 
Der beſten Myrrhe zwey Quentchen **); ein ande⸗ 
ser ſogar drey Quentchen von dieſem Oehle erhal⸗ 
ten ***),- Andere haben weniger bekommen, wie 
5. 3. Sprelmann T), welcher aus einem de 
nur einige Tropfen eines butteraͤhnltchen Oehls ers 
tele; und Thielbein Fr), welcher kaum funfgehn 
opfen aͤtheriſches Deht befam, weldes einen Fen⸗ 
. &Selgeruh hatte, und nad einigen Wochen dick und 
- sanzig wurde. Wenn man dieſes Oehl von der 
Myrrhe abſcheidet, fo verliert fe allen Geruch. 
Die Myrrhe if ein fehr wirffames Mittel wider 
die Foaͤulniij; denn wenn fie im Waſſer aufgeidſet 
wuird, fo wi derſteht fie der Käuiniß wölfmaplT? ), 
. Sa in einem andern Verſuche dreyßigmahl a) Uräftis 
ger, ale das Seeſalz. Am Kalkwaſſer löfet fie ih 
vdollkommen auf, und kann fo den Kranken in mans 
werley Fällen bequem verordnet werden. -Bey den 
. Blten war. ihre medicinifche Kraft in großem Uns 
fehen, und man ſchrieb ihr Wirfungen zu, von wel⸗ 
hen einige noch jetzt von vielen Aerzten gerähmt 
werden. Doc: find heut gu Tage die Urtheile Ader 
Diefes Mittel getheilt. Es iR auch nicht zu leugnen, 
Daß es wegen feiner erhigenden und fcharfen Eigen⸗ 
‚ Nebaft Vorſicht erfordere, menn es ohne vorherige 
Abſonderung der erhigenden Theile, oder in zu gros 
fer Menge gebraucht wird. Wenn mans. B. ein 
halbes Quentchen oder zwey Skrupel davon nimmt, 
6 erregt es eine unangenehme Empfindung von - 
Arme im Magen, macht den Puls geſchwinder, 





.. und verbreitet Hitze durch den ganzen Körper b). 

Bey vollblütigen, woleriſchen, galligen, zu Blutun⸗ 
. gen geneigten; bey Schwangern, und wo Bieber 

gs’ r 1 un 
e) Hoffmann. . 

s »*), Hoffmann Ohf. phyſ. felect, p. ao. 

I) Neumann Chymie, 2 B. 3 $. ©. a8. 


" . -» 321 ‘ s 
) an 4 r · geneßen Entdeckungen in ber Chemie, im 
111e .« 1:8, . 
t1) Prin q91 —8 on the Diſeaſes of the Army, p. ML 
[| CD . j 
b) Calllen Mut. med, Vol, 2. p. 193. 


or 


3: au Enthundung vorhanden iR, darf es alſo nich 
gebraucht. werden, Es paßt Kr da, wo Die Safetn I 
erſchlafft find; ed verdünnt, vermoͤge feiner reißens 
den und auflöfenden Kraft, zaͤhe Feuchtigkeit, und 
loſet Besfiopfungen auf. In einigen Zälen fefftet 
e aus, vermöge feiner fäulnikwidrigen Kraft, gute 
ienfe. J 
Wenn man nicht zu viel davon nimmt, fo ver⸗ 
mehrt es die Eßluß, und befördert die Verdanun j 
>» and Aſſimilation. Cartheuſer hält ſo viel von feis - 
...uen wohtthätigen Wirfungelt auf die, erfien Wege, 
: daß er Sein Mittel kennt, weiches die Myrrhe Hiers 
in äbertröfe, und. dieſes Urtheil beftätigt ex durch 
das Beyſpiel eines Hppochondriſten »« + 
Vor ‚Zeiten brauchte mean es bey langwierigen 
Druſtbeſchwerden, bey altem Huften und Engbräs 
figfeit. Auch in neuern ‚Zeiten fegten einige bey 
- ber Lungenſchwindſucht, bey Lurgengefwären und 
auch bey andern Krankheiten Bertrauen Darauf. 
Da man aber in ‘der Beuttheilnng ſolcher Rrankheis 
ten ſehr leicht irren fann, und ‚da man nad: dem 
verſchiedenen Grade derfelben, und nach der verfchies . 
‚denen Leibesbefchaffenheit der Kranken, auch verfchies. 
dene Heilmethoden ermwählen -mußz ſo iſt es fein 
Wunder, wenn die Meinungen: über idie Dienlichkeis 
diefee Mittels ſehr gerheilt find. Ein Gelehrter, 
weicher eine .erbliche Anlage zur Schteindfucht, fpwes 
sen them, einen beld ttocknen, batd mit falgigem 
amd fchleimigen Auswurfe verbundenen Buften hats 
‚te, endlich Bfutipegen befam, und der Schwindſuche 
‚ fehe nahe mar; bediente ſich auf -Eartheurer’s 
- Rath der Myeche, welche er häufig kauete, mit eis 
< em fo glüklien gerlge, va er durch fie allein, 

" und bey einer guten -Diäs, feine Gefundheit ‚wieder 
erhielt. n diefem und andern Käflen, in weichen 
&artheufer fich ihrer bediente, ſchien fie vorzuͤg⸗ 
lich duch Herftelung des Tons der feiten Theile, 

und hefonders der Lungen zu tiefen. In England 
brauchen fie mehrere berühmte Aerzte geen bey aus⸗ 
ehrenden Krankheiten. Uber mir gefällt der Zufag 
von Wallrath nicht, welcher in -Bup’s Hofpitgl lan⸗ — 
_ ”) L. & P- 839, ; . \ . . 


.. Orr. techn. Enc, xciX, Th. >]: 


e 


r2* 


—X 
‘ 


% 


\ 





4A Ro 
ge gebraͤuchlich geweſen 5 #5: auch Mind die Mi 

:, $ungen aus Morche, alpeter und @ifenvifriol, 
nd andere dergleiden, melde Myrrhe enthalten, 
x 0 wmede Griffith*3 eınpfiehit, und deren. fi vie⸗ 
- Je andre Aerzte in England bedienen, hin und wies 

Der getadeit worden *"*). Doch hat Saunders 

Die Myrrhe bey hectiſchen Fiebern, welche von 

nn Schwaͤche hetrährten, in welchen der Puls ſchwach | 
B and gefhwind, und der Kranke fehr reigbar war, 
‚fehe oft mit Rugen gebraucht. Zu diefen rechnet 
er auch Das hectifche Fieber der Kindbetterinnen. 
ernet Braucht er fie gern dep andern Arten der 

eetik, bey weichen große ntkräftung, widerpatuͤr⸗ 
icheg Brennen der Haut, ohne heftige Siebecanfälle 
AR; euch ben folcen, weiche offenbar von eingefoge> 
.. nem Liter aus. bösartigen Geſchwuͤren, bey abgenoms 
‚> menen Bliedern zc. entflanden find. Sn dieſen Faͤl⸗ 
Ien iſt der Citer durch dei innerlichen Gebrauch der 
ſFiyrrhe verbeſert worden. Man begreift leicht, 
Dah er hey eintretenden Blutfpegen und bey vote 
. - handener Entzändung In Lungenkrankheiten nicht 
vGberſkattet werden darf; doch glaubt Saunders, 
er Fönne während der Eitesung und bey (Gon bots 
handener Erfhöpfung der Kräfte nüglih tepn. ‚Dep 
der wahren Schwindſucht aber het er felten Nunen 
‚dapon gefehen, und ift oft gendthigt worden, ‚die 
Ryrche suchduuf en, und zu ſichereen Mitteln 
überzugeben. Reib 7), welcer die Myrrhe bey 
ungenfrankheiten zumeilen mit Mugen x raucht 
at, fagt. gleichwohl, daß fie bey fhon wirklich vor⸗ 
‚bandener deetik nie helfe; vielmehr, wie b:y hıder 
Entzündung, bie Zufäle verſchiimmere. &ie heife 
in diefer Kranfheit zumeilen, permöge ihrer Rärfenz 
den Wirfung auf die erften CH und ct empflehlt 
bey ‚grober Shmäde und Er höpfung einen wi 

gu 


0, Saunders in eine Anmerkung zu Simmonre 
Pract. obſervat. on ihe treutment od conlumtions, p. 3% 
$*) Obfervationa on dhe eure of hectic and flow Keverz | 
‚and jhe pulmonary confumtion, Landon 1776. h 
sen, 6. Saunders 1.c. Yanligeg mebieinifch sprackiihe Ba | 
. sbachtungen, 288 Caminl. & rı1. j | 
A) Effay on the nature und oura ef ihe plahils pulnienes 
Died, 2. p- il, W 
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ſagt, er habe nie Augen, oft aber offenbaren Nahe 


— Myrrhe. 479 

reibt nach feiner Erfahrung, ſowohl an fich ſelbſt, 
als bey andern, dem waͤſſerigen Extracte, zu einem 
Quentchen mit ein oder zwey Loth Zucker abgerie⸗ 
ben, große Kraͤfte in der Lungenſchwindſucht zu, ob 
er gleich die beſondern Umſtaͤnde nicht genauer be⸗ 
immt. Auch Fritze **) gebraucht ſie nur. in 
em Zeitraume, wo die Entzuͤndung der Lungen in 


&iterung übergegangen, der Puls nicht geihmwind, | 
and weder Blutfpeyen noch Hufen vorhanden. ift,. 


emeiniglid mit einem Decocte von Islaͤndiſchem 

ooſe. Es if nicht. zu längnen, daß das wäflerige 
Ertract nicht fo. fehr erhigt, als die Myrrhe felbit, 
oder die Eflenz davon; doch muß man auch bebdens 
Xen, daß jenes doch auch nige ganı frey iſt von har⸗ 
igen und oͤhligen Theilen. Cullen 

ebrauch der Myrrhe bey hectiſchen und ſchwind⸗ 


gen Fiebern gar nicht verftatten zu wollen; er 


uͤrchtet ſich vor ihrer erhigenden Eigenſchaft, und 


theil davon geſehen. —. 

9 Diele Fan darin Aberein, daß bie Myrrhe 
unter den Mitteln, welche die monathliche Reini⸗ 
gung befördern, eine vorzuͤgliche Stelle verdiene; 
und man findet fie in den Büchern, in welben die 
Arzneymittel nach ihren Kräften geordnet werden, 
‚gemeiniglih unter diefer Rubrik abgehandelt. Bey 


chiaffen Faſern kann' fie durch ihren Reig. und bey 


gu don orehe und Kalkwaſſer. Eöfeke *) 


— 


*€) ſcheint den 


vorhandener Verſchleimung durch ihre ftärfende - 
Kraft bisweilen zur Herdorbringung des Monathli⸗ 


‚chen etwas beytragen; aber ſchwerlich beſitzt fie eine 


vbeſondere Kraft, das Blur nad den Beräßen ber 


Gebärmutter Hinzuleiten +). ben das gilt auch 
von der Reinigung der Wöchnerinnen. 


Bey Sypdenham's weißen Fieber, oder dee 


Bleichſucht, it eine Verbindung derfelben mit @ifen 
. mitteln oft zweckmaͤßig. Auch hilft die oe 


weilen gegen heftige Schmerzen zarter Frauensperſo⸗ 
nen, welche ſich zu unbeflinmten Zeiten einfinden, 
952 ieher 
Abhanbiung der auccileſerten Urinepmittel, So Kb 
”) Metichniige Annalen, ı ©. ©. 212. . 
ne I ie 3c.. | 
>) ) u Ceilen lc. P⸗ 2m a 


L 
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W717 Eyrrhe. 


Hieher gehort der Kopfſchmerz und Schmergen in 
den Muskeln, weiche wie Rheunfatismen ausſehen, 
bey hyſteriſchen Krauensperfonen *), 

* Die Myrrhe befoͤrdert die Heilung der. Geſchw⸗ 
...ze oft vortreflid. Das haben Einiprigungen von 
Morrhen⸗Eſſenz bewiefen, welche man nach der Dpes 
ration des Empyhem's gemadt dat Auch hat man. 
fi diefes Mittels bey einem Lebergeſchwuͤre bedient, _ 
welches von einem Kalle entftanden war **). Ein 
Geſchwoͤr in der Band, weldes von einer losgegan⸗ 
genen glinte 'entftanden,, fehr bösartig war, und 
einen fehr uͤblen Geruch hatte, heilte beyum Gebtaus _ 

e einer etwas verduͤnnten MR schen, Efienz. Ein 
ann, welcher ein Geſchwuͤr in der vechten Niere 
patte, und dem mit dem Urin Eiter abging, wurde 
uch Myrrhe, die er entweder Fauete, oder mit 

- MWofenhonig als Lattwerge einnahm, hergeftellet ."**), 

Nan ſtrenet auch wohl dad Pulver Derfelben in fleis 

ſchige, faule, ja brandige Geſchwuͤrke. Gie bat im 

dieſen Fällen eine ſehr ſchaͤtzbare Wirkſamkeit, das 
Geſchwuͤr zu reinigen, und der Faͤulniß Einhalt zu 
ehun. ‚ Do 'ſchadet fie auch zuweilen durch ihren 


Ich habe nun bereits verſchiedene Beyſpflele ans 
efährt, wie dieſes Mittel ſowohl innerlich, ats Aus | 
erli angewendet werden Fann. Aber ich muß num. | 

no die verſchledenen Methoden, wie man es bralicht, 
‚zufammenftellen, und_viele von diefen gehören zu 
.. den Zubereitungen deſſelben. Die einfachfle Metho⸗ 
de iſt, daß man die Myrrhe in den Mund nimmt, 
und nichts weiter davon niederfchluckt,. als was Rich 
im Speichel auflöfet; das übrige aber, was ſich nicht 
auflöfen läßt, wieder ausſpuckt. Auf dieſe Art wird, 
außer der unauflöslihen Erde, aub ein guter Theil 
von dem teigenden und erhigenden Harze davon 
: abgefondert. Eben den Zweck hat auch die Berfers 
tigung des mwöflerigen Extracts, welches weit geline 
: der wirft, als die Myrrhe felbſt. So koͤnnen auch 
Pulver, Mirturen, Pillen und kleine Kuchen, ver 
mittelſt mancherley zweckmaͤßiger Zuſaͤtze, bereitet 
werden. 
*) Saunders bey Simmons a. 4. D, - 
° ) Schlichting in Act. nat, «urioL Vol, 6. p. Ass. 
“7P) Cartheuser l. €. p, 49. Ä 





| Myrthe. Ag 
‚ werben. Wußer der Auflöfung in Kalkwaſſer brau⸗ 
chen einige gern die Aufloͤſung derfeiben! in ftarfew 
Biere . . 
nn npereitungen und. Zufammenfeßurtgen., | 
entia Myrrhae Ph Würt: p. 83. Man läßt 
Me Myerhe mit Weingeift ſtehen. Sie ift fehr erhi⸗ 
Kend fickt fich Daher nicht zum Innerlichden-Gebraus : 
Ache. Bon. dem Außerlihen Bebranche derfelben has 
be ich oben verſchiedene Benfpiele angefährt, welche 
jedoch Vorſicht dabey nicht Aberfliäffig machen. Dax 
mit der Weingeift nicht echiße, thut man wohl, mehe 
als die Hälfte defielben vorher verdampfen zu laſ⸗ 
ſen. Eie dient nermöge ihrer ſtaͤrkenden Kraft bey 
»Secſchwuͤren, weiche allzuſtark eitern, imgleichen bey 
Wunden nerviger und flechfiger Theile, - 
Eſſentia Myrrbae Alcalisata 1. c. p. 83. Zu diee 
‚ fee nimmt man, außer dem wäflerigen und geiftigen ' 
- Yuflöfungsmittel, au noch Laugen ; und ihr Ge⸗ 
brauch findet, wegen der reitzenden Eigenſchaft def⸗ 
felben, nur, bey faulen und ſpeckigen Geſchwuͤren 
art ' 


Extractum Myrrhae Aquofum Ph. W. p. 93. 


Es wird daſelbſt vermittelft des Liquor Nitri hide 


zeitet, und muß alfo nothiwendig viel Harz enthals 
ten. Mic gefällt die Bereitungsart des Braunſchwei⸗ 
giſchen Apothekerbuchs S. 255. beffer, wo man Das, 
Faugenfalz wegläßt, und alſs ein von Harztheilen 
frepere® Ertract erhoͤlt. 

Elaeolaccharum Myrrhae Pharm, Bruufv.p. 213. 
Wird aus dem angeführten Extracte und Zucker he⸗ 
reitet. ’ ‚ 
Oleum feu Liquor Myrrhae per Deliquium Pb, 
W.p. 126 Man Iöfer eine Zortion Moyrrhe auf, 
. Indem man ein hartgekochtes Ey durchſchneidet, das 
Gelbe Herausnimmt, und ſtatt defien die Myrrhe bins 
einfegt. Diefe Auflöfung wird Teicht faul und Hält 
et nicht- lange. Sie heilt Riffe der Lippen, der 

ruſtwarzen und ddematdfer Slieder; reinigt und 
heilt Geſchwuͤre. Gie wird auch als Schoͤnheitsmit⸗ 

tel gebraucht, und macht die Haut glänzend "") 
853. - Oleum 


3 Bern ard Gemiſche Erfahrungen, ©. J 
* —X Einen un wlan bee das Diyres 
benpulser in 3 Theilen Wäfler oder Bier, welches bis 

zum Sieden erbigt wird, aufdien, 77 


2 


482 Myrrhenkerbel. Myrerhen-Liauene, 
. Qleum Myshae Destillatum, Fr. Hoffmang 
ſchaͤtzt es fehr iS Wenn man es auf augen tröps 
felt, fo gibt es einen Oehlzucker, weicher nach feis 
nem Urtheile balfamifh und der Bruft zuträglich ift, 
und, in einge ſchicklichen Slüfigkeit genommen, bey 
roniſchen Bruſtfehlern, bey einem alten Huften, 
beam feuchten Aſthma ꝛc. vortrefflide Dienfle leiter. 
Unftreltig erfordert die Berfhiedenheit der Umſtaͤn⸗ 
Fe her Masuren Vorſicht beym Gebrauche defe 
en, i Ze 
Uebrigens fehe man’ au noch: 
837041 Beobachtungen uͤber den Orient. 
Balbpinger's neues Magazin VII B. ı St. S. 


53 
Erelſs chem. Journal IV. &; 179. VI. &, 100 
1722 


Deen neue Entdeungen XI. ©. 118. Zu 
Wyrrhenkerbel, diefen Nahmen führen verfchiebe 
ne Pflanzen, 1) der wohlriechende Kerbel, Sean- 


⸗ 


dix odorata Linn,, |. im Art. Kerbel, Th, 


97, ©. 28.; 2) ver gemeine Kaͤlberkropf, Chae- 
rophylkuım ſylveſtre L., ſ. den genangten Art, 
"©. 11. und 3) der fnollige Kälberfropf, Chae- 
roph. bulbölum L., f. daſelbſt ©. 18. Die 
beyden letztern Pflanzen haben indeſſen wenig 
- »aromafifchen Geruch. 2 
Myrrhenkraut, ein Nahme des’ durchwachfenen 
_ . GSmymiums, Smyrnium perfoliatum Linz, - 
. G. im Buchſt. S. | m 
Myrrhen⸗Liqueur, wird auf folgende Weiſe bes 
‚ geitett Man nehme Myrrhen 8 Loth; Garda 
momen, bittere Mandeln, Pomeranzenſchalen, 
Sternänis und Violenwurzel, von jedem 2 Loth; 
feinen Zimmt, Gewuͤrznelken, Diuskfathenbläthe, 
Ritsenat und Banille, von jebem J Loth; zer⸗ 
ſtoße oder reihe alle diefe Species, fhue fie in 
„eine ‚große Flaſche, gieße 6 Mag Spiritus Vini 
. Fa | daruͤber, 
NLen 20 | 


NMyrrhenoͤhl. Myerdini . ME - 
= Gardber, werfe ein. Loth Weinſteinſalz, oder im 
deſſen Ermangelung ı Loch Portafche Hinzu, ver⸗ 

wahre die Flaſche gut, feße fie g— 12 Tage. im. 
gelinde Warme, bringe fobann das Gemenge 
nebſt 4 Maß Waffer und ‚einigen Händen voll 
Buchenaſche auf die AbziehBlafe, und beftillire 

. es gehoͤrig. Zum Verſuͤßen der erhaltenen Fluͤſ⸗ 

©. geeit nehme man 2 Pfund Zuder, fiede diefen 
3 Mag MWoffer. vorfchriftmäßig, filtrive das 

x Ganze, ‚und gieße folgende in Weingeiſt aufge: 

. Söiete Dehle hinzu, naͤhmlich: Pomeranzenbluͤth⸗ 

dhl, Lavendelblüchenöhl, Melkenblüchendhl und 

: Raoſenoͤhl, von jedem 3 Tropfen; Melfendhl, Ne⸗ 

zofiöhl und Moſchuseſſenz, von jedem 2 Tropfen, 

Myxrhenoͤhl, ſ. im Art. Myrrhe, öben, ©. 481. 


Myrrbenſchierling, ein Nahme des gemeinen His - 


berfropfes; |. im Art, Myrrhenkerbel 2), . 
Myrrhen⸗Tinctur, dazu nimmt man 3 Loth Myr⸗ 
ryhen und 3 Maß höchfirectifieirten Weingeiſt. 
Dieſes wird. im Sandbade bigirirt, und dan 

. Die erhaltene Tinctur durch Loͤſchpapier filtrirt. 
Alyırben» Aloe: Tinctur. Man nehme 
gepülyerte Myrrhen 3 Loth, hepatiiche Aloe 2 
Loth, höchftrectificirten XBeingeift ein Maß. Man 
digirirt ed 6 Tage im Sandbade, und filtrirt 
danu pie erhaltene Tinctur durch Köfchpapier. - 


NMyrrhina, fo nannte Linné eine Abtheilung ſei⸗ | 


ner Gattung Geranium, welche jeßt nad) Will⸗ 

‚benom’s Spec. Plant. zu der Gattung Ero- 
dium, Beiherſchnabel, gehöret, Ä 
- Myrrbina vafa, ift fo viel als murrhina vala; ſ. 

murrhiniſche (Befäße, Th. 98, S. 200 fl. 

Wyrrhinit, oder Myrrhit, ift nad) Plinius ein 

Steiner Stein, welcher die Farbe bet Myrrhe 

| bat, und wenn er gerieben wird, nach Narden⸗ 

halbe riecht. Es iſt einer von den Steinen, die 

| | 884 mir 
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484  - Myrrhis. Rıfine N 


wir heut zu Tage nicht mehr kennen, wahrſcheim 


lich deshalb, weil uns feine Eigenfchaften unziche - 


tig gefchildere find. | . 
Myrrbis, ein Dahme, ven ehedem verfchiedene 


* Pflanzen führten, toelche,man ih Art. Berbel, 


©. 9 fl. genannt findet. 


Th. 37, en 
Myrſa |. Mirza, Th. 91, ©. 461. Dieſes Wort 


wird in verfchiedenen Gegenden auch verfchieden 


ausgeſprochen, fo wie nach der Landesverfaffung 


feine Bedeutung auch manche Abänderungen leis - 
det. Man fehe auch Murſen, Th. 98, ©. 203. 


und. die dort nachgewiefene Stelle. 


WMyrſine, eine Pflangengattung, welche von einigen 
Griffelbeere genannt. wird, und in die ıfle Ord⸗ 


nung der sten Claſſe des Linneifchen Syftems 


“ "(Pentandria Monogynia’) gehört. Sie hat fols 
.... gende Kennzeihen: Die Blume hat einen Fleis 
"nen bleibenden, fünftheifigen Kelch, eine Blu⸗ 


menfrone, welche bis in bie Mitte in fünf flums 
pfe, zufammenftoßende Abſchnitte zertheilt ift; und 
fünf ſehr kurze der Blumenkrone einverleibte 


EStaubfaͤden mit aufrechten laͤnglichen Staubbeu⸗ 
“ ten. Der Fruchtknoten iſt fo groß, daß er faſt 
". die ganze Blumenkrone ausfüllet,' und hat einen 


* bleibenden, tonlzenförmigen Griffel, welcher über. 
die Blumenfrone hervorraget, und fi in eine 
. große, wollichte Narbe endiget; auf die Blume 


folgt eine Beere, welche einen einzigen fünffäche 


rigen Stein enthält. Man Fennet von biefer 
Gattung nur 2 Arten. j 
1) Die afrikaniſche Myrſine. Myrlina 
: Africana, foliis ellipticis acutis. Willd. 
Spec. plant. T. I. P. 11, p. 1121. Linn, Sylt. 


veg. pag. 197. Sp. pl. 28%. Hort. Cliff. 74. 


Zinn. Goett. 202. Berg. Cap. 53. Vitis idaea 
Asthiopita, Myrti Tarentinae folio, flore atro- 
| - purpu-- 


⸗ 


* 
a 
‘ 


\ 


I. 


“ 


N * “ 5 “ 
5 . .. . ° “ . 
. !ı ‘ . R . 
N \ IN. 1. * 
· . > sur. » » R i 
Myrſine. ass. 
_ J r 
% 


| peu: Comm.xHort. x. pag. 123. t. 2 
u 


xus‘Africaria rotundifolia Jerrata, Pluk, 
Alm. 4. tab. go. f. 5. Frutex Aethiopicus 
baccifer, foliis niyrtilli. Breyn. Cent. 9. t. 5. 
Dieſes Gewaͤchs, welches auch afrikanifcher 


Bude, oder aͤthiopiſche Preißelbeere genannt. -. 


wird, iſt ein Strauch mit ausgebreiteten und oh⸗ 
ne Ordnung zerfireufen Zweigen, die .mit runde 


fichten, fügenartig gezähnten Blättern befeßt 
find. In den Winkeln der Blätter entipringen 
je drey Blumen bepfammen auf kurzen Stielen; 


fie haben eine geſchloſſene Blumenfrone, die von 


Dunften gefledft, und rauh, und am Rande mit 
Haarſpitzen eingefafler if. Die Staubfäden ſte⸗ 
hen den Abjchnitten der Blumenfrone gerade ge» 


gen über; und bie Narbe des Griffels hat eine 
pinſelfoͤrmige Geftalt. Die Beere ift blau, und. 
von der Groͤße und“ Geſtalt der Baͤrentraube; 


fie enthält einen kugelrunden etwas plattgedruͤck⸗ 


en. Stein, der vier bis fünf Samen einſchließt. 


dieſer Strauch in Wiloniffen mächet, füllen vie . 
Voͤgel nad) feinen Beeren fehr begkerig ſeyn⸗ 


eingedruͤckt. Die Blumen find faft fiellos, zahl⸗ 


Auf dem DVorgebürge ber guten Hofnung, wo 


©. Linnes vollſtaͤnd. Pflanzenſyſtem -:c, 
 Hoauttuyn bearbeitet. III. &. 269. na 


2) Asorifihe Myrſine. Myrſine rotuſa, 
folũs obovatis obtuſis, apice .emarginato.-.den- . 
‘ ticularis, Willd,.L c. p. 1122. Aiton Hort. 


Kewent, I. p. 271. Diefe- Art mächft auf den 
Arsrifhen Infeln und hat das Anfehn mie die 
sorhergehenbe; aber bie Blätter find umgekehrt 
euförmig, und an ber Spitze fpiß gezähnt und 


sei und bilden beynahe eine Doldentraube. 


3 « 


5, Mer 


blaffer Sarbe und mit erhabenen ziegelbraunen | 
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456 Myrlinltes, More 
Myrfinites und Myrfita, iſt ein Stein, welches Mk 
dren' Schriften ver Alten angeführt wird, und 
pelcher von Honigfarbe ſeyn, und ben Geruch 
der Myrrhe haben foll. Man weiß es jegt nicht - _ 
mehr, was das für ein Stein geweſen kon mag. 
Man vergleiche ven Art. Myrrhinit. 
Myrte, Myrthe, Myrtus, mer, fo hieß urſpruͤng⸗ 
- fi eln :baumartiges Gewaͤchs (Myrtus com- 
munis Linn.), welches in den wärmern Ges. 
genden von Aſien und im nördlichen Afrifa zu 
- Haufe gehört, aus melchen es über Griechenland 
und Atalien: in dem übrigen Europa, beſonders 
 . bem füdlicdesen, befannt geworden iſt * ), n 
der Solge, ala man anfing botanifche Syſteme 
zu machen, belegte man mit diefem Nahmen aber . 
noch mehrere Straͤuche und Bäume, melche mit 
ber gemeinen Myrte in einigen Srüden übers | 
einkommen; und daher müffen mir Myrte jetzt 
als den Gattungsnahmen der myrtenartigen Ges 
: smächfe nehmen, deren Zahl durch die neueſten 
Entdeckungen, ohne die Varietäten zu rechnen, 
ſchon bis auf 28 geftiegen ifl, U 
0. Dig Kennzeichen dieſer Gattung, welche in 
die erfte Ordnung der 12tei Klaffe, Icolandria 
Monogypnia, des Linnefhen Pflanzenſyſtems 
gehört, find nun folgende: Die bleibende Blu⸗ 
mendede figt Äber dem Fruchtknoten, und iſt 4 
— 5⸗ ſpaltig, und innen in einen etwas hagrigen 
Bing erhoben, dem’ bie vielen Staubfäden eins 
gefuͤgt find. Die Blumenfeone iſt mehrentheiis 
"4 —%:blätteig, der Fruchtknoten hat einen ein⸗ 
fahen Staubroeg, mit finmpfer Narbe. Die 
eyrunbe, genabelte Beere tft 1 —3 : fächerig, und 
enthäls einzelne nierenfdrmige Samen, ) 
F . " j ‚ . 1 
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Myrte. a487 
1) Die gemeine Myrte. Myrtus come 


| munis. flaribus ſolitariis, involuora diphylio, \ 
Willd. Spec, plant. T. II.P. IL p. 967. L. 
'- Hort, chiff. 42, Hort. upf. 123. t. med, 


322. Roy, lngdh. 269. Scop. Fl. cam. n. 


5“ Diefes iſt ein bekannter Strauch ober ein 
mittelmäßiges Bäuntchen, welches, wie es vorhin 
bemerkt wurde, in Aſien, Afrika und allen mittägis 
gen Ländern bon Europa wild wächft; man zieht 
es auch häufig in den Öärten, und es Font ing 


"England in einer marmen und: trodenen Lage, 


wenn es nur ben der flrengften WBinterfälte durch 


Bedeckung geſchuͤtzt wird, fehr gut in freger Lufe 


fort, Es wird nicht. leicht Über ſechs Schuh 


hoch, und’ treibt viele, dünne, zähe Zweige, die 
eine rörhliche Rinde haben, uhd mit feifen, ims 
mergruͤnen Blättern befeßt find, In beren Wins 
fein einzele weiße Blumen auf einfachen Stiel⸗ 
chen zum Vorſchein kommen, worauf fchwarzs 
blaue, längliche Beeren zu folgen pflegen. 

Man brauchte ehemahls ſowohl vie Blätter, 
welche neben ihrer Gemuͤrzhaftigkeit bitterlich 
und ein wenig jufammenzieben® ſind, als bie. 
Beeren in der Arzneykunſt, und inſonderheit aug 
den letzten wurde bey ben Nömern ein arzney⸗ 
hafter XBein, Vinum Myrutes ober Myrteun 
bereitet; heutzutage aber iff ihre Gebrauch ſelten. 
Man fann auch aus den Blaͤttern und Blumen 


durch die Deftillation ein wohlriechendes herzſtaͤr⸗ 


kendes Waſſer befommen, In den Gärten’ fin 


bie Myrtenſtraͤuche oder Migrtenbäumchen aber 


ſowohl wegen ihrer Schönheit, als wegen ihres 
guten Geruches Beliebt, und ihre Aeſte werden 


vorzͤglich haͤufig zu Krönzen und Blumenſtraͤn⸗ 


ßen gehraucht, 
Dieſe 
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488 Mur | 
., Diefe gemeine Mprte theilt fi aber :{n ver⸗ 
-  Ichiebene merkwürdige Darieräten, die. meiftens 


von dem Ländern, wo fie am gemwöhnlichften find, 
ihre eigenen Nahmen haben, und ihr Unterfchieb 


[4 


>. befteht größtentheils in der Figur und Groͤße der 


Blaͤtter, welche bey allen ungezähnt und glatt, ' 
. über bey einigen größer, bey andern Fleiner, bey 
. "einigen breiter, bey andern fchmahler, bey eini⸗ 

gen eyrumd, bey andern lanzettförmig, und bald 

-. mehr bald weniger ſcharf zugejpigt find, Die 

Blumen find bey den meiften weiß, bey einigen 
aber röthlich, und die Fruͤchte oder Beeren, wel⸗ 
ehe gewoͤhnlicher Weiſe ſchwarz find, haben bey 

- einigen Sorten eine weiße Farbe. Die Blätter 
Nind glänzend dunkelgrün, und geben, beſonders 

wenn man fie zerreibet, einen fehr angenehmen 

gewuͤrzhaften Geruch, melcher bey einigen Sor⸗ù3:2 

. „ten mehr mit ben Zitronen, bey andern hingegen. ' 
mehr mit dee Mustatennuß übereinfommt. Die 
Blumen find durchgängig ſchoͤn und wohlriechend ; 

‚ bie Beeren haben weniger gewuͤrzhaften Geruch 
als die Blätter, aber einen mehr zufammenzies 
henden Geſchmack. 

a) Die gemeine Myrte, oder gemeine roͤ⸗ 
miſche Myrte, Myrtus communis, romana. 
WilId. Lic. Myrtus (communis)) foliis ova- 
tis pedunculis longioribus,. Mill, Dict. n.ı. 
und Ic. t. 184. f ı. Koiph. Cent IV. n. 
52. Myrtus latifolia romana, C. Bauh. pin, 

: 468: Diefes. ift der eigentlich fogenannte ger 
meine breitblätteige Wiyrtenbaum, welcher ei⸗ 
ner von den dauerhafteſten Sorten ift, die man 
fennt. Die Blätter deffelben find wohl 12 Zoll 
lang, 1 Zoll breit, haben eine ‘glänzende grüne 
Farbe, und fliehen auf Eurzen Stielen. Die 
Blumen find größer, als bey ben. andern Sor⸗ 

- “ j " ten, 
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folgen eyrunde Beeren, von einer dunfel pur; 
purrothen Sarbe, die 3—4 harte nierenförmige 


Samen in, fih ſchließen. Sie bfühet im Julius 


und Auguſt, und ihre Beeren werben im Win⸗ 
ter reife. Diefe Sorte wird von einigen- auch 
.. der blühende Myrtenbaum genannt, weil fie 
fer find, als die der Äbrigen Sorten. 

. Bonrdiefer erften Sorte gibt es aber wie 


insgemein mehrere Blumen Kaf, dieſe auch groͤ 


ver allerley Spielarten, die man in den Gärten 


zieht, naͤhmlich vorzüglich folgende: Zwey yon 
ihnen heißen Muskat⸗Myrten, megen ihres Ge⸗ 
ruchs, und von dieſen bat Die eine breitere, bie 
andese fchmahlere Blätter. Dann bat man eine 


Vogelneftmytte, deren, Aeſte gebrängter -zufam« De 
men wachen; eine geftreifte YiSuskatennuße 


MA 
ten, und kommen an den Seiten der Zweige auf u 
fehr langen Stiefen zum -Vorfchein. Affe 


Myrte; eine geftreifte aufrechtſtehende Myrte; 


| u grfreiee rosmarinblättrige; geftreifte buches 


etrrige; und eine geftreifte breirbläctrige 


| Myrte. Daß die geftreiften Bläster überhaupt 


aur eine Art von Krankheit find, ift bekannt, 
. und dieſe Spielarten verdienen daher um ſo we⸗ 
niger einer beſondern Auszeichnung. | 


x 


b) Die gemeine buchsblaͤttrige Morte. | 
d. Bi 


:Myrtus communis, tarentina. Willd. Lc. 
Myrtus (tarentina) folüis ovatis,. baccis .ro- 
taundioribus, Mill, Diet. n. 6. Myrtus mi- 


nor vulgaris, Bauh, pin. 469. Die Blätter 


dieſer Sorte find eyrund, klein und fißen dicht 
an den Ziveigen. Sie haben eine glänzend grüne 
Farbe, und endigen ſich mit zugeflumpfren Spits 


zen. Die Zeige find ſchwach, hängen insge-⸗ 
. mein unterwärts, ‘wenn man fie wachſen läßt,  . 
ohne fie abzukuͤrzen. Auch haben fie eine gran | 


- u 
- 
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liche Rinde. Die Blumen find klein, und kom 
men fpät im Sommer hervor. . 

c) Die gemeine italiänifche Wiyrte, Myr- 
tus communis, italica. . Willd. L. c, Myr- 


tus :(italica) Foliis .ovarw-lanceolato-acutis,. | 
ramis ‘erectioribus, Mill. Dict. n..$. Myrtus 


communis italica, Bauh. pin, 468. Diefe 


“ Sorte hat eyrund⸗lanzettfoͤrmige Blätter, mit 


einer fcharfen Spiße. Die Ziveige wachen ges 
zade, fo wie auch die Blätter, weshalb die Gaͤrt⸗ 
ner diefe Sorte auch den gerade ftebenden Myt⸗ 


tenbaum nentten. Die Blumen find nicht groß, 


Die Blätter Haben purburrörhe Flecken an ben 
Spiben, fo lange fie noch zugefchloffen find. Die 
Beeren find Fein, eyrund und purpurroth. Man 
bat hiervon eine Spielart mit weißen Beeren. 
d) Die pomeranzenblaͤttrige Myrte, auch 
lorberblaͤttrige Myrte. Myrtus communis, 


 boötieä. Willd. 1. c. Myrtus (boetiea) fo- 


his ovato-lanceolatis confertis. Mill. Diet, 
2. 4. Myrtus latifolia boetica, Bauh. pin, 
469. Cluf. hiſt. 1.9. 65. Bläackw. t, rı$. 


., Diefe Sorte hat etwas ſtarke Stängel und 
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Zweige, wird auch höher als bie mehrften übel: 


gen. Die Blätter find ehtund, lanzettfoͤrmig, 


und fteßen bäfchelweife um Die Zweige herum; 


fie Haben eine dunkelgruͤne Farbe. Die Blu⸗ 
men ſind von mittler Groͤße, und kommen ſpar⸗ 
ſam zwiſchen den Blaͤttern heraus. Die Bee—⸗ 
zen find eyrund, und kleiner als bey ber roͤmi⸗ 
hen Myrte; werben aber in unfern Gegenden 
Schr felten reif. - el 
©) Die portugiefifhe Myrte. Miyrıus 


-Communis, Zufitanica, Willd. L c.. Myrtus 


‘ (acuta) foliis lanceolato-ovatis acutis. Mill, 


Diet, n, 3. Myrtus fylvefiris, foliis acuciſſi- 
. mug 





”— is. Baub; pin, 469. Cluf. hifl, Ip. 66. £ 
7. Die Blätter find eylanzettfoͤrmig, mit einen 
feharfen Spife, bunfelgrän, und viel kleiner als 
‚ben der folgenden Sorte. Sie. haben noch nicht 
einen Zoll in der Länge, I Ei breit, und fißen 
- Dicht an den Zweigen. Die Blumen find ziemlich 
klein, und fommen aus den Winkeln der Blätter- 

gegen das Ende der Zweige hervor. Die Bee— 
ren find Flein und eyrund. nt 

D Die bolländifche Yiyree. Myrtus com- 





‚: munis, beigica. Willd. 1 co. Myrtys (bel- 
sgica) foliis lancaplatis acuminaus, Mill . 
Dict. n. 2. Myrtus latifolia belgioa.. Bauh, 
: ‚pin. 469. , Diefe Sorte hat viel Heinere Blaͤt⸗ 
ter, ala bie roͤmiſche, auch. find fie ſpitzer, faſt 
ftiellos, und fliehen gedrängter an den Ziveigen 
benfommen. Die Mitteleippe an bet unteren 
Geite der ſonſt dunkelgruͤnen Blätter ift purpurs 
arbig. Sie bluͤhet fpät. im Sommer und bringe 
iee zu Lande fehr felten reife Beeren. 1. 
8) Die rogmarinblättrige Myrte. Myr- 
tus communis, mucronata. Will. Lo p._ 
‚668. Myrtus (minima) foliis lineari - lariceo- 
Yaris acuminatis. Mill, Dict. n. 7. Myrtus 
feliis winimis et mucronatis. Bauh. pin. 
459. Cluſ. hiſt. L p 67. Diefe Sorte witd 
von einigen auch die thymianbläctrige YFyrre . 
genannt. Die Zweige wachſen fehr gerade. Die 
Blätter flehen dicht an den Zweigen; fie ſind 
. Hein, ſchmahl, und envigen fich mit fcharfen 
Sdpitzen. Sie haben eine glänzende grüne Kar: 
be, und einen flarfen ®eruch, went fie gerieben 
- werden. Die Blumen find Fein und kommen 
ſpaͤt im Jahre zum Vorſchein; auch folgen, bey 
us felten Beeren auf diejelbe, | 


Was 
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Was die Cultur dieſer bisher genannten 
Myrtenbaͤume betrifft, fo will ih nah Miller's 
Anleitung erſt etwas von der Art, wie man bie 
- zuerft angeführte römische Myrte ziehen und bes 
handeln muß, fagen, und hernad) einige Bemer⸗ 
Fungen hinzufügen, in wie fern die Cultur eini⸗ 
‚ger anderer Sorteh hierbon verfchieden if. - 
Alle Spielarten der gemeinen römifchen 
Myrte Fönnen aus abgefchnittnen Zweigen fort: 
gepflanzet werden. Am beften gefihiehet folhes 
ju Anfang des Julius, de man die gerabeften 
and Fröftigften Meifer ausſuchen muß, die ſechs 
bis acht Zoll lang, und an denen unten die 
Blaͤtter zwey Zoll weit abgeftreift ſeyn muͤſſen; 
auch fo derjenige Theil, der in die Erbe kommt, 
gedrehet werben. Nachdem nun fo viele_Töpfe, 


. al8 man Reiſer einfeßen will, mit’ leichter fetter - 


"Erde angefülle worden, fo feßt man bie. Neifer 
zwey Zell weit von einander darein, druͤckt die 
Erde darum feft zufammen, und begießt fie, das 


mit fie fih fee. Hierauf bringe man die Tͤp⸗ 


fe unter einen gemeinen Miiftbeettcog, und gräbt 


felbige in etwas alten Mift, oder Lohe ein, wor . 
durch verhindert wird, daß die Erde nicht zu. 


ſtark trockne. Doch muͤſſen fie in der Tageshi- 
Ge forgfältigft mit Marten bebedt und im Scha 
‘ten erhalten werden. Auch muß man ihnen 


nad Beichäffenheit ver Witterung, ftiſche Luft: 


geben, wobey nicht zu vergeflen, daß man fie al 
lezeit um den andern, oder dritten Tag : begiefe, 
wenn man findet, daß es die Erde in den Toͤp⸗ 
- fen ndchig habe. Bey biefer Wartung werden 
- die Reiſer innerhalb fehs Wochen gewurzelt feyn, 
und zu treiben anfangen, da man fie dann nach 
und nach an Die freye Luft gemöhnen,. und zu 
Ende des Auguft, oder zu Anfang des Septem⸗ 


bene, 


v j - 
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bers derſelben völlig ausfeßen kann, doch ſo, daß 
‚fie gegen die Falten Winde verwahret ſtehen; 
und da koͤnnen fie bis in Die Mitte, : oder zu 
‚Ende des Octobers bleiben. "Um biefe Zeit aber " 
- feßt man fie in dag Gewächshaus, -und, zwar. ' 
an den Fühlefien Det, damit man ihnen bey ge⸗ 
"+ indem Metter Luft geben könne. Denn fie wol: 
fen ‚nur: gegen die firenge Kälte verwahret feyn, 
ausgenommen der Myrtenbaum, mit dem Po: 
meranzenbaumblatt, und ber geftreifte Muskaten⸗ 
Myrtenbaum, melde etwas zärter find, als bie 
übrigen, und daher wärmer fliehen wollen. 
rn Den Winter über müffen fie. öfters, aber - 
ganz mäßig: begoffen werden, Ind wenn man ets  - 
liche abgeftandene Blätter geidahr wird, „muß 
man ſie ‚beftändig  abpflüden, und nie. Pflanzen 
von; Unkraut rein erhalten. Denn läßt man die 
fes wachſen, fo wird es die jungen Pflanzen , 
bafd uͤberlaufen undwerfliden — 
Wenn diefe Pflanzen im Winter unter ei⸗ 
nem gemeinen, Miftbeettrog ftehen, mo man fie 
-vor dem Sroft befchüßen, :und ihnen bey gelins 
- Sem Wetter frifche Luft geben fann, fo werden 
aa die jungen Pflanzen weit beffer, fortkommen, 
>. als in einem Gewaͤchshauſe, wofern fie nur nicht 
zu naß gehalten, auch nicht zu dicht. bedeckt wer ⸗ 
. den. Denn dadurch werben fie fchimmlicht wers - 
» "den, und um. ihre Blaͤtter fommen. et 
- 7, $m folgenden Frühlinge muß man die Pflan⸗ 
zen forgfältig aus den Töpfen nehmen, fo. daß 
man einer jeden einen Erbenball an den Wurzeln 
laͤßt. Darauf feßt man jede befonders in einen. 
tleinen, mit. leichter fetter Erde angefüllten Topf, 
wobey zu-beobachten, daß. man fie wohl begieße, 
damit ſich die Erde an ihren Wurzeln ſetze: 
‚auch müflen fie fo ‚lange an einem fchatsigen 
Sec. sechn. Enc, XCIX. Theil, Ji Orte 
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494 Maurte. | 
Orte des Gemwächshaufes ſtehen, bis fie Wur, ela 


befommen; hernach gewöhnt man fie an die Sons 
ne und Luft. Im Man aber feht man fie in 


die freye Luft, an eine Hecke, darhit fie vor dem . 
ſtarken Winden fücher fine. | 


‚» Den Sommer über muͤſſen fie häufig be 
goſſen werben, fonderlih, da fie in fo Fleinen 


Töpfen ftehen, welche in biejer Jahreszeit bald: 


trodnen. Daher muß man fie auch fo fiellen, 
daß fie nur allein wie Morgenfonne haben; denn 
wenn fie zu flarf in dee Mittagsſonne fländen, 
fo. würde die in der Erde folher: Heinen Töpfe 


‚enthaltene Seuchtigfeit bald verrauchen: und Bas 


durch wärben die Pflanzen im Wachsthum fehe 
zuruͤcke gehalten werden. u | 
Im: folgenden Auguft muß man die Töpfe 


beſehen, ob die Wurzeln der Pflanzen nicht 


durch die Loͤcher in dem Boden der Toͤpfe ge⸗ 


: deungen find; findet men ſolches, fo muͤſſen fie 


in etwas größere Töpfe verjeßet werden, bie man 
mit der nähmlichen fetten Erbe anfüllet, wobey 


zu beobachten, daß man die Wurzeln, die an. 


den Seiten der Töpfe mit einander verwickelt 
find, beſchneide, und die Erbe außen an bem 
Ballen herum, mit der Hand ein wenig auflos 
edere, auc) etwas davon hinwegnehme, bamit die 
Wurzeln defto leichter in die frifche Erde durchs 
ftechen fünnen. Hierauf muß man fie wohl bes 


‚gießen, und bie Töpfe fo fiellen, daß fie vor 


ſtarken Winden verwahret werden Fönnen. Auch 


fann man um bdiefe Zeit die Pflanzen befchneis - 


den, um ihnen eine reguläre Sorm zu geben; 
foliten fie aber Frumm mwachfen wollen, fo muß 
man einen dünnen geraden Stab zu ifnen fies 
den, an welchen man fie befefliget, damit fie ge 


sabe wachſen. Ä 
Ä | Werden 


r 
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Wexrben fie auf dieſe Weiſe, ſo lange fie 
noch jung find, gezogen, fo werden hernach ihhe 
Stämme, wenn fie erſtarket find, ohne Unteflüe 


et gerade bleiben, und .da fann man ihre Ae⸗ 


e beliebig befchneiden, um ihnen diefe oder je, 
ne Geftalt zu geben, mie es befonders .in ber. 
Älteren Gartenkunſt Übli war, wo man fio.zu 
Kugeln, Pyramiden ꝛc. erzog. Diefes. iſt Freye 

lich die beſte Art, diejenigen Pflanzen, welche 
man im Glashauſe hält, und die eingeſchraͤnkt 
bleiben muͤſſen, in. gutem Anfehen zu erhafteng 
allein fie werden alsdann nicht blühen, und .:das °, 
her muß die Sorte mit gefüllten Bluͤthen nicht - 
* befchnitten werden, . weil ihre größte Schönheit. 
in ihren Blüchen beftehet. Es mird aber auch 
nötig fenn,.eine oder zwey Pflanzen von fiber, - 


Sorte wild machfen zu fallen, um ihte Zibeiz 
ge zu: Blumenfträufen gebrauchen zu fFönnen, 
weil viejenigen, die man beftändig unter der Sche⸗ 


“ze gehalten,. wenn man ihre Zweige abfchneidet, 


ſehr verfiellet werden. En 
.. .So wie diefe Pflanzen größer werden, muß 


man fie auch Jährlich in größere, und nach ihren 


Wurzeln proportionicte Töpfe verſetzen; doch hat 
man fi) auch in Acht zunehmen, daß die Toͤ⸗ 
pfe nicht zu groß ſeyn, weil fie fonft ſchwach 


und flatterig ‘werden, ja oͤfters gar verberhen 


würden. Wenn fie aljo aus den vorigen Toͤ⸗ 
pfen genommen werben, fo muß man die Erde 


‚ on ihren Wurzeln wegroaͤumen, die innere ‚aber 
_gelinde aufledern, damit die Wurzeln Luft bes 
kommen, und nicht, fo sehr eingejchränft feyn 


mögen. Hernach feßt man fie wieder in bie 


nähmlichen Töpfe, wenn fie hicht zu Flein find, . 


füllee fie at den Beiten und auf. dem Boden 


mit frifeher, fetser Erde an, und begießt fie ſtark, 
| | 1 z Be daß 
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daß ſich die Erde um die Wurjeln ſetze, welches 
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auch. dfters wiederhohft werden muß, weil fie. fo: 
wohl im Winter ale Sommer Öfters, und bey 


* heißem Wetter hönfiger begoſſen ſeyn wollen. 


Die befte Zeit, diefe Pflanzen zu verfeben, 
iſt entweder im April oder Augufi; gefchieht fol- 
ches eher. im Fruͤhling, wenn bie Pflanzen noch 
nicht wachſen, fo koͤnnen fie nicht ſohald Wur⸗ 

zeln treiben; nimmt. man es aber fpäter im Herb: 
fte vor, fo wird das einfullende Falte Wetter ih 


‚rer Einvourzelung fehr hinderlich feyn;' viel mes - 


niger ift es rathſam, folches in der großen Som⸗ 
- merhiße zu thun, mei fie gar oft begoflen ſeyn 
wollen, und im Schatten fiehen müffen, indem 
fie jonft umfchlagen. - Da diefes auch die Zeit 
ift, zu welcher diefe Pflanzen, unter andere aus:. 
ländifche Gewaͤchſe zur Zierbe der verfchiedenen 
Theile des Gartens, : herausgefeßt werben. follen, 
ſo kann folches, ‘wenn man fie verfeßet, nicht 
- eher gefchehen, als. bis fie wieder Wurzeln "be: 


kommen, wozu: fie in biefer Sahreszeit, wenn bas 
Wetter warm und trocken iſi, drey bis wier We 


den brauchen. Ä | M 
. * Menn im October die Mächte froftig wer. 
den, muß man- die Pflanzen: in das Gewaͤchs⸗ 


\ haus feßen; iſt aber das Wetter tm Herbie qut, ° 


wie es nicht felten zu ſeyn pfleget, fo koͤnnen 
fie bis zu Anfange des Movembers draußen bei: 
ben; denn bringe man fie zu bald in das Ge⸗ 
woͤchſshaus, und der Herbſt waͤre warm, fo wuͤr⸗ 
ben fie von neuem treiben, und diefe. Triebe 
wuͤrden alsdann zu ſchwach feyn, und. ım Win: 
ter bey firenger Kälte verderben, _wonurd, Die 
Pflanzen fehr verftelt werden. Um diefer "Ur: 
ſache willen muß man fie allezeit, fo lange als es 

‚Die Witterung erlauben will, draußen laflen, und 
| = ——— im 
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im Froͤtling wieder hinausſehen, eh 


"möglich if. 


Die rbmifche, hollaͤndiſche und portugiefifche Ä 


Muytte hat Miller in England in einer war⸗ 


men Lage, und im trodinen Boden ‚draußen ſte⸗ 


hen fehen, mo fie die Winterfäfte liche Jahre 


ſehr wohl ausgeſtanden, wenn man fie nur bey 


‚recht ſtarker Kälte mie zwey oder brey Marten 
bedeckte, und auf den Boden etwas Streu legte, 
daß die Kälte nicht durchdringen fonntee 9m . 


Cornwall und Devonshire hingegen, wo die Win: 


ter gelinder find, als in den meiften andern Thei⸗ 


fen Englands, gibt es große Heden von Myr⸗ 
ten, die fehr wohl treiben und wachſen, und zum 
TDheil ſechs Schuh hoch find. Die pomeranzen: 


blättrige Sorte wurzelt am fehwerften, wenn fie. 
Aus Meifern gezogen wird; wenn man fie aber. 


gegen Bas Ende des Julius einfeßt, and nur 


zarte Schoflen dazu ermählet, auch die Töpfe in 


ein altts Beet von Gerberlohe eingräbt, Das [er 


ne meifte Wärme verlohren hat, vie Fenſter aber 


alte Tage im Schatten erhält: fo werden fie 


- Die.gemeinen Sorten, muͤſſen auch etwas äher 


- 


fehr wohl befommen. Die pomeranzenblättrige 


Sorte und die ſcheckigen find etwas zarter, -als 
im Herbſte unter Dbbach gebracht, und nicht fe 


nahe an bie Benfter des Gewaͤchshauſes gejeßt 


m. 


werden. 


eines Gewächshaufes in einen nicht ſehr dumpfi⸗ 
gen Keller zu überwintern; auch kommen fie fehr 


gut in einer warten Kammer, durch den Win 


Ji3 ter, 
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e fie treiben. 
" Den Winter über aber, da fie im Gewaͤchsh⸗ 
- Haufe ſtehen, muß may ihnen bey gelindem Wer: . 
ter fo viel frifche- Luft gehen, als nur immer 


ri - 
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In unſeren noͤrdlich deutſchen Gegenden 
pflegt man die Myrtenbaͤume in Ermangelung 


u. BE "a 


4 


BER, das. ii, In einem ſolchen Zimmer, welden 


J zwar nicht geheitzt wird, aber wegen feiner La⸗ 


ge neben geheitzten Zimmern einigen Schutz ge⸗ 


en die Kaͤlte hat. Doch verſteht es ſich von 
Kon, dag man, fie in geoßer Kälte eben nicht 


am Fenſter ſtehen laſſen muß. 


Von dem Gebrauche der Myrtenblatter 


a 


zum Gaͤrben, vorzüglich im Neapolitaniſchen, iſt 


im Art, Leder, Th. 68, S. 207 fl. gehandelt 


worden. 
Dieſe bisher genannten Murten ſchaͤtzt mar 
ſonſt uͤberhaupt mehr wegen ihrer ſchoͤnen Zwei⸗ 
ge und Blumen, als wegen ihrer inneren Kraf⸗ 
te, die überhaupt auch nicht hervorſtechend find. 


- Die Beeren werden hoch aber noch mehr ges 


Thäßt, als die Blätter, und fie trift man noch 


. wohl in den Apotheken an, obgleich beyde von 


Pr 


gleichen Kräften find; doc werben die Beeren 


außerhalb des Vaterlandes diefes Bäumchens 


‚Überhaupt nicht leicht reif, Diefe Beeren finb 


enförmig, mis einem fünffpaltigen Nabel gefsönt, 


ffaſt fo groß wie eine Erbfe, ſchwarz und im 
..breu Sächer abgerheift, in die fie eben jo viel nie⸗ 


. zenförmige Samen einfchlteßen. Friſch riechen 
„„und fchmeden ſie angenehm gewuͤrzhaft, weicher 


2 


5 


ESeſchmack auch mit einer gufammenziehenden ges 
finden Bitterkeit verbunden und fafl das einzige 


iſt, was in der trocknen Beere zuruͤckbleibt. Eben 
dies gilt auch von den Blättern, deren zuſam⸗ 
mienziehenbe Eigenfchaft man in bem Aufgufle 
von ihnen mit Eifenviteiol wermifcht, und aus 
dem Gebrauche der Meapolitaner und Kalabrien 


zum Levergärben leicht erkennen fanu, Die Als 
‚gen fchäßten fie fehr wegen ihrer flärfenden Eis 


‚aenfhaft, wie man aus bem großen —J 
| J 


| 

Myrte. 4099 
rer Kraͤfte beym Dioſkorides H ſehen kann; 
ſpaͤtere Aerzte ſcheinen eher hierin Machbeter der 

Alten zu ſeyn, als daß fie ſelbige aus wirkli- 

cher eigner Erfahrung wider Blutfluͤſſe nah⸗ 
mientlich das Blutſpeyen, : oder ſeroͤſe. Ausfluͤſſe 

aus dem Unterleibe, wider Vorfall der Mutter 
ober des Afters, wider ben weißen Fluß, Er⸗ 
ſchlaffung des Zahnfleiſches u. ſ. w. follten wirk⸗ 
fam gefunden haben. Wor der Enideckung des 

 Pfeffers bedienten ſich die Alten dieſer Beeren 
zu den Speiſen *). Doch dieſer Gebrauch, fo 
wie auch der. Myrtenwein, vinum myrütes, 
und Myrtenoͤhl * aus ben Beeren ober Bläts 

- gern buch den Aufguß bereitet wurde, und fers- 

- nee der Myrtenſyrup, der fi noch lange er⸗ 
halten. hat, werden jeßt nicht mehr geachtet. 

2. Schmahlblaͤttrige Myrte. Myrtus Ze- 


. nuifolia, pedurculis axillaribus folitariis uni- 


floris, foliis Imearibus mucronulatis, Willd, 


.: Lo. Dis kleinen weißen ober ebthlichen: Blu⸗ 


men kommen in den Blattwinkeln einzeln eroor- 
:. Die Blaͤtter find ı Zoll lang, ı Linie breit 
Bande unrgerollt, und unten behaart. "Rice u 
| ern waͤchſt in Neuholland. J 
ilsige Yiyrre. Myrtus 2omento/a, | 
peduncul is .unifloris, foliis triplinerviis [ubtus 
zomentofis. Willd, Loc. Die Blumen fißen 
auch einzeln umher, die Blätter find enförmig, _ 
dreytippig und ‚auf ber unteren Seite filsig. In 
China und Cochinchin. Fb 
4. Rirſchartige Myrte. Myrrus seraf- Ä 
77 Fadunculis lateralibus terminalib 
' unifloris, foliis  oblongis nitidis ſubtus * 
gig . 0. Melis 
2) Mat. med. Jib. J. c, 158. Ze 
22) Plinius 1.19, 1% sd Dalech. p· ar 


” 
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co Bor. 


tatis. Willd, 1. c.. Bey dieſem auf den © 
raibiſchen Inſeln wachfenden Baume fommen Pie’ 


Blumen an den Seiten und Enden der Zmeige 
einzeln hervor, . die Blaͤtter find laͤnglich, gläns 


gend und unten- punctirt.- Die Frucht ift ſchwarz 


und “ t etwa einer Kirfche. 


öbe Myrte. Miyıtus procera, pe- 
Q 


| dunchke confertis axillaribus unifloris, f 


. ovatis acuminatis planis glabris, ramis wir- 


gatis, caule arboreo, Wild. lc Dieſer 


* - Baum waͤchſt in den Wäldern auf Hifpaniola, 


“und hat in ben. Blattwinfeln viele einblumige 
Blumenſtiele. Die langzugeſpitzten geruchloſen 


Blätter. find. eyfoͤrmig, flach und glatt. Die 


.Aeſte ruchenförmig, Die Blumen riechen an⸗ 


genehm. 


- 2a, pedunculis unifloris axillaribus braoten- 


tis, foliis ellipticis glabris punctatis, juniori- 


bus 'fericeo- pubeflcentibus, Willd.i. cp. 


- 969. Die Blumenftiele kommen: in ben Blatt: 
: winteln einzeln zum Vorſchein, und find. unten 
mit zwey lanzettfoͤrmigen behaarten Nebenblaͤt⸗ 


tern verſehen. Die Blaͤtter ſind oval, glatt und 


beſonders auf der untern Seite punctirt. 


lange fie jung ſind, haben fie einen gelblichen 
: Weberzug, der aus anliegenden feidenartigen Haas 
ren beficht. Aus Oſtindien. 


7 Zweyblumige Myrte. Myrru⸗ biflo- 
ra, peduncnlis bifloris, foliis lanceolatis. W. 
1. o. Diefes ift. ein Baum oder Strauch, beffen 
lanzettformige Blätter gegen einander ftehen, in 


-" deren Winkeln einzelne Blumenftiele fteben, des 
sen jeber zwey Blumen wi. Man findet ihn 
auf Jamaica, | 


über 


6. Seblätterte Myrte. Myrtus bractea- 


®- 


\ 


4‘ 
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Myrte. 7.308 


u Deeyrippig e Myrte. Uyrtus triner-· 
via, pedunculis se My trifloris, foliis 


Ovatis acuminatis trinerviis [ubtus tomento-. 
Ss. Willd. lc... Hat fchöne breite gegen⸗ 
überftehenpe. Blätter,‘ weiche. enförmig, fang zu⸗ 


geſpitzt, unten filsig, übrigens mit: 3 Rippen ver⸗ 


feben find. Die Blumen find klein, und es ſihen 


auf jedem Stiele gewoͤhnlich drey. 


9. Glaͤnzende Myrte. Myrtus lucida, 


ur pedüncnlis [ubtrifloris, foliis fubfelhlibus lade. 
- ceolatig attenuatis. Willd. L.c. p. 979. Die: 
fer - Myrtenbaum waͤchſt in Surinam. Seine_ 


Blaͤtter werden von einer eyrunden Baſis auf 
einmahl ſehr ſchmahl, und endigen ſich in eine 
lanzettfoͤrmige Spitze. Die Blumenſtiele brin⸗ 
gen gewoͤhnlich drey Blumen, welche fuͤnf Blu⸗ 
menblaͤtter haben. 


10. Glatte Myrre. Myrtus Inevis, pe 

- damcnlis- umbellatis, foliis ovatis acuminatis, 
"Willd..l o Die Blumenſtiele bilden Dolden. 

Die Blaͤtter ſind eyfoͤrmig und lang zugeſpitzt, 


ſcharf fagefdrmig, geadert, glatt und etwa einen 

Zoll fang. Die Aefte find rund umb glatt, dig 

en Aweige weichhaarig. Das Vaterland iſt 
apan. 


II. Wikufedemblätei te Myrte. Myrtus 


rufcifolia, pedunculis [nbmultifloris axille- 
sibus, foliis glaberrimis ellip tieo- [ubrotundis 
fapra punctatis, Willd. o. Die Blumen: 
file bringen mehrentheils viele Blumen und. 


- fliehen in den Blattwinfeln. Die Blätter. find 


- fehr «platt oval⸗ rundlich, auf der oberen Seite 


punectirt. Gie find etwas gröfer,. wie bey Dem 


— —— Maͤuſedorn Rufcus aculeatus L. In 


der. Jugend find fie mit anliegenden cntlden 


=. Haaren bedeckt. Oſtindien. 


Ji J 10. 
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202. u i Myrte. 
r2. Getrennte Myrte. Myrtu⸗ Hiolen, 
pedunculis trichotomo - paniculatis, foliis ob- 
ongis, flöribjis dieieis. Willd.l.c. Die 


fer Myrtenſtrauch ift in Amerifa gu Haufe, und 


trägt auf einigen Pflanzen lauter männliche, und 
auf andern lauter weiblihe. Seine Blätter fie 
. ben gerade gegen einander über, und find lan⸗ 
zenfoͤrmig⸗ eyrund und did. . In den Winkeln‘ 
der Blätter und an den Enden der Zweige ents . 
Springen Blumenriſpen, die fo. fang als die Blaͤt⸗ 
"tee, und deren Stiele je in drey und drey arm⸗ 
förmig zertheilt find. . | 
13. Öeftreifte Myrte. Myrtus äneate, 
Horibus axillarıbus [ublefllibus, foliis. ovatis 
acuminatis- rigidis lineatis fubtus incanis., 
Willd, L ep. yrı. .Die Blumen fißen faft 
ſtiellos in den Blattwinkeln; : die Blaͤtter find 
| eyfoͤrmig, lang, zugejpißt, fleif geftreift und unten 
"grau St. Domingo iſt das Vaterland. 

14. Herzblaͤttrige Myrte. Myrtus eorda- 
ta, floribus axillaribus lateralibusque ſubſoſ- 
fiibus, foliis ſeſſilibus cordatis ovatis nitrdis. 
Willd.L co Die Blumen. fommen in den 
Blattwinkeln und feitmärts faſt ohne Stiele Here 
vor Die Blätter find ftiellos, herzförmig, ey⸗ 

förmig glänzend. Weſtindien. 

- "18. Sleiche Myrte. Myrtus pallens, ra- 
eemis terminalibus pubefcentibus, pedicellie 
uniflotis, foliis lata -lanceolatis, attenuatis 
fapra punctatis. Willd. 1 c, Die Blumen⸗ 
- trauben fißen am Ende der Zweige, find weich⸗ 
baarig, die Blumenflielhen bringen nur eine 
Blume. Die Blätter find breit-lanzettförmig . 
vorn verbinnet, auf bes oberen Seite punctirt. 
In den wärmeren ©egenden von Amerika. 


Iox 


\ 


I 
"26; Yufdyige Myrte. Myrtus dumo/a, 


. racemis axillaribus brevillimis,. foliis petiola- 


tie lato lanceolatis aouminatis acutig. Willd, 
1. ©. Die. fehr kurzen Blumentrauben -figen ir 
den Blattwinkeln. Die. Blätter find geſtielt 


breit⸗lanzettfoͤrmig mit einer langen. fcharfen 


Spitze. Hat mit der. vorhergehenden gleiches 


 Baterland. 


1 17. Spinblaͤttrige Myrte. Myrtus gla- 


Drata, racemulis brevillimis axillaribus mul- 


. ‚üfloris, foliis'elliptieis acuminatis convexis 


coriaceis glaberrimis. Wild. I. o. Die Blu⸗ 
„mentrauben find ſehr Furz, vielblimig und fißen 
in den Blattwinfeln. . Die Blätter find oval, 


langzugeſpitzt, gewölbt, haͤutig und fehr glatt. 


Hiſpaniola. — — | 
18. Zweyzeilige Myrte. Myrtus diliicha, 

pedunculis axillaribus multifloris foliis bre- 

vioribus, .foliis difüchis deflexis. ovato-lan- 


oeolatis ramis patentibus. WilldlLc. Die ' 


vielblumigen Bhunienftiele fißen in ben Blattwin⸗ 


ten ung. find fürzer ale die Blätter, welche im 


zwey Reiben ftehen, herabgebeust, und enlanzetts 


foͤrmig ſind. Die Zweige find abftehend. Ja⸗ 
maica. | 


⸗ 


19. Berg⸗Myrte. Myrtus monticola, 
racemis multfleris brexiſſimis arillaribus ſo- 
litariis, foliis ovatis obtuſatis planis glaberri- 
mis, Willd, lc. Dieſe Art, welche in den 
hoͤheren Gegenden von Jamaica woͤchſt, hat 


vielblumlige, ſehr kurze Blumentrauben, welche 


einzeln in den Blattwinkeln ſitzen. Die Blaͤtter 


find eyfoͤrmig etwas. ſtumpf, flach und ſeht glatt. 


20. Gregiſche Myrte. Myrtus Gregii, 


. pedunculis multifloris axillaribus, faliis ellip- 


‚Nici acutis integarrignis ſuhtus pubeloenti- 


, ! 
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"bus. Willdl. c. p- 972. Greggia aromati- 
ca Gaortner. Die Blumenftiele tragen viele 
- Blumen und figen in den Blattwinkeln. Die 


Blätter find oval, frißig, ganzrandig, auf ber 


unteren Seite weichbagrig. Weſtindien. 


21. Vielaͤſtige Myrte. Myrtus virgulto- 


‘ fa, racemis: lateralibus terminalibusque, fo- 


liis lato- lanceolatis attenuatis. Willd. Il. c 


Die Blumentrauben fißen feitroärts und am En⸗ 
de der Zweige, bie Blätter find breit⸗lanzettfoͤr⸗ 
immig, vorn ſchmahl zulaufend, Das Vaterland 


E dieſes Baums ift Jamaica, 


.a2. Zeylanifihe Wiyrte. Myrtus Zeylani- 


‘ea, racemis axillaribus terminalibusque, pe- 
- dicellis fubquadrifloris ovatis attenuatis fu- 


pra punctatis. Willd. 1 o. Diefer Baum 


. waͤchſt auf der Anfel Zeylon, wo er-von den 


“ Einwohnern Maranda oder Marada- genannt 
wird, und den Meifenden durch feinen angench- 


J men Zitronengeruch oͤfters zu einer Erquickung 


dienet. Sein Stamm Hat ein ſchweres, feſtes 


und ſchneeweißes Holz, wie Elfenbein, und eine 


dünne rauhe Rinde; er zertbeifer fi oben in 
- viele Aeſte und Zweige, welche eine fehr zierliche 


und gewölbte Krone bilden. Seine Blätter. fie: 


hen auf ſehr kurzen Stielhen gegen einander 
uͤber, und find. eyrund'mit einer ſchmahlen, stem: 


an - 


Nlich kurzen und ftumpfen Spiße am Ende, ſteif, 
. glatt, glänzendgrün, und haben einen ſtarken Zi: 


tronengeruch, und einen gelinde sufegpmenzieben- 
den gemürzhaften Gefhmaf. Ad den Ens 
Ben der Ziveige entftehen zufammengefeßte,- drey⸗ 
fach zertheilte Nifpen mit weißen Blumen, die 
einen fünffpaltigen Kelch und fünf Blumenblaͤtt⸗ 
een haben. Auf dieſe Blumen folgen zienflich 
weiche, ſchneeweiße Beeren, : welche wie She | 
| . rbfen 


— 
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Erbſen, und von einem ſuͤßen gewuͤrzhaften Ge 
ſchmack find, und gemeiniglich nur. einen einzigen 
btaunen, eckigen Samen enthalten. Diefe Bee⸗ 
ven werden von Kindern gegeflen. - Das Decoct 
von den Blättern fol, wenn man eine genaue 
Diaͤt dabey beobachtet, ein Fräftiges Mittel wi⸗ 
det veneriſche Krankheit ſeyn. Aus feinem Hol⸗ 
zae,welches ſehr hoch geſchaͤtzt wird, verfertigt 
man Kiſtchen und allerhand Hausgeraͤthe. 

23. Langſpitʒige Myrte. Myrtus /plen; 
dens, peduneulis axillaribus folitariis tricho- 
tomis, foliis ellipticis attenuatis planis veno- 
ıs ſcarioſis nitidis, ramis virgatis. ‚Willd. I, . 
c.. Eugenia periplocifola. Jacq. Die Blu: 
menftiele flehen in den Blattwinkeln, find zwar 
- einzeln, theilen fich aber immer in bren Aeſte. 
Die Blätter find oval, vorn fchmahl zulaufend, 
fiach, adericht, trocken, und glänzend. Die Aeſte 


t 


n 
-. 


suthenförmig. Hifpaniofa. 


25. Apocinumblärtrige Wiyrte. Myrus . 


* androfaemoides, racemis Axillaribus termi- 
 minalibusque [ubcampofitis, pedicellis triflo- 
ris, foliis ovato-oblongis [elhlibus.. WillId.“ 
1. c. Diefer Baum waͤchſt in Zeyfan. Beine 
Aeſte find rund. Seine Blätter fliehen gegen 
- einander über, und haben feine Stiele; fie find 
einer Handbreit lang,: und alfo in Vergleichung 
‚mit den übrigen diefer Gattung fehr groß, Has 
- ben eine Änefihenrunde Baur, und find Kumpf 
und glatt. Die Blumen wachfen in zufammen: 
gefeßten, dreyfach zertheiften Riſpen an den En⸗ 
den der Zweige, und haben in vier faft unmerf- 

fiche Abfchnitte getheilte Blumenkelhe. _ -. 

+ ‘25: Naͤgleinartige Myrte. Nelken⸗ Myr⸗ 
te. Myrtus caryophyllate, pedunculis tricho- 
tomis terminalibus, calycibus indiviſis, —8 

. ‚obova-. 


⸗ 
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obovatũs impunctatis. Willd: 1. c. pe 92. 
.. Die Blumenftiele find immer dreytheilig und 
- fifen am Ende der Zweige. Die Kelche find uns 
gefheilt, die Blätter umgekehrt epförmig und ohe 


ne Puncte. Das Vaterland ift Zeylon, wo ihre 
Fruͤchte gegeffen werden. ! 


3... Dieſe Motte wird von vielen mit der fol« 

‚genden für einerleg gehalten, und bas, mas von 
: ber einen. gefagt wird, auch vor der.anberen vers 
flanden: Willdeno w, dem ich. bier folge bat 


fie über ‚getrennt, da fie hinlänglich verfchieden 


26. Scyarfe Myrte. Myrtus acris,. Pe 


dunculis axillaribus: terminalibus corym 


‘ Äisque trichotomis foliis longioribus, foliis 
‚ -@llipticis convexis coriaceis venols puncta- 
.. as, eaule arboreo. Willd. L oc. Myrtus ta- 

 syophyllate Jacg. Ob£. II, p.ı. Bon diefen 


Myrtenbaume, welcher in Jamaika, Brafllien 


und andern amerikaniſchen Ländern waͤchſt, und 
von welchem die Rinde in den Apotheken unter. 
dem Nahmen Callia caryophyllata gebräuchlich 


iſt, hat Jacquin folgende ausfuͤhrliche Nach⸗ 
richt mitgetheilt. Er iſt ein Baum, welcher we⸗ 


gen ſeines vortrefflichen Anſehens mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Baͤumen um den Vorzug ſtreiten kann. Man 


finder ihn haufig auf der Inſel Martinique, und 
er wächft daſelbſt an nerfchiedenen Drten, an 
Bergen w.. : Auf®den Inſeln Guadeloupe und 


. Grenada ift er fehr gemein. Man fagt aber, 
„er fen ehemahls aus Oſtindien dahin "gebracht 
worden, und besiegen nennen ihn vermuthlidy 


heutzutage die Sranzofen Bois d’Inde, oder den 


oſtindiſchen Baum, gewöhnlich hat man ihn fonft 
mit dem vorftehenden Myrtenbaume verwechſelt. 


! 


= Diefer 
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Dieſer Baum mwächft langſam, und fänge 


4 ät an zu blühen, welches hernach aber des 


hrs zweymahl gefchieht; und befommt mit dee 
Zeit eine mehr als mittelmäßige Höhe und Dicke. 


Sein anfehnliher Stamm waͤchſt gänz gerade, 


und endigt ſich immer in eine ungemein ſchoͤne, 
febr lange und dicht pyramidenförmige Krone, 


Die jungen Bäume haben eine bräunfiche Nine 
de, welche hernach aber grau wird, und ‚bey äle 
- teren ganz weiß, oder weißlid und hin und wie⸗ 


der mit großen gelben Flecken bedeckt iſt; biefe 


befonders ben erwachfenen Bäumen, beym An⸗ 


ruͤhren faft meinen koͤnnte, fie Haben gar Feine, 


Bin und wieder aber fieht man Stuͤcke herunten 


hängen, melches vermuthlich geſchieht⸗ weil eine 
neue unter denfelben waͤchſt; fie hat einen zus- 


fammenziehenden und ein wenig gewuͤrzhaften 


Geſchmack. DaB Holz iſt roch, ſchwer, feit und 
ſehr Hart, und nimmt eine gute Politur an; bie 


Einwohner gebrauchen daflelbe anflatt des Ei⸗ 
fens, um Zähne zu den Rädern der Zudermüße 
fen, und andere dergleichen Dinge, bie ein. flats 
tes Reiben auszuftehen haben, daraus zu verfer⸗ 


tigen. Die jungen Zweige find. fcharf vieredig- 


und grün. ie find mit zahfreichen Blätter 


‚ befeßt, welche auf Furzen Stielen alle gerade ge 
‚gen einander über ſtehen. Diefe Blätter find. 


länglich, umgekehrt eyrund, am Ende ftumpf, 
und unten gegen den Stiel zu ein wenig ſchmah⸗ 
fer, und haben einen glatten Rand; fie find mit 


vielen zuſammenlaufenden Quetadernd verſehen, 
‚und haben eine ledexartige Subſtanz uud «ine 


glänzendgrüne Barbe. Diefe Blätter haben ei- 


nen weit flärfern und angenehmern Geruch), als 
die gemeinen Lorbeerblaͤtter, unb einen zwar zus 
J i ſammen⸗ 


— 


Rinde iſt außen fo glatt und gleich, daß man, 
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I ſammenzlehenden aber zugleich angenehmen Ge⸗ 


ſchmack, und werden daher von den Einwohnern 
‚mie Recht als ein Gewuͤrz zu den Speiſen ge: 


braucht; ſie find gemeiniglich etwas fürzer, als 


Wuͤrzen der Speiſen gebraucht werden. . Jg 


.. 
” 


die Lorberblätter, in Anfehung ber Größe aber 


fo verfchieden, daß fie Jacquin zumeilen über 
einen halben Schuh Tang angetroffen hat. ı 


Auf vie Fleinen und röthlichweißen Blumen 
folgen runde Beeren, welche fo groß oder etiwas 


rt ‚größer als Erbfen, und mit dem Kelche gefrönt 


find, einen gewuͤrzhaften Geruch, und Geſchmack 
haben, und von den Einwohnern ebenfalls zum 


che Beere enthält ungefähr fieben bis acht Sa⸗ 
men. Diefe Beeren haben bey den Tranzofen in 
Martimgque feinen befondern Nahmen, als daß 
‚fie diefelben Graines du Bois d’inde, Samen 
von dem oftindifchen Baume, nennen. Jacquin 
bat einige junge, armsdicke Baͤumchen dieſer Art 


nach Europa geſchickt, wilche auch eine Zeitlang 


in den Gemwächshäufern des twienerifchen Gar⸗ 


tens wohl fortfamen, „bernach aber im Winter 


alle erfroren find. - | 
Murray fagt über die medicinifchen Kraͤf⸗ 


te dieſer Myrte im zten Bande des Arznepbor 


sathes ©. — 56 noc folgendes: 
“ Die ne erfaiten — einige Zoll fangen 


.  &täden. die wie Zimmer zuſammengerollet, oder auch 
flacher find, fie find odngefähr eine halbe Linie dick, 


‘ äußerlid etwas rauh, inwendig aber braungeib oder 
eifenzoftgeib. The Geruch ift dem Gerude der Bes 


wöärznelfen ähnlich, fo auch der Geſchmack, doc ift 


Diefee Minden und zugleich zufamımenzichend *). Gor 


wohl dem Waller als MWeingeifte tbeilt fie in der 
Jafuſion ihre riechenden Theile mit, legterm auch 
ihren Geſchmack. Das geiſtige Ertrakt iſt fehr Ibarf 
| oo. " . - MR 


yJaee quin. 


braudıt. 


an 


1 


und fie gibt ohngefaͤhr von ihm J, ‚von dem mäßı 
richten Ertrakte aber nur 33. Wetherifhes Ochs 
. enthält ſie ſehr wenig, ea cin Bantes Pfund nur 
wenige Zeöpfoben ‚gibt, die fi noch dazu nicht mahl 
abſondern jaſſen *5; dies Oehl riecht wie Gewuͤrz⸗ 
nelkenoͤhl, doch IR es fhärfer **) Das Ueberbleib, 


ſel nach der Deftilfation. des Oehls ſchmeckt unan⸗ 


genehn: herbe' und bitterlich +). u ’ 
Aus Gewinnfucht wird. zumelfen das Pulver dies 


- fer Rinde den gepulverten Gewuͤrznelken weil diefe - 


in höherem Preife find, auf eine betruͤgeriſche Weis. 
fe zugemiſcht. Sie hat'die Kräfte der uͤdrigen Ge⸗ 
: mwürze, naͤhmlich reizende, magenftäßfende, erwärmen 
be und treibende: Ja man glaubt, daß fie eben die. 


MWirffamfeit bat, die die Gewuͤrznelfen befinen, nur 


‚nit in dem Grade. Da man aber fo viele Ahnlis, 
Se Mittel hat, fo wird fie faft ger nicht ‚mehr ges 


27. Lederartige Myree. Myrtus coria- 


ceæ, pedunculis trichetomis terminalibus, fo- 
liis fubrotundo- ellipticis convexis cöriaceis 


‚aveniis punctatis utrinque nitidis. "Willd, 
l. c. Myrtus acris 8 Swartz. Die Blumen- 
ſtiele find immer dreyfach getheile; und an En: 
be der Zweige, die Blaͤtter find rundlich oval, 
gewoͤlbt, häutig, ohne Adern, aber pimctirt und 
auf beyden Seiten glänzend, Waͤchſt auf den 


Inſeln Hifpäniofa und St. Lucia, 


oe 


28. Pfefferartige Myrte, Gewuͤrz⸗ Myr⸗ 
ce. Jamaiſcher Pfeffer. Myrtus Pimenta, 


' koliis alternis. Willd. 1. ec. Myrtus arborea | 
aromatica, foliis laurinis. Sloan. nat. hilft, 

of Jam.. T. U. p. 76. tab, 191. £ 1. : Piper ' 

“  jamaicenle, Raj. hifi. 1507. Blackw. te 


855. Caryophyliys aromaticus americanus, 
lauri acuminajis folüs, fructu orbioulari, Pluk. 
Ä | alm, 
”) Cartheuf. Mat. med. T, 2. Ps 195. Zr 
27) 1.ewıs Mat. med. P. 192, . 
T) Derfelbe, . | 


Vec. techn Enc. XCIX Theil. Kk 
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alm. 88. t. 155. £& 4. Dieſer Myrtenbaum 
waͤchſt auf der Inſel Jamaika und in einigen 
Gegenden des waͤrmern Amerika, befenders- in 
Neuſpanien ꝛc. und wird daſelbſt auch ſorgfaͤltig 
zu Alleen angepflanzt; er bluͤhet daſelbſt im Ju⸗ 
nius, Julius und Auguſt. Er wird ungefaͤhr 
dreyßig Schuh hoch, und hat einen geraden ei⸗ 
nen Schenkel dicken Stamm, mit einer ſehr glats 
ten veeifigrauen Rinde, und viele Aeſte. Man 
muß fich aber hüten, daß ihm kein Feuer nahe 
fommt, weil er fonftı wegen feiner vieler brenn⸗ 
baren Theile ſchwerlich wuͤrde zu loͤſchen fenn, 
wenn er in Brand geriethe. Seine Blätter 
ſtehen mwechjelsweife auf Stielen, und find fäng- 
—— und oben und unten jemadl und zu⸗ 
geſpitzt, fie gleichen den Korbeerblättern, und find 

fteif, glatt, und auf der Oberfläche ſchoͤn glaͤn⸗ 
gendgruͤn, auf ber untern aber etwas blaſſer. An 
ben’ äußerften Enden der Zweige entfpringen bie 
Blumen in’ großen ziemlich. faden Sträußen, 
. amd haben einen bierfpafltigen Kelch und vier 
. + Blumenblättchen. Die darauf folgenden Fruͤch⸗ 
te find runde, glatte, oben mit. den vier Kelch: 
blaͤttchen gefrönte Beeren, welche in ihrem weis 
hen Mark swey Samen enthalten, und wenn 
fie vollfommen reif find, eine ſchwarze glängenbe ' 
Farbe haben; fie find etwas größer als Pfeffer: 
förner, und werden durchge Austrocknen ein. we 
- .mig rünzlich. Dieſe Fruͤchte werden heutzutage 
unter dem Rahmen Semen Amomi, Amoͤmlein, 
‚in den Apothefen gebraucht, ob gleich fie das 
wahre Amomum der Alten nicht find; diejeni⸗ 
. gen aber, welche Elufius Exot. p. 17. unter 
‚dem Nahmen Amomum quorundam vorftellt, 
-fcheinen vielmehr die Fruͤchte von der nägleinar: 
- tigen Myrte zu feyn, welche in Anſehung ihrer 
\ | aroma⸗ 


aromatiſchen Eigenfchaft mit ben Fruͤchten de 
„gegenwärtigen viel uͤbereinkommen. Sonſt wei 
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den fie bey den Schriftftellern insgemein jamd 
ſcher Pfeffer, Piper jamaicenle over Piments 
don den Seanpofen Poivre de Jamaique, vo: 
den Endländern Jamaica-Pepper, und von de 
Spaniern Pimienta de Jamaica genannt. Di 
Engländer, welche diefelben häufig aus Jamaik 


‚bringen faffen, "brauchen fie als Gewuͤrz zu dei 
“ Speifen, und nennen fie gemeiniglich All- Spice 


welches fo viel, als mancherlen Gewuͤrz bedeu 
tet, teil ihe aromatifcher Geruch und Geſchmac 


‚gleihfam aus des Zimmits, der Gewuͤrznelker 


und Musfatennäffe gemiſcht if. Sie merke 
aber -auch in Deutfchland zus gleicher Abficht, wi 
von den Engländbern, flarf gebraucht, und ing 
geniein unter dem Nahmen Modegewuͤrz ge 
kauft. Man ninmmt diefe Srüchte, die zum Ge 
brauch. und Verkauf beflimme find, in Amerif, 


- gemeiniglich, ehe fie gänzlich reif werden, vor 


" den Bäumen, und trocknet fie in der Sonue. 


Murray bemerkt über bie arznepliche 
Kräfte diefes Baumes noch folgendes *): 
Nicht allein die Beeren, fondech au die Blaͤ 
zer und Rinde dieſes Baumes find ein igiges Ge 
mwürz. Den Gebrauch ˖der Blätter im Bade, wo 
durch man in dem Vaterlande dieſes Baums de 
Seſchwulſt der Fuͤße zu vertreiben ſucht *), uͤberge 
ih bier mit Sti (weigen und werde nur bloß vo; 
Den mehr befannteen Beeren reden. Die grüne Kat 
be der unreifen Beeren wird, wenn fie reif fint 


‚eomery, fie find rund, oben mit einem vierfpaltige 


abel gefrönt, zwepfäderig und enthalten. zwe 
Haldfugelrunde Shmen. Sie werden abgepfluckt, 6: 
Bor fie reif find, damit nicht durch die Reife ihr gi 
. | Rta hr; 


Greger. 1 
NSlsany a. a. 
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*) ©. deſſen Arneyı Borat aus dem Kat. übef. v⸗ 
©. . . u ’ . 
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wuͤrzhaftes geſchwaͤcht werde. Sie fandern daker 


die reifen von den unreifen forgfältig ab und trod; 
nen fegtere unter Öfterm Ummenden in der Sonne; 
dag dies gehörig geſchehen fen erkennt man an der 
Farbe, die aus der grünen in Die braune verwan⸗ 
delt ſeyn muß, und dag die Eamenfdiner innerhalb 
der Beeren, wenn dieje geichhttelt werden, flappern. 
Die reifen Beeren verliehren fo viel von ihrem Ge: 
würze, daß fie den Wachholderbeeren gleichen und 
gerne von den Voͤgeln gefteffen werden; dirfen hat 
man auch größtentheild die Fortpflanzung dieſes 
Baums zu danfen. Die anteifen trodnen Berren, 
fo. wie man fie Fauft, find entweder von der. Öröfe 


Des ſchwarzen Pfeffer, oder, wie gewöhnlich, grd⸗ 
ger bald rund, bald etwas fänglich und mit kinem 


abet, dem aber die Zähnchen fehlen, verfehen; ihre 
Seſchmack iſt aus dem Gefchmade der Gemwärzneis 
fen, des Zimmets und der Muskatennuß zufammen 
gefeut: Die Engländer nennen fie daher Alılpice, 
gleihfam als wenn der Geſchmack aller Gewürze in 
ihnen vereiniger ſey. | 
Sie enthalten ein ätherifhes Oehl, von dem 


abe Cartheufer *) aus einem Pfunde. nur 


ein halbes Quentchen erhielt; Neumann **) bins 


‚gegen bekam aus ’einer Unze eben diefe Quantitaͤt. 


ſeſes Oehl it rotbraun und fömmt in feinem Ges 


ruche und Gelchmade dem Gewuͤrznelkendhle nahe, 

doch it, es milder und fo fchwer, daß ed im Waſſer 

wu pe Boden finfet. In ihm ſteckt die vorzäglichfie 
r 


aft, denn das Uederbleibſel nad der Deſtillation 


- giebt nur ein unfräftiges Ertrakt. 


Diefe Beeren werden zum Wuͤrzen der Epeifen 


R gebraucht, doch geſchieht dies am meiſten in Eng⸗ 


land, wovon wohl unftreitig die Urſache iſt, daß fie 
auf den engländifhen Bejigungen ‚gezogen werden. 
Sie find zu diefer Abſicht auch mit Grunde zu- em: 


pfehlen, weil fie milder, als andere Gewürze find, 


In den Vorfchriften der Aerzte findet man. jet 
felten diefe Frucht, ob fie gleigb eben die Kräfte, als 
andere Gewürze hat. Indeß mug ih doeh 

das Jamaiſche Pfifferwafler, aq. piperis Jamai- 


eenfis, Ph, London, p. 53. bemerfen, dad mıt Bruns 


®) Mat. med. Vol. 2. p. ger. ’ 
+7) Chemie 2.8. 2 Sb. G. 7. | 


’ 


nenwafler . 
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nenwaſſer defilliret wird und den duftenden Geruch 

der Beeren hat. Auch iſt in den ‚engländifchen Apö⸗ 
theken noch ein ander ffer vorräthig,. das mit 
ſchwachem Weingetfte bereitet wird. 

. Diefe Beeren muß man aber nit mit den Ca- 
ryophyllis Plinii, Poivre de Thevet, vetwechſeln, 
welchen Rahmen der berühmte Geoffroy *) dem 
jamaiſchen Pfeffer als ein Synonymon beylegt; Eh o⸗ 

mel **aber unterſcheidet fie gehörig. Erſt vor 
kurzem hat / der geſchikkte Dehne ***) ihr Anden⸗ 
Een erneuert; er eignet ihnen eine eyfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt und die Dicke des Melfenpfeffers zu, doch: wär 
ren fie fäuger und markichter. Er erhielt aus acht -. 
Unzen ven ihnen eine Unze Oehl; das dem Gewärzs 
.  netfendhle fehr aͤhmich war 7). | un 
Diefes wären die Myrtenbaͤume, welche der 
Herr Profeſſor Willdenom in feiner Ausgabe 
der Spee. plant, anfuͤhrt. Verfchiedene anpere 
Bäume, welche Linne ehedem zu biefer Gat⸗ 
tung'rechnete, ftehen in ver genannten Will 
denowſchen Ausgabe unter andern Gattungen, - 
nähmtich unter Merrohderos, Eugenla und Ca- 
-Iypıranthes., a 
Myrxrte ( apocinumblättrige). f. oben, ©. 505. 
ae hnende ſ. oben, ©. 489. 
( 


beblaͤtterte) f. oben, ©. 500. 
Berg⸗) |. oben, ©. 503. | 
CEbleiche) |. oben, ©. 302. _ 
er ende) |. oben,.©. 488. 
brabantifhe), ein Nahme, womit bie 
Myrica Gale Linn. ehevem mohl belegt _ 
wurde, Die meiteren Ttachweifungen fhe , 
man .unter .Myrica. . . 
—  (breitBläteeige) f. oben, ©. 488.. . 
— (bufchige), |. oben, ©. 503. 
0 KEg- Myrte 
*) Mat. med, Traité T. 3, p. 222. - 
**) Plant. ufuelles T..1. p. 407- 
" eu) In Erells chem. Idurn. 8; 1. ©. 109. 
r) A. q. O. 6 m. a 
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Myrte( buchsblaͤttrige) ſ. oben, S. 489. 
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Deckel⸗) ein Nahme der Gattung Ca- 
‚Iyptranthes. ©. in. den Supplementen. 


(deutſche) ift eben fo viel als brabantis 


(de Myrte. 


_ (dreyrippige) ſ. oben, ©. son, - 


Cfirsige ) 5 oben, © nn 

(Böärber) ein Rahme des myrtenblättrigen - 
Gaͤrberſtrauchs, Coriaria myrtifolia L. 

ſ. Gaͤrberſtrauch, Th. 15, S. 637. 

— ſ. oben, S. 87% 
geradſtehende) |. oben, © 488. 

(geftreifte) ſ. oben, ©. 489. und ©. 50x 

(getrennte) f. oben, ©. 502. - 
Bewöürz:), |. oben, ©. 509. 
glänzende) ſ. oben, ©. 501. 
glatte) f. oben, ©. zer. 

(gregiſche) |. oben, ©. 503. | 
Hheidelbeers) Myrica Gale L. ſ. Myrica, 
hersblätsrige ) ſ. nben, ©. 502. 
bobe) ſ. oben, ©. 500, 

(hollaͤndiſche) f. oben, ©. 491. 


Hl e) f. oben, ©. 490. 


Eirfehartige ), ſ. oben,. ©. 499. ' 

s) Myrtus Cumini Lion, if 
nah der Willdenowſchen Ausgabe 

der Spec. plant. eine Art der Gattung 
Calyptranthes, Deckelmyrthe, wovon 
in den Supplementbaͤnden das weitere. 


(langſpitzige) ſ. oben, S..505. _  -: 


lederartige) f. oben, ©. 509. 

Licht⸗) Myrica cerifera L. ſ. Myrica, 
- und die bort‘.gegebenen Nachweiſungen. 
(lorbeerblättrige) |. oben, ©. 490. 


| ar 1. oben, ©. 501. 


Muskat») f. oben, ©. 489. u 
| Wyrte 


x 
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myyrte (Winskarennußs) f. oben, ©. 599. ° 
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(naͤgleinartige) |. oben, ©; 505. 
| —— 1 oben, ©. 505. 
(pfefjerartige) f. oben, ©. 509. " 


port: Aa ſ. oben, ©. 490. 
römifche )Ä. oben, ©. 488: - 
(ſcharſe) |. oben, ©. 506. 
(fchmablblättrige) f. oben, ©. 499. 
fpigblärtrige) |. oben, ©. 503. 2 
tarentinifche) ſ. oben, © 489. ° -- 

Cchymianblaͤttrige) |. oben, S. 491. 
ee ſ. sben, ©. 504. 

-(VDogelneft ) f. oben, ©. 489. 

Sen WR f. oben, ©. 504 
Re !. oben, ©. 50 . 
zweyzeili .oben, & 5033. — 

RT Half; erden. Linn,, 


soohlriechende Blumen, und viele Staubgefaͤße 


(rosmarinblaͤttrige) ſ. oben, S. 489.491. Ä 


— —— ſ. oben, S. 490. | 


‚ welche immergrüne fteife Blätter, 


haben. Sie ftehen in Linnés ıgter natuͤrli⸗ 


"her Familie und beſtehen aus folgenden Gattun⸗ 
gen: Eugenia, Pſidium, Myrtus und Caryo- . 
phyllus. Die Gattung Philadelphus fomme 
den Hesperiden durch die Bluͤthen ‚nahe, obgleich 
Die Blätter nicht immergruͤn find. Juͤſſien hat 
in feinem Pflanzenfnftem eine ähnliche Pflanzen⸗ 

verwandtſchaft aufgeſtellt, welche er Myrti nennt, 
und wohin er außer den genannten Linneiihen 
nioch einige andere Gattungen rechnet, die erſt 
in den neueren Zeiten. entdeckt, oder näher be⸗ 


flimmt find. 


\ r 


Myrtenbaum, f. Myrte. Der Myrtenbaum war 
bey den Mömern und Griechen der Venus bei 
fig, und diente beym Opfern zum Mäucern x... 

' Kt4 3 yrtem⸗ 
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516 Myrtenbeere. Myttenſtrauch. 
| Myrtenbeere, die Frucht des Myrtenbaumes Auch 


‚nennt man bie gemeine Heidelbeere Vaccinium 
Myrtillus jr in einigen Gegenden fo; - ſ. Th. 
22, S. 7 

— E——— ein Blatt des Myrtenbaums; ftguͤr⸗ 
lich auch ein gewiſſes chirurgiſches Inſtrument, 


welches im Art. Spatel beſchrieben werden wird. 


Uebrigens hat man auch ein Inſect, Gryllus 
myrtifolius, eine Art ver Grashuͤpfer jo ges 
nannt. 

Myrtenblume, f. im Art. My rte. 


Wyrtendorn, ein Nahme des Steh. oder Corift 


dorns, Hex Aquifolium‘ Linn., welcher flach: 
liche Blätter hat. S. Stechpaime. Ingleichen 
des Maͤuſedorns, Ruscus oeaie Lind. ©. 
im Art. Halskraut -2) Th. 2ı, S . 304 und 
Aufens. 

Wyrtenfoͤrmige Carunkeln, |. im Art, Mutter⸗ 
ſcheide, oben, S. 424. 


Wiyrtengagel, Myrica Gale L., f. Myrica; und 


die dort gegebenen Itschweifungen. — 
Myrtenheide, Vaccinium Myrtüllus L., f. gemei⸗ 
ne Heidelbeere, Th. 22, S. 740. 
Wyrtenkerbel, |. Myrrhenkerbel, oben, ©. 482. 
MWyrrenkranz, ein aus Myrtenzweigen gefiohte: 
ner Kranz, deſſen fich ſchon die Alten bey ver: 
fchiedenen Gelegenheiten bedienten. Jegt flech⸗ 
tet man die Brautkraͤnze ſehr oft aus Myrten. 
Myrtenkuͤmmel, |. Kuͤnmel⸗Myrte, in dem 
Regiſter am Ende des Art. Myrte. 
mygenneiten. ſ. naͤgleinartige Myrce, oben, S. 


Wipreensht, f. oben, ©: 499. 

WMyrtenſtrauch, jeder firauchartige Mystenbaum. 
Niederlaͤndiſcher Myrtenſtrauch, iſt ein Mah⸗ 
me der Myrica Gale Linn, ©. Myrica. ' . 

„‚Wyreen 
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Myrtenſyrupp. Myſtageg. si? 


Wyrtenſyrupp ſ. im ‚it. — oben, S. 499 
Miyrtenwein, f. bafelbfl, ©. 499. 
Myrthacantha, ein Nahme’ bes Zockenblattes, S 


im Art. Halskraut, 2) Th. 21, ©: „304 unt 
Aufens, 


Wyrthe, ſ. Myrie, oben, ©.: 486. . 


- * Myrthus, f. Myrtus, ° or 
nn Myrtidanum, auch Manüs Myrii, ik ein ide 


j verwahrte und jeigte: 


ger ungleicher, Ihwammichter oder: aufgeblafene: 
Auswuchs am Stamme des gemeinen Myrten 
baumes, der denfelben bisweilen umgibt. . 
Myrtidanum: ft, dem Plinins zu Folge 

auch eine Art Wein, der zu ſeiner Zeit von Myr 
tenbeeren bereitet wurde. 

Myrtillus, Vaccinium Myrtillus Linn, ! gemei 
ne Heidelbeere, Th. 22, ©. 740. 


| -Myrto - Ciftus, ein alter Nahme des phaleariſcher 


Hartheues, oder Johanniskrautes, Hypericun 
balearicum Linn. ſ. Th. 30, ©. 694. ı 


‘ Myrteides, ein Dahme ber jplanifien Myrte. 


Myrtus, ſ. Myrte. 


NMyrtus Pimenta, ſ. pfefferartige Wor oben 


S. 509. Die te Th. 8, ©. 465. fom 
men nicht von dieſem Baume, fondern von Pi 
per Cubeba L. 

Myrus, Muraene Myrus Linn. 8 das Spigman 
f. im Art. Muraͤne, Th. 98, ©. 79 


Myry, f. Myri, oben, ©. 133°. 
Wyrza, ſ. Mirza, Th. 91, © . 461: 


Myſia, bey den alten Öriedyen ein Feſt zur. Ei 
re der Geres, welche Myſia genannt wurde. Da 
Feſt dauerte 7 Tage. 


Myſtagog. ı) Geheimmißforfcher, Sepeimniffe: 


mer; 2) bey den Alten ein Mann, welcher d 
Schäte: und. andere Geltenheiten der Temp 


Ks Myſt 
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| sı8 : Mokagegie. ‚ Mofterien, 


. : fegn gu Finnen. Die erfle Hauptheftimmung 


Se 


Myſtagogie, heißt Yinweibung. - |. 
WMyſtarch, ein Oberpriefter; fonft we ein Kuͤſter. 


Wyſterien, Mylieria, waren bey den Griechen und 


in der Folge auch bey den Roͤmern geheime res 
ligoͤſe Zufammenfünfte, ein heimlicher Gottee - 
dienft, woben niemand feyn durfte, ale wer Das 
uu gehdrte und fdrmlich eingeweihet war. | 
Die Eneftehung aller Myſterien fälle, wie 
ihr urfprönglicher Nahme *) lehrt, in die Altes 


| ſten Zeiten; fie waren ba religiöfe Seierlichfeiten 


und gottesdienftliche Gebräuche, welche von eins - 

. zelnen Menfchen, oder einer. gewiſſen Anzahl 

: Derfonen, mit ungewöhnlichen Seremonien, . ge 
wiſſen fich gleich bleibenden Eigenheiten, beſon⸗ 
bern auf alte Wolfsfabeln 'fic beziehenden Ge⸗ 

- fängen, verrichtet wurben. Nah Jahrhunderten 
vielleicht Fin ſuchten vernänftigere Menfchen, 
denkende Köpfe, Sinn in dieſe auf hiſtoriſche 
und phufiiche Mythen fih gruͤndenden Gebraͤu⸗ 
che zu bringen, erklaͤrten fie ſymboliſch, und lief 
fen dann einige Auserwählte an ihren Entde⸗ 

dungen Theil nehmen; auf diefe Weiſe fam Un 
terriche zu den Ceremanien, und er murbe ‚ge: 
heimnißvoll behandelt, weil die Weiſern wohl 
einfahen, daß der große Haufe für. dieſe Meligis 
onsphiloſophie nicht empfänglich war, daß er nie 
Kenntniffe und Aufflärung genug erhalten koͤn⸗ 
ne, um durch andere Mittel, als blinden Glan: _ 
ben, göttliche Auctoritaͤt und Furcht vor Strafe, 
tugenphaft, d. h. den Landesgefeßen geborfam 


der Myſterien war folglich Aufklärung wichtiger - 


Lehren 
*) Tatras von viren, mad ſouſt ſruonym mit eilen uud 
sedus:, facere (mäpmlich ſacra) iſt. Die Werennung a 


puren iſ viel jünger, 
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heit, fie war nothwendiges Beduͤrfniß in einem 


Zeitalter, worin dem Wolfe feine Vorurtheile, 
fein Aberglaube, feine Unwiſſenheit aus demſel⸗ 


ben Grunde gelafien werden mußte, nad wel⸗ 


chem der ehemahlige Blinde bey: wieber erhalte⸗ 


nem Geſichte nicht ſogleich in die Sonne fehen 


darf. - Hieraus wird man fid) manche nachher | 


anzuführenbe Gefege der Myſterien erflären, wird 
einſehen, warum Öffentliche und geheime Cere⸗ 


monien und Handlungen gebränchlih waren, 


wird fi) Überzeugen,. daß fie nicht der Si der 
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Lehren und Gebraͤnche der Religion; ſie war 
wohlthaͤtig fuͤr den Staat und für die Menſch⸗ 


+ 


Beträgereien und Charlatanerien genannt wer⸗ 


den koͤnnen, wozu fie in verderbteren Zeiten Ber: 


abgewuͤrdigt worden zu: feyn feinen, fondern 
vielmehr Mereinigungen edler, vor. ihren Zeitge⸗ 
noffen ausgezeichneten Menfchen . zu einem un⸗ 
tadelichen Zwecke. Die große Menge. ver grie⸗ 
chiſchen Mofterien, mar eine Folge ihrer reich⸗ 


| haltigen Mythologie und der Einführung fo mans ; 
nichfaltiger Meligionsgebräuche ans verfchiedenen 


Theilen der Erbe, - u 
.. „Alle Myſterien wurden des Nachts gefei- 
ert; die heilige Stille der Macht war immer bie 
Freundinn der Geheimniſſe; ihr Dunkel floͤßt eis 


me fehauerfiche Ehrfurcht ein, erwärmt das Merz, 


und erhebt Die Phantafie; Furcht, beinerft und 


geftdrt zu werden, war gewiß bie erſte Veran⸗ 
laſſung zu dem nachher allgemein gewordenen 


Gebrauche. Auch die aͤltern Chriſten hielten des 


Nachts ihre Verſammlungen. Erſtes Grundge⸗ 
der Myſterien war die tiefſte Verſchwiegen⸗ 


eit, wovon ſich verſchiedene wahrſcheinliche Grin: 


de angeben laſſen: die Landesreligion würde un⸗ 
Ihugbar ſehr gelitten haben, wenn bie freyern 
| Raiſon⸗ 


=, ) 
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J Reiſpunement über theologiſche Gegenflaͤnde · be⸗ 


kannt geworden waͤren, welche nicht fuͤr den gro⸗ 


ßen Haufen, ſondern nur für eine kleine Zahl 


auserlefener Menſchen beilimmt waren; vie Ga: 


che erhielt dadutch mehr Würde und feierlichen 
Ernſt, denn. alles Geheimnißvolle erzeugt Ehr⸗ 


no. 
. 


furcht, mie die Natur, über deren Wirkungen 
ein geheimnißvolles Dunkel verbreitet iſt; viel⸗ 
leicht mußten die aͤltern Mitglieder ſolcher Cirkel 
ſogar die Beſtrafung der Landesobrigkeit beſor⸗ 
gen, wenn ihre Beſchaͤftigungen jur. Publieitaͤt 


gelangt waͤren. 


In allen Myſterien gab fr dramatiſche 


Vorſie llungen, welche ſich auf die Thaten der 


Gottheit, der zu Ehren fie gefeiert wurden, be⸗ 


zogen. 
Tun einige Mechrichten von ben ‚wichtige _ 


ſten griechiſchen Dinfterien. 
. -'r) —* Eleuſinien, eleuſiniſchen Myſte⸗ 


rioen oder Geheimniſſe, ſollen von der Eeres 


geſtiftet, und den Menſchen mitgetheilt worden 
ſeyn; die Griechen ſelbſt waren uͤber derſelben 
Entſtehung ganz getheilt; man muß ihre einfa⸗ 
here Geftalt von der philoſophiſchen zu unter: 
ſcheiden wiſſen; in jener waren fie wahrſcheislich 
nichts weiter als Gedaͤchtnißfeſt einer gluͤcklichen 
und geſegneten Ernte, wodurch eine gefuͤrchtete 
bevorſtehende Hungersnorh 3 abgeiwendet wurde; 
wenn dies geſchehen ſey, kann bey dem gänzfie 
chen Mangel an allen Kiftorifchen Machrichten 
unmöglich beflimmt werden; daß fie aber unter 
der Regierung bes athenienfifhen Königes 
Erechtheus (ungefähre im J. d. W. .2790: 
2800.) durch den Thracier EuUmokpus, einen 
Sohn. des Mufäans und Schüfer des Orpheus, 
igre erfte rbileſorhiſche und moſteridſe Verfaſ⸗ 

ung 


J — 
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füng erhalten haben, dafür finden wie einen Be“ 


weis in der Geſchichte, und einen zweyten im 


Snnern der Myſterien felbft, denn der Hiero⸗ 


phant, eine Hauptperſon in denfelben, mußte aus 
dem Geſchlechte der Eumolpiden herftammen, und 
feine Abfunft Bor dem Antritt dieſer Würde ber 
weiſen *). Die Behauptung der. Agyptifchen 
>»  SDpriefter, dag die Eleuſinien aus Aegypten Rip 
ſtammten, und von den Griechen daher entlehnt 


worden tären, ifl, wenn man fie bloß von got⸗ 


“ , tesdienftlichen Gebräuchen verfteht, nicht unwaͤhr⸗ 


ſcheinlich, kann aber auch als Folge ihrer Eite: 


feit und ihres: Yaterländifchen Stolzes betrachtet 


berden, zumahl ‘fie die geringfien Biftorifchen 


Nachweiſungen zn geben: nicht im Stande maren, 
Man hat große und Kleine eleufinifche 
Myſterien; vie letztern follen ihren Urſprung 


* 


daher leiten, daß Herkules in die Eleuſinien | 


- aufgenommen zu werben verlangte; ba aber: ein 
Ordensgeſetz die Aufnahme jedes Ausländers ver: 


bot, und bie Athenienfer aus Hachachtung ge⸗ 


gen den Helden, ihm fein Geſuch nicht abfchla- 
gen wollten, fo wurden vie Eleinen Eleufiniew 
geftifter, und Herfulus in diefelben eingeweiht. 
Daß bey vielen Schriftſtellern Fleine und große 


Eleufinien fchon -vor dent Herkules angeführt - . 


‚ erben, darf uns nicht irre machen, denn der 
= Erzähler bediente fich des Ausdrucks, weil er 


‚den Unterſchied ſchon mußte, nicht, weil die klei. 


nen Eleufinien in dem Zeitalter, wovon er fpricht, . 
»"  fhon vorhanden gewefen wären. Zr 
G Die kleinen Efeufinien wurden ſechs Mona- 

the vor ben großen bey einer Heinen Kapelle. 

Cousges) vor Athen gefeiert, und fcheinen gleich: 

000. Jam 

”) Antacides von den Myſterien, ©. 229. ' 


« 


522 Muiyſterien. 


ſam die Vorbereitung zu den großen geweſen zu 
or ſeyn; wodurch fi beyde im Innern unterfchies 
4 den, laͤßt ſich nicht ganz beſtimmt angeben, und 


| ! wir fehen uns aljo gendthigt, von ihnen im Alls 
I. ur gemeinen zu fprechen, und nur bie uns befanns 
. ten DBerfchiedenheiten beyläufig zu erwähnen. 
h Die merkwuͤrdigern Hauptperfonen dabey 
‚waren folgende: der HSierophant (d. i. Enthuͤl⸗ 
h . fee der Geheimniſſe,) das Haupt des ganzen In⸗ 
ſtituts; er vertichtete die Aufnahme und Ein- 
weihung; gewoͤhnlich bekleidete ein alter Mann 
2 biefen ehrenvollen Poften, in deſſen Beſitz er fei: 
| "me ganze Lebenszeit hindurch blieb; er. durfte fich 
| nicht verheicathen; bey den Ordensverſammlun⸗ 
gen, erfchien er in einer ausgezeichnet prächtigen 
x Kleidung, das Haar .fliegend, auf dem Haupte 
ein Diadems NMebnertalent war ein nothwendi⸗ 
ges Erforbernif zu diefer Stelle. . Der Dad 
cyos trug die geheiligte Fackel, und mußte bie 
- Canbibaten, ober die Einzuweihenden vorbereis 
ten’unb reinigen; auch er trug ein Diadem. Der 
„Herold entfernte die Profanen, und ſorgte für 
Stillſchweigen und Ordnung während des Ver⸗ 
fammlungen. : Ein. vierter endlich, der Altar⸗ 
waͤrter, unterſtuͤtzte die übrigen bey ihren Ver: 
“richtungen. Unter diefen vier Oberbeamten ſtan⸗ 
den mehrere Unterbediente, z. DB. Ausleger der 
"Symbole, Sänger u. ſ. w.; auch gab es zu Efeu: 
fis Priefterinnen, welche den Dienft der Ceres 
und Proferpina beforgten. | 
2... Die Beinen Kleufinien waren, tie ſchon 
’ erwaͤhnt worden ift, Worbereitung zu den geb 
fern; mer aufgenommen werben wollte, - mußte 
ſich eine Zeitlang vor "der Weihung dem Geraͤu⸗ 
ſche der Welt entziehen, aller Gefchäfte enthal⸗ 
ten, und feiner Seele durch Stille und ehr: 
| 0 e  furchtes 
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furchtsvolle Einfommfeit eine Stimmung zur An: 


dacht und Brömmigfeit geben; er wurbe darauf‘ 
an den- tlfern des Ilyſſus mit heiligem Waſſer 


befprengt, und fiand während biefer Abwaſchung 


“auf Heitigen Selken; er trug Blumenfränze, muß⸗ 
‚te opfern,. beten, und, fo lange feine Prüfung 


dauerte, fich gewiſſer Speifen enthalten; fein Le⸗ 


benswandel und Charakter wurden geprüft, alle 


gröbere Verbrecher waren von felbft ausgefchlofe 


"fen, wagten es auch gar nicht, fich dazu zu mels 


- den, und felbft den Kaifer Nero ſcheuchte das 


nien theils Öffentliche, theils geheime. Jene be: . 
ging man am Tage; fie beitanden in feyerlichen - 
. Aufzügen von der Kapelle bey Athen aus bis 


Bewußtſeyn feiner Schanbthaten aus der heilis 


Moferlen. - 0523 


gen Verſammlung. Ein feyerlicher Eid verband \ 


die Aufgenommenen zum sechtichaffenen Wandel. 


Die großen Myfterien wurden -9 Tage: 
eufis, im‘ Tempel der Eeres (welchen - 


fang zu € Ä 
Perikles von den größten Kuͤnſtlern mit aufers 
ordentficher. Pracht hatte aufführen laflen, und 


deſſen Singang nach dem Aufgange der Sonne .. 


zu ſtand) und zu Athen gefeyert; die Ceremo⸗ 


nach Eleufis, Chortoͤnzen, feſtlichen Wettſpielen 


u. ſ. w.; am ſechſten Tage, dem feſtlichſten von 


allen, wurde die Bildfäule des Bacchus von Athen 
- nach Eleufis, und. von da. zurüd nad) Athen, 


- und. flimmte völlig mit der Landesreligiom über: - 


unter Abfingung dazu verfertigtee Hymnen. und 
Darbringung mehrerer Opfer gebrachte. Dies. 


alles geichahe unter den Augen des Volks, wels 
ches in ungeheurer Zahl *)_daran Theil nahm, 


ein; 


⸗ N j | : 
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ein; es zeigt deutlich genug auf- den eigentlichen 
. älteften Urſprung dee Myſterien zuruͤck. | 
Die Geheimmiſſe beftanden theils in Sym⸗ 
bolen, theils im Unterricht. Bey. ven großen 
Öffentlichen Aufzügen wurden Kiften getragen, 
worin fi) eine Menge Symbole befanden, z. B. 
Mohnhaͤupter, Priape, Ringe, Oranatäpfel, 
Wurfſchaufel, Schlangen und Drachen, Kuchen, 
Salz, Feuchtförner und mehreres, das fi) auf 
die mythiſche Gefchichte der Ceres und Profers 
pina, oder auf die Erfindung des. Aderbaues, 
und deſſen große MWortheile, oder auf den Liebers 
gang der —8 von der Rohheit und Wild⸗ 
heit zur Kultur und zum geſellſchaftlichen Leben 
bezog; dies wurde in den geheimen Verſammlun⸗ 
gen ausgepackt, und von den Eingeweihten aus 


einem Korbe in den andern getragen, welche ſich 


mächtig daben erbaueten. Die Eingemweihten. hiel 
ten des Nachts Umzüge mit Sadeln (dem Sym- 
bofe der Aufklärung ), welche fie bey ihrer An 
Funft im Tempel fchnell unter einander pertaufch- 
ten. Sn einer diefer geheimen VBerfammlungen 
wurde der, welcher. vorher in den Fleinen My⸗ 
fterien eingeweiht war (avrss) in die großen auf- 
genommen, (und dann hieß er (irn), Er 
‚stand am Eingange des Tempels, und erwartete 
den glüclichen Augenblick, wo es ihm erlaubt 
wurde, näher zu treten, und zum heiligen Zirfel 
jugelaffen zu werden. Den Tag vor der Auf: 
nahme verrichtete der zweyte Archon (Aura) 
nebſt vier vom Volke ernannten Gehuͤlfen, ein 
fenerliches Opfer für das Wohl des Staates, 
wobey die Candidaten in weißen Kleidern und 
mit Myrten befränzt, gegenwärtig waren. Die 
Aufnahme felbft gefchah des Nachts, und wähs 
rend derfelben "wurde ein Schwein gefchlachtet, 
' u nachdem 


N 2 — | 
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- nachdem der Herold vorher durch felnen Ausruf 
alle Profanen und Verbrechet entfernt hatte; . 
blieb einer ind. wurde entdeckt, fo, war er des. 
“ Todes ſchuldig *). Der Aufzunchmende mußte 
gleich ben dem Eintritte feine Hände mit geweihs 
tem Waſſer wafchen, wodurch die zur Aufriahme | 
nothwendige Reinigung bes Herzens und der Ge⸗ 
fuͤhle ſymboliſch bezeichnet wurde; er trat zuerſt 
in einen finſtern Saal, wo Schreckbilder aller - - 
Art jeiner harreten; ein furchtbares Getoͤſe er: 
füllte diefen durch Finſterniß ſchon ſchauerlichen, 
und durch einzelne Blitze. nur auf Augenblicke 
erhellten Ort; Gefpenfter irrten herum, und ‘die. 
Laſter flellten fih unter ſcheußlicher Geftalt und 
mit Gewinſel dar; der Neinigungsort in der Uns 
terwelt, wo die Seelen für Einfium zubereitet wer: | 
den, und der Tartarus mit feinen furchtbaren Stras | 
fen, wurden dramatifc, vorgeftellt; der Hierophant 
" erffärte diefe Erfcheinungen mit Anwendung auf 
den Kandidaten. Ploͤtzlich verſchwand dies alles, 
ein Vorhang wurde aufgezogen, ber Eingemelhte 
“ Stand im Vorhofe des Tempels, welcher bis zum 
Blenden erleuchtet war. Hiermit Maren die mys . - . 
ſterioͤfen Reifen. (deren eigentliher Sinn 1 ., - 
- feicht zu enträthfeln ift, als daß er einer Erkſaͤ- 
rung bedurfte) und die Proben geendet. Es 
folgte der Unterricht; in dem hiftorifchen Theile. 
deſſelben wurde der rohe und unglüdfiche Zus 
ftand des Menfchengefchlehts vor Erfindung des | 
Aderbaues, und dem Zufammentreten in Geſell- | 
(oaften, ber Uebergang dDefielben von der Unge⸗ | 
ildetheit zue Kultue unter Symbolen gefchildert, 
der fombolifche Sinn der Mythen wurde aufges ” _ 
det, befonders 'aber die Schiejale und Thaten 
j Der 
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der Ceres und Proſerpina, welchen Goͤttinnen 
die Myſterien geheiligt waren, dramatiſch vorge⸗ 
ſtellt; hier kamen nun freylich ſehr ſonderbare 
Auftritte vor, und es iſt nicht zu verwundern, 
wenn fie Leuten von ganz anderer Denkungsart 
und andern Gitten anftößig waren; feßt man 
fi) aber in die Gedankenreihe der. Griechen, fo 
fälle alleg Aergerniß weg; dieſe hörten von Zu: 
. gend auf bie Genealogie ihrer Goͤtter, wurden 
. bey der erſten Entwidelung ihrer Geiſteskraͤfte 
mit den Mythen befannt, und ihre Empfinduns 
gen waren fo früh an das Sinnliche und. Nas 
ruͤrliche gewoͤhnt worben, daß auch Bas, was ju« 
noͤchſt Daran gränzte, keinen unangenehmen Eins 
druck auf fie machte, umd die Begriffe don der 
- Größe und Majeftät ihrer Götter im geringften 
nicht ſchwaͤchte. Sind denn nicht fogar in der 
. zeinften und geläutertften aller Religionen Vore 
ftellungen herrfchend geworden und geblieben, 
- welche für den unbefangenen Menfchenverftand 
. eben fo unbegreifliche Phaͤnomene ſeyn müffen, 
wie für die Kirchenväter die fogenannten Abges 
fchmadtheiten der Heiden waren? I 
7, Ueber den moraliſchen ober beſſer philoſo⸗ 
phiſchen Unterricht in den Myſterien, haben 
wir, wie es ganz natuͤrlich iſt, feine ganz "bes 
ſteimmten Nachrichten, und die Meinungen, Ver⸗ 
. wmuthungen und Urtheile darüber find fehr ges 
theilt. Doc läßt fich folgendes faft mit Gewiß⸗ 
beit als wahr behaupten: er enthielt richtigere 
. Begriffe won der Gottheit, erflärte philoſophiſch 
‚ das Ensfichen des Polytheismus *), und arbeites. 
“. | | te 
ee » r der A Aa I en 


chen angefält? Wollte ich es wagen, tiefer im Altert hu⸗ 
Zu IN zu fosichen, und Die Gagen der rie aufiuſuchen 


en | ser. 
be ihm vielleicht entgegen; ja es ſcheint, daß mau 
ſogar hierin zu weit gegangen fey, und zu bief 
geläugnet habe, denn ber fühne Alcibiades, 
ein Eingeweihter, warf einſt in Athen die Sta; 
. bien bes Mercuriüs um; Diagoras verrieth 
die Myſterien, und wurde als Gottesleugner 
gerichtlich Vberbamınt; und ſelbſt Cicero * 
welcher auch eingeweiht war, entſchuldigt die 
Stifter der. Myſterien mit ihren wenigen Kemt⸗ 

. niffen der Phyſik, mit der Nothwendigkeit, alle 
Erſcheinungen nach ihrer finnlihen Erkenntniß 
zu ‚beurtheilen, und führet gleich darauf den Bes 
weis für das Dafeyn einer Gocttheit aus dent 
einſtimmigen Glauben der Menſchteeit an biefele | 
be, an. 

’ Serner (einer in den Mofierien. Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, Beſtrafung des Laſters, und 
Belohnung der Tugend in einem Zuſtande nach 
dieſem Leben, gelehet worden zu ſeynz mie zum 
Theil ſchon einige Gebräuche bey der Aufnahme 
bemweifen, und Sfofrates**) auch deutlich ge: 
nug behauptet, anderer Zeugniffe***) nicht, zu 


gedenken. | oe 
Zu Ka Die 


| & wuͤrde ich gewiß zeigen, daß end bit milde füR obere 
oͤtter gehalfen werden, menfblichen Urfprungs und id 


den Himmel verſetzt And. Du —* dir die. Grabmaͤhler 
vbn einigen in Griechenland 2 laſſen erinnere dich⸗ 
denn du biſt im eingeweibt, des Unterrichts in den Rules 
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Die Myſterien drangen endlich bey ihren 
Mitgliedern auf ein reines, tadelloſes Leben, mäch- 
. ten fie edler und vollkommner, und folglich auch 
ruhiger und glücdlicher. Die Eingeweihten wur: 
den nach den geheimen Geſetzen, welche theils 
geſchrieben vorhanden waren, theils auf Sagen 
beruheten, vom Gerichte der Eumolpiden gerich⸗ 
tet. Aeußere gröbere Verbrechen beftrafte ber 
zweyte Archon, welcher vie, obrigfeitliche Oberauf- 
"fir über die eleufinifhen Myſterien hatte. 
Hieraus folgt doch gewiß, daß die Myſte⸗ 
BE rien zu gewiflen Zeiten berrliche und ehrwuͤrdige 
0. Inſtitute waren: fie verbreiteten populaire Phi⸗ 
lofophie, welche auf Leben und Handeln Einfluß 
haben mußte; fie bilpeten ihre Mitglieder durch 
eine treflihe Moral, weiche in ber griechifchen 
»ı Zandesreligion gänzlich fehlte, und war für bie 


Griechen ein heiliges Band, welches Menfchen . 


aus allen Gegenden Sriechenfands, und fpäter: 


hin auch aus des römischen Meichs, auf das ong⸗ 


ſte mif einander vereinigte. Die edelften Men: 


v 


ſchen fammelten fi darin (5. B. Herkules, bie - 


 Diosfuren, Orpbens, Hippotrates, Cicero, Atti⸗ 
cus, die Antoninen u. f. w.) und bildeten einen 
liebenswuͤrdigen Cirkel. 


Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß die Eleu⸗ 


finien ſehr bald in Verfall geriethen; ſchon um 
"die 70 bis gote Olymp. (und vielleicht noch früs 
ber) wurden Männer, Weiber, Kinder, ohne 
Unterfchied des Alters und Standes, aufgerfom: 
men, wenn fie das Meceptionsgeld bezahlten: 
nur in.gewiflen Zmifchenzeiten fcheinen ſie ſich 
erhohlt und durch befiere Diitglieder beſſer ges 
sworden zu fenn. Philoſophie wurde allgemeiner, 
“viele dachten eben fo, wie in’ den Ülniterien ge 


weuy 


lehrt wurde, die Hauptabſicht derſelben fiel alfo 


— .. 
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weg, und wurde auch ſchon durch die ungeheure 
Zahl der Mitglieder gaͤnzlich vereitet. 
me in gr »hilofophifpe Schrift. DIL Th. ©, 
1 . | | 
3 Ar Bach, pro Myfteriis Eleufiniis, Lipf, 1745. 4. 


Von _Halem’s Trene. Berlin bey Unger, ı8or. 
3 St. ©. 357 — 387. Aber die. eleufinifchen Ges 


eimniffe Ä 
PY Sienheren von SGainte. s Eroir Berfuh 
uͤber, die alten, Myfterien, aus dem Branyb). 
: Überfegt und mit inigen Anmerfungen begleitet, 
‚von Earl. Soteh Lenz, Doct. d. Phil. os 
tha bey Ettinger, 1790. 339 ©. 8. oo. 

| 2) Die famotracifehen Myſterien, oder _ 

- bie Mofterien der Eureten (Korybanten) ſtamm⸗ 
«ten, ihrem älteften Urſprunge nah, aus Kreta 

- und Phrygien ber; im erſtern Lande wurden’ fie 

. dem Zupiter zu Ehren auf dem. Spa, beſonders 

- „mit einem berühmten Waffentanze gefeyert; bey 
ben Phrygiern beging: man fie zur Ehre der Cy⸗ 

bele mit einer Art von heiliger Wuth, welche 

fo meit ging, daß ‚Einige in der Begeifterung 

fich fogar entmannten, 'vermuthlih um möglichft 
rein und unbefleckt dem. Dienfle ver Goͤttinn ſich 
zu tweihen; aus biefen Ländern famen die IRyA 
. ferien. gu den Thraciern, oder Pelasgern auf’ 
der Inſel Samothracien, und pflanzten fich dann 
weiter in Griechenland fort. Ueber die Gottheit, 
welſcher fie geheilige waren, fonnte man fich nicht 
“„ereinigen, bald nahm man die Geres und Pro: 
ferpina, bald den Zeus und Dionyfus, bald den 
Hermes und Dionyſus, zuletzt -endlih den Ka⸗ 
ſtor und Pollux als folhe an; denn die beyden 
unfoͤrmlichen, alten und ganz unfenntlich gewor⸗ 
benen GStatüen, welche bey dieſen Myſterien here 
—uumgetragen murben (die dadurd) bezeichneten . 
“ Gottheiten führen den Nahmen Rabiri) erlaub: 
ren faft jede Erklaͤrung. Myſteridſe Einweihung, 
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ga WMWyſteriien. 
Symbole voll tiefen, philoſophiſchen Sinnes, und 
Unterricht finden wir ben ihnen nicht; die Theil: 
nehmer an Biefem Gottesdienſte trugen purpurs 
‚ne Binden auf dem Kopfe, und Oehlzweige in 
ter Hand; bey dem Aufjuge wurde eine Kifte 
, herumgetragen, worin ein großer Priap, das 
Symbol der Zeugungsfraft der Natur, lag, auch 
trug jeder einen folchen; des Nachts feierte man 


, eigentlich die Myſterien mit einem dazu beffimms | 


.. ten Chortange, und mit Abfingung alter, unver⸗ 
ftändlicher- Hymnen. en | 


3) Die Dionyfifchen: famen aus Thracden 

: Mach Thehen, und haben mit den worhergehens 
‚ben große. Aehnlichkeit; man feierte fie ein Jahr 
um Dad andere; der Uebergang des Mienichen 
gus' der roheſten Wildheit zue Kultur, follte na - 
‚an vorgeſtellt werden; die Sramenzimmer kleide⸗ 
. ten fih in Thierbäuten, nahmen mit Epbeu um⸗ 
. ; wundene Stäbe in: die Hand, und zogen fo auf. 
eben Berg Eithäron, mo nach begangenen religid- 
fen Gerimonien, ein milder Tanz entfland, des, 
ſich mit Zerſtreuung der Priefterinnen, oder Eins 
7 .geroeihten, in den benachbarten Waͤldern endete, 
Auch hierbey war eine Heilige Kifte, welche 

‚ ‚bailelbe Symbol, mas in den famsthrarifchen 
Myſterien genannt worden if, enthielt. Die bas 

. ben abgefungenen Hymnen erjäßlten im erhaben: 
gen Tone der Begeifterung, die Thaten des Bac⸗ 
cu, und eine Nachbildung vom ihnen maren 
„bie Dirbyramben, wovon uns nad) Bruchſtuͤcke 

- orig find, Da diefe Myfterien mit Stöhrung 
‚ber öffentlichen Ruhe, und vermurhlich mit wies 
rien Ausichroeifungen verbunden waren, fo wur⸗ 
Ben fie ſchon zu Epaminondas Zeiten in 
Farben nom ber Ohrigkeit verhoten, und — 
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uuch in den uͤbrigen Theilen Griechenlands kein 


‘ 
N‘ 
> 1 


v 


BEN 


chenland nie, wohl aber in Italien, und beſone 


. 


* 


6 


beſſeres Schickſal. 


Die orpheuſiſchen Myſterien waren wahr». nn | 


ſcheinlich Gru 


wuͤrdigkeiten aßss. VJ J 
Die Myſterien der Iſis fanden in Grie⸗ 


ders in Nom, vielen Beyfall. Sie verdienen Ei: 
ne eigene Unterfuchung, weiche durch des Apus 


feius Nachrichten Iehr erleichtent wird. 
6 Ueber die griechiſchen Myſterien, beſonders bie. 


eleufiniſchen. Steht in dem Hannoͤv. Magaz. 


1793 89- 90 St Col. 1400 fe 
Wyſierien waren. ehedem auch in manchen 


chriſtlichen Ländern geiſtlich-komiſche Schauſpiele, 


worin. Sott, Engel, Heilige, Teufel ꝛc. vorgeſtel⸗ 


{et wurden. Eine recht ſchoͤne Moflerie mußte - 
wenigftens vier Teufel haben, daher das franz. 


ndfage ber efeuftmifchen, und ande ' 
-" zer, zeichnen ſich alfo duch feine befondern Merk⸗ 


Syprichwort entftand: faire le diable à quatre, 


vertenfelten Lärm machen, 


Wyſtik, in der hriftlichen Theologie 1) bie Lehre 


* nom der: geheimen Wereinigung der. Seele mit 


1 


dem goͤttlichen Weſen; 2) Unterſuchung des ge⸗ N - 
heimen Sinnes der Schrift. Myſtiker, Leute 


die viel auf den. geheimen Sinn der Schrift hals 
ten, und dieſelbe zu erforfchen fuchen, ſich bar: 
den Wahrheit fehr entfernen. 
yfliker, |. den vosftehenden Artikel. 


über gewöhnlich aber von ber am Tage liegen. 


Myſtikerey, im Scherze, myſtiſche Erklärung, bie 
‚aber zu weit hergehohlt und übel gegrändet if. 


Mylirum, war ein Maß bey den Aften, und zwar 


-pon doppelter Art. Myſtrum magaum, oder das 
‚große Myfirum enthielte, wenn es als Wein⸗ 


maß gebraucht wurde, 3 Unzen und 8 Sernpel, 
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als Oehlmaß aher nur 3 Unzen. Das Heine 
- Myfirum enthielt 20 Ecrupel Mein und ‚6 
Drachmen Oehl. ' 

" Myltis, der Nahme einiger Fiſche, naͤhmlich der 
ea Myfius, Darthering, und bes Silurus . 
tus Linn. Bartwels. 

ww eine Scheidemuͤnze in Holland, welche zwey 

„irre Pfennige gilt. 
Wyftacismus, ift in der Redekunſt derjenige Fef- 
der, wenn der Buchſtabe MI zu, oft. gebraucht, 
und dadurch ein Lebellaut verurſacht wird. 
“.Yiyche, Mythos, mu$es, bedeutet unter andern ei⸗ 
ne Erzählung, Zabel u, menigftens wird es in 
diefem Sinne vorzüglich von den Erdichtungen 
„Det Fr und roͤmiſchen Goͤtterlehre ge⸗ 
braucht 
Mythoi ie, (von mess, Fabel) Fabellehre, ‚sw 
belgeſchichte bedeutet am, gemöhnlichften zunachft 
deſn Inbegriff derjenigen Erzählungen, welche pie 
* Gottheiten und Halbgottheiten des geiechifchen 
und roͤmiſchen Alterehums, ° ihre Abkunft, ihre 
Handlungen und Begebenheiten, ihre. Nahmen, 
ihre Attribute, ihre gottesdienftliche Verehrung | 
and bildliche Vorſtellung betreffen; im meitern 
u verfieher man darunter aber die fabelhaf: 
te „rsefehichte und Goͤtterlehre eines jeden 


Fuͤr die Griechen und Römer, ben deren 
Muthologie- wir bier vorzuͤglich ſtehen bleiben, 
da fie in Ruͤckſicht auf Literatur und Kunft 
auch für uns von fo vielfachen Einfluffe ift, was 

„zen biefe. Erzählungen wirkliche Religionsgeſchich⸗ 
te/ und groͤßtentheils Gegenſtaͤnde bes Volks⸗ 
glaubens; für uug find fie Denkmaͤhler der Dicht⸗ 
kraft und des Abetglaubens früherer Zeiten, aber 
| augleich lebereiche: und nochwendist ee 
niſſe, 


— 
a 


| niffe, jun richtigern Verſtande der: ariechiſchen : 
"und tr ' 
Dichter, und zur beflern Beurtheilung alter Ge: 
braͤuche, Vorftellungsarten und Kunftmwerfe, 
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mifchen Schriftſteller, vornehmlich der 


Um fich indeß eine richtige Vorftellung von 
der Sache zu machen, kommt es’ hier befonders 
auf folgende Tragen an: Sind naͤhmlich die ver: 
ſchiedenen Erzählungen, die. wir unter den Ütah- 
‚men Mpthologie begreifen, lauter Gefchöpfe der 


Phantafie? Oder find fie Bilder einer ſymboli⸗ 
Shen Sprade,- womit die .alten SPhnfifer die 


Kräfte und, Wirkungen der Natuc bezeichneten 2 


. alle drey unleugbare 


'\ı 


Oder liefern fie. uns bie aͤlteſte Gefchichte 3 


Im Grunde fann man eine von den gedach⸗ 
ten dren Gefichtspuncten annehmen, oder man’ ’ 
kann fie alle drey behaupten, ohne damit der 


MWahrheit zu nahe zu treten. Denn in der That 
finden ſich in. den mythiſchen Erzählungen für 

Keweite. Pur glaube. man 
sicht die Sache burchdrungen zu haben. Das 
Gebiet viefer Wiſſenſchaft ift weitläuftiger, als 
eine diefer Behauptungen, oder alle drey zufams 
mengenommen, es beflimmen, Wir merden di: 


- fo, wollen wir feftfegen, mas man unter der Miy- 
-  thologie zu verſtehen habe, ‚einen Mittelfaß an: - 


nehmen möüflen, der alles dies, und noch mehr, 
in ſich begreift, nähmlich den: die.alte Mythik 


faßt ˖ den Inbegrif aller der älteften Kennt: 
niſſe des Menſchengeſchlechts in fich, die durch 


Tradition vom Vater auf den Sohn uͤber⸗ 


singen. Die ältefte Gefchichte, "Theologie, Aftro: 


nomie ‚find alfo unter diefer Wiſſenſchaft eben 


fowohl enthalten, als die Altefte Dtarurlehre und 


Philoſophie. | 


Die Erzählungen, welche wir mit dem Nah⸗ 


"men Mythenſchicklicher ails mit dem Nahmen 
2825 der 
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ber Zabel belegen, entſtanden, wenn der Daten 


ſeinen Kindern, der ankommende Fremdling ſei⸗ 
nen Aufnehmern ſeine Kenntniſſe, fie mochten 


hiſtoriſche, phyſiſche, aſtronomiſche oder eigene 
Bemerkungen und Empfindungen, ja wohl Er⸗ 
findungen ſeyn, mittheilte. Es geſchah dieſes in 
der damahligen erſten Bilderſprache, wo alle Be⸗ 
ſchreibungen ſinnlich entlehnt, alle Ausdruͤcke me⸗ 
taphoriſch und noch voͤllig unbeſtimmt waren. 
Dies war gleichſam die Geburtsperiode der 
Myche, und Hier ſchon theilte fie ſich in Claſ—⸗ 


fen, die aber natärlid, oft einander durchkreuz⸗ 


N 


ten. Eine Claſſe jehilderte die wahren Schickſa⸗ 
fe und Begebenheiten der, Väter, und will man 
biefen auch einen Platz einräumen, ber erzählen 
den Ankoͤmmlinge; eine andere theilte Bemerfuns 
‚gen über die Matur mit, die beyde nach ihrer 


Artt ſich gebildete hatten; eine britte enthielt 
entweder bloße Erfindungen, die man gerade zu. _ 
dafür erflären muß, oder die wenigftens der Er⸗ 


zähfer, weil er nad dem ange feiner Beur: 
theilung von ihrem Daſeyn und ihrer Verbindung 


überzeugt war, für wahr hielt. Die charafteris 


ſtiſche Eigenfchaft der aͤlteſten Mythen war Wahr: 
beit, ober fie waren insgefammt von willführfi: 
hen Zufäßen und Erdichtungen ziemlich frey: 
Denn Miothen von der Art ver eriten Hälfte 


“der dritten angeführten Claſſe, wohin befondens 


Geemährchen gehören, gab es wohl noch nicht 
allzu viele. - Uehrigens war in diefen Mythen 


alles“ aufs Leben und den Menſchen zurüdge ' 
führt, Selbſt die äfteften Götter. fahen den 


We man in der. Natur 


enfchen aͤhnlich. 


Mirfung erblidte, da feßte man Lehen und Mens 


fen ähnlich wirkende NWefen voraus. Daher 


ward .eine Verbindung zweyer fich nuͤhernden 


Weſen, 


ur) . ” . . - 
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Weſen, eine Ehe; Folgen der Urfachen wurben '. 
Kinder genannt; den Meerſturm erregte ein 
Goͤttermenſch; ein anderer fpie Feuer aus den 
Bergen, und was. der. Art: mehr ifl. | 

Wir nähern uns-jeßt der zweyten Perio⸗ 

de, der Periode ber erften Fortpflanzung der 
Mythen. Bas ber Mater dem. Sohne erzählt: 
hatte, erzählte: diefer den Enfeln, diefe den Lirens ' 
keln u. f. f. wieder, Die Sagen wanderten von 

r einem Wolke zum andern. Die ebemahlige Spra⸗ 
che wurde zum Theil benbehalten, zum Theil 
wurden bit Erzaͤhlungen aus einer Sprache in 
Die andere, Doch dies allerdings fehr unvollfoms. 


men, übergetragen. Daher find die "Mythen, 


. weiche unter den ‚riechen nicht einheimifch mas 
ren, unter allen die feltfamften. Allerdings aber 
ward ‘bey diefer Fortgebung fchen viel verändert, 
theils weil man die alte undeſtimmte Sprache 
nicht mehr ſo ganz richtig verſtand, theils weil 
man ſchwankende Begriffe ſchon damahls fuͤr 

lautere Wahrheit verkaufte. Ze weiter uͤbrigens 

die Erzählungen von dem Orte ihrer Entſtehung 

fich entfernten, defto mehrere Veränderungen ges 

ſchahen damit. Beſondets wurden jeßt Die Vor⸗ 

fahren, die man vhnedem als erhoͤhete Weſen 
betrachtete, unter die Götter vermiſcht. 

| Diefer Periode folgte die dritre Periode 

her erfien Ansbildung der Mythen. Der Erzaͤh⸗ 

| lungen wurden mit ber Zeit natürlich fehr viele; 

.. täglich Famen zu den alten neuere hinzu. Es 

erforderte alſo einiger Huͤlfsmittel, fie zu merken, 

Eines der erfien lieferte bie Genealoͤgie oder 

die Meike der merkwuͤrdigen Vorfahren, die 

man dem Gedächtnifie empfahl. Sch fage ber 
wmerfwürbigen; denn smeifelsohne wurden ſchon 
damahlo, wie jetzt hey den Arabern gewiß ift, 

= en nur 
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nur bie merkwürdigſten Vorfahren bemerkt. Und 


..je länger die Reihe wurde, deſto mehrere fielen 


aus berfelben heraus. Wozu follte. man aud. 


—8 


— 


das Gedaͤchtniß mit Nahmen beſchweren, von 
deren Beſitzer man weiter nichts zu erzaͤhlen 
wußte als: er lebte, nahm ein Weib und flarb? 
m diefes erfte Hülfsmittel für das Gedaͤchtniß 
knuͤpfte fi) bald, vielleicht entftand es noch vor 


‚jenem, ein zweytes. Man legte die. Geſchichte 
” in Nahmen. Der erſte Menſch hieß roenfoßn; 
der erſte Schmidt Thubal; der verjchlagene 


r⸗ 


gus Panoptes. Mit dieſer beziehenden Nahmen⸗ 


gebung wurden bald noch mehrere Gedaͤchtniß⸗ 
huͤlfsmittel erfunden: Berge, Fluͤſſe, Gegenden 


erhielten die Nahmen derer, die bier gelebt, merk⸗ 


würdige Thaten ausgeführt hatten, oder denen 


in der Mähe derfelben etwas Großes wieberfabs 


‚ zen war; und fo im umgefehrten Zalle Men: 


fhen von Bergen u.. f. f. ihre Mahmen. War 


I bereits ‘ein Nahme vorhanden, fo errichtete man 


Dentmäbler, Steinhaufen, Altäre, Baumpflan: 


. jungen, jährliche Sefte. Diefe letztern, ihre Sei: 


er, etweckten die äfteften Dichter. Die Bege⸗ 


benheiten in Gefänge zu bringen, die jährlich 


wiederhohlet wurden, fie mit den eriten rohen 
- mufifalifchen Inſtrumenten zu begleiten, war das 


bildung der Mythen Dusch mancherley Huͤlfsmit⸗ | 


Verdienſt diefer aͤlteſten Barden. 
Doch die eriten Schritte der Werfeinerung 
stehen bald andere nad fi. Der erſten Aus: 


tel folgte binnen fürzen die vierte Periode, ober 


" Die Periode der iivegten Ausbildung. Frehlich 


Anderung der zum Örunde 


trug diefe jur Ver 


. liegenden wahren Erzählungen ungemein: viel bep: 


dennoch) follten wir nur eine Reihe von. bergleis 


chen nicht meiter veränderten Mythen über bie 


Griechen 


y,v“ - 
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Griechen beſitzen, wie ohngefaͤbr die Juden von 


ihren erſten Stammvaͤtern dergleichen aufzuwei-⸗ 


ſen haben; wir wuͤrden uͤber die Lauterkeit die⸗ 
ſer Sagen erſtaunen. Es konnte nun aber doch 
nicht fehlen, daß nicht bey den Genealogien die 
Geſchichte manches Nahmens vergeflen‘ werben 


 folite. . Auf gleiche Weiſe gieng die Geſchichte 


der’ Benennungen mancher Gegend, manches 


Fluſſes, Berges und fo fort, ja nicht Selten, die . 


Geſchichte errichteter. Denkmäler, geftifteter Se: 
fte u ſ. f. verlohren. Man erſetzte diefen Wer: 


fuft durch eben die Mittel, dur welche man ih: J 


zu vermeiden geſucht hatte. Man erſann auch 


. näherung der Nationen an einander erregte dies 


Nahmen, Gefchichten und erdichtete aft neue. Ue⸗ 
berdem -verfchönerten und vergröferten vie Bar⸗ 


den durd, ihre Lieder die Thaten der Vorfah⸗ 
ren. Der mächtige Held wird durch die Dien⸗ 


fle der Einbildungsfraft zum Rieſen umgefcaf: 
fen, und ganz in ben Zirfel der Unſterblichkeit 


eingeflochten. Nationalſtolz mifchte fich zugleich 


mit ein. Man konnte die Reihe der Vorfahren 
nicht zahlreich, ihre Thaten nicht glorreich genug 
erhalten, und dichtete ihnen Dinge und Thaten 
nach dem Geſchmacke der damahligen Zeit an, 
von denen die Vorwelt nicht wußte. Die An⸗ 


fen Nationalſtolz noch mehr. Keine Nation 
wollte der andern an Alter, an Ruhm der Vor⸗ 
fahren, und an Macht nachſtehen. Man ver⸗ 
faͤſſchte alfo die Senealogien und flochte neue 
Gfieder ein, von den man Themahls nichts muß: 


te, weil man naͤhmlich bemüht war, von feinem 
Stammvater die Stammvaͤter aller Voͤlker ab⸗ 


zuleiten. So gab ſich der argoliihe Stamm der 


©» 


RX 


Deiasger in der That für. das Stammhaupt der 
egypter, Afiprer, Phoͤnicier und Filicier aus... 
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ESo kannte man beynahe in allen beſondern Ge— 
genden Griechenlandes einen Herkules, weil naͤm⸗ 
Nic alle Voͤlkerſchaften Griechenlandes wetteifer- 
ten, ie Helden zu ihrem Landesmanne zu mas 
en. 
Fules, die zuletzt alle in dem einzigen thebanis 
chen vereinigt wurden. Endlich wendete man 
ſelbſt Schiffermährchen an, um damit feine HeL 
den auszuſchmuͤcken, wie die Geſchichte des Per⸗ 
ſeus ein deutliches Beyſpiel davon liefern kann. 
Je ruhiger, unthaͤtiger und ernſthafter eine Na⸗ 
tion war, deſto lauterer und wahrheitsvoller er⸗ 
hielten ſich ihre Sagen. Je thaͤtiger aber eine 
Nation, je lebhafter ihre Einbildungskraft war, 
deſto geſchwaͤtziger und wundervoller war ihre 
Mythe. Daher ſtechen in der That die Sagen 
der nomadiſchen Voͤlker von den Sagen der Phoͤ⸗ 
nicier und Griechen gewaltig ab: Die oftmabs 
- fige Ankunft ausländifcher, gern viel wiffender 
Fremdlinge trug. wie nicht zu leugnen ifl, frey⸗ 
lich dazu viel bey. Geſchahen aber jetzt ſchon 
fo ‚große Veränderungen in Abſicht der hiſtoriſch⸗ 
genealogiſchen Sagen, fo war die Weränderung, 
weiche die Sagen aus der hoͤhern Welt, aus 
dem Götter, und mas einerlen ift, aus dem Ma⸗ 
turreiche erlebten, ungleich größer. 
Schon die Ältefle Tradition dachte fich hin⸗ 
ter jeber großen Naturbegebenheit einen Götter: 
menſchen, der fie: beliebte, einen Megierer ber 
Sonne, eine Geberinn der Nacht und ihrer. Freu⸗ 
den, einen Donneren einen Beweger des Meeres; 
doc, Die Idee davon war dunfel, noch nicht bes 
immt. Die Barden nahmen fi) heraus, diese 
egriffe genauer zu beftimmen. ie murden 
die erften Stifter des Heidenthums der Griechen, 
fo wie .die erſten Priefter defjelben. Das ge- 
| | | fammte 


ede erzählte befondere Thaten ihres Her: 
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fammte Goͤtterreich ſchilderten fie aber gang 

nach damapliger menfhlicher Sitte. Ihre Goͤt⸗ 

ter waren wen Menfchen fehr- ähnlich, nur: einie 
ge größere Eigenfchaften, dahin Bornahmlich ein 
unzaͤhlbar langes Leben, eine immerwährende Ju⸗ 

gend, Unfichtbarkeit, und die Gabe mit Schnel⸗ 

- figfeit: von .einem Drte zum andern überzugehen, 
‚gehörten, fonderten diefelben von den Menfchen 

:0b. Alles, wo die Alten Bewegung ‚geahndet, 

doch ohne zu beflimmen, einen Beweger anges 
aommen ‚hatten, ward nun perfonificitt. Die, 
‚Götter wurden anfangs in die genealogiſchen 
Mesifter der Menfchen eingeflochten, und erhiel- 

ten mit der Zeit felbft Genealogien. -Die Grie⸗ 

hen waren in vie Anwendung ihres Götter: | 
foftems weit geſchickter, als die übrigen Natio⸗ 


- 


nen. Sie borgten von allen, allein ſie verarbei⸗ 
teten fo zu fagen. die rohen Stoffe, bie ihrien - 


hoͤnicier, Thracier, Aegypter und Afiaten fies 
erten.. Mir zählen jeßt 'noch beſonders drey 
Gdtterſtammbaͤume der Griechen, den vom Uras 
aus, den vom Saturnus und den vom Zupiter, 


Es hat aber deren allerdings noch weit mehrere 


gegeben. Die Idee der. meiften Götter dieſer 
Stammbäume war älter als dieſelben. Man 
kann .aber auch mit. größter Wahrfcheinlichfeis 
‚annehmen, daß die⸗Goͤtter, welche nachher die 
Griechen als allgemeine Goͤtter ihres Landes ans 
foten, und die vornehmlich zu dem leßten Stammes, 
baum gehören, ein Jupiter, Apollo, eine Juno, 
Venus, Diana“u: f. w. ungleich älter waren, als 
die beftimmten phnfifchen Götter, Uranus, Gaͤg, 
Pontus und andere diefer Claſſe. | 
‚. Bis hierheri, das ift bis auf die Erfin 
bung, oder den allgenzeinen Gebrauch der Schrifts 
— zuͤge, wurden die meiſten Mythen erfunden. a 
| une er 
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Gebrauch der Buchltaben und das Aufzeichnen 
der Mythen war das Enbg ihrer Erfindung. So 
verſchwinden, ‚fobald die Sonne genugfame Hoͤ⸗ 
he und Elnwirkung erlangt, die. Mebel und mit 
ihnen die Bilder, welche ſich in demfelben un— 
ferm Auge bilden. Wir werden alfo in den. fol 


genden Perioden der Mythik mehr mit der. 


Sammlung und Umbildung der Diythen, als mit 
ihrer Erfindung uns zu. befchäftigen haben. 
Die ‚fünfte Periode feßen wir won ber Zeit 
feft, da die Mythen aufgezeichnet wurden, bie 
ju det, da man anfing fie in größere Werke 
und in Syſteme zufammen zu flellen. Homer 
und Hefiod fanden ungezweifelt fhon Dichter 


vor ſich, welche Lieder über eihzelne mythiſche 


Erzählungen zufammengefeßt und aufgefchrieben 
hatten. Davon zeugt die Ordnung, in der fie 


gemeinſchaftlich verfhiedene Erzählungen vortra⸗ 


den. Dafür buͤrgt uns auch das Ganze ihrer 


Gedichte, in dem mehr Widerfprühe, Luͤcken 
und Unordnung fich antreffen laffen würden, waͤ⸗ 


ren fie, wie man fange geglaubt hat, Selbfterfin: 


der aller diefer Erzählungen gewefen *). Go . 
viel erfeiinen wir aber doc) immer, daß die Vers 
gaͤnger Homers und Hefiods ungemein viel bes 
ſtimmten, und daß diefe ſchwerlich im Stande 
geweſen feyn würden, dem Ganzen fo viel Run⸗ 


dung und Eleganz zu geben, hätten fie dieſe Vor⸗ 
gänger nicht gehabt. Die erften Schriftiteller, 


oder, foll man diefes fo paflende Beywort von 


den Alteften Dichtern nicht gebrauchen? die ers 
. | fien _ 


j ) Man ſehe beſonders Heyues Abpaublungen: * on ine 


ei caufli» fabularum Homericarum, weiche ſich im aten 
Bande der neuen Goͤttingiſchen Commentarien befindet, 


ud de heogona ab Heßodo coudıza, in Dem ⸗2ten Gan⸗ 
de der Commentat. vom Jahre 2779. er 


a ” 
— — — — —— 


- 
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en Hiſtoriker waren fehr gewiffenhaft. Durch 
re Hände fonnten die alten Sägen nur wenig 
erhäften. Sie mußten alfo bereits mit 
denſelben werfeben ſeyn, als fie zu jenem großen 
Dichter Famen, und auch ihre. gleich gewiſſenhaf⸗ 


‚zen fchriftftellerifchen Vorgänger fügten gewiß 


ur wenig bey. Treffen wir. alfo.im Homen 


und Hellop bereits nach) Wunderbarem und der 


Babel ſchmeckende Erzählungen an: fo’ läßt. fi 


- nichts gewiſſer vermuthen, als daß diefe aͤlteſten 


Zuſaͤtze der Mythen uralt und hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich Alter, als ihre ſchriftliche Aufzeichnung was 
zen. Dagegen fönnen wir mit Grunde behaup⸗ 
ten, daß duch jene Dichter. die Erzählung mehr 


Politur erhielt, als fie in den alten mänblichen 


Erzählungen Hatte. Schon Homer überkriffe 


Hierin den Hefiod, und die Bildfäulen der Goͤt⸗ 
ger, die indgefamt Alter als Homes waren, tru⸗ 
gen in ihrer Darſtellung, wie .fie die alten Ans - 


riquarier uns fehildern, und zum Theil noch am 


fogenanniten eteufeifchen Werken der Aygenichein 
Tehrt, noch unverfennbar rohe Züge an ſich. Nie 
viel Plumpheiten, die nad dem Genius ihres 
Zeitalters ſchmeckten, hatten nicht aljo jene er⸗ 
fien Dichter umzubilden und abjufeilen, che hoe - 
wmerifche Eleganz, immer noch nicht das hoͤchſte 


Ziel der nachherigen grischifchen "Eleganz, -enta 


ſtand. ° Selten jind. aber, und unverfennlich. die 
Mythen, welche diefe Alteften Dichter, als Pit Ä 
der und. Auspuß ihrer Gedichte, oder mie. wie 


sogen, als Maſchinen erfchufen. 


Die erften fehriftlihen Dichter vor Homer - 


und Hefiod hatten im Einzelnen gearbeitet, Dies 


fe Dichter machten fih) nun an das Ganze und 

ftellten Syfteme auf, Die der Grieche mit dem 

rahmen wur belegt, Hiermit erhebt fih alfo . - 
Mm _ Pie - 
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die ſechſte Periode der Nythik, da man nun 
anfing mythiſche Syſteme' aufzuftellen, oder bie 
eriode der Cycliſchen Dichter. . Homer kleidete 
ein Syſtem in die Erzählungen von dem Zorn 
Achills und den Reiſen des Ulyſſes ein: Hefiod 
ſtellte eine eigene Theogonie, und, will man die⸗ 
fes Werk nicht einem andern zueignen, dem zus 
zugehoͤren es allerdings bas Anfehen hat — das: 
Schild des Herkules auf. Beyde fanden häu- 
fige Nachahmer. Einige fehilderten nach Ange: 
be des Heſisdus Kofmogonien, oder, was bamit 
eins war, Theogonien; andere blieben bey deu 
‚Helden ber Erde fiehen. So erhielt die Mad: 
welt von, Dichtern dieſer Art. die Fleine “lies, 
‚ ein Gedicht, das ben Lesbier Leiches, der um 
bie 33 ſte Olympiade lebte, zum Verfaſſer, und 
beſonvers vie. Vorfälle vor Troja nach. den Zei: 
een der Zliade zum Gegenſtande hatte. Ferner 
‚viele Gedichte unter dem Nahmen Dar were, das 
iſt der Untergang von Troja; dergleichen vorzuͤg⸗ 
Uichunter dem Nahmen bes Steſichones aus 
. Himera_in Sicilien gerühmt, aber aud) von Ares 


tinus, Milefius, Sacades von Argos und anne 


" Bern genannt werben. Nicht weniger gehören 
Bierher die ⸗ee⸗⸗, nähmlich we, Die von dem. Ba- 
terlange ihres Verfaſſers, des Enprers Stafinug, 
ihren Nahmen hatten, der barin die Vorfaͤlle von 
der Sliade befang; — insgefammt bey den Alten 
berühmte Gedichte, von denen nichts oder wenig 
mehr ‚übrig ik. Eben dies gilt von den beruͤhm⸗ 

. ten ?orus, dergleichen Augias von Trözen uns 
andere hinterließen, ober den Geſaͤngen über bie 
Kuͤckkehr der Helden von Troja; fo wie von ei⸗ 
nee Menge Gebichte von ben Thaten des Her⸗ 
Eules, vielen Thebaiden, einer Hethiopis, welche 

Memnons Thaten ſchilderte, einer Alcmaͤonis, 

Danais, 
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DPDanais, Theſeis, Phoronis und andern mehr *) | 


Alle dieſe Dichter gingen mit ihren beyben Stamm⸗ 
vaͤtern denfelben Weg, daß fie nähmlich die al⸗ 


ten Sagen fammelten, zufammenftellten, von ehe⸗ 


mahligen Rohigkeiten reinigten und dichteriſch 


ausſchmuͤckten. Sie ſchmeichelten damit ihren 


Landesleuten und ihrem eigenen Ruhme. Eben 
darum waren fie auch nur wenig geneigt, dieſe 
Sagen, tie fie allerdings weit eher, als wir ges 


‚und «8 anders zu geben, würde auch ihnen nicht 


wohl verftattet worden ſeyn, da ver Volfsglaube 


konnt hätten, . zw ihrer ehemahligen Lauterfeie 
zuͤruͤck zu führen, ' Sie gaben, mas fie fanden; 


an diefen Sagen hing und das Priefterintereffe 


viel zu genau damit verwebt war, um dergleichen - 


Veraͤnderungen möglich und gültig werben zu 
laſſen. | 
Bis Hierher hatten alfo die Mythen im ben 


Händen der ESchrififtellee nur wenig Abändes . 


rungen erfahren. Seßt aber Fam eine neue Pe⸗ 


ridde, Die fie beynahe eine gänzliche. Umformung . 


"erleben ließ. Diefe ift die fiebente Periode ner 
Mochif. Dun machte man von biefen Erzaͤh⸗ 
ungen mancherley Gebrauch. in Theil arbeis 


. - tete bloß. für das Vergnügen der Lefer. Hier⸗ 


. ber gehören die fputern Cosmogoniens oder Theo; 


‚gonien: Dichter, denen es mehr darum zu thun 


war, durch Schilderung Fünftlich angelegter wune -. 


verbater Begebenheiten und Naturkdreigniſſe zus 
sergnägen, als alte phufifche Mythen foieder zu 
erzählen. Unter ihren Händen entitanden eigene 

| Mma | Goͤtter⸗ 


*) ©. een Hofe. Heynes Comment. ad Apolioder, 


Diff. de ; oeticıs cychcıs und Fabrıcu H, Gr, 


1. p 


ber Mei d unfers werebrungewäsdigen Heyne. 


d ® “ 
a8i. vor Ali aber deu kuc. I, 38 Virg. Aen. II, vin 
es 


ıbl, ©. 916, 917. des gelehrten Altdorfer Sch mwarzene 


. 
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Ghtterfabeln und coſmogoniſche dietionen, von. 
Denen wir jedoch nur noch wenig befifen. Ein. 


anderer Theil gebrauchte die alten Minthen als 


Gewand [einer philoſophiſchen Raiſonnements. 


- Hierher 3 


ken fich die frähern phnfiologifchen 
und die ungleich fpätern orphifchen Dichter, von 
deren einigen wie noch Hymnen befißen. .. Aus 
der eriten Claſſe gehören hierher die Sragmente 
des Empedokles. Doch, dag wir uns nur 
nicht etwa uͤberreden laſſen, als hätten» biefe 
Dichter jene. alten‘ mythiſchen Raͤthſel enthuͤllt. 
Sie verführen vielmehr dabey nad) ihrem Gut⸗ 


vuͤnken, und vrfanden vermittelſt ber, Mythik 


‚mehr eine neue Art fombolifchee Sprache, als 


daß fie zw ihrer, der alten Mythen, Erklärung 
etwas beytragen follten. Man muß, da biefe 


Art won Gebrauch der Mythen eigentlich ie vom. . 


den Alten als gültig angefehen worden ift, fi 


ſeehr huͤten, die hierdurch eingeführten Dichterbil- 


der mit der eigentlichen Mythologie der. Griechen 
zu verwechſeln, ober diefe durch jene erflären zu 


„wollen. an ergreift fonft leicht den Schatten 


für die Wahrheit, und fommt in Gefahr zu je 
- nen hocfliegenden äfthetischen Träumen verfügt 


u werden, welche unfere Neuern in den Runfle 


soerfen haben ſehen laflen, was nie ein gejundes 
‚Auge darin fah, die aber auch, offenbar unſerer 
Machahmung der Alten und dem Studium bers 
ſelben eine falfche Michtung geben. Die pbilofos 
phiſche Zabel nämlich erlebte einen vierfachen 
Gebrauch, den man von ihr machte; anfangs 
war fie bloß eine Hülle, und Gewand einiger 
wahrgenommenen üder gedachten Eigenfchaften ver 
Dinge und Paturerfcheinungen; weiterhin ward 
ſte Vehikel zur Verfinnlichung dhiloſophiſcher Bes 
griffe; von ba ans. gieng fie in bie Myſterien 


uͤber, 


| 


| 


| 
| 
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&ber, aus benen bie nenplatonifchen Orphiſchen 


Dichter einen großen Theil ihrer. Ideen entlehn⸗ 


gen. Endlich ward fle Dichterbild. 


„ss 


-_ 


Es gab außer dieſen Dichtern, welche die 


alten Mythen wilfükrlih gebrauchten, noch ans 


dere Dichter, die von den alten Mythen einen 


ſolchen Gebrauch machten, daß ſie dieſelben, un⸗ 


bekuͤmmert um die dabey ‚zu Grunde liegende 
Wahrheit als Dichterbilder aufftellten, Hierher 
find vorzuͤglich die Iyrifchen und tragiſchen Dich⸗ 


: 2er" zu rechnen. Beyde erlaubten ſich hierbey deu 
| in Sreyheit, welche fo weit ging, daß ſie 


fters den Preis ihres dichterifchen Talents dar⸗ 
ein feßten, die alten Mythen nicht auf die ge⸗ 


woͤhnliche, fondern auf eine neite finnzeichere Art B 


porzutragen. Richt ſelten ging hierbey die alte 
Erzählung goͤnzlich verlohren. Wir wiſſen, wel⸗ 
er Freyheit ſich Hierin ſchon Pindar bedient. 
Ungleich weiter gingen die Tragiker. Sie ſtell⸗ 
zen den Inhalt irgend eines alten Mythos als 
ein Gemählde auf, an dem fie große und ruͤh⸗ 


zende Leidenfchaften, Gemuͤthsbewegungen und 


Situationen zu ſchildern ſich bemuͤheten. Allein 
nach dem Endzwecke, den fie dabey hatten, beug⸗ 
Sen fie auch die Erzählung ab, und fchufen-alfe 


—bald neue. Mittelss und Zinifchenperfonen und 


‚Begebenheiten, bald einige Deranlafjungen und . 
Ausgange, die der alten Erzählung gänzlich. un: 


bekannt waren. Es verfteht fich, daß diefe neu⸗ 
- en Erfindungen billig von den. übrigen Mythen⸗ 
geſchlechtern hätten abgefondert bleiben follen, mie 


Shen Der afte Afclepiades, und. nah ihm Des . 


- maratus in ihren Werken ı« eoyolinera vor⸗ 
hatten: bis jetzt aber iſt dieſes noch nicht geſche⸗ 


hen. Gleiches Recht über die alten Mythen 
maßten ſich auch die Verfaſſer der. Pantominen 
BE —Mm3 in’ 
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in ſpaͤtern Zeiten an. Lucian führt die Min 
then an, de Saltat, c. 38, welche auf dieſe 

‘ Art behandelt worden find. 
Bon diefer Ausbeugung, die, wäre fie forte 
geſetzt worden,. und etwa ältere Werke verfoß 
ren gegangen, eine ganz neue Mythik hervorge⸗ 
bracht haben würde, Ienften andere Schriftſtel⸗ 
ler in etwas ein, ‚und erhielten wenigſtens die 
alten Erzählungen der Sage, oder der chelifchen 
Diichter bey einigem Werthe. Diefe waren vie 
. erften Befchichtfehreiber der Griechen. Nach ik 
nen benennen wir bie mit den beyden worleßten 
Perioden gleichzeitige achte Periode der Mythik. 
: Homer und die ihm nachahmenden chelifchen 
Dichter fchienen gleichſam die Geſchichtſchreiber 
ber Nation zu fen. Ihr Ruhm gab ai)o ans 
dern den Gedanken ein, die Geſchichte Griechen: 
Iandes nad) jenen alten Mythen zu bejchreiben. _ 
Acufilaus von Argos, Hecataͤus aus Miletus 
und vor ihnen noch andere, fehrieben ganze. bi- 


on . florifche Werke, in deren eigentlich nichts enthal⸗ 


ten war, ald daß man die alten Sagen der Grie⸗ 
chen Wa bon den Göttern, als die Mythen 
von ihrer Mation in genealogifch> chronologiſcher 
Drdnung darin aufgeftelle fand, . Daher waren 
auch diefe Werke gewöhnlich in zwey Theile abs 
getheilt, und Theogonien und Genealogien (weg 
Tonareyıaı )  überfchrieben.. ' Sie erzählten darin 
ohne meitere Prüfung, was man über Pie ältefte 
Geſchichte der Nation fich fagte. Hiermit trat 
die Muthik ſelbſt der Geſchichte näher, und ward 
als ein Theil derfelben, und zwar als der ältefte, 
ongefeben. Abermahls eine neue Geftalt der My⸗ 
thik. Erſt war fie eine Sammlung einzelner 
Sagen, die man nah Willkuͤhr in ein Gemälde 
auffiellte, dann fombolifche Sprache, dann eine 
| | — Schatz⸗ 
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"Big ‚hielten, (Demetr Phaler. [;.n, Dionyl. 
Halic. de 'Thueyd, Iud, p. 275. B. Hudl,)- 
. am fie bey der Aufftellung der Geſchichte ihre 
Mation gänzlich zu uͤbergehen. Die-älteften Geo 
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Welt. Hiermit erlangte fie wieder einen bes 


ſtimmten Werth, ober vielmehr ‚fie wurde durch 
die Gefchichtfchreiber ip ‚denfelben von neuem eins- -⸗ 


jHigtjäeiber lieferten aber in ihren Gefchichts 
thiſchen Erzählungen. . Mit ber:Zeit gieng- man, 


man vie wahre Gefchichte folgen, oder. man uns 
terſchied die Alteften phifofepkifchen Mythen, bie 





Geſchichte. Dies that unter andern Dienpfius 
Don Miletus, der um bie Zeit bes, bergen Krie⸗ 


ges die 65ſte Olympiade eine fortlaufende Rei⸗ 
he folgender drey Werke ſchrieb, Davon er das - 
erſte Mod, das zweyte TM, das dritte Kuure 


isegwir nannte. Wan fah naͤmlich bie Ilias des 
Homers, ober Äberhaupt die Mythengeſchichte 
von der Belagerung und Eroberung. Trojens, ale 
den Mittelpunft ner heroifchen Mythen an, um 


= welche her fich diefe insgefommt dreheten, und 


nannte daher biefe heroifchen Mythen Troica. 


- Wie Heyne fehr gegründet muthmaßt, ſchrieb 


vornaͤmlich Diodor den Dionyſius Mileſius aus. 
Noch vor dieſem Dionyſius lieferten Hellanieus 
Lesbins, und der Achener Pherecydes dergleichen 

mnythiſch⸗ hiſtoriſche Werke. Andere brachten die 


Mythik dadurch der Geſchichte naͤher, daß ſie die 
| hil ch ne Ar 


r. 


Echatzkammer von Dichterbildern, dann eine gu 
-. nealegifche aufgeſtellte Seſchichte Ber Altefen 


% 


‚Büchern in der That nichts’ mehr als dieſe my⸗ 


weiter und feßte die Mythen voraus, dann ließ 


biftorifchen Mythen ber Dotien und bie wahre 
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Erntſtehung und ben Urſprung ber Gtäbte, An⸗ 
—5 — nach mythiſchen Erzaͤhlungen 


rete dergleichen Geſchichten in einem Werke auf⸗ 


der und 
vortrugen. Dies find hie rirus, ober, waren meh⸗ 


. geftellt, die wars und "nude, deren Die Als 


ten nicht felten gehenden. Sie ‚gaben ber My 
thologie eine neue Eintheilung nach den Ländern. 


- Hiermit aber bahnte ſich mit ber Zeit ein drit⸗ 
- ge Weg/ fie auch chronologiſch zu behandeln, 


da ſich nämlich mehrere. bemüheten, in diefen Er⸗ 


zählungen eine .Art von Zeiterkuung einzufüh- 


: zen, wie Theagenus von Rhegium, ber um die 


Zeiten des Cambufes febte, und ein anderer Rhe⸗ 
gier Hipphs thaten, bie chronologifchen Kiften ber 
orgisifchen Priefterinnen und ficyonifchen Prie⸗ 


ſter lieferten. Uebrigens fchrieben bie mehteften 


Liefer hiſtoriſchen Mythographen in Profa, ob 


88 ſchon deren nicht wenigere gab, bie fich der 


. . : gebundenen Mede bedienten. Dieſe waren noͤm⸗ 


lich die Äfteften, wie überhaupt die gebundene 


Schreibart vor der  ungebundenen. falt immer 
vorhergieng. Die Gewohnheit aber der älteften 


Hiſtortiker, die Mythen getreu nach ber allgemei⸗ 


nen Erzählung des Wolfe und ohne weitere Prüs 


fung über ihre Wahrgeit und Zuvertäfligfeit auf⸗ 


zuzeichnen, befofgten mit der Zeit alle uͤbrige 


. Gefehichrichreiber, welche biefe Sagen ihren wah⸗ 
sen Gefchichtbüchern in der Kürze vorfehten. 


WViele derſelben lieferten daher allgemeine griechi⸗ 


ſche Geſchichtbuͤcher, in denen ſie die geſammte 


BGeſchichte der Griechen von ber Theegonie an 


Ms auf. ikre Zeiten fortſetzten; unb mithin die 
alte Myithe in Gefchichte zu bermandeln, und als 
gi zu betrachten anfiengen. Dies ſcheint vor 
Diedor befondess Anazimenes won Zampfa- 

j tus 
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HUB zuerſt in feinem Geſchichtbuche uemne 0 
than zu haben. (vergl. Diodor. XV, 39.)  . 
- Wir find nun an. das Ende der blühenden - 
Periode ber Griechen gekommen, in welcher naͤm⸗ 
Uch die Motion ale SGelbfterfinderinn ſich dars. 
ſtellt, und haben in dieſem Zeitraume die erfie 
einfältige. Mythenſage Fennen lernen, dann die 
Mythe als dichteriſches Gemälde, als Das Sym⸗ 
Def der Philofophie, als Dichterbild, behandeln, 
und endlich in eine Art von, Eiefchichte bergen 
- ben gefehen. Doc in Abficht der Mythologie 
‘tr uns das leßte Zeitalter der Griechen, da die’ 
Mation ihre Schäße mehr ſammlete und.revibirs - . 
Ee, als neue hinzufeßte, nicht weniger merfwürz 
dig. Denn gerade ans biefem Zeitalter find die 
- wehreften, und wichtigften Mythographen uns 





übrig geblieben. Ehe- wir aber zu diefen übers 


sehen können, mäflen wir noch einen Blick ruͤck⸗ 

woaoͤrts thun, theils um bie Brage zu beantivor- 
sen, was thoten bie Eriechen in biefem Zeitrau⸗ 
me zur Erflärung der Mythen, theilg um eis 
nige' allgemeine Winke über die. Behanklung bie: 
fer uralten Sagen in diefem Zeitraume einzur 


reuen. | 
.. . . Was die Erkfärung der Mythen anbelangt, 
ſo geſchahen in der That einzelne Schritte. Doch 


man that in der Sache bald zu wenig, bald zu 


viel. In der beiten. Mtittelftraße erbielten fich 
noch die, weiche, wie Pindar, glei in bem ers 
: ten feiner olympischen Gefänge mit der Mahl⸗ 
.. zeit. des Tantalus thut, nur das Ungereimte das. 
von abjufeilen fuchten. Andere zogen aus. ben‘ 
Myttzen Homers moralifche Allegorien, wie Ana⸗ 
x7ggoras in feinem, Werke wg "Opsgen, oder phyfie 
: Ihe Symbole, wie uns nom Metrobor aus Lampa 
cus erzählt wird. Sokrates und feine Schule 
.. . Mm; folgten 


* 


maoraliſchen M 
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folgten dem Anaxagoras und allegorifirten bey 
den Mythen. Daſſelbe thaten auch Plato und 
bie Stoiker. Dieſe letztern aber wuͤrdigten in 
der That zuleßt die ganze Mythik zu elenden 
Ihrchen herab, und gaben damit 
den Ton an, denen fo viele nachherige alte und 
neuere Mythographen gefolgt find. Den Weg 
des Metrodors, doch ungleich geſchickter, ſchlug 
Democrit ein. Zu einer dritten Art von Ex 
: Härung wer alten Mythenſagen gab ihre Aufnah— 
me in die Gefhichte die Veranlaffung, Die 
Gewohnheit nähmlich, die Mythen ſtets der wah⸗ 
ren Gefchichte vorauszuftellen, brachte es endlich 
dahin, daß man bie Mythen felbft für verklei 
dete Gefchichte hielt, und fo den Ochſen, der 
Europen entführte, für ein Schiff, die Giganten 
fuͤr Tyrannen erflärte u. f. fe Wir hören affe 
aus diefem, bem Urfprunge der Mythen fo neben 
Zeitalter wenig, was zur beſſern Einſicht in dies 
felben dienen fann. Allein ift es wohl mit ber 


aͤlteſten Geſchichte überhaupt anders? Das Ak - 
terthum, das fie behauptet, das religiöfe mifteriöfe 
Anſehn, Bas ihr eben diefes Alterthum verleiht, 


gibt .diefen Erzählungen, eine gewiſſe furchtbare 
geligeit, welcher fi) zu nähern man ſchon für 
eßerey haͤlt. Man gewöhnt ſich an dieſen 


0... Oebanfen und fucht daher immer lieber Gihheim⸗ 

| niſſe in viefen Erzählungen, als daß man fich 

- ‚ihnen. auf einem ebenen nätärlichen XBege und 

— mit Zufammenhaltung ver Lage und Kenntnifle 
ibrer Erzähler nähern fette Oder man bezwei⸗ 

felt und verwirft ſie mit einem Mahle, ohne ſich 


die Muͤhe zu geben, fie genauer kennen zu ler⸗ 
nen. : Daß es doch für den menfchlihen Geiſt 

ſo ungemein ſchwer Bält, auf dem geraben We 
ge der Matur ſich zu eralten! , — 


-s 
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Was bie allgemeinen Winke betrifft, bie noir . 

uvoch über die Behafidlung der Mythen in die 
ſem Zeitalter: zu geben haben, fo gehen fie durch⸗ 

. gängig die Künftlerwerfe an, welche diefe My⸗ 
‘then bearbeiteten. Wir. haben fie überhaupt. in 
drey Claffen zu theilen. Die älteften folgten 
"ganz getreil den Wolfserzählungen, oder, wenn 
wir lieber wollen, ben älteften Itationalgefängen. | 
Ihrer find noch fehr wenige vorhanden. Sir 
Kennzeichen aber. ift mohl dieſes, daß wir hier 
bie Götter und Helden mit Yttriburen und in - 
Beziehungen auf &efchichten antreffen, beren _ 

wir ſonſt nirgends erwähnt finden;. z. B. June‘ 

mit einer Zange u. ſ. m. Sollten‘ auch nicht 
alle von dem hoͤchſten Alterthume ſeyn, fo ſcha⸗ 
Det dies nichts zur Verruͤckung des angegebenen 
Zeitpunfts. Die neuen können ja auch nur Co⸗ 
pien alter verlorner Originale feyn. Genug, der . 

Kuͤnſtler des beften griechifchen Zeitalters wichtete 

- auf diefe Art nicht, : Zur zweyten, Claffe der 
‚alten Kunſtwerke haben wir die ju zählen, wo 
der Künftler bey mythiſchen Darftellungen fih 
nad) den Borftellingen irgend eines alten Dichs 
ters beguemte und biefen folgte. Sie find ſehr 

. Seicht zu erfennen, und wenn auch fchon nicht 
allezeit aus dem beften Zeitalter der Kunft, doch 
‚ganz gewiß nicht aus dem älteften. Wie viele 
Kunſtwerke, in denen Homers oder irgend eines 
Tragikers Erzählung zum Grunde Tiegt, haben 
wir nicht nach aufjumweifen?. Dahin gehören be⸗ 
fonders fehe viele aus Dem Sache der Anagly⸗ 
phen und ‚Gemmen. Endlich die dritte Elafie 
alter Kunftwerfe machen diejenigen aus, wo der 
Künftler in pen Geift der alten Mythen ein: 
drang, und mehr durch fichtlih ſchoͤnen Ausdruck 

algs durch Attribute werfkändlich zu werden ſuchte. 
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ie. finb ohne alle Ausnahme aus bem beſten 
Zeitalter der Runft und befichen mehr aus ein« 
zelnen Bilpfüulen, als aus zufammengefeßten 
- Merten. Hier wird ganz unbezmweifelt vie Ein» 
fiht eines Kenners bes Alterthums erfordert, 
um nicht fehlzuſchließen. Denn hier herrſcht 
im Ganzen mehr Abftractien, mehr Kuͤnſtierdi 
ung, als in: allen ‚übrigen XBerfen. Aber eben 
diefe Künftterbichtung eshebt fih oft ganz ber 
Die Mythik. Der Apoll, der Herkules des Känfts 
lers nähert fih zwar dem Mythiſchen, aber er. 
entfernt fich auch gleich weit wieder davon. Denn 
in dem Ausdrucke diefer Bildſaͤulen liegen Ab⸗ 
ſtractionen und Berftellungen zum Grunde, die, 
o fein, fo erhaben fte find, die gefamte Mythif, 
ſelbſt ein Pindar, ein Callimachus nicht keunt. 
Wir nehmen nun wieder den Faden unſe⸗ 
rer Geſchichte auf. Hier ſtoͤßt uns das Saͤcu⸗ 
lum der erſten und beſten Sammler der alten 
griechiſchen Mythik entgegen. Dieſes bluͤbete 
vorzuͤglich in Alexandrien, von welcher Schule 
wir die neumte ‚Periode der Mythologie über: 
fchreiden wollen. . Die gelehrten Alexandriner, 
weiche mit fo vieler Einfiht als Geſchmack die 
Shäße ihrer Patien zufammentengen, prüften, 
würbigten und orbneten, vergaßen auch die My⸗ 
ehofogie nicht; und wenn fie uns fchon zur Er⸗ 
Hörung- der alten Mythen nichts Vorzuͤgliches 
fieferten, fo verdanfen wir ihnen doch die Auf⸗ 
bewahrung vieler alten Nachrichten, die uns zu. 
einer nähern Durchficht dieſer Dinge den Weg 
gar ſehr ebenen. Es theilten ſich aber die Are 
beiten diefer gefchieften Männer vorzuͤglich in 
drey Elaflen, von deren immer eine am Werthe 
_ die andere übertrifft... @inige ftellten das, was 
fie über ein gewiſſes Syſtem von Mythen in 


‘ 
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Bar Werken der Vorfahren vorfanden, in eigene 
. Sepichte zufammen. Unter den Werken diefer . 
Art nehmen bie Argonautica des Apollomius von - 
Mäodus- mit allem. Rechte den erfien Platz ein. 
Anvere Werke biefer. Art lieferten Eycophron, 

der eine uns: noch erbaltene Caflandra hinter: 
‚Ne; ingleichen ber Aferandriner Lnfimachus, der 
©rbana: und Nero; Ppianus, der Heraclea; Ara⸗ 
nis, der die ven ihm mod) bekannten Phaeno- 
men ſchrieb. Andere fuchten die weniger bes 
kannten Mythen. auf und fiellten fie in Gedich⸗ 
ten zufammen, wie Callimachus in feinen ange: , 
klagten Arm und Euphorion von Chalcis tha⸗ 
ten, det fünf Bücher oder Chiliaden Ara (di. 

, eyppinura‘) Ober Mofenin hinterließ, Die zweyte 
Claſſe machen die Werke derjenigen Schriftſteller 
aus, vie uns über die Mythologie zufammenhän: 
gende Syſteme nach Maßgabe der alten mythis 
ſcchen Denn hinterlaffen haben. Unter dieſen 
. Bat ſich befonders die Bibliothek Apollobers' von - 
Atthen verewigt, ein, Werk, welches immer bie 
erfte Urkunde der Mythologie bleiben wird. Ei 

behauptet vorzäglich den’ Vortheil, daß es uns 
auf die ehemanligen alten Sagen und ihren rei⸗ 
nen, weder durch Allegorie, neh Dichterbild ver: 
faͤlſchten Inhalt, wie ihn ungefähr Hemer, bie 
rycliſchen Dichter und nach, ihnen bie alten my⸗ 
thiſchen Geſchichtſchreiber vorgetragen haben, zu: 
ruͤckfuͤhrt. Apollodor ſelbſt, dieſer mit der aͤtern 
Geeſchichte, der Geographie und Literatur ſeines 
Vaterlandes ſo befannte Mann, war auch am. 
erſten fähig, ein Werk dieſer Art zu fchreiben. 

Die dritte Claſſe der aleranprinifchen Mother: 
graphen machen endlich bie Afteften Scholiaſten 
ans. Dieſe Männer stellten ihre Sammlungen 

in zerſtreuten Anmerfungen zu dem alten Dich 
| ' tern 


gyarytheloge- 


teen auf. Sie erzählen darin die alten Mythen 
entweder nad) Angabe wer cycliſchen Poeten, oder 
nach det Darftellung ver alten Tragifer, aber 
fiellen dieſelben nach ber Erzählung jedes Autors 
: zufammen. Es. wäre allerdings zu wünfchen, 
Daß wir ihrer mehrere, und biefe weniger unver: 
fätfcht erhalten hätten. Denn. bie leidigen Be: 
mühungen des nachfolgenden Grammatiker haben 


p 


| fe theils nur in Exrcerpten, theils mit vielen 
bre 


r eigenen Zufäße interpolirt auf uns kommen 
Ioffen. Immer aber dienen diefe Schplien da: 
| der uns zu einer richtigen Vergleichung der ver: 

’ hie 


denen Elafien des mythiſchen Erzählung über: 


zuführen. Noch andere, bie wir billig zur ange: 


gebenen zweyten Elaffe der alerandrinifchen My⸗ 


tkographen ‚zählen, machten es fich zum Geſchaͤf⸗ 
te, die Mythologie in beſondern Ruͤckſichten gu 
betrachten. Entweder fie fuchten in denfelben 
die. Zeitordnung auf, wie Apolloder, Caftor und 
Eratoſthenes thaten. Oder fie nahmen Ruͤck⸗ 

. fit auf die Länder. Dergleichen Werke hatte 

- "Strabo"befonders vor Augen. In diefem Fache 


"arbeiteten ebenfalls "Apollobor, Agatharchides von 


. Eniaus, Minafeus von Parrä, Dicaͤarchus, bie 
Periplus, Periegeles, Geographumenn hinter: 
liegen ; oder andere, die auf ähnliche Art wre Nivar 


fehrieben, als Demus van Delos, Philoftephanus, 


Heraclides. 
Doch der Mythographie war es nun ein⸗ 


mahl beſtimmt, aus guten in ſchlechte Hände zu 


folen. Kaum hatten dieſe gelehrten Alexandri⸗ 
ner den Weg gebahnt, fo gingen andere, hier- 
mit eroͤffnet ſich die zehnte Periode der My⸗ 


ehologie, fo giengen, fage ich, andere davon zu. 


Ausfchmeifungen über. Ein Theil gaufelte aus 
mythiſchen Erzählungen feinem, nach — 
gafſen⸗ 
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gaffenben, Zeitafter Wunderdinge, Unglaublich⸗ 
feiten, und Parodoxa vor, wovon Theopompus. 


in ſeinen Iwnunes den Ton angegeben zu⸗ haben 


ſcheint. Ein anderer ſtellte ſie als Maturkunden 
oder: Geſchichtbuͤcher auf, wie Alexander Polykia 

ſtor zu des Sulla Zeiten, Nicolaus Damafeenus. . 

zu Auguſts Zeiten fig befonders zu Schulden.» 
kommen ließen. Wieder ein dritter Theil [hmeir 

j See damit dem Stolze großer aber neuerer. 


tädte, daß er deren Gefchichte mit bee Ge - 


fhicgte der uralten Helden verband. Alle raf⸗ 
ien, was fie. nur von alten Mythen finden Fonne 
ten, längft wergefiene Bendlferungs» und Reiſe⸗ 
geſchichten, wie ganz unbefannte mifverflandene - 
. Sagen auf, paften es mit Kleifter und Schee⸗ 
ve in die Erzählungen berühmter Helden ein, 
oder esfanden wohl gar neue Mythen, und me⸗ 
tamorphofieten benn Neues und Altes, Bekann⸗ 


26 und Unbekanntes nadh; ihrer jebesmaßligen 


Abſicht. Damahls entflanden unter andern bie 
. Motbologien berühmter. Stäpte, vie den Herku⸗ 
les, Thefeus und wer weiß noch welche Helden 
Ber Urmwelt bald im Pontus, bald in Antiochien 
geoße Stollen fpielen ließen; nichts aber mehr lei⸗ 
ſteten, als daß fie für ihre nachherigen unker- 
Rändigen Sammler die Mythologie mit unzaͤhli⸗ 
gen Auswüchfen, Widerfprüchen und Unordnun⸗ 
gen überluden, welche das wenige darin herrſchen⸗ 
be Licht vollends gänzlich verdämmten. Wir be 
merken aus fe vielen Nahmen von Schriftſtel⸗ 
lern, aus deren Büchern uns Photius Auszüge 
liefert, nur den gines ber laͤppiſcheſten Werfafler 
dieſer Art, nämlich ven Prolemäus, den Sohn 


.Hephäftlons. M 


Nach diefen fehlerhaften Mythenſammlern 
bffnet uns die eilfte Periode der Mythologie 


ein reichhaltiges Geld, mo unter wenigen guten 
Bearbeiteen berjelbern eine große Anzahl fehlers 
after Interpretatoren, und ein mannichfaltiges 
beiverfiandener Gebrauch der alten Mythen fih 
erblicken läßt. Die griechiſche Kabel fam nun in 
die Hände der römischen Dichter und Mythogta⸗ 
dhen. Diefe fehten nur etwas weniges Binz, 
was ihnen nämlich felbft Die aͤlteſte Mythik ver 
Lateiner lieferte. Liebrigens folgten Dichter und 
Muthographen der Roͤmer den Griechen Schritt 
vor Schritt. Wir treffen daher is ben beſten 
roͤmiſchen Dichten, einem Virgil, Horaz, Ovid, 
Catull, Tibull, Propertius und jo. fort, denſel⸗ 
ben Jnhalt der mythiſchen Sagen an, ben uns 
die riechen fiefern, Ddiefelben Wendungen und 
Verſchoͤnerungen; und es fehlt den Commentas 
toren der Mömer, find ‚fie nur in ven Griechen 
Belefen genug, nie, zu den mythiſchen Erjähluns 
gen ber Mömer die urſpruͤnglichen Stellen der 
Griechen anzuführen, mit denen fie oft woͤrtlich 
ůbereinkommen. Einige der oaͤltern wurden ſogar 
Ueberſetzer der eycliſchen Dichter: fo len 
"En. Mattius vie Ilias, Naͤvius bie Cypriſchen 
Gedichte *). Dennoch zogen die Nömer uns 
zwey nicht: unbrauchbare Mythographen. Der 
erſte iſt Ovidius, deſſen Bücher von Verwand⸗ 
lungen allerdings nicht ſo gan die veine fautere 
Mothik vortragen; Denn die Altern und beſſern 
- Mothograpben der Griechen, als ein Apollodor 
und Pherechdes, dem dieſer folgt, erwähnen der 
Verwandlungen nur felten. Sie feinen auch 
nur die Erfindung eines Neuern usb vielleicht 
das Spielwerk eines der ausartenden Alexandri⸗ 
0 ne 


2 ©. des gelehrten Werushgrf Portar miner, T, IV,‘ 
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ner zu ſeyn, deſſen Buch wahrſcheinlich Opid 
vor Augen hatte. Indeß bleibe im Ganzen ge⸗ 

nommen Ovid der griechiſchen Fabel getreu. Der 
zweyte Mythograph iſt Hygin. So viel wir aus _ 
feinen Heyden durchgaͤngig verſtuͤmmelten mythi: . 
{chen Merken zu erfennen fähig find, folgte er‘ 
einer doppelteſt Darftellung der Dintofogie. An’ 
dem erfien Buche ftellt er uns befonders- bie 
Mythik der Tragifer, in’ dem’ zweyten aber bie | 
GEGruaoͤhlungen nach derjenigen. Methode auf, de. .-, - - 
man die, Afteonomie oder ihre fpmbolfchen Bee ,. 
nennungen aus mpthifchen Erzählungen ’erkfärte, 
Doch find auch in den Fabeln fihtbare Epuven 
sorhanden, daß Hygin neben den Tragifern die 
alten cycliſchen Dichter vor Augen hatte. Das 
damahlige Zeitalter fahe noch einige nicht ganz 
verwerfliche mythograppifche Sammler, unter des 
nen. wir einen Conon, Antonius Liberalis, Zenor 
bius und fo no). einige aufzählen, Spaͤterhin 
feßten nach der Art der ehemahligen Alexandri⸗ 
ner einige Verfemänner mythiſche Gedichte zus 
fammen. Unter diefen zeichnet ſich aus Dem ſechs⸗ 
gen chriftlichen Jahrhunderte „Duintus. Ealaber, 
“wegen der mit guter Auswahl gebrauchten” ächs 
-ten alten Cycliker in feinen Paralipomenis'i. e, un 
- praetermillis ab Homero aus. Lingleich ſeich⸗ 
ter ift Tryphiodorus, der in bemfelben Jahrhun⸗ 
derte eine rw arseır, und noch fehlechter Colu⸗ 
tthus, der’ bald darauf ven Raub ver Helena in 
griehifhen Werfen fchrieb. Allein bald ver⸗ 
ſchwand der gute Geſchmack in diefer Wiſſen- 
fhaft ganz. Ein Heer von neionifchen und 
-  riftlichen Schriftſtellern und Kuͤnſtiern fand 
auf, das davon den feltfamften Gebrauch mach ⸗ 
te. Einige Sopnilten und Mhetoren behaydel⸗ 
ten die Zeben eines Herkules und Theſeus, wie 
Gu.schn.KEn XCLX. hei. Sin eines 


‘ 
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eines Epaminendas und Perifles, und zogen Tur 
gends und Kfugheitsregeln daraus. Andere my: 
ſtiſche Poilofopgen fanden in den Erzählungen 


» 
* 


der Mythologie Die Raͤthſel der tiefſten und ge 


heimſten Weisheit. Am diefen Zeitraum, den 
- Anfang der chriftlihen Zeitrechnung, ſcheint der 
falfche Dictys Eretenfis, ein nicht gan; unges 
ſchickter Mann, aus den alten Tragifern und cyh⸗ 
clifchen Dichtern feine ſechs Bücher vom Trojas 
nifchen Kriege, bie wir noch lateinifch befißen, 
‚ jufammengetragen, und einem uralten, nur der 
Sage nach befannten, Schriftſteller untergeſcho⸗ 
.ben zu haben. Weit ungeſchickter verfuhr bey 
‚einem Ähnlichen Unternehmen der fälfche Dares 
Morngius in feiner Befchreibung des Untergangs 
bon Troja. Alles giebt hier den elenden Sophi 
‚ fen an den Tag. Weit beffere Verbienfte für ' 
uns, jedoch ohne ihr Werfehulden, behaupten die 
thriftlichen Kirchenväter, vornehmlich ein Tertuls- 
fian, Clemens Alerandrinus, Athenagoras und. 
Rattan, : Diefe nähmlich bemüheren -fich wieder 
"pie Mythen in ihrer Blöße varzuftellen, und 
famen damit, indem fie alles, was fie nur auf- 
finden konnten, gufammenhäuften, ohne biefe Ab: 
. ficht zu haben, der Wahrheit fehr nahe. Wir 
haben ihrem polemifchen Fleiße in ber That oft 
vieles Licht zu verbanfen. Auf der andern Seis 
te allegorifirten oft die Erfinder neuer Münzen _ 
und fchmeichlerifche Dichter mit den mytkifchen 
Eegenftänden aufs feltfamfte.. | 
Endlich“ Eumen hinter dieſem unzählbaren 
Heere von mothographiichen Schriftitellern Die 
* Sammler der letzten zwölften Periode, ein Tze⸗ 
zes, der als ein ächter Compilator aus alten 
Srammatifern und andern Quellen ähnlicher Art 
Die Mythen Homers, wie die vor« und ndchbos 
| — — meriſchen 
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meriſchen Mythen in’ elenden Verſen beſchrieb; 


ein Cedrenus, ein Malala, ein Conſtantinus Dias 
naffes, insgefamt Chronifenfchreiber; ferner die 
Lerifograpben Suidas, Stephanus Byzantinus; 
zu denen noch aus fruͤhern Zeiten ein Nonnus 
‚ in feinen 48 Büchern Dionyſica gehört, Alle, 
dieſe waren Sammler ohne Urtheil und Kennt⸗ 
niß, deren es nur noch bedurfte, um die Miytholos 
gie zu einem.ganz ‚verroortenen Chaos. zu mas 


chen. Diefe Leute naͤhmlich machten es fich zum 
WVerdienſte, mas ſie vor fih fanden, Gutes und 


Boͤſes, Neues und Altes, Falſches und Richti— 
ges durch einander aufzuhaͤufen. Wir muͤſſen 
daher es dem Geſchicke gar ſehr verdanken, daß 
zu, ihren Zeiten bereits vieles von den alten my⸗ 


* 


thologiſchen Schriften untergegangen, oder ihnen: . 


nicht befannt war. Sie würden fonft nur noch 


ärgere Verwirrungen angerichter haben. : 

NMichts wärdiget leicht eine Wiffenfchaft mehr 
herab, als eine Reihe vieler ſchlechter Schrift: 
fteller. Es ift alfo gar nicht gu verwundern, 


daß die Mythologie noch lange in tiefer Verwir⸗ 


sung lag, nad) dem bereits das tieber aufbäm: 


mernde Kicht andere Wiffenfchaften erhellee hatte; 
fo frühzeitig auch Antiquarier umd Literatoren 
daran arbeiteten, dieſe Wiffenfchaft zu teinigen. ; 


Es gab der Arbeiten daran gar,’zuw viele. Leber: 


dem warfen biefenigen, welche ſich damit befchäfs 


tigten, oft ſelbſt durch eine fehlerhafte Methode 
der guten Behandlung neue Hinderniſſe in den 
Meg. Ein Theil ſpielte, wie Albricus, mit Bil⸗ 
dern; ein anderer, ſammelte zu einſeitig und ohne 


genugſame Prüfung, mie Natalis Comes; ein 
Dritter, wie Voſſius, wollte alles aus der hebraͤßß 


fhen Sprache erklären; noch weiter ſchweiften 
ein Bannier und nach ihm verjchiedene adlegori- 
- ’ Nua 2 — ſche 
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fche Erklären der alten Mythen aus. Bey alle 


- dem: gab es auch andere Gelehrte, bie zu einer 
richtigen Auffindung.und Erklärung der Mythen 
aus den Schriften der Achten griechifhen und 
eömifchen Originäffchriftftellee einen ſehr guten 


.Weg bahnten; z. 3. Claude de Meziriac, ber 


. Über des Ovidius Heroiden, befonders in Nüds 
fiht der Mythologie, einen vortrefflichen Com: 
mentar fchrieb; Munfer, Weſſeling, Spanbeim, 
Burrmann, Verheyk, san Staveren, deren ges 
Iehrte Commentare die Morgenröthe einer rich: 
tigen Beurtheilung der Mythologie ausmachten. 
Endlich ergriff ein Heyne und feine Nach⸗ 
ffolger den sechten Weg, die Mythologie aus den 
alten Klaſſikern mit nur weniger Nüdfiht auf 
bie fpätern Sammler wieder herzuſtellen. Sie 


blieben dabey anfangs beynahe gänzlih nur bey 
ber Berichtigung der mythiſchen Erzäklungen fte 


ben. Denn man muß die Sache fennen, die 
man erklären will... Aber eben jener Berichti⸗ 
gung und Ber gruͤndlichen Unterfcheivung ver 
Mythenklaſſen haben: wir es nun zu verbanfen, 


‚wenn wir der Erflärung jener mythiſchen Erzoͤh 


lungen felbft näher treten Eönnen. 


Dies. wäre denn eine furze Lieberficht ber | 


Geſchichte der Mythologie *). Wenn nun in 
dieſem Werke in ben beſondern Artikeln au 
viele der vorzuͤglichſten mythologiſchen Perſonen 
und Gegenſtaͤnde angeführt und. etwas naher 
Dargeftellt werben, ſo wird es doch ne fenn, 


eine Ueberficht der -verfchiedenen Mythen und - 


ihres Zufammenhanges zu geben. Es in aber 
== \ BE | zu 


©) Sieräber ſehe maw beſonders Heyne Comment. de 
——R Biblierh, et-de Litteratura my ihica, Die man 


€. 905: in deffen Eommentar au dem Appollodor finden, 
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fe bemetken, daß hier vorzuͤglich nur Yon den 


griechiſchen Mythen die Rede iſt, da dieſe doch 
allerdings das Hauptwerk in der Mythologie aus⸗ 
machen. Man kann aber dieſe Mythen ſehr ver 


ſchiedentlich, bald nach den verſchiedenen Laͤn⸗ 


dern, bald nad) den Zeiten, bald nach ihrem ins 


nern Gehalte einthellen. Wir wählen bie letztere 


Methode. Hier zerfallen alle Mythen der Gries 


: chen in zwer Hanptklaſſen, in philoſophiſche 


und beroifche Mythen. Sene fchildern ‚Die Ideen 
der Alteften griechifchen Welt über die Gottheit, 


niſſe und über die Natur der menſchlichen See⸗ 


fe, wie über Tugenden und Laſter.  Diefe, die 


ctionen und ihrer Stammhelden. 


Fangen wir nun bey ben philoſopliſchen 
Mythen⸗an; fo begegnet uns gleich anfangs bie 
Erfahrung, daß die Griechen ihre meiften ımb 


- erften philoſophiſchen Mythen, aljo ihre Götter, 


». gröfftentheils Ausländern zu verdanken hatten. 


ir erblichen aber vornämlich eine dreyfache Aus: 
bildung und Annahme diefer Mythen. Zuerſt 


-, erhielten die Pelasger und Hellenen den Dienft 
: Ber Sonne und des Mondes, frenlich. Biefen nicht 


: ganz mehr in feiner urfprünglichen Reinigkeit. 
: Dann verfnäpfte, fih Damit ber Dienſt geriffer 


Naturweſen; und endlich fieng man an, felbft in 


i Griechenland. geriffe philofopbifche Ideen zu bes 


arbeiten, und in Mythen einzuklelden. 

Der Urfprung der älteften Götter der Gries 
en fällt ins tiefe Alterchum won Aften. Hier 
fiel man zuerſt Darauf, Die Sonne und den Mond 
ale Götter ber Welt anzuſehen. Die Gonne 


zeigte ihren vortheifhaften und fchäblichen Ein-- 
Auf zu bald und zu mächtig, als daß ber äftefte 


Nun °  Denih 


⸗ 
— 


“gie Entſtehung der Welt, über die Naturereig⸗ 


heroiſchen, liefern die älteften Sagen ber Na: 


® 
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Menſch in ie nicht ‚ein großes Urweſen hätte 


erblicken follen. So ward dagegen wieder bie 


ſtille ruhige Macht und der im verfelben flime 
mernde Mend zu fehr eine Wohlthaͤterinn ber 


. Menschen, als daß nicht ein Theil ihrer Vereh⸗ 


zung dieſem letztern Geſtirn hatte zufallen ſol⸗ 
len. Der aſiatiſche aͤlteſte Barde fand aber in 
benden Geſtirnen allerdings ſehr viel betrachtungs⸗ 
wuͤrdiges. Hier erblickte er-in der Sonne ben 
mächtigen Beherrſcher ver Belt, ven König des 


Himmels, den Starken, der alles durch feine 


Macht zwang; er fah in feinen Strahlen Pfei⸗ 

+. fe, die:alles verwuͤſteten. In der That Sol mar 
- ihm, der mächtigfte Dejpot, Er pries diefe Er 
. genichaften in Liedern; feine feurige Einbildungss 
kraft mahlte, indem fie einzelne Eigenfchaften 
ſchildern mwolfte, einzelne Perſonen. Bald theil 
„te fich Die Gottheit: der König des Himmels, 
der Starke, der Pfeilwerfer, wurden als bejon: 
dere Weſen angebeter und in dieſen verſchiede⸗ 
"nen Beziehungen. Moloch. Baal. Melcarte, 


Adad geheißen. Als die aͤlteſten Griechen ihre 


erſten Götter von den Phoͤniciern erhielten, 


ſchmolzen dieſe Ideen auf die Nahmen Zevs, 


Zerkules, Phoͤbus oder Apollo über Jedes 


Volk modificirt aber ſeine Goͤtter nach ſeinen 


ZIdeen. Der Woloch oder Zevs der Griechen 


ward kein aſiatiſcher Deſpot, nein ein Koͤnig der 


Griechen. Melcarts oder Herkules ward bey 


den Griechen ein ſtarker Held. Und Adad oder 


Apollo mußte ſich bequemen, den Poſten eines 
Hirten und Heerdenbeſchuͤtzers zu übernehmen. 
Gleiche Beſchaffenheit hatte es auch mit dem 
zweyten Geſtirne, dem Mond. Der Aſiate, ber 


die Eigenſchaften dieſer Gottheit beſang, machte 


daraus beſondere Perſonen. Sahe er nun bie 


Luna 


u 
+ 





ne nn — — Du J—— 


on 


| oythologie. . 363 


Zung für die Roͤ ginn des Himmels, für die 
Beförderinn des Wachsthums, und der Enno 
fiebung, für die Befdrderinn der Jagd Anz. 
und’ gab ihr in dieſer verfchiedenen Beziehung 
die Nahmen Melecheth, - Aftardth, ober welche 
fonft,ebie wir nicht mehr wiſſen: fo erhielt aüch 


2 ver Grieche dieſe Begriffe, aber nicht auf eins ' 


mahl, fonvern ſtufenweis, als verfchiedene Mes 
en. Die Königinn des Himmels ward alfo die =, 
imo der Sriechen, bie Befoͤrderinn des Wahbe 
'thums, feine Aphrodite oder Venus, und bie \ 
Beichüßerinn der Jagd feine Artemis über 
. Diana. | j 
Doch felbft, in Afien änderten fich dieſe Be⸗ 
griffe fehr oft. Die, Erbauung neuer Tempel, 
die Stiftung neuer Prieſterorden ließ die erfüne 
Benen Gottheiten. in anderer Müdficht betrach⸗ 
‚ten; und da Griechenland nicht auf einmahl jene 
Begriffe erhielt, fo befam es viefelben Immer in 
einer etwas veränderten Geftall. Hero “Juno 
oder Venus Urania war doch im Grunde eing; 
leichwohl betrachtete man lange die Tempel dies’ 
er Gottheiten als Verehrungspläße verſchiedener 
Götter, — 
Jetzt aͤnberte ſich in Aſien das Goͤtterſy⸗ 
ſtem um. Der Dienſt der Sonne und des Mons 
bes ging in die Verehrung zweyer Naturweſen J 
uͤber, die beyde Symbole der Natur ober der 
Zeugungskraft waren. Dieſe Neuerung nahm - 
wahrſcheinlich damahls ihren Utſprung, als bes 
Aſiate die Cultur gewiſſer Getreidearten oder 
den Ackerbau auf beſtaͤndig einfuͤhrte, und dabey 
die wohlthätige Einwirkung der Gonne und des 
Mondes empfand. Anfänglih wurden alfo Sof 
und Luna die beyden Lrgottheiten für diefe Na⸗ 
turweſen angefehen. Sol erhielt in diefer Ber 
on .. Mn 4 uiiehung 
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aiehung befonders‘ die Mahmen Baal und Mo⸗ 


loch, fo wie Luna den Nahmen Aſtarte. Fuͤr 
diefe Geber und Befoͤrderer des Wahsthums 
Scheint in der That der Phönicier dieſelben an: 


’ gebetet zu haben. In feinem Zupiter und fei- 


ner Venus Urania erhielt alfo der Grieche die 


erſten Begriffe diefer Abänderung. Dabey aber 


“blieb. e8 nicht fange. Der Aftate raifonnirte 
‚ Aber feine Götter. Beyde flellten zwar bie Zeug: 


.y . 


Fraft dar. Einer derfelben mußte aber nothwen⸗ 
Dig der Geber, der andere der Empfänger ber: 


‚ felben ſeyn. Jetzt verwandelte ſich die Mythe, 
und für Sol und Luna wurden nun Simmel 
und Erde, als die oberſten beyden Götter ange: 


nommen und verehrt. Man ging bald in dieſem 
Haifennement weiter. Man verfuchte fich vie 


Erniſtehung der Welt zu erflären. Himmel und 


Erde wurden alfo als die Lirprincipia angenom- 


men, aus, denen alles hervorging. Damit ned) 


“nicht zufrieden, I man bald andere Urelemen⸗ 


te aller Dinge fe 


.Diceſe follten nad), einiger 
Meinung entiveder bas Chaos, d. i. die rohe 


Materie, oder die Nacht und das Chaos, nad) 


% 


2 


andern die Nacht, das Chaos, der Erebus (die 
Finſterniß), und der Tartarus ſeyn. Man un: 


- . serfchied naͤhmlich drey Gegenden der Welt, den 
Himmel, die Erbe und die Unterwelt oder den 
Tartarus. "Eine dritte Meinung feßte die Erde 


zu den gebachten vieren hinzu. Freylich war in 


“allen dieſen Bermuthungen nichts Beſtimmtes. 


Doch muthmaßte bald der größte Theil biefer 


Philoſophen, das Chaos oder die noch ungemifch 


te rohe Materie fey von allem Anfange .da ge: 


weſen, und aljo das alleinige Urelement. Mur 
in bem, tag die Elemente in dieſer rohen Ma⸗ 
terie Bon einander abgefondert, und dann wieder 

. B | in 
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Mm eine vereinigte Zuſammenwirkung geſetzt habe, 

darin war man nicht ganz einig. Einige gaben 
den Himmel, Uranos, andere die Zeit Chronos, 
noch andere die Liche Eros oder Venus, noch 
.anbere den König des Himmels Jupiter dafür 
an. Alle diefe verſchiedenen philofopgifchen Traͤu⸗ 

: me erhielten die Griechen von: den Afiaten, ver: 
: mehrten und veränderten fie nach Belieben; und 
aus diefen find bie verfchiedenen Goͤtterſtamm⸗ 
. bäume entfprungen, von denen wir noch unter 
den Griechen Spuren finden, die gber allerdings 
. in ber Geſtalt, in welcher wir fie befigen, fehr 
: erweitert und mit alten und neuen Erfindungen 
durch einander ausgefchmäet find. Die, weiche. 
wir fennen, find vernehmlich drey, der Stamm 

: beum des Uranos, des Chronos und des Ju⸗ 
piters. Apollodor verband die drey leßtern; und 
ihm, mit Hinzuthnuung des heſiodiſchen uralten 

GSyſtems, wollen wir: folgen. : Chaos, fagt He⸗ 

.. Siob, wie Gaͤa, der. Tartarıis und Eros waren 
zuerſt da. Aus dem Chaos entfiand, oder. nach 

: ner Mythenſprache, Chaos, zeumere bie Nacht 

und den Krebus, beyde wermähleten ſich und 

wurden die Aeltern des Aethers und der Heme 

..2a, ober des Tages. - (Mir müflen fchon des 

. Gefchlechts halber die griehifchen Nahmen bey: 

. behalten.) Die Nacht, . die andere, befonders ' 
. die Orphiker, als ein Urweſen erkannten, und 
vie mächtigfte ver Goͤtter nannten, wurbe außer: 

. Dem.noch eine fruchtbare Mutter des logos 
oder Schickſals, des Ker over böfen, gemaltfa: 
men Todes, des Thanatos oder Sterbens, des 
; Sclafs, ver Träume, des Momus oder bes 
. Dleids und der Klage, der Oizys, der ſchmer⸗ 
zensvollen Mühjeligfeit, der Hefperiden, der Moͤ⸗ 
sen oder Parcen, oder der Symbole der menſch⸗ 


in 5- lichen. 
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. lichen Schickſale. Andere Kinder ben Macht wa 
. zen die Poinaͤ ober Strafgättinmen, Nemeſis 
oder beſſer Mempſis, oder bie Ödttinn, die den 
Uebegmuch einfchränfte, ‚ferner das Alter, Yie 
Eris nder Zwietracht, die Ate, oder die Unbe⸗ 
- fonnenheit, und ber Horcos oder Eid. Dieſe 
nzge Nachkommenſchaft rear eigentlich eine Er⸗ 
nbung ber Griechen. Ale Dinge, deren Ur⸗ 
- fprung man nicht farinte, oder. die den Menfchen 
nachthetlig waren, nannte man Kinder der Nalht. 
- Eigentlich gebdrten diefe Erfindungen in die drit⸗ 
te Periode, da die Griechen ſelbſt philoſonhirten. 
'. Doc) diefe laͤßt fich von der gegenwärtigen nicht 
allezeit fiher trennen. Unter den Kindern ber 
Nacht hatte Eris, weiche man bald as Urhebe⸗ 
.: ginn. des Kriegs, bald als Lirfache bürgerlicher - 
e, Streitigkeiten betrachtete, toieder eine zahlveiche 
" .allegorifche ‚Nachfommenfchaft, unter der wie 


u ., naͤmlich die Folgen beyder Uebel uns zu benfen 


haben, als den Penos, Loimos Limos, die _ 
Alges, Hifminaͤ. Phonoi, Machaͤ, die Androk 


N‘ ‚ zafla, ihsgefammt Folgen des Krieges; ferner 


‚Lie Neikea. Pſeudeis, Kogoi. Ampbilsgiä und 


MDyſnomia, Folgen ver bürgerlichen Streitigfelten. 


Wir geben nun zur zweyten Grundurfache 

- über. Gaͤa erzeugte aus fich feihft den Poneus 

- oder das Meer, den Uranos und tie Berge. 
Mit Heyden Söhnen vermählete ſich bie Erde. 
Mit dem erſten, dem: Dontue, zeugte fie ben 
Nereus, den Phorcys und zwey Töchter, die 
‚ders und Eurybia. Von diefen Kindern ers 
kıngte fie bald eine zahlreiche Muchkommenſchaft. 
Dieſe ganze Oetealogie aber enthielt nichts ale 

pie Pülifonghchen Erfahrungen ober Ideen über 
base Meer. Nereus war bie Gee im Sturme 
und in Bewegungen, Da dieſe Bewegungen eo 5 
— | vorher 
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. vorher verrathen, fo ward Nereus der alteſte 


. Wahrfager. Die Nereiden waren vie Bellen. 


umas brücte bie Seewunder aus, wie ſchon 


i fein Nahme fagt, und wie noch mehr feige Kins 
der, ber Megenbogen, die Iris und bie Harpy⸗ 


j&, die Orcane, beweifen. Das Gefchlecht des 


= Pborcys und der Ceto enthielt lauter Ungeheu⸗ 
. er und vorzüglich ſchloß man in daſſelbe Die Sees _ - 
. mährchen ein, die wunderbaren Erzählungen der 


» Schiffer. Mit der Zeit wurden freyfich alle dies 


fe »erfonifeirten Ideen zu mwirflihen Perfonen,.  . 
und da feßte man allerdings vieles hinzu, was 
font nicht dabey verbunden war. “Denn bie 


.. pötern Dichter arbeiteten bios fuͤt das Vergnuͤ⸗ 
gen der Leſer. Alſo Nerens wermählere fich mit 
: Ber’ Tochter des Oceans, Doris, und ward ‚von 


ihr Dater der ‚zahlreichen Nereiben. Thaumas 


. nahm die Tochter Des Oteans, Electra, zur Ge: 
: mahlinn und erzeugte. mit ihr die "Iris und die 


Harpyjen, Aello und Denpeie.. Phorcys, der 


_ gritte ber Soͤhne der Gäa und des Pontus, 
ward von ſeiner weſter Ceto Vater der 


GBröd, Engo und Pephredo, der Gorgonen, 
Stheno, Eutyale und Meduſa; ferner des Heſ⸗ 


peridiſchen Drachens, und der Nymphe Thoo⸗ 


fa, die beym Homer Mutter des Polyphems 
iſt. Unter den Gorgonen vermiſchte fi wieder . 


MNeptun mit der Meduſa, die von ihm den Pe⸗ 
gaſus und Chryfaor, zeugte. Der letztere warb 


wieder von ber Tochter des Dceans, Callirrhoe, 


Bater bes Geryon und ber Echidna, die von 
dem Typhon, den wir unter fennen lernen werden, 


. die bekannte Chimära; den. Hund des Geryons 


Orthus, die Spbinz, ven Cerberus und die 


lernaͤiſche Schlange gebar. Die mythiſchen Er; 


 jählungen vom Phineus, den, die Harpyjen plag 


ten; 
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- sen; die Jagd ber Bereaden auf Biefe; die Rie⸗ 
. fen des Perſens; feine Beraubung der Sräen, 


ber Tod der Meduſa; Bellerophons Bezaͤhmung 
des Pegafus, der Ton des-Chimära; des Herku⸗ 


les Kampf mit der lernäifchen Schlange, feine 
: Meifen und fein Kampf um Geryans Rinder; 
das Raͤthſel des Sphinx, des Dedipus Entwides 

lung und des erſtern Tob gehören zu diefer Ge⸗ 


nealogie. 
Eben fo. fruchtbar war die Nachkommen 


u [oa welche Gaͤa von ihrem zweyten Sohn 


8 erhiehlt. Sie gebar von ihm zuerft Nies 
ndert Armen, bie deptimanen, 


. vw. mit 5 
. Briateus, Gyges, Cottus, die geheimen Kräfte 


. 


- ber Matus; dann zum zweyten bie Cyclopen, 


Arges, Steropes, Brontes, oder die Bliße, wie 


ſchon ihre Rahmen zeigen; hierauf die Titanen, 


Dceanus, Coeus, Crius, Hyperion, Japetus und 
Cronus, mit den Titaniden, Thia, Rhea, The⸗ 
mis, Mnemoſyne, Phoͤbe, Tethys. Doch kaum 
Bette Uranos die Macht feiner erſtgebornen Soͤh⸗ 


ne, der Centimanen und Cyclopen, einſehn bler⸗ 
nen;: ſo eilte er, ſelbſt ‘son ihr fuͤrchtend, fie in 
dem Tartarus einzuſchließen: wo ein graufames 
» Ungeheuer, Lampe, die Waͤchterinn dverſelben 
ward. Dies reiste Gaͤen zum⸗-Zorn; fie wiegels 


te.ihre Söhne, die Titanen, gegen ben Vater 
auf, und auf ihe Geheiß entmannte ber jüngfte 
berfelben, Erenus, den Uranos mit der von der _ 
Mutter ihm gegebenen Sichel, das ifl, mit ber 
Zeit fam die Zeugfcaft, deren Bild bey den Als 


ten die männlichen Schaamtheile waren, tom 


Himmel zur Erde. Die abgefchnittenen Theile, 
erzählt ber. Mythos weiter, flärzten auf. bie Ers 


de herab, und aus den Blutstropfen, welche die 


Erde auffing, entflanden nach einer regelmäßigen 
| Schwan 


a“ 


Schwangerſchaft aus ihr bie Erinnyen oder Fu⸗ 


rien/ die Giganten, die Nymphaͤ Meliaͤ, des 
Bacchus Erzieherinnen, und Aphrodite, die 


Goͤttinn der Zeugung ſelbſt. Eronus behauptete 
nun die Herrſchaft, d. i. man vergaß der Altern 
Goͤtter, ihnen folgten neue. Cronus vermaͤhle⸗ 


te ſich mit Bhea, feiner Schweſter und zeugt 


mit ihr verſchiedene Kinder. “ 

Doch ehe wir den Stammbaum des Eros 
nos weiter verfolgen, muͤſſen wir zuvor die Nach⸗ 
kommen der uͤbrigen Titanen kennen lernen. 
Oceanus vermaͤhlete ſich mit der Titanide Te⸗ 
thys, und ward Vater von den beruͤhmteſten den 


mg 6 


Griechen bekannten Fluͤſſen, wie von funfzig 


Toͤchtern, aus denen wir blos Clymenen, des 


Japetus Gemahlinn; Callirhoe des Chryſoars 


Gemahlinn; Idyia, die mit dem colchiſchen Ae⸗ 
etes; Perſeis, die mit Helios; Steyr, die mit 
- dem Pallas verbunden wurde, und Metis und 
Eurynome, die Geliebten Supiters, auszeichnen. 
Cocus ward der Gemahl ver Titanive Phoͤbe, 
und Afteria die Gemahlinn bes. Perfeus, wie 
Jupiters Öeliebte Latona, wurden feine Töchter, 
Der Titane Crius erhielt von Eurybien, der 


Tochter des Pontus, eine defto zablreichere Nach: 
kommenſchaft; Aſtraͤus, Pallas und Perſes wa⸗ 


sen feine Söhfte. Der erſte, Aſtraͤus, erzeugte 
‚mit. der Eos, ver Tochter feines Brubers Hy 


„perion, die Winde Zephyr, Boreas, Motus und. 
Heſper und die Geſtirne. Der zweyte, Pallas, 


watd von der eben genannten Oceanide Styx 


WVater allegorifcher Kinder, der Nice, Bia, des | 
Zelus und Eratos.” Der dritte, PDerfes, hatte 


Des Coeus Tochter Afteria zur Gemahlinn, vie 
von ihm die Hecate gebahr. Wir gehen. nun 
gar Nachkommenſchaft des Titanen Kyperion 
| "über; 
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uͤber; ihm warb von der Titanide Thia NHefiog, 
‚Selene und Eos ‚gebohren. „Helios war bon 
- der Deeanide -Perfeis Water des Foldjischen Ae⸗ 
Hetes und der Circe, wie biefe vom Ulyſſes den 
Agriſſus und Latinus gebahr. Mit der Oceani⸗ 
de Idya zeugte Aeetes die betufne Medea. Eos 
haben wir ſchon als Gemahlinn des Aſtraͤus ers 
- blidt. Sie Hatte außer ihm noch den Orjion. 
den Clytus, den Cephalus, von dem fie Mutter 
bes Phaeton mwurde, und ben Tithonus, der 
den Memnon und Hemathion von ihr zu Soͤh⸗ 
nen erhielt. — 
Noch einer der Titanen iſt aber außer 

“ dem Cronus uns uͤbrig, er ift Japetus, der Ges 
wahl der Oceanide Elymene, und von ihr ber 
Vater des Atlas, des Menoerius, bes Prome 
theus und-Epimetheus. Epimetheus verband 
ſich mit der fohädlichen Pandora, und ergielt 
von ir die Pyrrha. Promerbeus. aber ward 
Pater des Deucalion, des Gemahls der Pyrr⸗ 
"ba und Stammovaterd der Hellenen. Dem 
Atlas aber gebahr Plejone die fleben beruͤhm⸗ 
ten Plejaden, Sterope, des Denomaus Gemah⸗ 
linn und Mutter der Hippodamia; YlIerope, 
die Gemahlinn des Siſyphus; Leläno, die Mut 
ter des Lncus vom Neptun; Alcyone, die von 
eben demfelben den Hyrieus, Hyperenor und bie 
Aethufa erzeugte. Ihre Tochter Aethuſa ward 
vom Apollo Mutter des Eleuther; ihr Sohn 
yyrieus aber von Clonien Vater des Nycteus 
‚und durch ihn Grosvater der Antiope, bie aus 

‚ Supiters Umarmungen den Antphion und Zethus 
. erzeugte. Die drey legten’ der Plejaden waren 
ſoͤmmtlich Geliebten Jupiters; Majſa gebar von 
—ihm den Merkurius, Laygere den Lacedimm; 
Electra den Dardanus und Jaſion. Daß vie 

| Alten 
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Alten unter den Titanen. die Elemente. verflans 
. den, iſt gewiß. "Man fieht es-auch zum Theil 
diefer Genealogie an.. So wurden vom Afträs 
 .. 08, der Geſtirnung und der Morgenrütbe,. die . 
Winde gebohren, da diefe ſowohl unter gewiſſen 
Geſtirnen, als nad) einer Roͤthe am frühen‘ Ta- " 
ge fich häufiger zu erheben pflegen. So entſtand 
vom Hpperion, dem Aufgange, die Sonne, wer 
Mond und die Morgenröthe. Nur altes av ent; 
wickeln verlange man In der dermahligen über die: 
fe Dinge berrfchenven Dunfelheit nicht. Die 
folgenden Dichter, die blos für das Vergnügen 
ber Leſer fchrieben, vermwirrseten das alles. Auch 
fcheint man- ehemahls ſelbſt über dieſe Dune 
‚nicht beftimme genug gedacht -zu haben. Auch 
wurden diefe Genealogie fpäterhin fehr mit Zus . 
‚fügen vermehrt, wie offenbar hier mit dem 
Stammbaume des Zapetus und. den arfadifchen 
. Plejaden der Fall if. — Die Treue, die Styr 
dem Jupiter im Titanen Kriege erwies, und der Zu 
Daher entftandene Schwur bey ihr; die Mythen 
von den Folhifchen Zaubereyen; die Entführun: - _. 
gen fchöner. Juͤnglinge durch Auroren,. wie Ti: 
- thong Fraftlofes Alter; die Sagen vom Atlas, 
der bald nach Afrika, bald nach Arkadien verſetzt 
wurde, und feine Verfleinerung durch den Per⸗ 
— ſeus, find die eigenen Mythen diefer Titanen⸗ 
—, Benealogie. " | * 
Wir gehen nun zum Chronos über. Abe , | 
machte ihn zum Vater der Veſta, Ceres, Juno, 
des Pluto, Neptun und Jupiter. Die Zeit ver: 
ſchlingt ihre Kinder. Go hatte es Eronus dest 
Titanen verfprechen muͤſſen; und hielgy es. Den 
leßten ihrer Soͤhre nur rettete Yihea. Dem grau⸗ 
Kmen Vater ward auf den Rath der aͤlteſten: 
ahrfagerinn her Gaͤa ein Stein dafür gereicht ; 
u 
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und Jupiter in Creta durch Amalthern erzogen; 
wie durch Waffengeraͤuſch vor dem Mater ver; 
borgen. "Jupiter wuchs "heran. Die verfchias 
gene Metis reichte ihm bas Brechmittel, mes 
durch Cronus gezwungen ward, alle feine Kinder 
wieder von fich zu geben. in fpäteres geneales 
giſches Bild, das Daſeyn der Eroniden, die doch 
‚der Vater verfihlungen hatte, zu erklären. Goͤa 
aber, bie Cronus durch die abermahlige Einfchlie: 
Kung ‚ihrer aͤlteſten Söhne in ven Tartarus ber 
leidiget. hatte, verſprach dem Jupiter die Ober: 
herrſchaft, wenn er. fie. entledigen swerde. Mit 
feinen Brüdern toͤdtete nun Jupiter die Cams 
pe, und' die Centimanen und Cyclopen gingen 
aus igrem Gefaͤngniß hervor. Der Rri 
en die Titanen ward, mit ihrer Hülfe fehr 
Zluͤcklich geführt; und die Titanen wurden nun 
im Tartarus verfchloffen. Jupiter aber mit ſei⸗ 
nen Brüdern thpilte die Welt, das ift, dem - 
Dienſte diefer Götter wich ver aͤlteſte. Doch 
Sha .war durch die Strafe der Titanen aufs 
neue erbittert. Ihre Mächer feliten vie jüngften 
ihrer Söhne, bie Giganten, werben. Der Krieg 
mit diefen Schlangengefhmänzten ' Riefen mar 
fuͤrchterlich. Doch alle Goͤtter auf feiner Seite, 
fiegte Jupiter; und unter Bergen und Inſeln 
begraben, hauchten fie nur noch euer gen Him⸗ 
mel. Seht ſtellte Goͤa den letzten ihrer Söhne, 
den ungeheuern Rieſen Typhon, den fie felbfl 
mit dem Tartarus erzeugt hatte, gegen den Gie: 
ger auf. Ale Götter entflohen: unter Thiers 
geſtalt nach "Aegypten. “Allein Jupiter ſtellte 
9 dem Sturme des Ungeheuers entgegen. In 
der That ſchien anfangs Typhon zu ſiegen; er 
rgriff feinen Gegner und laͤhmte ihn. Doch, 
fun feine Greunde errettet, beflieg Zupiter jet: 
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u nen Magen und donnerte den Goͤtterfeind end⸗ 

. Mich nieder., Aktna ward die Lafl, die zieht auf 

‚ Ähn. geworfen wurde. Titanen find die Elemen⸗ 
te; die Öiganten. aber maren Erbbrände, wie 
auch Typhon oder Typhoͤus dies war, Daher 
werben den erflen Pallene auf der macebonifchen 
Halbinfel, dem letztern Eicilien, beyde der Sif 
ver Erdbeben und vieler feuerſpeyender Berge, 
angemwiefen. Auch .erbielten bende Lagerflätten 

. unter Bulfonen. Die Natur mar mit fich ſelbſt 

im Kampfe. Dies, und nicht mehr, fagen alle 

drey Kriege. Doch Hefiob übergeht den Giganı 
ten: Krieg, vielleicht weil er eine neuere Erzäh- 
lung war. Titanen und Giganten find oft ver 
wechfelt worden. 0 
Nun za Jupiters Stammbaum. Er ift 
ſehr zahlreich an Nachkommen; alle Voͤlker, die . 
ihre Stammhelden göttlichen Urfprungs feyn laf- - " . 
fen wollten, jeßten dazu hinzu. Wir wollen daher 
nur bie merkwuͤrdigſten Söhne Jupiters anzeis 
gen. Seine rechtmäßige Gemahlinn ward ſeine 
Schweſter Juno. Bon ihr erhielt er ben Mars, 
ven Vulkan, die Hehe und Zlithyia zu Kindern. 
| eine enge Geliebten aber theilten mit Jun⸗ 
> sten feine Zästlichfeiten, reisten ihre Eiferfuche 

| und erbnideten ihre Verfolgungen. Dier find 

die merfwürdigfien. Aus dem Gdrtergefchlechte 
zeugte Jupiter 1) mit ber Titanide Themis, bie 
Horaͤ, Symbole der regelmäßigen Abwechfelun: , 
gen der Sahreszeiten, wie Themis das Symbol 

der Regelmaͤßigkeit uͤberhaupt war, . fie mochte 
phnfifch oder moralifch feygn. Die Horaͤ hießen 
Irene, Eunomia, Dice. Ihre Schweſtern wa; 
ren die Parcen, Clocho, Lacheſis, Atropos. ‘2) 
Mit der Titanide Dione jeugte Jupiter nad) eis. 

ner abweichenden Erzählung die Venus; oben 
Dervcchn. En. XCK, Tu. ODo ſahen 
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ſahen wir dieſe aus des Uranos abgeſchnittenen 
Schaamtheilen entſpringen. So auch vie Par⸗ 
- gen als Kinder der Nacht. Doch Abweichungen 
diefer Art duͤrfen uns nicht befremdin. 
7, Gerner warb Jupiter Water 
) von dee Oceanide Eurynome: ber 
Brasien, Aglaja, Euphrofnne, Thalia, 
4) von der Oceanide Gtyp: ber Profer: 
pina. 
5) von der Titanide Yiinemofyne: ber 
Muſen, Calliope, Clio, Euterpe, Thalia, 
Melpomene, Erato, Terpfihore, Urania, 
| Polymnia. | 0 
Calliope warb vom Deager, ober Apollo, 
Mutter des Linus, Orpheus und Mufäus; Elio 
von. dem Pierus Mutter des Hyacinth; Euter⸗ 
pe von dem Fluſſe Strymon des Rheſus Mut⸗ 
ter; Thalia gebahr vom Apollo die Corybantes; 
Melpomene vom Fluſſe Achelous die Sirenen. 
- 7.8) Ben der Dceanide Metis erzeugte 
| Jupitet die Minerva. Minerva, die Göt- 
‚tinn der Weisheit, war die Tochter der 
weiſeſten Unfterblichen. Metis war fchwans 
. ger und Jupiter verſchlang fie. Aus feinem 
% Ropfe ward dann das Urbild der Weisheit 
des Gottes, Minerva, gebohren. 
7) Von ber Latona, des Coeus Tochter, 
ben Apollo, die Diana. * 
2.8) Von. der Plejade Maja erhielt Zur 
-  piter den Merkur. | 
95 Won der Electra ben Dardanus und 
Jaſion. | u 
10) Bon der dritten Schweſter Tayge 
te den Lacebämen. ' u | 
Mit .Sterblichen aber erzeugte Zupiter nicht 
weniger berühmte Kinder: ale mit der Gemele 
— — den 
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‘ben Bachus, mit. Alcmenen den | Herkules, mie 
Eeden die Helena und den Pollur, mit. der ige - 


. eifhen Laodamia, den -Sarpebon, mit der Eu⸗ 
ropa den Minos, Rhadamant und“ Aeacus, mit 
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der Antiope den Zethus und Amphion, wit u 


Irions Gemahlinn den. Pirichous, . 
VNeptuns Nachkommen waren: 


| a) Ben feiner rechtmäßigen Shemaplinn, 
ber Amphitrite: Triton und Rhode, die 


BGemahlinn des Goͤl. 


b) Bon der Iphimedia, einer Tochter 


bes Sriopus und der Braut. des Aloeus: 


die Aloiden, Otus und Ephialtes, J 
06) Von der Libya, des Epaphus Toch⸗ 
‚ter: Agenor und Belus. 
d) Bon ber Venus, einer Sage nah: 

Eryr; fonft wird diefer des Butes Sohn 
x. genannt. 0 
e) Bon der Phönice: Proteus. 


Tochter des Epaphus: Buſiris. | 
.8), Bon der Meduſa: Pegaſus und 
Chryſaor. | or | 
Antaͤus. | | 
i) Don der Thoofa: Polyphem. 


— h) Won einer Unbekannten: der Rieſe 


k) Bon der Cyro: Pelias und Neleus. 


D Bon der Periböe: Naufithous, 


m) Von der Molione: die. Molioniden, 


Cteatus und Euritus. 
n) Bon der Aſtipalaͤa: Euripylus. 


0) Von der Hippotchoe, des: Perſeiden | 


. woteflore Tochter: Taphius. 


ilii Neptuni, wurden überhaupt bey den. 


x 


J Alten alle grauſame, barbariſche und unſchlachti⸗ 


ge Menſchen genannt. 


Oo ⸗æ "Bon 
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Bu Ben vom noch übrigen Sohne des Ex: 


nus, Pluto, iſt keine Nachkommenſchaft bekannt. 


Eben fo wenig von bes Veſta. 


Dagegen zählten unter den Söhnen Zupis 


‚ eers Mars, Apollo und Bacchus eine zahlreiche 


Machkommenſchaft auf. Wir bemerken nur bie 


vornehmſten unter veufelden. 


nia, den Schrecken und bie Furcht, nach eini: 


Mars hatte mit. der Venus bie Harmo⸗ 


gen auch den Eros und ſeine Bruͤder zu Kin⸗ 


dern. Mit der Aſterope erzeugte er ben Dene- 


maus, müt der Aſtyoche den Aſcalaphus und 


Nus, mit ber Tochter bes Cecrops, Agraulus bie 
Alecippe, mit der Demonice den Plus, Molus, 


Salmenus, mit ber Nymphe Biſtonis den Tere: 


: Evenus, den Vater ber Marpeſſa, und den The⸗ 


ſtius. Außerdem werben noch zwey Eyeni, die 
in der Gefchichte des Herkules vorkommen, Soͤh⸗ 


ne von ihm genannt, 


WVom Vulkan find nur die Soͤhne Periphe⸗ 
tes, Erichthonius, den er auf einer. ſonderba⸗ 


„zen Art mie Minerven erzeugte, Cacus und 


Cercyon, der Vater einer gewiſſen Geliebte Nep⸗ 


tuns Alope, bekannt. Seine Gemahlinn wird 


R 


Wahrſager, Dichter und uͤberhaupt kluge an 


Bald Venus, bald Charis genannt. 
Apollo hatte nie eine-rechtmäßige Gemah⸗ 


linn. Mit der cheffalifchen Coronis aber zeug: 

‚te er ben berühmten Aefculapius, mit ber Rhoͤo 
:, ben Amus, mit, der Mufe Urania den Linus, 
“mit der €, 


yrene den Ariftaus, mit ber YNanto, 
des Tirefios Tochter, den. Mopſus. Die Mufe 
Ealliope wars von ibm Dintter des Orpheus; 


die Mufe Thalia der Corybanten; Chione Muts - 


ter des Philammon; Area des Miletus. Aerzte, 


en, 


A 


- 
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| kim, wntven ‚fee Häufig für Shine dieſes 


Gottes ausgegeben 
Die berähtmtefken Sodhne des mMerkurius 


ume bei zwölf Goͤtter ‚find eis. 
gentlich neue Erfindung. Es war nur zu:ges 


waren von bee Chione Autolyens, von ber Bas. 
ſe Cephalus, von ber Carmenta Evander. | 
Auch Bacchus zählte menig berühmte Nach⸗ 
: kommen. Bon feiner Gemahlinn Ariaone bat: 
: te se. den: — und Stapbylus, von der 
Venus den‘ Gymendu 8 und Peiapus. Doc alle 
. vdieſe Stammb 


woͤhnlich, baf ein. Volk feinen Stammhelden von 
einem Gotte ableitete. Ein berühmtes ſchoͤnes 
Frauenzimmer warb. dann immer bie Mittelsper⸗ 


— 2 


ſon. Sie war ſe ſchoͤn, daß ein Sott fie lieb⸗ 


de; er war fo ſchoͤn, daß eine Goͤttinn ihm ge⸗ 
wogen war; dies waren Redensarten, mwemit die 


alte. Melt die groͤßte Schönheit ausdruͤckte; wie 


uͤberhaupt alle ſchoͤne Dinge, Pferde, Waffen, 


Kleider, von ben Göttern; ſeyn mußten. Dieſe 


- alte: kindiſche Spraͤche gab denn in der Folge 
oft. Gelegenheit gu erdichteten Entfuͤhrungen u. 
 Lf. Helden leitete man oft vom Mars, Dich⸗ 


ter vom Apollo, Seeleute vom Neptun ab. Die _ . 


äfteften. Mychographen: find hiermit fehr fparfam. 


‚Unter bie hieher. ’ gehörigen. vornehmften - 


Mythen bie in: das Geſchlecht der Eroniden ‚ges 


hörten, “find außer der Titanomadhie, Siganto⸗ 


madhie und bem Kriege mit Thpbon, ber Entſe⸗ 


Kung des Cronus und der: Theilung feiner 1 
ste, die wir bereits erwaͤtzut haben, noch zu’r 

nen: Aus Jupiters Geſchichte die Geburt je 
Minerba,. die Verſtoßuns des Bulkans, die" An⸗ 


- »feflelung ber Inno von bemfelben,.die Entfüße 


fung der Europa, bie Verwandlung der Jo, die 


Ä Sehurt Des Bachus, NT Verfuͤhrung ‚der Ale⸗ 


mene; 
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U .mene: Aus der Geſchichte des Neptuns der 
EStreit mit Junonen uͤbes Argos, mit Minerven 
Über Athen: Aus Apollens Geſchichte ſeine Ge-⸗ 

burt, die Befitznahme von Delphi durch die Thd⸗ 
tung des Drachens Python, die Erſchlagung der 

Cyclopen und Apollens Exil ben. dem Admet, ins 

gleichen mit Neptun ben Laomedon; fein Wett⸗ 

reit mit dem Marſhas: Aus Dianens Ges 
ſchichte Drion,* Tityus, die Aloiden. | 

| Mir find alfo nun am. Ende des Stamm⸗ 

baums der griechiſchen Götter, aber noch bleibt 
uns die Ausbildung der erhaltenen Mythen, wel- 
he die Griechen bewerfftelligten, oder die dritte 
Evpoche der duch die Griechen uns hinterlaffes 
nen philoſophiſchen Mythen übrig. Es ift eine 
beynatze allgemeine Sage, baf die Griechen ſehr 
“> zeitig den Dienft ver öbern zwoͤlf Götter erbiels 
ten. - Dur miderfpricht die Geſchichte dieſer 
Gage. Denn noch im Homer laflen fi Spu⸗ 
sen antreffen, daß werfchiebent unter en Gdt⸗ 
tern nicht allgemein in Griechenland verehrt wuͤr⸗ 
den, und vielleicht wurden fie es nie. Che mir 
aber den Mythen diefer Götter etwas näher. 
treten Tonnen, tft es zuvor noch noͤthig, einige 
“ wichtige Data aus der &Gefchichre der Euftur ber - 
Griechen anzugeben. Thratien fcheint offenbar  . 
etwas früher ale Griechenland eultivirt gewor⸗ 
ben zu feyn. Der nahe Umgang mit ven. Phry⸗ 
giern, vielleicht auch, wenn wir aus der Seerei⸗ 
fen des Cadmus etwas fchliegen duͤrfen, ſelbſt die 

—R* weiche die Reiſen der Phoͤnicier nah 
men, trugen etwas dazu ben. Genug der Dienſt 

und die Werehrung der obgebächten Naturwe⸗ 
"fen war in Thracien, wie -verfchiedene andere nuͤtz⸗ 
liche Erfindungen, früher als in Griechenland be- 

kannt. Die ſamothraciſchen Myſterien, ein Theil 


diefer 


- 


. Defer Religion, wurbe auch ſchon unter ben Als’ 
teſten Griechen hodaefhätt, maren aber unbe 


kannt. Man drängte ſich dazu, fi in den My⸗ 


- - Serien diefer Götter, die man in Samotracien 


Cabiri nannte, einweihen zu laſſen, wie wir aus 
. ber Geſchichte der Argonauten willen. Indeß 
verbreiteten fich einzelne Funken biefes Natur⸗ 


Dienſtes fchon zeitig durch Griechenland. Ereta, 


Fönnen wir glauben, war die Wiege beflsiben. 


4 
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Aber er kam von mehr als einer Seite, warb 
. mit dem alten Sonnen: und Monbesvdienft, dem 


‚obgedachten genealogifchen ältern ° Naturſyſtem 


und der eigenen Reflexion ber Griechen ver. 
miſcht; und fo mußte am Ende ganz natärlid)- 
eine ganz eigene Religion entfliehen. Die Inſeln 


ber Griechen fcheinen überhaupt eher cultivirt 


te die. alte Natürreligiom unter dem Nahmen ber 
Eabiren. In Enpern hatte Afien feinen Dienft 
der Venus, unter ber. man die Natur oder Zeus 


gungskraft verehrte, angepflanzt. Delus verehrs 


te unter ſeinem Apoll und ſeiner Diana den al⸗ 


ten Sol und die. Luna der Aſiaten. In Cythe⸗ 
‚ro, an der lakoniſchen Küfte, betete man bie urs - 


alte Denus Urania an, die mit ber Eyprifchen 


in Berwandtfchaft fand. In Greta fiedelte fi 


durch gewiſſe Eureten, vwahrfcheinlich won ihren 
Gittern benannte Priefter, ver Dienft ver Na⸗ 


tur unter dem Nahmen der Rhea an. Er . 
. ward, wie in Afien der Dienft der Cybele, un⸗ 


ter Waffengeräufh und mit einem wilden En- 
thufiasmus vollbracht. : Man gab vor, Rhea has 


be den Jupiter vaſelbſt geboren, und verberge 


ihn vor ihrem Gemahl, dem Cronus. Wahr⸗ 
| 0o0o0 7 77° fcheine 


worden zu ſeyn, als das fefle Land; wie im Ges 
-gentheil da die Eultur eine wert größere Seflie 
eit und Gtärfe erhielt. In Samotrace bersf»  . 


x 
« 
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lich lag in dieſer Erzählung ein Symbol der wer⸗ 
Senden Kruchtbarfeit. Denn afiatifch und um: 
bolifch war der Dienft ‚oder die Meligion ber 
Eureten ganz unbezweifelt anfänglich. Aber bie 


Folgezeit und die Einbilpungsfraft ber Dichter 
verdraͤngte mit der Zeit dies alles. . 


Unterdefien breitete fih bie Verehrung ber 


Venus Uranis von Gythera aus nach dem Pes 


loponnes. Der-alte Mond Fam, nach Argos und 
warb da als "Juno verehrt. Die Arkadier ba: 


: tirten nody von. diefer Ankunft, und nannten 
ſich Alter als ven Mond. Zu gleicher Zeit fam 
‘ in biefen Gegenden auch, was wir erfennen koͤn⸗ 
nen, ein Gefchenf aus Afrika, die Religion Nep⸗ 
tuns auf; unter dem man fi) das Symbol bes 
Waſſers, das in den Altern Cosmogonten Dcean, 
° oder Pontus Hieß, dachte. Wielleicht war dieſer 
Naenptun oder "Pofidon, mie ihn die Griechen 
nannten, ein Begleiter :des Danaus; denn in 
deſſen Gefchichte fpiele Poſidon frühzeitig eine 
große Rolle, | Ä 

. . Eben ſo Finnte man Arhenen over Mir 


nerven, das Symbol göttlicher XBeisheit, das, 


“ Athen feine Schutzgoͤttinn „nannte, ein aͤgypti⸗ 


ſches Geſchenk nennen, das mit dem Eecrops in 
diefe Gegenden eintrat. Auch hier erfcheint 
Neptun, vielleicht der Schutzheilige der Seefah⸗ 


ger, ſchon in großer Achtung; aber auch hier 
wird er verdrängt. Ehe noch diefe Einführuns 


‘ 


gen gefchahen, hatte fich die Religion des Apol⸗ 
Io: und ber D 


iana in den mittlern Theil von 


Griechenland verbreitet. Gie fand in Phocis 


Bey den Hellenen und in Tiheflalien Schuß. Diele 


weiheten sem Apollo das äftefte ihrer. Orakel. 


Diana war- aber flets mit dem Apollo vereinigt. 
Die Idre ju den Drafeln war uralt und bey 
W J den 


»= A 0 


von ihrem bobonäifchen Orakel her, einheimiſch. 


. „Um eben viefe Zeit ſcheint fich auch in Lem⸗ 


nus und Gamothrace der Dienft des Vulkans 


oder Hephaͤſtos angefievelt zu haben. Vulkan 


mar das perfonificirte Symbol des Teuer. Der 
ganz auständifche Nahme feheint feinen ausläns 
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den qus Epirus hervorgewanderten Pelasgern, 


diſchen Urſprung zu bezeugen. Vielleicht dankte 


er denſelben einem Raiſonnement von der Kraft 


der Natur. Bald hernach brachte Cadmus den 


‚Mars oder Ares mit ſich aus Thracien nad 
.Bodotien. Diefes Symbol der Friegerifchen Bra⸗ 
“ Sour fand eigentlich .nie in Griechenland durch⸗ 
- gängig Eingang.’ ; Dann aber. fand allerdings. 
Hermes oder VNercur eine Gottheit, die Dänaus 


wahrfcheinlich nach Arkadien brachte, und die aus 
Arfadien. beynahe durch ganz Griechenland Sen 


und Wirfung des Zeuers auf die Zeugungsfraff 


Sitz ihrer Verehrung ausbreitete. Hermes, Das 
* Symbol der Klugheit, der Erfindungen, der Für: 


perlichen Gewandtheit, ober was nad) den rohen 


Begriffen für eins mit der Klugheit galt, vie 


Lit, war in Arfadien, der Schweiß der Grie⸗ 
hen, die höchfte Gottheit, und war in, mehrern 


Beziehungen bald in dem übrigen Griechenlande _ 
verehrt. | 0 | 


Ungfeich fpäter wanderte, und wie es fcheint 
aus Greta, der Dienft ver Ceres nach Attica, 


und von Ba aus durch dad ganze Graͤcien ein. 


Sch glande, wie Einführung des Ackerbaues war 


ſchon vorher -gefchehen. Bey alle dem war Les. 
res das Symbol ver fruchttragenden Erde, und 
ihre Feſte und Mofterien waren bie Afteften. 

Herntefefte dee Griechen. loch fpäter erhielt: 
Griechenland endlich die Meligion des Bacchus, 


und diefe, wis es ſchein.. uͤber Thraͤcien und 
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> 2, Bbotin. Bacchus war ebenfalls in nralten Zeis 
. sen ein Symbol der Natur; fein Dienft als eis 
ne neue Meligion war mit Unmwillen aufgenoms- 
men, bas erzählt die Mythe fehr deutlih. Bald 
aber verbanden fich mit biefen vergefellfchafteten 
Gottheiten. ganz eigene Ideen. Mit ihnen ka⸗ 
men die Myſterien, eine Aehnlichkeit mit den 
Samqohthraciſchen, nach Griechenland. Man’ vers 
ſtand unter beyden die obengebachten alten Sym⸗ 
bole der Natur; unter denen Bacchus die Sons 
ne, ben — oder wen man ſonſt den Geber 
Der Fruchtbarkeit nannte; unter‘ der Ceres bie 
Erde, die Natur oder die, Empfängerinn der 
Fruchtbarkeit. Aber bier wurden dieſe Gorthei- 
ten nicht zufammen verehrt. + Mie in Phrygien 
bey dem ’Dienfte der Chbele, oder in Afien bey 
bir. Neligion der Diana von Ephefus, der Dea 
Syria und Venus Urania die andere Gottheit 
ganz verlohren ging. Dur verfnäpften ſich jeßt 
mit dem: Bacchus und ber Ceres noch andere 
Ideen, naͤhmlich die Erinnerung an die Wohl⸗ 
thaten, weiche die Menicher durch den Ackerbau 
erhalten hatten, naͤhmlich die Eultur, die Geſetz⸗ 
gebung u. f. f. Diefe von einem Volke zu dem 
‚andern wandernde Cultur druͤckte man unter’ den 
Meifen bes Bachus us. — 
Noch eine andere Eigenheit nahm die phis 
fofopbifche Mythe der Griechen an, daß man 
nähmlich häufig mit der Mationalgefchichte bie 
erlonifeiten phiſoſophiſchen Ideen verband und 
| diefe als Perfonen unter den Heroen bandelnd - 
- ‚auftreten fie. | u Ä 
} . ©o fönnen wir denn nun ber eigentlichen 
* Deutung der philoſophiſchen Mythen etwas näher 
treten. Jupiter, Zevs, war fruͤh den Griechen 
bekannt. Die aͤlteſten Pelasger begriffen ge 
. hm 
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ihm ben ans der Vorftellung bes Sol entlehnten ' 
Simmelskoͤnig, ven Moloch, ven Baal der Afia: 

- ten und bald die Natur. Geine Religion war 
unter allen Pelasgern . gangbar, und kam auch 
durch die epirotifchen, das Stammvolk der Helles 

| nen, unter biefe. Der erſte Begriff. ging mit 

ze. ber Zeit in den über, daß Jupiter für das höch⸗ 
-  " fle Wefen; ven ‚Pater der Götter und Men⸗ 
ſſchen angefehen wurde. Den: zweyten erneuerte 

+ in Ereta der Dienft der Rhea. Hier wurde 

Jupiters Mythos mit der Gefchichte alter Koͤ⸗ 
nige verwechlelt, und er ein hiſtoriſches Weſen. 
An dieſe Borftellungen Fetteten ſich die alten ge⸗ 
gealogiſch Fosmogonifchen Begriffe von ber Ents 
Khrönung des Cronus und der. erlangten Ober, 
berrfchaft, ingleihen vom Streite mit den Titas - 
.. nen, Öigartten und dem Tophon. Die orphiſche 
Religion machte endlich den Zupiter zum Sym⸗ 
„ bol der obern Luft. In diefer. Betrachtung - 
, erhielt er den Blitz, war mit feiner Schweſter 
Juno, ber untern Luft, verknüpft; und eine Men: 
ge philoſophiſche Mythenausdruͤcke find allein- aus 
- - .  Diefem Begriffe erflärbar, aber uralt, Denn 
ſchon Homer kennt fie. W 
—Juno, ben den Gtriechen Here, bie Frau 
oder die Koͤniginn, kam in der Geſtalt der Ve— 
nus Urania von den Phöniciern gu den Gries 
0. den. Sn the lag offenbar der vom Monde ent: 
7 Inte Begriff, fie fen die Koͤniginn des Him⸗ 
Bu mels. Dann ward fie, wie Jupiter, Baal, Mo - 
loch ‘in das Symbol der Natur und Zeugungss 
kraft übergieng, in dem mit ihr verwechſelten 
Begriffe der Venus Urqpia als Natur verehrt. 

‚. Eine Abbeugung biefer DBorftellung war ds, daͤſ 
- Sune auch für die Auffeherinn der menſchli⸗ 
chen Sengung, alfo der Ehen und Geburten 


° ange: 
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: angelehen wurde. Das alte Griechenland hatte 
dazu eine eigene Gottheit Ilithyta, die aber 
bald mie Dianen und ber Juno verwechſelt warb. 
In der orphiſchen Meligion enblih ward Zune 
das Symbol der untern ſtuͤrmiſchen Luft. Hier 
7.008 wurden eine Menge befonberer Mythen; 
‚ber Streit der obern gegen bie untere Luft zur 
böoͤſen Ehe, bie fie mit dem Zupiter führte; Zu: 
no bie Derfolgerinn vieler Helden und endlich 
: eine Dichrermafchine, die feindfeelige Gottheit, 
: bie oft die beften Anfchläge ver Götter und 

Menſchen Bintertrieb. Ze 
. Apollo war nicht minder, eine «bes älteften 
> Gottheiten und ſchon den Pelasgern befannt. ' 
Er Fam zu ihnen aus Afien ale Symbol der 
: Sonne, aber. der Sonne nach afiatifchen. Begrifs 
“ fen, wo ihre Strahlen, ihre Pfeile, befonders. 
- fürchterlich find; oft Tod und Verderben verur: 
- fachen. Daher ward diefer gefürchtete Bogen⸗ 
- Schöne auch die Urfache plößlicher Todesfälle ges 
nannt. : Den Pelasgern war- Apollo die ältefie, - 
- oberfte Gottheit; fle ein Wolf, das nor der Ein 
: führung des Aderbaues vorzüglich Miehrucht 
trieb. Hier alfo warb Apello der Vorſteher 
der Viehheerden, und feine Mythen verlieren 
fih in das grauefle Alterthum der Station. 
Wahr ſcheinlich erkannten die älteften Barden 
den Nationalgott, ven Apoll, für ihren Begeiſte⸗ 
rer. Alles alfo, mas den Barden zukam, warb 
ihm zugefchrieben und Apollo das Haupt der 
Barden, mithin Wahrſager, oder Mantis und 
Prophet, ferner Dichter, Dorfteber der Want 
- und endlid auch Arzt. Denn alle biefe Eigen; 
fchaften vereinigten - fih in den alten Batben, 
. &o fanden ihn bie Hellenen in den neuen Ge: 
genden, welche fie bezogen; uns Apollo erhielt 
Ä Ä die 
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; die Brakel; deren Begriff ſie ˖mit fich brachten, 
und bie num befonders in Phoeis zu Delphi und. 
am andern Drten mebr angelegt wurden, Apob 

- Jo hatte der Sage nad) ehemahls unter Menſchen 
gewandelt; dies Heß die Babel von feinem Hir⸗ 
tenſtande entfichen., Apoll warb zuerfi auf De 
los verehrt; dies erfchuf Die Mythe von. feiner - 


Geburt. Geſunde Gegenden, große Aerzte was 
zen ihm unterworfen, daher Aefculap fein. Sohn. : 


Diane, die Artemis des riechen, war 


| u als dae alte Symbol des Mondes die Schwe⸗ 


ſter des Apollo. Ihr Dienft Fam fo. zeitig als 


- der des Apolls und die Pelasger. Ihre Religi⸗ 


on war fehr nad) der des Apollo geformt. War 
Apoll Bogenfhäb und der fehnelle Toͤdter, fie 


- ward es auch. Inſomethzeit nahm der Pelasger, 


sem Viehzucht und Jagd die Hauptbefchäftigun; 
gen des Lebens waren, eine boppelte Vorſtellung 
von den Aſiaten über Dianen an. Der näher 
fihe Mond ift Beſchuͤtzer und Befdrberer der ' 
Jagd. Diana hieß die Jaͤgerinn. die Beſchuͤ⸗ 
gzerinn der Rh und mithin die Verſteherinn 
der Berge, Waͤlder und weiter, offner, zur 
Jagd geſchickter Gegenden. ———— 
leiteten ſich aus dieſer Idee, bie dem Begriff des 
Apollo nachgeformt wurde, die Idee vom Pfeil⸗ 
ſchießen und ſchnellen Ertoͤdten Dianens, beſon⸗ 
ders bey dem weiblichen Geſchlechte, ab. In 
Aſien gieng Diana in das Symbol der Natur 
uͤber/ und das iſt die Diana von Epheſus, ‚die 
mit der griechifchen in Keiner Verwandtſchaft 
7 fieht. Später wurde auch die Vorftellung von 
Jlithhen in Dianen gelegt und fie die Geburts⸗ 
beiferinn. Diana als Mond erhieft auch unter 
dem Nehmen Pbhofpborus die beyden Fackeln; 
doch auch dies fpät, In ven alten Eoomonnin 
| | | eint 


5 Mgthologie. | 
- Scheint man unter Dianen- den Vollmond, vie 
unter ihrer Mutter Karona den YIeuinond. be; 
griffen zu haben. Vielleicht fagte eine alte Eos 
mogonie: der Neumond war älter als die Gon: 
ne und ber Mond; Latona warb alſo Mutter 
bes Apollo und der Diana. Sprach es auf 
nicht vielleicht vorher eine alte Sage aus, daß 
"eine gewiſſe Latona den Dienff des Apollo und 
der Diana eingeführt, und fie alfo. erzeugt Habe. 
Dies gab jener genealogifchen Dichtung ben 
- Grund. oo | 
Venus, die Aphrodite der Griechen,”ift ein 
äußerft zufammengefeßter, afiatifcher Begriff. Ur: 
ſpruͤnglich lag wohl die Vorſtellung: der Mond 
iſt die Beförberinn der Jeugungskraft, in die 
»ſer ˖ mythiſchen Perfon. Go fcheinen auch bie 
Glrriechen ihre erſte Venus erhalten ju haben. 
Naͤchtliche Feſte, Tänze, Begattungen machten 
dieſe Goͤttinn beliebt. Bald da der Aſiate den 
Dienſt der Natur in feine beyden aͤlteſten Gott⸗ 
heiten, den Sol und die Luna legte, gingen dieſe 
Ideen in den Begriff der Venus uͤber. Venus 
=. warb das Symbol der zeugenden Natur. Ihre 
—Fruchtbarkeit dankte fie der Sonne; und verlor 
fie, wenn dieſe im inter die Erde verlieh; 
fand fie wieder, wenn diefe im Fruͤhjahr zuruͤck 
kehrte. Diefe Vorjtellung warb in ‚bie Mythe 
Venus und Adonis eingefleidet. Cosmegonifche 
‘“ Dichter famen dazu. Die‘ Erde entſtand ihrer 
- Meinung nad) aus dem Waſſer, Venus ging 
aus dem Meere hervor. Dach einiger Zeit 
ward Venus als »asjenige Weſey in den Eos: 
mogonien angeſtellt, das Die werfchiedenen Dinge 
vereinigte. Der Haupcbegriff, ben man von gun 

an mit der Venus vereinigte, war, "Venus i 
Die Liebe; Eros warb nun. ihr Sohn, N 
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"Me Geliebterz und ben dieſet Worfkellung blieb 


man flehen. Dann wurden der Venus die Goͤt⸗ 
tinnen der Meize zugegeben; und fie das Ideal 
der Schönheit. en 
Wir fommen. nun auf diejenigen unter den 
zwölf Goͤttern, die von den eigentlichen Refor⸗ 
‚matoren- und Berbeflerern der Griechen unter fie 
“einwanderten. Hier iſt der erfte Neptun, der 
Paoſidon der. Griechen. Diefe Gottheit ſtammte 
hboͤchſt wahrſcheinlich aus Afrifa und Aegypten 
‘ ob. Mit dem Danaus und andern ermeislichen 
Afrifanern Fam diefe Gottheit nach Griechen: 
land. Mas die alten Cosmogonien bey dem 


Begriffe Pontus, Ocean, Mereus verbunden hats 


ten, dies warb zufammen genommen "auf den 
. Neuen Poſidon transferirt. -Meptun war das 


Symbol des Meeres; alfo war fein Dienft bes 


- fonders zu der Zeit und an den Orten betraͤcht⸗ 
Sich, wo man Seefahrt trieb. Die Cosmogoni- 
ſten hatten alles aus dem Waſſer entſtehen laf: 
In; das Meer umgab die Erbe,’ die nach ihrer 
"Meinung gleichfam auf dem Meere ſchwamm. 
Neptun ward alfo der Erdumfaſſer, Däodyus, 
und Auch einer Meinung nach, die man bon dem 
: Erdbeben Hatte, deren Urfprung man bem Mee⸗ 
ce zufcheieb, "der Erderſchuͤtterer, Enoſigaͤus. 
Afrifa blieb immer fein Hauptfiß. Die von 
bvieſen Gegenden her nach Griechenland gekom⸗ 


mene Pferdezucht ward ihm gleichfalls zugefchries 


benz und er ber Schöpfer der Dferde, der Bor: 


ſteher der Wagenrennen u. ſ. f. Eine Vorſtel⸗ 
- lung der, Barbaren, die man von ben Seeleu⸗ 


ten hergenommen hatte, blieb gleichfalls an Dies 
fer Gottheit bangen, und alle rohe und brutale 
Menſchen wurden Söhne vilfes Gottes. Die 
Genealogiſten machen ven Pofidon nach ber anz 

Ä | Ä genom⸗ 
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genommenen Idee: die Soͤhne des Cronus theil⸗ 
ten ſich in die Welt. ven Himmel, die Erbe und 
das Mafler, zum Sohne des Cronus, | | 

Auch Winerva oder Athene der Griechen 

. war. eine auslänbifche Gottheit. Wahrſcheinlich 
. brachte fie Cecrops aus Gais in Aegppten mit 
fih nad) Griechenland. Dort in Sais ward 
‚: bie Goͤttinn Teich, das Symbol der Klugheit 
des MBeltfchöpfers, verehrt. Eben diefes Sym⸗ 
bol der göttlichen Weisheit, wie überhaupt ber 
 Mlugbeit, war in Griechenland Athene. Shre 

Mutter fvard die kluge Metis; Jupiter gebahr 
. fie.aus feinem Haupte. . Rriegerifcher Muth 
2 mie KRlugheit verbunden, war bie erfie der 


Heldentugenden der Vorwelt, die zum Türften 


erhob, und Athene ward im. Gegenſatze ber wil 
den friegerifchen Bravour, des Mars, ide Sym⸗ 
. bo. Allein auch alle andre gute Erfindungen 
wurden Minerven. zugefchrieben und alle Eünftlis 
che. Grfinder ihre Lieblinge, fo wie Erbauer son 

- Schiffen, von fehr wirkſamen Kriegemafchinen 
wi. f. As Bas Symbol des Flugen Krieges 
War Athene bewafnet, Doch man lernte aud) 
andere nößlihe bäusliche Erfindungen Fennen. 
Dieſe fielen meiftens dem weiblichen Gefchlechte 
zu und Üchene Ergane warb dann, mit dem 
Deolum bekleidet, ihre Dorfteherinn. In bdiefen 
eyden Betrachtungen konnte die muthige und 

. weife Minerva die fchönfte Vorfteherinn der 
Städte ‚werden. Der Dehlbaum, ein Gefchenf 
bes Cecrops, des Stifters ihrer Steligion, ward 
Diinerven nicht mit Unrecht zugefchrieben. 
Den Wercur oder germes ber Griechen 
machte nicht weniger Danaus der Aegppter eins 

‚ „beimifch,'und verpflanzte auf Diefe Arc den Thoch 
. ber Aegppter, oder Das Symbol der menfchlis 


\ 
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chen Klugheit, nach, Griechenland: - Die Melis - 
gion dieſer Gottheit fiedelte fich befonvers in. 
Arfadien an. Unter dem daſigen Hirtenwolfe - 

. &ber würde Chosh, der Erfinder der wichtigften 

menſchlichen Kenntniſſe, ſchlechtes Gluͤck gemacht 
haben. Par war zeither der Vorſteher ihrer 
Heerden geweſen. Das wurde nun Merkur, 
und Griechenland eignete ihm nach und nach ſei— 
ne Erfindungen zu. Merkur ‚ward alſo das 
Symbol der menſchlichen Cultur; und da: zu 
diefer Witz, Erfindfamfeit, oder. was der oben 

Vorwelt mit biefer eins ift, Lift und Behendige 
keit gehört; fo ward auch Merkut das Symbol 

. ber Alugbeit, der Lift und. Behendigkeit. 

Ihm ward die Muſik, der Tanz, die Leibes⸗ 

uͤbung, Beredfamfeit und alles, was. din Men: 
ſchen Cultur ift und giebt, zugeeigniet. Nach, und 
nach verflochten ihn die Arkadier, 100 der vor⸗ 
nehmſte Siß feiner Verehrung war, in ihre Ger 

ſchichte; er warb der Sohn einer Arkadierinn, 

. ber Plejade Maja und des hoͤchſten Gottes, Eis 
sere neue Ausbiloung ber Mythe Biefer Gottheit 

- ‚gab die Gewohnheit der Alten, die gemwandteften 

- „‚Sünglinge zu Herolden zu gebrauchen. Meekur 
ward Herold des "Jupiters und Mittler zwi⸗ 
fchen der obern und unten Welt; bald alfo 

- auch der Fuͤhrer der Seelen. Eine Idee, die, 
aus der alten Zauberey und Aufrufung der Tod⸗ 

. ten, wie es fcheint, ihren Urfpeung nahm. Mers . 

„fur: führte in der That. vor Alters einen Zauber, 
⸗ſtab. Dann verwandelte fich dieſer in einen He⸗ 
roldsſtab, den jedoch noch zwey der zur Zaubes 
rey gehörigen Schlangen umygaben. ' 

7. Wars, der Griechen Ares, iſt die nächte 

- Gottheit, von. der wir gejagt habe, daß fie 
Griechenland von auswärts her erhielt; und 

Oet. sehn, Enc. XCix. Ch, , Po war, 
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song, wie es fcheint, brachte fie Cadmus au 
Thracien nach Boͤotien. Unftreitig war Mars 
in Thracien das Symbol des Krieges "über: 
baupt,. dafür er auch bey den alten Griechen 
und Mömern galt. Die folgenden Griechen aber 
fießen ihn infonberheit: das Symbol der rohen 
törperlichen und brutalen Tapferkeit feyn. 
So unterfcheibet - ihn ſchon Homer fehr genau 
von der Minerva. Mielleiht war er ven Thras 
ciern ‚mehr, und wahrfcheinlih ihr Herkules. Die 
. Liebe, die Bereinigung in der Natur, beugt vie 
Stärke, ſcheint alfo die Örundlage zu ber Idee 
geweſen zu feyn: Mars liebt die Venus. Frey⸗ 
. Lich erhiele Bas in ven Händen der folgenden 
Dichter eine viel andere Geſtalt. zu 
: Auh Pulcan gehört unter die ausländiv 
. hen Mythen. Die Griechen nannten ihn He 
phaͤſtus. Es bleibt immer unerflärbar, woher 
die Griechen dieſe Gortheie nahmen. Man weiß 


sicht, gehoͤrt fie zu den älteften ober fruͤheſten 


Göttern derfelben. So viel ſich durchſehen läßt, 
- vereinigten fich frühzeitig die. Begriffe vom Sersr 
und der feit beffen Erfindung” ausgegangenen 

Cultur unter Yen Menſchen, die vornehmlich die 
, Bearbeitung der Metalle befördert hatte. Es 
bleibt nun alſo ungewiß, ob bie Ideen, - welche 
das Weſen des Vulkans ausmachten, urfprüng- 
lich aus dem Syſtem der Sonnenanbetung, ober 

dem Naturſyſtem entiprangen, das ift, ob ſie aus 
Ober⸗ oder Morberafien ihren Urſprung 'nahnten. 
. Vielleicht Famen die Mythen vom Bulfad mit 
‚ denen von Prometheus zugleich, doch auf ver: 


fehiedenen Megen nad) Griechenland, Genug, 


Vulkan war bey den Griechen. anfänglich das 
- .SymbN des Feuers; dann das Symbol der 
. ‚tünfiliyen Seuerarbeiten und damit der Schoͤ⸗ 
2 . — | pfir 
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ppfer aller wichtigen Runftarbeiten, die über 


den Begriff der vohen Worwelt gingen. Daß 
das Teuer Feine Geſtalt hat, war mohl der 


Grund‘zu der fonderbaren Mythe, mit der fih 


das Alterthum vom feiner, Mifgeflaft trug. Ve— 


nus, die Goͤttinn ber Reize, warb die Gemah⸗ 


linn des erften aller ſchoͤnen Kuͤnſtler. 


Eben fo dunkel ift die Entftehung der Goͤt⸗ 


tinn Veſta oder der Heſtia der Griechen. Auch 
hier paarte fi) das Feuer mit der Eultur. Seit 

nähmlih die Mlenfchen anfingen, Teuer 'zu ges 
. brauchen und Häufer zu bewohnen, feis dem entse _ 


fprang ihre Euftur. ‚Die. ältern Dichter erwaͤh⸗ 
nen dieſer Heftia nicht. "Sen jüngern iſt fie 


das ‚Symbol des. Hausfeuers, die Schutzgoͤt⸗ 


tinn der Haͤuſer und der häuslichen Sicher⸗ 
beit und Bequemlichkeit. Sie wird baher als 


mit dem Merkur verbunden. , — 
Ceres iſt endlich die letzte unter den zwölf 


Göttern, bie wir kennen zu lernen haben; bey 
. den Griechen heit fie Demeter, Diefe Goͤ⸗ 


tinn ift das, was die Aſiaten unter verſchiedenen 


Nahmen als Natur verehrten. Alſo ihre Eys 


bele, Aſtarte, Diana u. ſ. f. Ceres bezeichnete 


erſtlich die Mutter Natur, dann die Erde, wei⸗ 


eine Goͤttinn und Vorſteherinn der Cultur auch 


ter die fruchttragende Erde und die Frucht⸗ 


dieſen. Ceres hatte verſchiedene Orte, wo fie 


verehrt und ihre Fabeln hingeſetzt wurden. Als 
Erde war das Saamenkorn, Proſernina, ihre 
Tochter. Da dieſes eine Zeitlang verborgen liegt, 
* de iſt: fo ward Proferpina der Ceres entfährt, 
Pr2 Mutter. 


x 
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- barkeit, endlich die Erdfruͤchte und den Acker⸗ 
bau; und, da mit dieſem die aͤlteſte Cultur, 
SB8BStoaateneinrichtung und Geſetzgebung verbuns 
. den war, fo ſchilderte fie auch das Symbol von 


_ 
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„ Mutter Natur fuchte die verlorne Fruchtbarkeit, 
fo Venus den Adonis, Iſis den Dfisis, Keres 

- Deoferpinen. Die Dichter fponnen hieraus eine 
‚ -weitläufige Grzaͤhlung an. Ceres ſucht ihre Toch⸗ 
ter, und fireut dabey das Samenkorn aus. — 
: Bu den Flaflifchen Werfen, aus denen man 
bey diefer Wiſſenſchaft vorzüglich ſchoͤpft, gehe: 
gen vor allen Homer und Heſiodus. Mad 
ihnen, da wie die Werke der alten Cyeliſchen 
. 5 Dichter und der ältefien Mythographen verioh: 
., zen: haben, find ‚mit Rechte hieher zu zählen bie: 
, ‚jenigen, die mit Zuverläffigfeit aus diefen Wer⸗ 

- Sen fohöpften; ald Apollodor von Athen, dei ' 
- fen Bibliotheca Henne fo bereichert zum zweh⸗ 
.. ten Mahle heraus gegeben hat; ein Erato 
.„fidenes von Cyrene und Bibliothefar des. Pole; 
. maͤus Evergetes, von dem wir jeßt nur noch eis 
ne Beichreibung der mothiſchen Sternbilder eder 
Catalterilmi befißen; Apollowius Rho ding, 
ebenfalls einer der gelehrten: Alerandriner, deſſen 
: vier Bücher Argonautica befannt genug find; 
. nicht weniger Callimachus von Cyrene, auch 
. ein Alerandriner, von dem wir nur noch einige 
: ‚erzählende Hymnen haben, um deren Ausgabe 
. fih der große Spanheim 1697 ein unfterblis 
he Verdienſt erworben hat. Nächft ihnen aber 
:, feben wir einen Quinectus Calaber, ober 
. beſſer Smyenäus genannt, in feinen 14 Big 
‚. ‘dern der Paralipomena, mit deren Berichtigung 
. fig Laurentius Rhodomannus den Nahmen ei: 
nes unferer gruͤndlichſten Kritiker ertvorben Kat; 
. nit weniger einen, freylich oft ohne feinen 
Scholiaſten ganz unverfländlichen,. Lycophron 
in feiner Caſſandra, als: bewährte Zeugen an. 
, Sn diefee Callandra erwaͤhlte nämlich Lycophron 
den ganz eigenen Gang, daß er bie, ehemahlige 
en trojani⸗ 


’ 
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ekrojaniſche Prophetinn Caſſandra Bas alles in - 
dunkler prophetifcheer Sprache voransfagen fie, 

was nachher in Troja bey feier Eroberung und - 
ben der Ruͤckkehr der Helden davon - erfolgte. 
Eben unter dieſe klaſſiſchen Sewährsmänner, ob⸗ 
- wohl ‚in einer andern Beziehung, zählen fi 
Pindar, Anacreon, Alcäus, Sappho, 
Ibycus, Simonides, Backhylides, Tyes 
. täus, und die uͤbtigen griechifchen Lyriker, de⸗ 
zen erhaltene Bruchſtuͤcke Urſinus im feinen. 
Fragmenüs Lyricorum, und noch neuerlich 

. Brunkb in feinen Analectis, zufammenzuftellen, 
die Mühe genommen haben. Mas bavon zu 
dem Sache der Mythologie gehört, hat ung neu: 

. erlih der gelehrte Schüler des. großen Heyne, 
Herr Herrmann im zweyten Theile feiner vor⸗ 
‚treflichen Mythologie mit eifernem, Fleiße zufam: 
mengetragen: Eben derſelbe verband damit auch 
die fogenannten Homeriſchen Hymnen, die, wenn 
fie auch ſchon diefem Water. der Dichter nicht 
jugeeignet werden fönnen, dennoch als Gedichte 
eines hohen Alterthums allen Rang eines glaub: 
roürdigen Zeugen verdienen. Don den Orphi⸗ 
fhen Hymnen, welche Herr Herrmann an 
diefe anfnüpfte, fprechen wir hernad. Sie mas 


chen ein eigenes Dinthengefchlecht aus. Eben fo | 


ftellen fich auch in die Reihe ver bemährten mys 

„thologiſchen Nachrichten die Gedichte der alten 

Tragiker, eines Aefchylus, Euripides und So⸗ 
phocles, und anderer, die wir theils noch voll. 
fländig, theils in einzelnen Bruchftücden beflßen. . 

- Sn fo- fern Hyginus, der Sreygelaffene Augufts, 

aus den alten Tragifern und Cyclikern feine my⸗ 
thifchen Sabeln zufammengetragen hat, ſchließt 
- er fi offenbar. an diefe an. - Dach felbft der 
vereinigte Fleiß eines Munfer und van Stave⸗ 
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ren hat dieſen Schriftſteller uns noch nicht ganz 
wieder werden laffen. Zur legten Caſſe ber bes. 
mährten motholegifchen Naquꝛichten zahlen ſich 
endlich die Nachtichten,“ welche ung einzeln alte 
Geſchichtſchteiber und Geographen geben, z. B. 
die Nachrichten eines Herodotus, eines Dio⸗ 
nyſius von Halikarnas und viele der Nachrich⸗ 

ten eines Strabo. 

Haben wir aber nun aus dieſen verſchiede . 
nen Gchriftftellern uns ein Syſtem deſſen ges 
bildet, was mit Mecht alte Griechifche Mythe 

heißen kann: jo gibt es eine zahlreiche Menge 
| Schriftſteller, die dazu beytragen, uns dieſes Sy⸗ 
ſtem gehoͤrig ausbilden, berichtigen und die ver⸗ 
ſchiedenen Mythenclaſſen darin unterſcheiden zu 
: fallen» Dahin gehören erſtlich die beſten unter 
‚ben Scholiaſten, vorzüglich der Scholiaft eines 
Pindars, Apolloniug, eines Suripides, Sophoeles, 
fo wie, der am erſten genannt zu merben ver 
. diente, . dee Scholiaft der Iliade und Odyſſee. 
Allerdings fehlt noch viel, daß wir dieſe und 
überhaupt. die aͤltern Scholiaſten frey von den | 
| 





Interpolationen und Depravationen ber folgen: 
den Grammatiker befigen follten; fie find und 
bleiben aber dennoch eines der erſten Huͤlfsmit⸗ 
tef zu einem grünbfichen Studium det Mytholo⸗ 
gie F dieſes iſt auch des fleißigen Paufe 
nias Beſchreibung von Griechenland in zehn 
Buͤchern zu rechnen. Selbſt der große Heyne 
ſchreibt ihm das Verdienſt einer großen Gruͤnd⸗ | 
lichfeit in. Rechtſchreibung der Nahmen, zu; und | 
fo würden wir unzählige Nachrichten über die 
alte Mythe und ihre Bearbeiter unter ben Schrift: 
ſtellern und Gelehrten entbehren, wäre. uns bie; 
fe Wert nicht erhalten worden. 


An 


004 
% 


ee 895 
“An biefe fliegen fih unter den übrigen. 


Mythographen an Divdorus Siculus, ver 
' son feinen vierzig Büchern einer Bibliotheea 


‚ hiftoriea, oder. in einer Univerfalgefchichte Bie- ' 


-erften fünf Bücher mit den mythiſchen Geſchich⸗ 
.„ ten nach den Benfpielen der älteften Hiſtoriogra⸗ 
phen anfuͤllte. Da er fehr wahrfcheinlich dem 
Dionyſius non Miletus folgte: fo würde er un⸗ 
ter die erften bewährten Quellen der Mythologie 
zu rechnen fen, hätte er anders fich weniger 
dem Hange, die alten Mythen zu pragmatifiren - 
und zu wirklicher Geſchichte umzuſtempeln, übers 
‚laffen. Auch um das mythelogifthe Fach diefes 
Schriftitellers hat fein großer Herausgeber Wef; 
feling- die wichtieften Verdienſte. Mir nicht 
minderm Nutzen laſſen ſich auch zur Berichti- 
gung der alten Mythologie des Griechen Conon 
- fünfzig mythologifche Erzählungen gebrancen. . 
Steylich find fie oft Hiftorifch bearbeitet, : Der 
orändliche Mytholog aber weiß diefe Flecken von 
dem darin enthaltenen Guten abzuftäuben. Schon 
von minderm Belange find Des Zenobius, eis 
nes Sophiſten aus dem zweyten Jahrhunderte, 
Sprücmärter, ein Aus;ug aus dem Lucilius Tar- 
sous und Didnmus. Der wichtigfte Nutzen, 
welchen der Kritifer der alten Dinthographen aus 
dieſen und ähnlichen Werfen ziehen Fann, iſt 
unfteeitig diefer, baf Zenobius mehrere Stellen 
.. des Apollodor und „alter Scholiaften wörtlich 
beybehalten hat. Mit eben diejer Vorſicht nur 
laͤßt fich der fonft fo fchäßbare Plutard in 
den. durch feine Werke zerſtreuten mythiſchen 
Nachrichten gebrauchen. Doch ift auch nicht zu 
feugnen, daß gerade bie fufpecten Bücher - des 
Piutarchs die meiften unbefannten und verbäch: 
tigen imythifchen Nachrichten liefern. Eben dies 
Zn PP. lt 
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ur bleiben, enthalten manche mochifche Erzählung, 
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‚gilt auch von den Deipnofophiflis des Ahe 


naͤus. Diefe fünfzehn Bücher, fo fchäßbar fie 
immer für den Antiquarier in vielen Stüden 


beten Abweichung von der alten Mythe und 
neuere Erpichtung durch ihre Abgeſchmacktheit 
und fephiftiichen Anftrich mehr ‚denn zu fichtbar 


‚wird, - Moch weit. weniger zuverläflig find die 


Compilationen des Aelianue. - 
‚Den Antoninus Liberalis, einen ge 


lehrten Rhetor aus dem erſten chriſtlichen Jahr⸗ 


hunderte zu Nom, muͤßte man in Ruͤckſicht ſei⸗ 
ner griechifch gefchriebenen Metamorphofes un: 
ter den beiten Hülfsmitteln bes Studiums ber 
Mythologie anführen, wäre ber Meg, den er 


ur einfchlägt, befonders mythiſche Verwandlungen 


zu feinem Augenmerfe zu nehmen, nicht eine der _ 
neuern und gewif tabelhaften Verdrehungen der 


- Mythe. Indeß bleiben die Berdienfte diefes My⸗ 


thographen immer unleugbar, befonders ſeitdem 


per gelehrte Vechenf feine geſchickten Bemüs 


kungen diefem Werke gewibmer hat. Einen glei 


den Plan verfolgt auch Ovid in feinen Ver⸗ 


wanblungen, Auch hier erhält die Mythologie 
einen Geſichtspunct, welcher ihre zunächft nicht 


‘eigen war. Gleichwohl hat has Werk Ovid's 


neben ben bichterifchen auch große mythographi⸗ 
fche Verdienſte, welche durch den Umfang, den 
es nimmt, eher verſtaͤrkt, als gefchtwächt werden. 


Drid folgte, wie überhaupt die beften unter den 


eömifchen Dichten, aͤchten Gewaͤhrsmaͤnnern 
und befonders den Alerandeinern. Dies gibt 
feinen Werfen eine Art won großem Lieberges, 


‚wicht vor andern neuern Griehen. Daß das 


nähmliche, - und noch in tinem höhern Grade, 
von Birgit geften muͤſſe, hat Heyne außer 
| | | allen 


ydhuͤsſophie in fie Übergegangen fen. Am des; 


allen Zweifel geſetzt. Es kann aber auch dieſelbe 


Behauptung uͤber alle roͤmiſche Dichter des gol⸗ 


denen Zeitalters, einen Horaz, Properz, Ca: 


tull und Tibull ausgebreitet werden. Die 


vertraute Bekanntſchaft, in der biefe Männer 


ließ es auch: faft' nicht anders zu. Daher füns 


nen ung diefe Dichter zur Berichtigung der aͤch⸗ | 
ten Mythologie allerdings großen Nutzen fchaf- ' 


fn. Schon ungleich trübern Quellen folgten 
die-fpätern Dichter Valerius Flaccus, Mas 
nilius Lucanus, Gtatius und GSilius 
Italicus. Sie behaupten aber doch als Huͤlfs⸗ 
mittel zur Berichtigung und Beflätigung der My⸗ 
thologie einen gar anfehnlichen Stang.: Unter 
diefen einen der erſten Pläße, befonders zur rich: 
tigen Erklärung und Auffchliefung der. alten 
‚philofophifchen Mythen, nimmt auch der fleißige 
Macrobius mit feinen fieben Büchern der Sa; 
‚turnalien ein.- Er unterfcheidet ſich darin, wie 
“in allen feinen Arbeiten, fo auch Hierin von der 
Art feiner übrigen. Mebenarbeiter, ver fonft fo 
feichten Zeitgenoffen des vierten Jahrhunderts, 
Da wir einmahl der philofopbifchen Mythen 
erwaͤhnt haben, fo ift es hier auch der Ort, wo 





6 anmeifen fönnen. Da fie fämtlich von 


neuplatoniſcher Philofopbie fingirt find: fo leider. | 


es allerdings flarfen Zmeifel, ob man ihnen un: 
ter den bewährten Zeugen ber ächten Mytholo⸗ 


gie einen Platz eineaumen könne. Sie find aber. 


auch wieder die noch einzigen Teämmer ber phi: 
loſophiſchen Mythe, und es zeigen fich nicht Tel: 
tene Spuren, daf manche Idee der ehemahligen 
orphifchen Religion, mie der alten mpehifchen 
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mit den beften Dichtern der Griechen ftanden, - 


u a den fogenannten Orphiſchen Aymnen ihren 


,. 
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soillen behaupten dieſe Gedichte allerbings als er⸗ 
laͤuternde Mittel einen ziemlichen Werth. Der 

große Gesner het dieſen durch feinen gelehrten 
Tommentar über dieſelben erhöhet. - Beytraͤge 

zur Erläuterung dieſes Mythengeſchlechts liefern 
übrigens die neuplatoniſchen Philoſophen Apu⸗ 
lejus, Jamblichus, Philoſtratus und Por⸗ 
phyrius. | Ä 

| Bon gleicher Beſchaffenheit, obgleich für ei⸗ 
nen andern Zweig "on Migthen, find die ſechs 
Bücher vom trojanifchen Kriege, die uns der bes 

kannte Pſeudo-⸗Dictys binterlaffen hat. Da 
dieſer nicht ganz in feinem Fache ungefchiefte 
Mann aus mehrern alten Eyclifern fammelte: fo 

bdient er in ver’ That, die Mothen nach dem 
Zeitraume ber Sliade in Ordnung zu bringen. 
- Eine neue Claſſe von Hälftmitteln bey dem Stu: 





dium der alten Mythik machen auch die. Lerko 


‚stapben, ein Heſychins, Suidas, Stepha— 
nus Dyzantinus uns das Etymologicon 
Magnum; jo wie des Photius Bibliotheca 
aus. Man findet in diefen Sammlern mandıe 
Nachrichten, die man anderwärts wergeblich fü: 

. hen würde; und da diefe Compikatoren zugfeich 
befonders- das. Verdienft eines genauen Fleißes 
an fih tragen: fo bürgt ung dieſer Fleiß für die 
Nachrichten, die mir aus ihnen fchöpfen, Allein 
bey alle dem muß ber Kritifer gegen ihre mit 
gaͤnzlichem Mangel aller Kritif zufammengetra- 
- genen Angaben fehr auf feiner Hut feygn. Sie 
fönnen mit. Nutzen zu Berichtigungen der Nah⸗ 
men und anderer kleinen Lmftände gebraucht 
werben; neue Erfindungen laflen ſich aber. auf 
| fie durchaus nidye bauen. Eben dies gilt von 
den letztern Scholioften,’.befonders den Scholia; 
ſten der lateiniſchen Dichter, einem Servins, 
Ä Donas 






f 


d 


I 


- 


'tius, der uns Seholia ‚über den Statius und 


- Argumenta zu Ovids Metsmorphofe hinterlafien 
hat; ferner von ben noch unmwichtigern Scjolias. 

- ften der beyden Satyriker Juvenalis und. 
Perſius, und einigen andern. Auh Euftas -: 


thius mit feinen ungeheuern Scholien: über. ben 


Homer und Dionyfius Pariegetes; nicht weniger. 


Tzezes mit feinen Chiliaden und Scholien über 


den Lycophron; fo wie der. weit jüngere Samms 
ler Nonnus in feinen acht und. vierzig Buͤ⸗ 
chern, die er Dionyliaca überfchrieben hat, find 


hierher‘ zu zählen. Der erflire fammelt nur. alles 


und etwas- zu flüchtig, um brauchbar genug zu 
ſeyn. Denſelben Fehler trägs der letztere an 
ſich; aus deſſen ungeheuerm Schwall von Be⸗ 
gebenheiten des Bacchus ein kritiſcher wohlge⸗ 
ordneter Auszug von Nutzen ſeyn wuͤrde. Hat⸗ 
. ten begve vielfältig aͤchte Quellen vor Augen: 


fo fann man gerade das "Öegentheil von Dem 


Fzezes fagen, der befonders in. feinen Chiliaden 
groͤßtentheils nur einige Grammatiker ausfehrieh. 
Doch auch hier fammelt die fleißige Hand Gold. 


Kritif und genaue Kenntniß der mythologiſchen 


aller dieſer Hülfsmittel zum voraus. - Zu einzel: 


nen Moytienclaflen fiefern aueh der fogenannte - 
Anonymus Altattit deincredibäibus, Par: 
thenius in feinen Eroticis, ingleichen der vor⸗ 


geblihe Mafäus in’ feinem Gedichte Hero und 


Leander; fernier Philofiratus in feinen Ico- 
nihus, dem Mythologen fehr willfommene Bey⸗ 


friele. 


Unter den Kirchenvaͤtern, deren ſich die My⸗ 
thologie als Huͤlfsmittel bedienen kann, ſind nicht 
0 £ —alle 
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Donatus, Yeron, Porphyrion, wie von 
einem Plaridus, Luctantius oder Lactans |‘ 


Literatur ſeht aber, tie gedacht, den Gebrauch 
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alle von gleicher Güte. Einige derfelben Bars 
unter, beſonders Clemens Aleranprinug, 
der. fleißige Euſebius in feiner Praéparatione 


- evangelica und in feinem fo ſchaͤtzbaren Chro- . 
nicon, ferner Atbenagoras, Tertullian 


und Tatian find dem Mythographen allerdings 
in mancher Ruͤckſicht ſehr brauchbar. Andere 
Dagegen und gerabe Dig, welche ſich eigentlich mit 


der Mythologie befchäftigt Haben, ein Arno 


Bius, ein Minutius Felix, ein Auguſti⸗ 
nus in feinem fo oft gelobten Werke de civi- 


tate Dei find es ungleich weniger. Wenn aus 
jenen fich für die muthologifche Literatur, für die 


Chronofogie und Zeitordnung, ja ſelbſt zur Er: 
klaͤrung der Mythen nicht felten die beſten Da: 


- ta fammeln laffen: fo verrathen dieſe auf allen 


Seiten Mangel an Durchſicht, Grünölichkeit 
und oft bloße Nachbeterey vwerbreheter Sophiften. 
Unter die erften erläuternden Huͤlfsmittel 


der Mycthologie zählen ſich endlich die noch uͤbri.· 


gen Dasreliefs, Gemmen und Bemählde. Wie 


- befißen von allen mweitläufige Kupferwerke. Das 


hin gehören. in NMücficht ver Basreliefs das 


Muſeum Capitolinum 3 Vol, £ (1747 — 55.) 


. Lo 


dag Mufeum Florentinum 6 Vol, £. (1731 — 


. 32.) dag Mufeum 'Clementinum «a Vol. f. 


(1782 — 84.) Winfelnmanns Monimenti inedi- 
ti.a Vol. £ (1762—67.) In Anfebung. der 


gweyten die Sammlungen des Maffei, 4 Vol 
4. 1707.) des Gori 2 Vol, 4. (1732.) und 


Winkelmann. Sin Anfehung der Gemählpe lies 


“fern die Pitture d’Ercolano ( 1757.) 3.Bande 


Megalfofio Das Hauptwerk. . 
Zu den neueften Werfen diefer Art, welche 


als ſehr brauchbare Hälfsmittel zum Studium 


der Mythologie zu betrachten find, gehören: Ho⸗ 
“ — mer, 


\ 
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mer, nach Antiken gezeichnet von H. W. Tif ch⸗ 


bein; mit Erläuterungen von C. G. Heyne, 
wovon bis jetzt 5 Hefte in groß Folio bey 


Dieterich in Göttingen herausgefommen find. 


Serner Homericae tabulae a Flaxmanno. 


‚ ‚delineatae *). So wie das Bilderbuch für 


Mythologie, Archäologie und Kunfl. Von X. 


Hirtz; die Kupfer von Hummel 'geftochen **). 


Wir waͤren nun am Ende der Hälfemittel, wel: - 


he die Mythologie unter. den Alten findet. Denn 


wer fann uns zumuthen, ‚aus einen Ptolemaͤus 


 Hepbäflion, Fulgentius, einer Eudogia, Coluthus, 


den allein Zenneps Commentar merkwürdig macht, 


. einem Tryphiodones, etwas Taugliches auszuhe⸗ 


ben? Ehe wir aber zu den Meuern übergehen 


koͤnnen, : müflen wir ans noch die Hauptquellen, 
; bie wir ſowobl bey ber lateinifchen, als aͤgyp⸗ 
‚ tifchen, phönicifhen und aflatifchen Mytho⸗ 
‚ Iogie zu Mathe ziehen können, etwas ‚näher. be 
: kannt. machen. — | 


"Bas die Mychologie der alten Lateiner 


; betrifft, fe machte fie allerdings einſt ein eigenes 


— 


Geſchicht⸗ oder Sagenbuch aus. Die Lateiner 


aber waren van jeher die fchlechteften Mucho- 


graphen ihrer eigenen Mythen. Daher ging un: 


"ten. ihren ‚eigenen Haͤnden dieſe Mythologie im’ 


ein fehr ‚Buntfchediges Chaos über; wo die My⸗ 
..tben eines DBolfes mit dem andern vermwechfelt, 


.- 


zuletzt alle auf die Lateiner bezogen; wo philefo: 
phifche Mythen in Gefchichte verwandelt; die 
griechifchen Erzählungen mit den alten’ lateini⸗ 


ſcchen vereinbaret; und noch fterer auch‘. die 


| Spur 
=) Leinis be Säfchen, 1804. in gr. wie . 
f} ) x eff erlin ben Sander 1806. Rthir, 4 
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Spur von den aͤlteſten Mythen durch Etymolo⸗ 


gien und Allegorien verwiſcht wurde. Alle dieſe 


Fehler waren uralt, und ſchreiben ſich theils aus 
der Unwiſſenheit der aͤltern Lateiner uͤber ihre 
Geſchichte, theils aus der Vorliebe ihrer erſten 
Schriftſteller zu den Griechen, ihren Lehrmei⸗ 
ſtern, her. Auch die Mishelligkeit der verſchie⸗ 
denen italieniſchen Voͤlker gegen einander; der 


"Drang, den ein Volk von dem andern empfand; 
wie die häufigen griechifchen Eolonien, trugen 
“das ihrige dazu bey. Mir können daher mit 
vollem Rechte behaupten, daß Feiner der noch vor⸗ 


handenen Schriftfteller Über die Mythologie der 
kateiner von dieſen Sehlern ganz frey iſt; und 
es iſt in unferm Zeitalter ein größtentheils ver⸗ 
gebliches Bemühen,  diefe ewige Mache in Licht 


ju verwandeln. Einiges Licht in fie zu bringen‘ 


‚hat es aber doch dem feltenen Scharffinn des 
erſten unter unfern Mythologen Heyne geglüct, 
Seine Ausgabe des Virgils ift auch in dieſer 
Betrachtung ein unſterbliches Werk. Vorarbei⸗ 


ter fand er zwar unter dem aͤltern und neuern; 


‚aber ſelbſt dieſe ſahen bey dem Lichte, das fie 


aufſteckten, das nicht, was ee mit ihrer "Hilfe _ 


geleiſtet hat. 
Griechen und Mömer lieferten vor Zeiten 


‚ biefe uralten italienifchen Erzählungen. Dionye 
Halikarnaß, Plutarch, Mafrobius und andere 


fuͤhren mehrere Griechen an, die fie beſchrieben. 
Sie find fämtlih, fo wie die älteften unter den 
Römern, ein P. Sempronius Afellus, €, 
Yeilius, & Cincius, Q.Fabius und ans 


dere mehr, wohin vorzuͤglich des ältern Cato 


Origines gehören, verloren gegangen. Das be: 


. fie, was mir jeßt noch aus dem Altertfume über 


sie italimifchen Mythen befißen, liefert uns der 
| 2 fleißige 
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Aeißige und kritiſche Dionyſius von Halikar⸗ 
naß in ſeiner Archaeplogia, wie unter ben Las 
teinern ein Varro in. den von ihm noch übris 
gen Tragmenten; ferner der fleißige und kritiſche 
Leſer eines Varro, Aulus Gellius in feinen 
unſchaͤtzbaren Büchern dee attifchen Mädhte; der 


8 


feißige Plinius, und ſein geiehrter Epitomas . 


tor Solinus, nicht weniger Feſtus, in- feinen 
zwanzig Bädern de verborum ſigniſicatione, 
and endlich, wo nicht der verbientefle doch der 
brauchbarfte unter allen, Naerobius. Nud'. 
Dpid in. ſeinen Faftis- gehört zu den beften Quel⸗ 


Ten Über die fateinifchen Mythen. - Den obigen...  " 


aber kommt en jedoch an Nutzen für das Stu⸗ 
dium ber italienifchen Mythologie, ſchon als Dich: 
ter, nicht bey. - Ihm an wie Seite ſetzte ſich al⸗ 
ferdings der gelehrte Dichter Virgil. Dad 
beyde Fönnen mehr zur. Erzählung ala Prüfung 
und Berichtigung dieſer Mythenclaſſe gebraucht . 
werden. Eher noch einigen Nutzen hierzu vers 
ſchafft uns der Geſchichtſchreibet Sertus Au: 
relius Victor de otigine Gentis Romanae, 
Ungfeich teüber aber fleker dasjenige, was wir 
„ans dem Arnobius und Auguſtinus für die. 
alte italienische Mythologie ſchoͤpfen Fünnen. | 
Faſt gleiche Beichaffenheit hat eg auch: mit - 
der aͤgyptiſchen, pbönicifchen und altafiatifchen 
Mythologie. Bas bey den italienischen My- 
then ner: Römer that, daß er fie mit den grie⸗ 
chiſchen verwechſelte; das that hier der Grieche, 
der in den phllofophifchen Sagen dieſer Völker 
ſeine Matter und ‚Helden wieder fand. Diefe 
lee naͤhmtich / kannten die Heldenmythe eigents 
lich. aicht; oder wenigſtens iſt ung keine Spur 
übrig geb'ieben, die ums fagte, Daß fie dergleichen 
hatten. Ihre Goͤtterſyſteme aber waren philofor 
EL phifchen 
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’ phifehen Urſprungs, Hüllen, in bie man theils 
bie oͤlteſten Beobachtungen der Natur, wie bes 
fonders in Aegypten, theils die uralten Götter: 
fofteme, die von den Geſtirnen entlehnt waren, 
eingefleivee hatte. Uber der Grieche, der mit 
diefen BVölfern befannt wurde, vermifchte das 
- alles, fand feine Götter wieder und träumte, fo 
bald er Aehnlichkeiten erblickte, von griechifcher 
Mythologie. Sein Stolz ließ ihn ahnden, daß 
feine Götter überall verehrt würden; ober daß 
felbft diefer Dienft ein Geſchenk feines Waterlans 
des ſey. Es gehörte alfo-in ber That der Mei, 
fierblit und tiefe Gelehrſamkeit eines Jab lon s⸗ 
ki dazu, um in dieſe den Griechen auslaͤndiſche 
Muthen einiges Licht zu bringen. Und es. iſt 
dieſem geſchickten Orientaliſten auch damit aus⸗ 
nehmend gelungen. Sein Pantheon Aagyptio- 
rum erſchien von 1750 bis 1752 in drey Thei⸗ 
Ten; ihm folgten feine drey Abhandlungen -de 
Memnone 'Graecorum at Asgyptiorum. ep: 
de find. noch) das Hauptbuch, Das mir bey dieſen 
Zweigen ber alten Mythologie brauchen Fönnen. 
- Die Hauptquellen, aus denen Jablonski 
ſchoͤpfte, waren in Abficht der. ägyptifchen Win: 
thologie, außer feiner Kenntniß der alten Spra⸗ 
chen, vorweg der Augenzeuge Herodot. Die: 
ſer liefert unter allen bie gruͤndlichſten Nachrich⸗ 
ten. . Naͤchſt ihm iſt einer der. erſten Zeugen 
über dieſe Mythologie Clemens Alexandri— 
naus in feinen Sammlungen, die er Ktromata 
uͤberſchreibt, und andere Schriften. Auch er 
ſchoͤpfte als ein Aegypter "feine Nachrichten: aus 
der erfien Hand. Faſt .hirfelbe Baſchaffectzeit 
hat. es mit den Tlachrichten, die ung Strabe 
in feiner Geographie gibt, wie mit den Mach: 
richten, die uns die fleißigen und kritiſchen Ge: 
| ſchicht⸗ 
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ſchichtforſcher Ammianus Marcellinus in 
“ feinem Gefchichtbuche, und Macrobius in ſei⸗ 
nen. Saturnalien hin und iwieber-ertheilen. Seit 
Adrians Zeiten-nähmlih warb den Mömern die 
fes Land mehr ale ehemahls befannt. Plutar * .. 


der ung beſonders in feiner Abhandlung de’ 


de et Oliride meitläuflige Nachrichten uͤber die 


Goͤtterlehre der Aegypter ertheilt, Fi auch bey 
weitem nicht fo genau; ober ſchoͤp 
nicht aus der erſten Quelle. Einige gute Wachs 


richten berbanfen wir audy dem Eufeblus in 
feiner Praeparatio evangelica. , Diodor von 
Sieilien erzählt, wo er entwieeln ſollte. Doc 


iR er in To fern brauchbar, daß wir von ihm bie 


afte mythiſche Eefcichte, wie ‚fie bielleicht die 


Ggaptifchen Prieſter befäunt machten, erlernen 

koͤnnen. Auf die Entwidelung jener Mythen 

bat fie allerdings Feinen Einfluß. 
Die Mythologie der Phönicier liegt aus 


jerdem, was Zablonfft gelegentlich davon entwi⸗ 


delt Wat, nöc in dichter Finfternig. Sie fcheis 


nen allerdings mie dt riechen aus ber Vereh⸗ 
kung der Senne und des Mondes zu einem heus 
ern Naturſyſtem Äbergegangen zu ſeyn. Bon dies 
ſen lehtern ein Bruchſtuͤck hat uns Eufebius 
in dem oben erwaͤhnten Buche aufbehalten, wo 


er- ein Fragment des. uralten oder beglaubten 
Bancdhuniathons, eines einheimifchen Schrift 


ſtellers der Phoͤnicier, nach der Ueberſetzung eis 


nes gewiſſen Philo Byblius, ber im zweyten 


Zahrhunderte lebte, aufuͤhrte. Aecht ſcheint dien 


® 
. 


r 
. 


hmedt es in vielen Stüden nach griechijcher 
Erfindung: Dem fey wie ihm wolle, weder das 
Daſeyn eines Sanchuniathon, noch. die Aunah⸗ 


Is Ftagment allerdings nicht zu ſeynz and 


me eines dergleichen Naturſyſtems -in-Afieny laßt 
ec. iechn. En XI. TH BA — ſich 


N 
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ſich gaͤnzlich ableugnen. Eben dieſes Taturfe 
gen iſt es) was mir befondere Mythologie der 
fisten nennen können. Zum Theil ward ba- 
mit die alte Mythologie der Aſiaten, oder bie 
Anbetung der Sonne und des Meondes verfloch⸗ 
“ten; oder ging vielmehr darin Über, wie wir bey 
‚dee Mythologie der Griechen gefehen haben. u: 
. eian de Dea Syria, und in einzelnen Machrich 
ten Strabo, Plinius, Macrobius un 
Athenaͤus nebft mehrern andern find die Al 
teen Quellen, welche wir gebrauchen koͤnnen. Sie 
Hat der Engländer Seldenus in feinem Haffıs 

fhen Werte de Diis Syris gründlicy benugt. 
’ Nun zu den neuern Hülfsmitteln. Hier 
find die ältern unter ben Mythographen ein Ak 
bricus, der im Anfange bes dreyzehnten Jahr⸗ 
Yunverts fein Poetarium ober de imaginibus 
Deorum ſchrieb; ein Boccaccio, der in ber 
Mitte des 14ten Jahrhunderts im Tofcanifchen 
de Genealogia Deorum ein Werk zufammen: 
‚trug; ferner Tomes Natalis, ein Venetia⸗ 
ner, ber gu Ende des ı6ten Zahrhunberts feine 


Motkologie ohne Kritif zufammenfchrieb; wie . 


Gyraldus, der zu Ferrara lebte, und bes leg⸗ 
tern Zeitgenofle war; ale Kompilatoren nicht zu 


gebrauchen. Ungleich größeren Mugen fchaften 
der Muthoͤlogie diejenigen, die mit den uns hin: 


'terfaflenen Kunftwerfen der Alten fich befchäf: 
tigen. Diefe Maͤnner gingen allerdings den 
richtigſten Weg, den man geben mußte, um 
nicht den Täufhungen der Commpilatoren ausge: 
feßt zu feyn. Eben biefen verfolgten in Ruͤck. 
Er ver Schriftfteller der gelehrte Cluver in 
feiner Sicilia und Italia antiqua, einem Werke, 
was mehrere neuere Schriftftellet mehr gebraucht 
als 'gerühmt haben; und mir ihm der erfie Wie⸗ 

der⸗ 
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derherſteller der gereinigten Mythologie, der ge⸗ 


lehrte Franzoſe Claude Caſpar Bacheſet 


de Mezgziriac, deſſen vortreflicher Commentai- 
re fur les epitres d’Ovide, im Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhunderts erfchien. Nicht. alle 
Mythographen feiner und der. folgenden Zeit 
singen gleich richtig zu Werke. Die Voſſius, 
Bochart, Bekmann und der ſpaͤtere Huetius, ers 


"Härten die griechiſche Mythe aus hebraͤiſchen 


Wurzeln, ehe fie noch dieſelbe in ihrem Umfan⸗ 
ge kannten; oder ermuͤdeten ſich uͤberhaupt im 


Etymologiſiren der Nahmen. Dabey nahmen J J 


ſie auf den Werth der Quellen keine Ruͤckſicht. 
Ein Ptolemaͤus Hephaͤſtionis/ der feine Mythen 


ſelbſt erdichtete, und der elende Dares wurden 


neben einem Apollodor angefuͤhrt; und ein Co⸗ 


- mes Natalis und Gyraldus blieben noch in dem 


Werthe angelehener Mythologen. Man unter 
fchied alfo eben fo wenig bie Quellen als bie 
Claſſen der Mythen; trug alles zuſammen und 


— 
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verwirrete alles. Due diejenigen-Gelehrten, die 


die Mythologie aus den Quellen fiubirten und 
mit ihrem Fleiße Kritif verbanden, brachten dies 
fe Wiffenfchaft einen Scheitt weiter. Dahin 
gehörten aus der Mitte des 17ten Jahthunderts 
ver geiehrte Thomas Dempfles, und der um 


Griechenland und feine Gefchichte fo verdiente: 


Polyhiſtor Johann Meurftus, dem der erſte, 
einer der arroganteſten Schriftſteller, jedoch bey 
weitem an Gruͤndlichkeit nicht beykam. Unter 


dieſe zaͤhlten ſich am Ende des 17ten Jahrhun⸗ 


derts der vortrefliche Commentator des Hygins, 


Tomas Munker; der um den Ovid verdiente 


„Heinſius; ingleichen der große Kenner ber 
Intiten, der Heidelberger Bibliothekar Paurens 
tius Deger, bes zuerſt in. feinem. Thelaur as 

W | Qq22 Bran⸗ 
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* - Brändenborgicus felectus 1696-1701. 3 Vol. 
- £& und andern Schriften deutſchen Fleiß und 
deutſche Genauigkeit zu den Antifen brachte, 
Eben fo rähmlich erwähnen wir aus diefem Zeits 
raume einen ber gelehrteften Staliäner, Sabrets 
ti,der eine nicht unruͤhmlich befannte_ Erklärung 
der trajaniſchen Säule ſchrieb, und darin dem 
Mythologen manches vorarbeitete; ferner den ges 
lehrten Verfaſſer ver Milcellanea eruditae an- 
tiquitatis, Jacob Spon, und noch mit grös 
ßerm echte den zweyten Reſtaurator des gereis 
nigten Syftems der Mythologie, den gelehrten 
Ez. Spanheim Seine Commentarien über 
ben Callimahus, und fein Meifterfiicd de ulu 
et praeliantia numilmatum ant. haben, wie 
dem Hefommten gelehrten Alterchume, fo infons 


Derheit der Wiſſenſchaft der. Mythen den weit: . 


läuftigften Nutzen geleiftee. Die Fritifhe und 


gelebrte Bearbeitung mehrerer alten Autoren, 


und Das am Anfange des 18ten Jahrhunderts 
goieder auflebende Studium der Antifen, infonders 
beit der .alten Münzen und gefshnittenen Stei: 
He, die Sammlungen, welche von. den erfiern 
Patin, VBalllant, Mediobarbus, Haym, 
‚von den leßtern de la Chauſſe, Wilde, und 
einige bey weitem an Keitif Hinter dieſen ſtehen⸗ 
de Stäliener aufitellten, trugen dazu das ihrige 
bey. Gleichwohl fand die Mythologie gleich zu 
Anfange des 18ten Jahrhunderts an Banier 
und dem ungleich feihtern Dmeis Bearbeiter, 
bie bald ad modum Palaephati die Mythen 
‚erflärten, bald durch moralifche Allegorien- fie zu 

entraͤthſeln unwiſſend genug waren. Die gefehr: 
: ten Mitglieder der Akademie der ”Infchrifgen 
zu Paris. drangen zwar felten duch. Ihre Abs 
: handlungen gaben aber. doch Andern Sof ve 


\ 
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Nachdenken. Mit ihnen zeigten ſich als wuͤrdi⸗ 


⸗ 


4 
J 


je Vorarbeiter einer beſſern Mythologie die ge 


ehrten Commentatoren Peter Burrmann, 
nd Sigebert Havercamp, beyde Mieder ' 
aͤnder. Es war ven Deutſchen vorbehalten, 
uch in dieſe Wiſſenſchaft Helle, Deutlichkeit ynd 
Debnung zu bringen. Sie benußı'n die —5* 
en Sammlungen, die ein unkritiſcher Mont⸗ 
’aucon, Maffei von gleichem Werthe, Bes 
rer, Bellori, Gori (Muleum Florentinum), 
Bottari (Muleum Capitolinum), Zanottt 
‚Statue dı Venezia), Caylus (Recueil des 
Äntiquites), Mariette in feinen Sammlun⸗ 
ven altee Semmen, Winkelmann in feinen 
Monumenti inediti, Bifconti (in Muleo. 
?r0-Clementino), ferner bie Herausgeber 'ber 
m Heteulanum aufgefundenen Alterchümer, Han⸗ 
arville u. g. m. über die uns hintertafenen 
Kunſtwerke angelegt hatten, und befrachteten fie 
ven ber Fackel der Kritif, Gie gaben Winkel: 
nann, her in die Kunft der Alten eindrang 
nd Ordnung in bie Nachrichten von ihr beach: 
e, kritiſche Winfe und fchränften dieſes fih 
elbft zu fehr vertrauende Genie ein. Sie leg- 
en ‚alle neuere Mythographen bey, Seite und 
kudieten die alten Klaflifer mit ihren alten Scho⸗ 
ien, wie bie fpätern Mythographen — und ſo 
ntitand, geleitet von Kritik, tiefer Sprachkennt⸗ 
ig, richtiger Durchficht ber alten Geſchichte, von 
Belefenheit, richtigem Urtheile und gutem Ge⸗ 
chmade, das gereinigte Syſtem der neuern My⸗ 
Kologie, deſſen Vollendung wir vorzüglich dem - 
woßen Heyne als drittem Reſtaurator der’ My⸗ 
Hologie verdanfen. LZeffing in feinen Abhand⸗ 
ungen, tie bie Alten den Tob bilveten u. a. 
nehr; Herder in. verishienenen Rufſaͤtzen Der 
— Dg3 °  ° 7 yerfireme 
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zerſtreueten Blätter u. ſ. w.; Rhunken in fei- 
nen Epiltolis criticis, tie in feinen Anmerfuns 
gen zu dem Hymnus auf bie Ceres und zu dem 
Timqaͤus; Brunk in verfchienenen von ihm be 
ſorgten Ausgaben, Hemfterhuis, Lennep, 
Walkenaer, wie ber verehrungswärdige Schü - 
haben einzeln zur Vervollkommnung deſſelben bey: 
.. geträgen. Aus Heynens Schule aber find. bes 
reits mehrere gründliche Mythologen, unter des 
nen Herrmann und Mitſcherlich befonders 
enannt zu werden verdienen, hervorgegangen. 
ie Minthologie des erflern, wie verfchiedene zer: 
. ftreuete Auffäge des letztern, find ſchoͤne Fruͤchte, 
die wir biefer heuern Epoche zu verbanfen ba; 
.. ben. Schon vor derjelben aber fündigten Gef 
ner und Kloß in ihren verſchiedenen Schrif⸗ 
‚ ten diefe Veränderung an; und der gelebrte 
. Schwabe machte durch feine mühfeme und fleis 
ßige Ausgabe des mpythologifchen Lerifons He 
derichs die Goͤtterlehren eines Damm, Has 
Ä ‚ger, Pomay, Bannier, Schlegel’s entbehr: 
‚Rich, mie fit nun die gemeinnäßigen mythologi⸗ 
ſchen "Lehrbücher des. berühmten Ramler und 
Moritg völlig überflüßig gemacht haben. Ein 
ſehr brauchbares Handbuch der Mythologie, 'in 
alphabetiſcher Otdnung, ift das. neue mythologi⸗ 
ſche Wörterbuch nach den neueften Berichtiguns 
gen für ſtudirende Juͤnglinge und angehende 
Kuͤnſtler zufammengetragen von P. F. A. Nitſch, 
Pfarrer zu Wuͤndſch*), aus defien Einleitung 
die hier gegebene gedraͤngte Ueberſicht der alten 
, klaſſiſchen Mythologie, ihrer Geſchichte und: ihrer 
Zuͤlfsmittel entlehnt worden iſt. 


| Einige 
) Belpila ben Blefdhen iz leo El. ige. n. 
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Einige. der 'neueften mpthologi oe Aerke, 
die diefe Wiffenfchaft in einem leichten Gewane 
de vortragen, ober fonft ben Anfängern biefes_ 
- Studium zu erleichtern ſuchen, fi ind unter andern 
‚ folgende: 
— mpebologifipet Bandlericon, zum Ges 
braucde bey der Lectlire a eutfeper Dieter, 'wie 
auch für Känftter und Fun —— von J. 
. _$ Roth. Leipzig. deu Fleiſcher 17 
Diet, zoriete über die m belegen 83. Dietans J 
der Griechen und ni eier. M n bey v 
Indauer 1800 (1 Rthl 
Briefe an Leonore FH die —— us Ä 
‚dem Franjzoͤſtſchen des Demonfier, frey Abe 
‚ tragen von Karl em Mi Ru of. j 
nah 9. Meyer von W. B Fi &heile. | 
feips. 1800. 8. (2 Rthl. 12 Fa et elinpap. 


Pe ne Theogonie. Unterfuchungen Aber Ä 
' den Urſprung der Religion ’* un um. 
Berlin, Realſchule1 8. (1 Rh. s @e.) 
" . Berrmann's Handbub er Mythologie 3. Bänd. 
— Deßen Mytholagie der Sriechen, für die oberen 
Claſſen der Gymnafien. 
Bertelbe: Die Feſte von dellas. 2 weile Berlin 
‚ bey Froͤhlich. 1803. 








Die Wiyahelogie der alten merdiſchen vrirer. J 


Man hat in neueren Zeiten oͤfters die Sa⸗ 

de zur Sprache gebracht; daß man ee ‚mehr 

um die Mythologie unferer alten Vorfahren bes 

kümmern, und beren Worftellungsarten und B b. 
der ſtatt der grichifhen Mythologie in Gedichten 
x. anwenden möchte, wenn man body nicht ohne - 
„Mythologie fertig werden zu koͤnnen glaubte. 

Alein: wenn wir unpartheiifch ſeyn wollen, muͤſ⸗ 

fen wis folgende, Puncte nicht aus. ben Augen 
J verlichren. | | I 
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BE 1.’ Die Mythologie der alten norbifchen 
Woͤlker ift uns nicht durch einheimische claſſiſche 
ESchriftſteller befannt geworden, fondern nur durch 
ie Bürftige Berichte fpäterer Autoren. . 

8. Mir haben von den Göttern und Goͤt⸗ 
tinnen feine, Statuen, Gemnen, Gemählde oder 

.. Yonftige Abbilaungen, die nur einiger magen ben 
Zorberungen der Kunſt Genüge zu leiften im 
Stande wären. > 

7732 Alles was von den wmprholögifhen Vor⸗ 

—— unſerer Vorfahren auf uns gekommen 
Niſt, trägt unverkennbar die Spuren ber ungebil⸗ 
“ beiften Rohheit an fich, an der in unferen Zeis. 

ien kein Menſch einigen Geſchmack finden Fann: 
Will man diefe Mopthologie fludieren, um 
in den Geiſt unferer Worfahten einzubringen, 
und ewwa einige Spuren ihrer aͤlteſten Seſchich⸗ 
te auszuforfchen, fo ift das allerdings ein, loͤbli⸗ 
ches Unternehmen, unb es wäre zu wünfchen, 
. saß fih dazu mehrere Huͤlfsmittel fänden ; „als 
'lein hat man die Abficht, dadurch die Wintholos _ 
— gie des geiechifchen Alterchums, die und wegen 
ber unendlich wichtigen claflifhen Werke, in wels 
“ hen fie worgetragen ft, einmahl unentbehrlich ge: 

. ... morben iſt, zu verbrängen: fo muß man dieſes uf 
bas gelindefle einen übel verfiandenen Patriotiss 
imis nennen. aihen vehe ee 
. . Aus diefem Grunde finde ich es auch Aber 

fluͤſſig, bier eine Weberficht der alten nordiſchen 

mythologiſchen Vorftellungen zu geben. Ich fann, 

" um das gefagte mit dem Urtheil eines Sachkun⸗ 

"digen au beflätigen, inbeffen nicht umhin, hier 

rinen kleinen Aufſaß des "Herren Ruͤhs in 
BGreifswald *) einzuruͤcken, der erſt uͤber bie 
no, | The 
Te) S. den neuen deufichen Merkur. Ian. ısor. ©. 6 
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jeutige Anwendung der. Mythologie überhaupt, _ ", 
md dann Äber den geringen Gehalt-ner nor 
chen Mythologle feine Meinung ſagt. Er fagt 


' Ueber, die Zwedmäßigfeit des Gebrauchs Der 
Bathologie üderhaupt‘ Bedarf es bier keiner weit⸗ 
auftigen Unterfuchung; nur ein elender Pebantis⸗ 
nus fonnte fie fo. anwenden, wie ſich ein großer. 
eutſcher Dichter weiland ihrer bediente. Indeſſen 
aſſen ſich dieſe Misgriffe enefpulbigen: wenn man 
mf die Zeiten Rücfiht nimmt, in denen man we⸗ 
ge Aber das Weſen der Mythen, noc der Poefie 
ue Klarheit gefommen war. Was fol man. aber 
n unfern Tagen, wo mie nicht nur durch die Be⸗ 


N 


nübungen der einfichtsvollften und fcharffinnigfien + - 


sorfher das Alterthum von einer andern Geite 
ennen, gelernt, fondern auch durch das Beyſpiel fo 
ieler vortrefflichen Dichter in Yer Mythologie eis‘ 
en höhern Geift gefunden haben, zu dem zweckloſen 
Spiel mit Nahmen, Bezeichnungen und Andeutuns 
en fagen, worin .man fi ohne des alten Hederich's 
Hülfe. oft nicht zu Recht zu finden weiß? —- 

Nicht zufrieden mit der griechifch seömifchen My⸗ 
hologie ftteifte man nad allen Zonen, um und mes 
igfteng — neue Nahmen zu IM en. Befonders hat 
nau die germanifche @ätterlehre, mit der man, der _ 
bequemlichfät und. des Weichthums wegen, die. 
landinaviſche vermiſchte, empfohlen und hat es fos 
ar den vaterländifhen Dichtern zur Pflicht ges 
acht, ftatt der Parzen Hornen, ftatt Venus Fri ‚ 
a, ftatt Zeus Wodan u. f. w. in ihre Befänge auf⸗ 
unehmen. Da diefe Sache in unfern Tagen wieder - 
ehr zur Sprache kommt, fo ſcheint eine Unterfus - 
hung Aber den Karafter der nordifhen (germanis 
chen und en 2 Motholsgie und PDoefle 
nd in mie fern es gerathen oder thunlich fey, er⸗ 
tere an die Stelle der griechiſch-roͤmiſchen zu gan, 
Kerns der. Möhe. werth zu ſeyn. Hier iſt beions 
ers Maͤßigung und Verſichtigkeit Noth; denn 
ichts ift leichter als mit dem unerfahrnen Unver⸗ 
and alle& raſch und ohne unterfeidung zu Brennen 

' ORT he en, 


über di 1) - 
Be bie Beeutung und ben Werth der nordifſchen ar | 


x, 


"- dan 
-die geaöhlungen feined Waters ohne Intereſſe, weil. 
6, daB fie 


i ken, well es — alt iR. Ye vertrauter man mit der 
uinen der nordiſchen Vorzeit wird, defto behutfas 
mer wird man werden, Darüber abzuſprechen. — 
Bon der germanifhen Mythologie find nur 
ſehr wenige Data übeig; die Deutung dieſer weni⸗ 
gen Spucen if zum Unglüde fehr problematifch, und 
gewöhnlich ik man zu einem ganz falſchen Refultat 
geführt worden. Wir haben nicht einmahl viele eis 
enthuͤmliche Nahmen, und man hat diefelben fogar 
m achtzehnten Jahrhundert aus Volksliedern reſti⸗ 
suiren wollen 9 Ä 
Diefen Mangel zu. erfegen, flüchtete man Höber 
:. in den Rorden, und bier fand man, da die Edda 


| ‚gerettet war, glüdlicherweife ein ganzes Syſtem eis 


nee Rosmogenie, Theogonie und Mythologie. Ohne 


Reiten, Gegenden und Voͤlker zu unterfcheiden, bat 


. man alle diefe Fabelweſen als die ehemaligen e⸗ 

wohner der heiligen Haine Deutſchlands begräßt. 
Es iſt aber nicht abzuſehn, warum man nicht den 
Jumala, den Radegaſt, Triglar, Zerenboli und ans 
dre Idole der —*8 und ſinniſchen Völker eben⸗ 
falls zu den Goͤttern Thuiskons rechnet. — 6 
Jaͤßt ſich bey dieſen Dingen freilich leicht mit ſchoͤ⸗ 
nen Worten auskommen, beſonders wenn Patrotis⸗ 
mus ind Mittel tritt und man die Behauptung aufs 
fellt, daß dur dieſe Erinnerungen der Seiſt und 
der Sinn für das Vaterland belebt werden würden; 
doch dapon naher. 

1) FR es möglich, daß Sagen fi$ Jahrhunder⸗ 
te hindurch erhalten konnten? 
guerf in Betrachtung kommt, die fo oft bezweifelt 


"sad gar verworfen worden ift, glaube ich, aus fol⸗ 


genden runden. bejahen zu koͤnnen. 

1. In der neuen Welt, wo das Willen fo mans 
mi faltig und die Begierde, willen gu wollen, nod 
: größer ift, läßt es ſich freilich nicht denken, ‚daß eis 
ne Teadizion "vom Vater zum Gohn, durch eine 
Reihe von Geſchlechtern, wandre. er Buchſtabe 

t uns ſichrer ais das Wort, und der Sohn hoͤrt 


er weiß, d e in Schriften ‚gefunden werden. 
‚Bey den alten Wölfen Aber war die Reigung für 
Ä | | | : die 
*) 8.8. auen Sott Bd. Wersl, REHES Ki im U. Lk. 
Auz. 1000. G. 1886. u — | 


iefe Frage, die bier _ 
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. dern nur Bearbeitungen fremder Werke. Uebrigens 
de ‚ah den 
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die Sagen lebendiger, weil ihr Werth größer war. 


Es iſt naturlich, daß einzelne Menderungen entſtehn, 
allein es bleibt doch das Ganze. Die ſogenannten 
schen Voͤlker haben die religidſen Tradizionen, die 
‚man beyeihrer erfien Entdedung unter. ihnen fand 
noch bie in Die ſpaͤteſten Zeiten erhalten. — Auch 
Die gleihe und einfache Lebensart der Nationen 


macht es feichter, Daß ſich Sagen erhaiten können. 


Wenn aber Kunftfleiß, Begierde zum Erwerb und 
was fonft Felge der Kultur zu fepn pflegt, überhand 


- nehmen, fe verliert fich diefe Liebe zum Alterthum, 


und jeder forgt nur fAr Verbeflerung feiner eignen Um⸗ 
‚Hände *). Was vergangen if, wird vergeſſen und 


. nur die Zukunft derechnet man. 


2. Die nördifhen. Völker harten eine beſondere 
Vorliebe für die alten Gefänge, meil der Ruhm 
der Vorzeit ihren Inhalt ausmachte. Daher wands 
ten fie auf Bie Erhaltung derjelben eine beſondre 


finniger Kunſtrichter, einer Bunft anvertraut find, 


welcher olles daran gelegen. ift, fie zu erhalten, da. . 


koͤnnen fie. in. der mändlichen Weberlieferung ſelbſt 
Veränderungen der Dynaſtie und Religion lange 


. Überdauern, — Auch ohne dad, wo ein Voͤlker⸗ 


amm unvermiſcht in uralten Sitten beharrt.” 


Beyde Bedingungen finden fi bey den ffandinavis 


ſchen Befängen. : Wenn der heutige Begriff des 
Wortes Zunft hier auch nicht anwendbar feyn duͤrf⸗ 
‚te, fo machten doch die Sfalden, in fo fern fie als 
Skalden einen Zwed hatten, eine Verbindung aus. 

3. Es iſt merkwärdig, daß je tiefere Wurzeln 
das Ehriftenthum ſchlug, deſto mehr der poetiiche 


Sinn im Norden erflarb; Bas heißt aber weiter 
nichts, als die allgemeine Neigung far Sang und 


Klang hörte mit dem freien Leben auf. — Es Toms 
men nachher Feine Driginalerzeugniffe mehr vor, ſon⸗ 
koͤnnen wir in der Bedeutung, wie 
| | legen 
#) Man vergl. bie interelauten Venserk. sen James 
34 de fan Ba den ae dr 





länder, m N. ©. MR. Ru . 
den nmtergeng vieler alten, Lieder der derten Lebens⸗ 
art der Einwohner zu, die ans Hirten Manutelturiken 


geworden fud. 


ationalgefänge, fagt ein fharfe 


Bi 
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| 616 Mythologie. Er 


Griechen zufommt, nie von den Skandinadiern, «is 
einem portiihen Wolf, reden. 


4. Die Ideen, die durch Wolf in neueren Zeiten 
über den‘ @ang der mändliden Neberlieferung der 


unter dem Nehmen gone befaunten Geſonge rea 


ds 
Nlich auf die nordifchen Sagen anwenden. Gie find 


ge geworden find, Lafien ſich zum Theil fehr glü 
diaſtenaſirt und die Ehorizonten koͤnnen auch bey 
ihnen ihe Amt verwalten. | | 

5. Man findet im Alterthum fewohl al auch 
in der neuen Zeit Lieder Hiftorifhen Inhalte, Die 


aus fehe frühen Zeiten ftamihen; fo J. B. in den 


ochlaͤndern; geſetzt, DaB auch die unter Dfian’s 
tahmen zu uns gekommenen Mac-Ferſons Erzengs 
nie wären. . 

U) Die nordifgen Gagen im Allgemeinen find 
allerdings die einzigen Quellen zur Kenntniß des 
ſtandinaviſchen Alterthums, obgleich fie feinen diples 
motiihen Werth für die Geſchichte Haben. 


Shorro aus alten Liedern geſchoͤpft bat, Ik unſtrei⸗ 


tig zuverläfiger, als was Adam von Bremen, Ditt⸗ 
mar von Merfeburg und Andere berichten. Strabe 
aͤlt den Homer für glaubwürdiger, - ald bie &es 
chichtſchreiber. Das Be u — woran fi bie 


hrheit der Sagen erfennen läßt, kann nur- im 


der Außern und inneen Uebereinſtimmung mit dem 


Beifte des Volks, das fie befigt, liegen. Wenn Be 
originell find, und ihr Karafter mit dem Karakter 
der Zeit, worans man ihre fchriftfiche Abfaffung. ber 


leitet, im Widerforuch ſieht, fo ſcheint Yi feigen, daß 


fie aus einer frähern Periode fon möflen. Dieſen 


‚ Sag haben die beiten Geſchichtforſcher gugeftanden *). 


Bedeutung. Mit Mühe träge man fie Hinein, und 


U). Die nordifhen Mythen haben gac Leine 


am Ende fieht fi der gereinigte Geſchmack doch 
gnöthigt, fi mit Lächeln von den aufgeſtutzten 
eftalten, deren Rohheit immer nicht ganz bekleidet 
werden fonnte,:wegzumwenden. Zum Beyſpiel kann 
Die erfte die befte Kabel aus der Edda dienen. Man 
erinnere ih nur an die befannten Mythen m Urs 
rung 


®) Uno v. Troi’s bref.rörande en Refa til Island, G. rg}. 
Eichharns Kulturgefchichte bes neuern Europa, Erlaͤute⸗ 
rungen Bd. 1... ı24. “ 
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entita 


nden if, daß die Erfcheinungen fich von der 
farren ff 


Maffe durch einen belebenden Hauch der 
Gottheit lodgerungen haben, ift eine “dee, die ‚dem ' 
finntich denkenden Menſchen natärlih ift, und. die 
ſehr erhaden dorgefellt werden fann. Allein wie 
xoh mauß der Geiſt feyn, der ein Gebilde erfchafft, 
- wie es die eddifhen Märchen ‚zeigen! 

chmackt und aldern wird: diefe Vorfellung in ihrer 


Wie abges J 


Yusbildung!.Die Ideen der Erönländer find poetis 
ſcher und 


edeutender. Sie glauben, der erfie Menich 
feg aus der Erde entiprungen, aus feinem Daumen. 
habe fich die Frau entwidelt, und diefe brachte dem : 
Tod in die Welt, indem fie ſprach: laß diefe fterben, 
Damit die Nachfolgenden Platz befommen* 


mie ‚b )» Wenn ° 
wir diefe Sage fo, wie man, die nördifchen ju erfläs- 


ven gewohnt if, deuten ‚wollten, to koͤnnte man fie 
‚für eine Bezeichnung des Marurzweds, nur auf die 
Battung und nicht auf das Individuum zu achten, 
ausgeben. 


Jede Deutung der eddiſchen Babe fie ſey poli⸗ 
ih, moraliſch, phyſiſch oder philoſophiſch, muß mise 
lingen. Dies wird ib deutlich sffenbaren, wenn 
wir nur einen Blick auf die Art: ihrer Entſtehung 
werfen. Ihr Stoff ift hiſtoriſch; Begebenheiten wers 
dem in ihnen erzählt und fogar in Beziehung: auf 
einander: Nach dem Urtheile der alten nordifchen 


“Edpiftfteller, die aus ihnen die Ruinen der Urges 
dichte gefammelt haben, I 


tegen ihnen Shatfagen 
yn Grunde. Jede alte Beidinte ift mythiſch; der. 
eift eines Volfs laͤßt ſich auch aus feinen Kabeln. 
erfennen, . wenn fie ihm nicht von Kremden zuges 
fahrt find, — Die ffandinavifhen Mythen verdans 
‚Ben ihre Snebildung dem @igennug und indipiduels 
len Perftetunsen raͤumen und Biflonen. 
: IV) Dan hat die Idee, ald wenn der ganze 
j Zeit von Gottheiten: und Bötternghmen Geaens 
faͤnde des Bolksglaubens geweſen wären. Dies if 
aber gang falſch. Das Wolf felbft' beſaß nur einige 
- Yauptideen; beſonders Faraftecifict die Sfandinas \ 
vie die VBorfellung von-dem Lohne der Tapferkeit 


N, Tb IV VI. in dei Edda Isimdotum, nad Reſeniu⸗ 
Auigabe. 7 | + | 
| tan vyn Groͤnland ©. 209, 
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ra der Welt *), Daß alled aus dem Chaos J u | 
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{in der täglichen Verjüngung der im ewigen Gefecht 
in Walhalla finfenden Beroen, und den. Äbrigen, 
dahin gehörenden Bildern. Die Religion des gras 
‚ Gen Haufens. zeigt ih immer nur im Kultus; da⸗ 
entfpeingt der Einfluß der Prieſter, Die Vorſte⸗ 
her deſſelben find, auf die Meinungen des Volks. 
an man alfo glaubt, daß jeder Einzelne die Mit⸗ 
wirkung und Huͤlfe einer befondern Gottheit in al 
len feinen Geichäften erwarıet habe, fo irrt man: 
Diefe Vorftellung gehörte aufs Höhe ju den Skal⸗ 
dengeheimniſſen. 
V). Man ſcheint hin und wieder in unſern Tes 
gen zu glauben, daß die ffandinavifchen Götter der 
- geiedifi s sömifegen Mythologie nachgebildet find; 
allein Hierin geht man offenbar zu weit. Schon die 
Alteſten —328 eſſer, die das roͤmiſche und griechi⸗ 
(6: Alterthum Pannten, wie 5. B. Sago, behaupten, 
. daB fie mit den Römern nic diefeiben Goͤtter ges 
babt hätten *). Wenn die Religion beyder Raties 
nen nicht durchaus verfchieden geweſen wäre, fo 
würde ſich Sape, nad der Weile faft aller Schrift⸗ 
ſteller des Mittelalters, diefe Gelegenheit nicht bes 
ben entgehn laſſen, um feine Nordbewohner den Rs 
mern 8 ei zu ftellen. | ' 
VI) Daß aber in der Edda, ſelbſt in der foge 
nannten Saͤmundiniſchen, eine Stenge &riftlider 
- Borfiellungen durchſchimmert, ik unlaͤugbar und 
‚ vielleicht. am luftigften, obgleich wieder feinen Willen, 
+ von Schimmelmann dargethan worden, Wein das 
EChriſtenthum ift mit alten Vorſtellungen verihmols 
gen, 1) um die alte Religion der neuern zu nähern 
und ihe dadurch im Anfange leihtern Eingang zu 
verfhaffen. 2) Ein Theil der eddifhen Sagen ward 
. entweder erfunden oder fo dargeftelt, um das Hei⸗ 
denthum zu veripotten und lächerlich zu machen, wie 
3 ©. Eofofenna. 
- Reiner der DVertheidiger dee nordifchen Soͤtter⸗ 
lehrd hat, ſoviel mir befannt, den kanſtleriſchen 
erth derſelben gründlich aufgeführt, Sie begnuͤ⸗ 
gen ſich, mit ſchallenden, glänzenden Fraſen zu ibe 
rem Vortheil zu deklamiren. Die wenigen me 
nen Dichtangen, die mit Bildern aus der nordifen 
Ä orzeit 
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’ Boryeit derſehen find und für klaſſiſch gehalten zu 
werden verdienen, find, ihrem Inhalt nah, neu 
und ſtehen mit dem Geift des Alterthums geradezu 
Im Viderfpruch, wie ed, menn es der Raum ver 
Rattete, aus Beyſpielen leicht zu. beweifen feun wäre ', 
de. Pram's Staerfodder ift nichts weniger. als ein 
vollendetes Gedicht, obgleich Energie und Schönheit 
in einzelnen Stellen, befonders im Ausdruck, nicht 
“u verfennen find. —— pflegt man am ge⸗ 
woͤhnlichſten fuͤr die ffandinaviſche Mythologie und 
“, Ihren heutigen Gebrauch anzufuͤhren. . 

. 1) Man muß zwifchen einer rohen und: nod 
nicht ausgebildeten Mythologie notwendig unters: . 
fyeiden. — Warum Dies ift die Zrage, an deren 
Beantwortung hier alle® gelegen und die man 
doch immer unterläßt. Was noch nicht ausgebildet . 
if, ik roh; ein drittes kann es nicht geben. Hoͤch⸗ 
ſtens fonnte man ein Mehr oder Weniger anneh⸗ 
men; aber was wärbe dadurch gewonnen werden ?, 

| 2) Die roͤmiſch⸗ griechiſche Mythologie if gebils 
det, d. h vollendet; das Genie kann in ihr nicht 

. mehr erfhaffen, dies aber kann es in der nicht aus⸗ 
gebildeten nordifhen Fabelwelt. — Die Kenner des 

Iterthums werden diefen Sag auf feine Weiſe 4u⸗ 
geſtehn; auch ift die Folgerung nicht ganz einteuchs 
tend? Der Dichter Fann die Mythologie nur ale 
Symbol des Unendlichen, oder, wenn ich fo fagen: 
darf, der Myſtik der Natur gebrauden.. Die Bir 

- ten, wo mpythiſche Schoͤpfungen als ſolche interefs 
fant. ſeyn Fonnten, find laͤngſt dahin; nur durch dem. 
Glauben fonnten fie es werden, und höchſtens ‚ham 
ben wir jeßt nur noch die Kreiheit, zu beklagen, daß 
die .Falte Vernunft dem freien Spiel der Dichtung 
feine. Lebendigkeit geraubt hat. — Was baden wir 
Ducch alle Poefien von Odin, Thor, Walhalla u. ſ. 
w.? Märchen, die unterhaltender in der Taufend 
und Ginen Nacht zu finden find. 

33 88. ifk der Gehrau der nordifchen Diüpthes 
Iogie zunaͤchſt den Völkern germanifhen Stamms, 
als eine Pflicht gegen das Vaterland, u empfehlen 
— Wie lange wird man fi von einem thöridten 
Borurtheil verführen laflen! Wir haben ein Baters 
Jand, allein die Pflichten gegen daflelbe find den 
Dflichten gegen die Menfchheit untergeordnet. Die. 
Univerfalität der Deutſchen ift der iäbenpwÄrbinpe 
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Zug ihrem Nationalkarakter. Wir ſind Menſchen, 
und der unſelige Unterſchied, den die Voͤlker unter 
fe gemacht Haben, muß aufhören, wenn die Mepſch⸗ | 
eit ſich ihrem- gemeinfchaftlicden ziele nähern fol. 
Mit dem Patriotiömus endlich, der dur Erinneruns | 
en an Herrmann, Ddin und Walhalla erweckt wers 
Den foll, wird es überhaupt ſchlecht beftellt fen. — 
um Schluß noch ein pagr Worte über die alt 
: DBeutiden Gedichte, nach denen man noch immer 
unter dem Nahmen der von Karl dem Großen ge 
fammelten Bardengefänge forfcht. A priori läßt 4 
auf ihren Werth Nicht ialiehen, und wenn ein | 
Schluß erlaubt if, fo waren fie nur wilde Ausbräs 
&e roher Natur, an deren Schaltung nichts gelegen _ 
if. Ein Freund der Litteratur, defien Wille immer 
ehrwärdig bleibt, bat einen Preis Bon 100 Dufaten 
dem Wiederauffinder diefer Sammlung oder einzel 
ner Stuͤcke berfelben verſprochen. Er hätte getroſt 
2000 ausbieten koͤnnen; denn NRiemand fand »as | 








— — 





Unmoͤgliche ind Reich der Wirklichkeit treten laſſen. 
Das Arhendum *) bemerft: 1) daß die. Deutſchen 
feine Barden Daten, 2) daß das berähmte Zeugs 
gib des Eginhard gar nicht don ben. älteften Pies 

. dern, etwa aus, des Tacitus Zeiten, zu verſtehen fey, 

‚ and 3) daß ſie wohl ſchon durch das Lied der Nibe 
lungen diaffeuafirt auf uns gekommen ren möchten: 
— Ich füge noch hinzu, daß Karl der Größe Peine | 
Sammlung der Carminum antiquilimoram, wieman | 

behauptet, veranftaltet habe; er lieh $e blos aufs 

reiben. Myöthiſche, Iprifhe oder Kriegegefänge | 

fien fi nicht erwarten, Bern er richtete fein Au⸗ 
—& nur auf hiſtoriſche GSeſaͤnge, oder — Reim 

roniken. — | \ in) 

- Als gutes Hölfsmittel, "bie Mythologien 

- ber serfchiederien älteren und neueren Voͤlker 
"überhaupt kennen zu lernen; fann man dus nad 


folgende Werk empfeblen: N 
Allgemeined mythologiſches Leriton aus Original⸗ 
Quellen bearbeitet. Bon Fried. Majer,öräfl 
Meuh: Plauifhem Rath ıc. Weimar im Indus | 
ſtrie-Comptoir. Bis jegt ſind zwey Bände der | 
erften Abtheilung heraus, welche bie nich It 
a 
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Mythee Myne. 


9* Mlafifdien: Mythoio en a ehut wi "en 
1° Bände gehen von HM - 
Mychos, l. m pihe. er 
Mychragyrth —* der mie Fangen gute 
“mern * Einfhltigen hintergeht. 
Mytuiten f. Mytulitren. 
Miyaitus, |. Whiesmifchel, Th: ER ©: % w Ab. 
xater. Muſchen Th 8 ©2301. 338. 
Miyeulien, Wiykilicen, Mit yltten vertan 
Miesmuſcheln, find diejenigen foffifen Muſcheln, 


welche lang, oben ſchmahl, unten breit ſind, und 
ibr Schloß oben an der Endſpitze haben. Sie 
find gemöhnlich etwas gebogen, und die untere 
Hälfte ift Fleiner als die obere. Ihre Groͤße iſt 


von 1 —3 oder 33 Zoll; doch gibt es au ganz _ 


Heine wie Linfen. Biele haben noch ihre nas - 


- tärlihe Skhale, die aber fehr dünne, und dabey 


ſchwarz, ſchwarzblau oder ſchwarzbraun iſt. Sie 


finden ſich weit mehr im Geſteine als außer dem⸗ 


ſelben. Diejenigen, welche ihre beyden Haͤlften 
noch beyſammen haben, ſind unter den uͤbrigen 


am ſeltenſten zu finden. In der, Gegend des 
 Scloffes find fie gewöhnlich beſchaͤdigt. Auf 


den Steinplatten haben ſie eine ungewiſſe Lage, 


und mar findet oft auf einer Platte eine große 


a 


Menge beyfammen. Kammartige und glatte Chas - - 


miten, auch wohl Ammonshoͤrner, find nicht fels 


ten unter fie vermifcht, zuweilen auch Kleine Tuts -- 


‘Mytulus, f. Mytilus. 


Myxa, |. Ros, Schleim. „ | 
Myxa, Myxaria, Myxus, Cordia. My’ L. . 


ſchwarze Bruſtbeeren, ſ. unter Bruſtbeere, TH 
7, S. 132. 


Myaine, 7 heißt im Linn éſchen Sollen ber 


Zoologie eine Gattung Waſſergewuͤrme. Nach 


ne sechn. ænc. XciXx.ih. Mr genaue⸗ 


- biniten. Kalkſtein iſt ihre gewöhnliche Mutter, . 


‘ 


[4 
u?’ ' Myxus, -. 


—* Unserfugung Sat man aber gefunden, 


daß diefe Geſchoͤpfe eigentlich zu den Fiſchen ges 
hören, und es iſt ihnen der Mahme Galtrobran- 

kieme, beygelegt worden. Die eine 
ur befannte Art, Myxine glutinofa Lien. 
nannte man fonft Schleimwurm; Blamen⸗ 


.b t Galiröbrauch | 
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yzus, }. Myxa. . 
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Rt dee vierzehnte Buchſtab des deutſchen Alu . 
betes, und der britte unter den Zungenbuhftas 
ben, wird mit Anlegung der Zunge an ven Gau: | 
. men und bie Zähne und einem gelinden daben ‘ 
durch die Mafe "gelaffenen Laute ausgefprochen. _ 
Wegen diefes leßtern Lautes, welcher vor ben 
Haud: und Gaumenbuchftaben fehr merflic, ift, 
wird er auch der Naſenlaut genannt. Als ein 
für die‘ Ausſprache fehr leichter und einfacher 
Laut, welcher nad allen und vor den meiften - 
andern Mitlautern ohne. Mühe ausgeſprochen 
-_ werben fann, iſt er auch.einer von den fluͤſſigen 
-  Mhelautern, oder fogenannten Halbvocalen oder 
Ssalblautern, unter welchen er die britte Stelle 
einnimmt. 77 on 
Die Ausſprache des n vermittelft einer buch 
die Naſe gelaffenen. Hauches iff in einer Gpras 
che, in einer Mundart mehr gewöhnlich als in 
‚einer andern; felbft im Deuifchen vor einigen - 
Mitfautern mehr als vor andern. In der hoch⸗ u 
deutſchen Mundart. if diefer Naſenlaut gewoͤhn⸗ 
lich nicht färfer, Als er zur Vernehmlichen Her: 
vorbtingung des n unentbehrlih if, Mur vor 
| Nr a den 


Ya m _ ihnen 
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ben härteren Gaumenlauten 8 und k, wenn « 
mit denfelden in einer Sylbe ſteht, iſt dieſer Ma 
fenlaut überhaupt merflith, denn da wird es dun⸗ 


kel und faft fo ausgefprochen, wie das franzöf; 


 fhe n nad) einem Selbſtlaute in en, on, un; 


langen, Tran, jung, Wlenge, fingen, winken. 
Das Wort Spibe wird hier etgmologifch, nicht 
srthographifch verfianden. Denn ob man gleich 
theilet win: ten, Kän:ge x. fo gehören doch 
nach der Abſtammung alte diefe Gaumenlaute 
jur Stammfylbe, und nad der Abſtammung 
müßte man theilen wink⸗en, Läng:e. Wenn 


- Bingegen in Zufammenfeßungen das n vor eimem 


Gaumenlaute zu ftehen kommt, fo behält es fer 


ne gewöhnliche Ausiprache, 3. B. angenehm, 


io 


ſam zufammen; man 


Unkraut ꝛc. Bor ven weicheren Gaumenlauten 


Ich und f, ift dieſer Maſenlaut unmerflicher, benn 


da ſchmilzt es mit Da am Gaumen glei: 
, tünchen, fo wie in ben 


"gemeinen Gprecharten auch. bor dem d. Linie, 
Ninie gleichſam Linje, Pinfe, Zufanmenfegun 
gen machen. aud) hier.eine Ausnahme, Unchtiſt. 


Sonnenjabr ꝛc. nn 
- Das n Tiebt die harten Gaumenlaute g und 


© fo fehr, daß es fich ihnen in taufend Woͤrtern 


“ unberufen aufdringt, oder vielmehr manche Mund; 


atten und. Sprachen fbnnen das g und E ni.ht 


“ ausfprechen, ohne ein n vor ihnen her ſchleichen 


zu laſſen. Vermuthlich war. diefe nieſelnde Aus 
ſprache ehedem ganzen Wölferfchaften eigenz “fie 


Niſt es auch noch jeßt zum Theil: Allein bey ber 
unzähligen Vermifchung der Wölferfchaften von 


den früheften Zeiten an, find auch -die Mund: 


“arten und Sprachen vermifcht worden, und das 
“ ber fommt es vermuthlich, ef ‚die Abkoͤmmlinge 
St 


. eines und eben deſſelben. 


ammmortes einer 


" ⸗ 


n 


Ü | ” N. | . u 62% 
und eben derſelben Sorache bald ein n bor dies 
fen Gaumenlauten haben, bald über auch nicht. 


ür das Frago (brechen) tago (Miederſ. tirken) 
pago (fügen) u. ſ. f. fagten die neueren Late: 


ner frango, tango, pango, behielten aber doch 


fregi, fractuiti, tetigi, tactum, pepigi u. ſ. f. 
bey, ür das Griech. und Lat. nz, haben ’ 


. wir Luchs. Tür König, fagen die größeren. 


Diundarten Aöning und Ronung, fi «“oni 
Boning für Pfennig, Dfenning % 


.. 


So fehr das n die beyden harten Gaumen⸗ J 


| laute Hebt, fo fehr liebt es auch die Zungen: | 
buchſtaben d and €. Wir Haben unzählige Woͤr⸗ 


tee in welchen entmeber das n, oder das d und 


t nicht zum Stamme gehört, fondern bloß durch 
eine meichere Ausfpeache eingefehoben worden ifl. .  -' 
In nachend für nader, Barchent für Bacher 
ec. Hat ſich das n eingedrungen, fü wie fih in 
‚lebendig, morgend, wefentlidy, sröentlid und 
anderen ein d’oder t angehängt hat. 
Bor den Lispenbuchftaben verwanbelten Vie _ 
Griechen und Roͤmer das nn gern in ven Lippen: _ 


laut: m; somburere, impar 2t. Die Deutfchen 
hatten den Uebelklang gleichfalls empfunden, und 
das nm in vielen folchen Ballen in win m verwan: 
delt; empor, erhpfeblen, “Pnbig, immaßen, 


:YTaumburg für Nauenburg ꝛc. oo das m die 


Stelle des n in dem Stammmorte' vertritt. In⸗ 


deffen fine doch noch Wörter gentig übrig, wo : 


das n dem MWohlklange zum Troße geblieben iſt; 
z. B. fünfe, Senf; Vernunſt, fänft x. Daß das 
n in’ diefen Wörtern hart flinge, merken ſogar 
die gemeinen Mundarten, welche daher geniei⸗ 


ei fünfe, Senif, famft, Vernumft sc. fr 
en. 0 


u = He De 


x . 
pi > 
. ’ 
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‚Der Buchſtaben dient uͤbrigens allein ober 


in Gefeliſchaft mit andern Buchſtaben und Zah 


len zu verſchiedenen Abfürzungen, von denen wit 
bier die gemöhnlichften anführen wollen. In al 


ten fateinifhen ‚Schriften heißt N nec, nepos, 


nil, nomen, non, Nonius, noſter, numera- 


_ tor, pder numisma. NBL. nobilis. Die alten 
. Rechtsgelehrten feßten N. L. für non liquet, 


N zeigte in öltesen Zeiten 900 und, wenn 


ein Strich darüber gefeßt wurbe 90000 an. Das 


griechifhe N bedeutete aber so, wie es befons 
dere auf alten Münzen noch vorfommt. . 


Auf den franzdfiihen Münzen ift es ein 


Zeichen der Muͤnzſtadt Montpellier. 


Auf medicinifchen Recepten fegt man «es 


der Zahl vor, in welcher Ingredienzen, bie nad) 
Stuͤcken gezählt werden, genommen werben fols 


. len, wie denn N. oder No. fonft überhaupt eis. 
"ne Abkürzung für Nummer iſt. ' 


[4 


V. Itel deißt neue Zweydrittel, welchen 
Nahmen beſonders die 16 8Groſchenſtuͤcke, bie 
im Hanndveriſchen und anderwaͤrts geſchlagen 


werden, führen: 


N.B. oder NB. iſt fo viel als Nota bene, . 


bas’ift, merke es wohl. N. C. bedeutet bey dem 


Buchhalten Noftro Conto, das if, unſre Rech⸗ 


nung. N. M. heißt auf ben Münzen Nova 


. Moneta. N. N. ift fo viel als Notetur Nomen, 


das if, es fol der ausgelaffene Mahme einge: 


ruͤckt werben; oder Nomen Nelcie, das ift, man 


weiß den Mahmen nicht: und fo auch, wenn 


‚ man aus geriffen Urfachen Bedenken trägt, den 


. 
Cd 


Drahmen diefer oder jenen Stadt oder Perfon 


‚., auszudräden, fo wird nus N. N. oder N. M. 
8geſetzt. Nah dem du Fresne if dieſes Zei: 


chen ungefähr im zıteh Jahrhunderte üblich ges 
\ 2 worden, 


worden, und zwar aus dem abgekuͤtzten Me ober 
Ua, meldges man IM, mit einem Querſtriche 

durch Die beyden 1 zu fchreiben' pflegte, welche 
. Abkürzung man nachmahls aus Unwiſſenheit für 


J 


N. N. gehalten. Jenes, naͤhmlich das DI. komme | 


. An Marculphs Sormeln und anderen Schrif⸗ 
cen vor dem eilften Jahrhunderte häufig vor. ' 

E N. S. beveutet Notre Seigneur, unfer Herr 

Ehriſtus. N. T. Novum Teliamentum, ba 

neue Teffament. nom. noie, nomine, ‚im Vlabs 

men. Not, Cael, Publ. 'Notarius Caelareus 

publicus, öffentlicher Kaiferlicher Notarius. LT. 


S. Nachſchrift. N. T. Neues Teftament. Nachm. — 


Nachmittag. 


Na oder Nagi, auch Tſtkburaſiba, unter diefn 


Nahmen beſchreibt Jablonskie in feinem allg. 
Eex. einen japaniſchen Baum, welcher mit ben 
Lorberbaͤumen einige Aehnlichkeit haben ſoll, und 
‚von Kämpfer‘ Laurus’ juliſera folio ſpecioſo 
enervi genannt worden ift. 
Naama, ober vielleicht richtiger YTemas, f beißt 
7 das Gebet der Türken, welches fie täglich fünfs - 
mahl verrichten muͤſſen; nähmtich beym Aufgans . 


ge der Sonne, zu Mittage, gegen Abend, wel: 


che Zeit fie Lazaro nennen, beym Untergange 
ber Sonne, und um x Uhr in der Naht. Wie 
es ben diefem Gebete gehalten werde fehe man 
im Art. Muezzine, Th. 94, ©. 707. u 
Liabal, und Nabba find Nahmen des Nashorns. 


Genre Enlinder in einem Made, melcher um die 
Achſe läuft, und in deſſen aͤußerem Lmfange 
die Speichen befefliget werben; in einigen Ge 
genden der Nabel. In engerer Bedeutung 
wird nur der vordere Theil dieſes Cylinders die 
Nabe fonft auch die Adhre genannt, da denn - 

Kr 4 der 


+ 


4 
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det mittlere erhobene Theil der Bock ober der 


’ 
® 


. 


Saufen, und der hintere der. Stoß ober Vor 
ſtoß heißt. Es fcheint, daß dieſes Wort auch 
in dem Teich- und Waſſerhaue einiger Gegen: 
den eine Art Roͤhren bedeute. Im Niederſoͤchſ. 
lauter dieſes Wort Nave. Navel. im Angelſ. 
Nat, im Engl. und Hollaͤnd. Nare, im Schwed. 


Nal. Es ift ein. altea Wort von einem zablrei- 


hen Geſchlechte, welches überhaupt den Begriff 


des Hohlen hat, und wozu ‚unter andern unjer 


Napf und das Lat. Navis gehören, 
Damit fi bie. Nabe inwendig nicht aus⸗ 


laufe, wird von dem Grobſchmid ein eiſerner 
.. Ring (der. Rinken genannt), welder auch 


„bie, Buͤchſe oder Buchſe heißt, eingefebt. Die 
' andern Ringe, womit die Nabe von aufen be 


N 


legt wir, heißen die Nabenrinken; die beyden 


großen Ringe aber auf der Nabe, bie beyber: 


jeits den Speichen am nächften find, nennt man 
Speichenrinten, hingegen denjenigen, womit bie 


Nabe im- Kaufen an die Achfe fköft, den Stoß | 
rinken. Da die Nabe. die ganze Left des ABas 


gens zu tragen bat, fo muß ‚gutes feſtes Hol;z 
Dazu. genommen werden; am: gemöhnlichfien 
braucht man dazu Eichen:, Ulmens (Räftern:) 
oder Eſchenholz. Holz von überalten Eichen, 
solches nicht zaͤhe, fondern bruͤchig ift, taugt 
nicht dazu. Eichen vom Mittelalter, oder noch 
jünger, bad fie nur die gehörige Stärfe dazu 


ter freyem Simmel bleiben muͤſſen, mo. fie bala 
naß, bald trocken werden. e es: an Eichen, 
Ulmen (Ruͤſtern) und. Efchen fehlt, aber nicht 
an Exien, da wählen die Kandlente das unterſte 

u | Stamm: 





> 
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haben, find die beften, Naben von. Eichen wer: . 
.. Ren zu bald märmelicht, wenn fie befländig un: 


ae u a en u —, — 


Lund 
— 
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‚Stammendbe ausgewuchfener Erlen, an weichem. ° 
Theile viefes Holz die mehrfle Feſtigkeit hat. 

Beſy der Verfertigung der Naben wird zu⸗ 
exit einem abgehauenen Kioge mit Dem Handbeil 


J 


die Geſtalt der Nabe aus dem Groben gegeben, 
Dies wird alsdenn zwiſchen die Docken des Drebs 


rades des Stellmachers eingeſpannt; und mit dem 


Schrenk⸗ und Schlichteiſen glatt abgedrehet, wo⸗ 


ben mit dem Krummzirkel die erforderliche Dicke 


nach allen drep,oben gebachten Theilen abgemef- 


fen wird; man bildet endlich ihre Gefimſe mie 

dem. Stabeifen aus, lies diefes wird mit ben 
Handgriffen bes Drechslers verrichtet. Und wenn . 
‘man die Speichen des Rades eingepaft und ein 
geſetzt Kat, bohhret man mit dem Durchſtecher 


. auf der Bohrbank im Mittelpuncte ein Zoll wi 
te Loch dur, und wenn bie Felgen aufgefüs -'. 
get find, das, Achſenloch in erforberlicher Weite 


mit bem Radbohrer. Das Rad liegt dergeſtalt 
auf der Bohrbank, Daß der Bohrer. in dem hin⸗ 


tern Stoß der Nabe angefeßt werden fann, und 
.- wish durch einige hölzerne Zapfen auf der Behr: 


banf gegen die Speichenfiellen dergeſtalt befeiti- 
get, daß es. fich wicht im Kreife umdrehen kann. 
Ein Stellmacher ſtellet fih auf Das Rad, und 
richtet den Radebohrer ſenkrecht, zwey andere dre⸗ 
hen den Bohrer vermittelſt eines Hehebaums um, 
weicher. mit. zwey Ringen an dem Griffe des 


Radebohrers befeftiget wich. 


Lebrigens fehe man im Ark. Ausfche, Th; . 
57, ©. 279. 296. 316 fl. und 334. fo wie in 
den Artiteln Rad uny Wagen das weitere. 


Nabel, der, bedeutet 1. überhaupt eine jede ſchne⸗ 
ckenfoͤrmige runde Vertiefung, in. welcher weitern 


Bedeutung es doch nur in einigen Tälfen uͤblich 


iſt. So wird der Schluß eines Gewoͤlbes, we⸗ 


⸗ 


Ms. gem 
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gen biefer Geſtalt, welche man ihm zuweilen 
gibt, in der Baufunft der Nabel genannt; ıfo 
wie auch die Mitte oben in einer Kuppel der 
Label der Kuppel heißt. In der Mathemar 
tif it der Nabel der Punct in dee Achſe einer 
Frummen Linie, welche am gewöhnfichften der 
Brennpanct, Foous, genannt wird, Bey ben 
neuern Schriftſtellern des Thierreichs iſt der Na⸗ 
bel an einer Schnecke, die gewundene Vertie⸗ 
fung: unten an der. Spindel oder Säule. S. 
auch Nabelſtelle. 
2. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeu⸗ 
tung iſt der Nabel an den thietiſchen Körpern 
Die gewundene runde Vertiefung in ber Mitte 
des Schmerbauches, welche im Grunde gewoͤhn⸗ 
lich eine Heine runde Erhöhung hat, und die zus 
rücgebliebene Narbe von der abgeſchnittenen Na⸗ 
belſchnur iſt 2 Diefe Narbe entſteht eigents 
lich aus der Zufammenmachfüng ber Haut mit 
dem Darmfelle und den Blutgefäßen, die vom 
.  2eibe bes Kindes durch diefe Gegend bis zur 
» Machgeburt gehen, und gleich nach der Geburt 
abgeſchnitten werben. Diefe Blutgefäße werden 
auch LTabelgefäße genannt (Vala umbilicalia), 
und fie. beftehen in einer Blutader und zwey 
Pulsadern und ber fogenannten Harnfchnur oder 
Harnader, Die Blutader führt das Blur aus 
der Machgeburt ober dem Mutterkuchen in das 
Kind zuruͤck, die Schlag: oder Pulsadern aber 


treiben 
*) In ber | den Kaban m 
Ya im a 2 dem Wllerem 
Nat ng 
afel , Nafle. 
Fiantänt. me, tm Berf, Nat, 


Ei Ki Bu 
 Saranel WW 


Ba 7° Pr 77. 
treiben das Blut von der Frucht in die Nach: 
geburt. Mehr hiervon fehe man in den Artis 
; ten Nabelbruch, Nabelgeſchwulſt, Nabel⸗ 
ſchnur und Nachgeburt. WMW 
Wenn bey neugebornen Kindern nach ab⸗ 
geſchnittener Nabelſchnur der Nabel nicht recht 
verwahrt und in Acht genommen worden, entſteht 
Durch defien Heraustretung oder andere Ausdehs 
„ nung vermittelt des. Schreyens x. eine Ge: 
ſchwulſt des Nabels, melche man Nabelge⸗ 


ſchwuiſt, ober, wenn es ein mwirfliher Bruch 
iſt, Nabelbruch nennt, unb wovon in befondern . 


Artikeln mehr gefagt werden wird. Um derglei 


chen Zufälle zu verhäten, pflegt man nicht nue.: 
ein Fleines, won weicher Leinwand über einander 
- gefchlagenes Tuch, das Nabeltuch genannt, den 
Kindern auf den eingedrädten Nabel zu fchla- 
.. gen, fondern auch noch bejonders bey der Bes 
ſchickung bes Kindes dieſes mit einem aus wei- - 
- fer Leinwand fang und ſchmahl geichnittenen 
SGStreifen, welcher die Nabelbinde heifit, einzu: 
binden und anzubrüden:. Wenn man mit bem 
- Umfchlagen ver Mabelbinde nicht zu lange forts , 
: fährt, verhuͤtet man die Nabelbrüche um fo ge: 
.. wiffer. Auch muß man das Kind, bey gewiſſen 
‚ Behandlungen auf dem Schofie, wenn es auf 
dem, Rüden llegt, mit dem Kopfe nicht tief bins 
. ten. herab, und mit dem Bauche hoch liegen laf- 
‚fen. Eine folhe Lage kann fehr leicht einen 
‚Bruch hervorbringen. | | 
Henn fich ein geringes Austreten bes Nat 
bels zeigt, pflegt ein halbfugelfürmiges, mit Lein⸗ 
"wand überzogenes hohles Stuͤck Bley, von ber 
Groͤße eines preußiſchen Achtgroſchenſtuͤckes, wel⸗ 
ches man mit Heftoflaſtern und Binden über 
dem Nabel befeſtiget, ein weiteres Vordraͤngen 


, 
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des Nabels zu verhindern und in 1 — 4 Mona⸗ 
then dem Nabel ſolche Feſtigkeit zu geben, Ba 
man hinfort beym Schreyen des Kindes kein 
weiteres Auftreiben bemerkt. Iſt man wegen 
.. eines ſchon entſtandenen wahren Bruches ſchon 
- in Borgen, fo gibt man einem Stuͤcke weißen 
Wachſes, oder des gewöhnlichen Bruchpflaſters, 
bie Geſtalt “eines Knopfs nach der Größe Bes 
Bruchs, und leget dieſes zwiſchen ein etliche 
Mahl zuſammengelegtes Stuͤck Leinen, von ber 
Groͤße eines Thalers, dad man mit Salzwaſſer 
angefeuchtet hat. Die etwas erhabene Seite des 
verfertigten Knopfs wird nach dem Nabel zuge⸗ 


kkehret, und eben dieſelbe hat von dem leinenen 


Bauſch nur eine einfache Bedeckung. So Piel 
als möglich ift, fucht man die Mitte des Knopfs 
auf die Mitte des Bruchs zu bringen, und als⸗ 
denn legt man eine vereinigende Binde über. 
Das Salzwaſſer bereitet man aus gemeinen ' 
-  Maffer, in welchem fo viel Rüchenfalz aufgeldfer 
ift, als ſich darin auflöfen weil. Man erneiere 
die Windeln fleißig, und dabey zugleich den Ber: 
- band, ausgenommen das Bachs, wenigſtens fehe 
man doch alle wier und zwanzig Stunden nad) 
dem Verbande. Hiermit fährt man hey: frifchen 
Bruͤchen Wochen lang, bey, den alten aber etli⸗ 
che Monathe hindurch fort. - . 
Scchywiert der Nabel, fü kann man einen 
Theil: Kalkwaſſer mit drey Theilen Roſenwaſſer 
vermiſcht, lauwarm, und Laͤppchen damit ange⸗ 
feuchter, uͤberbinden, oder das Bleypflafter übers 
“Segen. | . 
Bi Wäre die Mabelfehnur ‚bey der Geburt eis 
: nes Kindes abgeriffen oder zu früh abgegangen, 
ſo bedeckt man ben Ort ſogleich, wegen. einer 
ft toͤdtlichen Verblutung, mic Eichenſchwamm, 
u Br | oder 


—8 
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er aber. anderem Zunderfchroamme, der aber nicht j 


2 


wit Salpeter bereitet ſeyn darf, belegt diefen 


. ð* 


*v 
2 


— 


‚ Boy hätte man aus dieſer Urſache nicht noͤthig, 
den Nabelſtrang bey. Kindern zu unterbinden, 

wenn man benfelben erfi nad einer gewiſſen 

‚ Zeit, 5. B. nach 19 Minuten mehr oder wenis . 


mit einem klebenden Pfiaſter, und befefiiget alles 
mit leinenen Baufchen und einer Binde. Leget 
2. fid) wie Haut des Unterleibes nicht um bie vers 


legte Stelle, ever ift der Riß fo. tief, daß Das 


‚ Blut in die Höhle des Leibes. fliegen Tann, ſo 


ftirbt das Kind an feßterem gewiß, und beym 


erften fallen beym Schregen die Gedaͤrme here. 


aus, “und werden viel Moch machen, und den 


72808 bringen. 


Daß man: bey Thieren wenigere Benfpiele 


‚bon Verblutungen durd) den Nabel verfnürt, wie. -. 
man es ben dem Mangel des Unterbindens der 


Nabelſchnur vermuthen müßte, ſoll nach ven. 


.. Wahrnehmungen des Herrn Boy nicht fomehl 
. daher fommen, weil die Thiermätter die Nabel⸗ 
ſchnus bey ihren Zungen mit den Zähnen abs 

trennen und gleichfam quetichen, wodurch die 


Adern eher. verſchloſſen werden ala beym Ab⸗ 


ſchneiden; als. vielmehr daher, weil Biefe bfon- F 


derung der Nabelſchnur immer etwas. fnäter ges 


— ſchieht, nachdem das junge Thier ſchon geathmet 
bat, wodurch das Blut einen neuen Umlauf be 
kommt, und nicht mehr ſo ſtark in die-StabeL. , 


ſchnur puffist. . Nach. der Meinung des Herrn 


ger, nach der Stärfe und Lebhaftigkeit bes Kindes 


durchſchnitte. Here Boy fagt aber nicht, ob er 


dergleichen Verſuche bey Kindern wirflich ges 
macht habe *). E 


Io, 
J 


N, 


—W 


I 


Bier 


. ‚» Abrögds Sax les Maladiee des funmes grofles, et de cel« 
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Bsſer Kabel, oder Nabelgeſchwuͤr, ik 


u Befonders ein Zufall ver Echdpfe, der von Unrei⸗ 
nigkeit werurfacht wird. Die Wolle legt fich, 


wenn der Schöps Waſſer gelaffen hat, an den 
Nabel, trodnet an, oder zieht fich wohl gar in 


die Haenröhre; dadurch befommt der Nabel Hiße,' 


und fängt wohl gar an in Eiterimg und Faͤul⸗ 
niß Äberzugehen. Die Schäfer ſchmieren ſolche 
Schoͤpſe mit Leinöhl; das befte iſt indeß, folche 
Schoͤpſe, die diefem Uebel unterworfen jind, Öften 


, au wachen. S. auch Nabelgeſchwuͤr. 


Diele Kälber fommen mit einem fogenanns 
ten doppelten Nabel auf die: Welt, oder man 
bemerkt ben ihnen neben dem eigentlichen Nabel 


noch eine andere ziemluh ftarfe Beule. Die ei: 


gentliche Urfache davon liegt in Der zu zeitigen 
“x Dernarbung bes zu kurz abgeriffenen Nabel⸗ 
ſtrangs, welcher unter der Haut geronnenes Blut 
zjuruͤck Hält, das nach und nach in Faͤulniß uͤber⸗ 


macht ein font gutes Kalb auch zur 


geht. Die Auffchneidung diefer Geſchwuſſt, gleich 
anfänglich, und die Berausfaffung des ſtockenden 
Blutes oder Eiters, hebt das Uebel y% oft, und - 
ucht taug. 
lich. Wird dieſes aber verſaͤumt, ſo wird man 
ein ſolches Kalb ſchwerlich weiter als bis ins 


zweyte Fahr bringen, und diejenigen, ben denen 


Pr) 


ga 


man eine flete Seuchtigfeit um die Nabelbeule 
soahenimmt, fterben gewiß fihon im erften Fahre, 


. Da dergleichen Kälber gar nicht felten- find, fo 
° muß man hierauf um fo achtfamer feyn, und 
“ Diefelben, wenn man fie‘ nicht. gleich gruͤndlich 
heilen Fann, wenn fie fonft aud) noch fo gur ges 


.  deiheten, zur Schlachtbanf beftimmen. 


MNach 


Jes, qui font acconehées etc, Par M. Boy, Paris und 
Befancen bey Croullebois 1786. 220 ©, 5. . 
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Nach dem gemeinen Aberglauben ber Leu: 
te muß man den abgebundenen Nabel, eigentlich | 
Das einige Tage nach dem Unterbinden der Das 2. 
—2* abfgllende Endchen derſelben, ſorgfoͤltig 
aufheben. Water andern geben einige den Kin⸗ 
dern an ihrem ten ‚Geburtstage daſſelbe, um 
zu fehen, ob fie den Knoten leicht auflöfen koͤn⸗ 


ne, welches Gluͤck beteuten fol. Mach andern 


fol diefes ein Zeichen feyn, daß ein Kind leicht 
alles zu lernen im Stande ſeyn werde; und was 
Hergleihen Meinungen mehr find. ' 

- Dog Adam und Eva mit einem Mabel ge⸗ 
mahlt werden, hat man mehrmahle getabeit, weil 
anfere Stammeltern, in fo fern fie die erften 
Menfchen waren, die ihre ‚Eriftenz auf einem... 
andern Wege wie die übrigen von Weibern ge⸗ 
bornen Mienfchen erhielten, feinen Nabel. hät: 
“ten haben Finnen. Die. Sache liegt ung zu’ent- 
.fernt, und wir find zu wenig im. Stande, uns 
eine Borftellung. von der Art ber Hervorbrins 
gung. der erften Menfchen zu machen, als baß 
- dir es unternehmen fünnten, barüber etwas fü 
gen zu wollen. oo 
3. Figuͤrlich verficht man unter Nabel au 
noch eine gewiffe Stelle an. ven Früchten und 
Samen der Gewächfe. OL 

NVabel der. Kernfrucht over Steinfrucht, 
Umbilicus pomi, baccae, antri, drupae, ber 
obere Theil von Apfelfrüchten, Beeren, Frucht⸗ 
hoͤhlen, Steinfrüchten, welche ſich als Sruchtfnos. 
ten unter der Blume fanden, welder mehrens 
theils eine Vertiefung von dem vorigen Blumens 
- boden bildet, die mit der vertrodneten Blumen: — 


decke umgeben ifl. 


Nabel des Samens, Sufferer, Umbilicus 
Teominis externus, Fenelira, Hilum, Samennar⸗ 


be, 


' 
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be. Der äußere Nabel des Samens iſt die Def 
nung der Aufern Samenhaut ——— durch 
welche die Nahrungsgefaͤße von dem Samenbe⸗ 
. bältnifie, oder den die Stelle deſſelben vertreten⸗ 
ben Theilen, in das Innere des Samens ein 
bringen, und. welche bey der Reife ſich allzeit 
berengt ober fchlieet, doch fo, baf dem Waſ⸗ 
fer und den Seuchtigfeiten der Erbe noch leicht 
ein Zugang zu dem Kerne bleibst. Nach Gärc 


ner iſt er | — 
1) oberflaͤchlich, faperficialis, diefer ift der haͤn⸗ 


5 —F und zugleich auch der einfichfie, indem er nur 


der. Geſtalt eines Loches, eines Porns, oder eines 


Naͤrbchen erfcheint, und der Samenhaut nur ’obers 

floͤchlich eingedeudt zu ſeyn ſcheint; 3. B.dbey Cam- 
panula, Digitalis, Pbafeolus, Primuta etc. Bey einis 
gen aber iſt er gleichſam abgeſchnitten und mit eis 
ner abgeſchabten runden Flache umgeben; wie bey 


E Stephylea, Aesculus etc, und wieder bey andern fins 


der man ihn mit einem Flecken von beftimmter Ges 
ftalt und meiftentheil® von ſchnerweißer Zarbe bes 
zeichnet, z. B. mit einem’ Gerzförmigen bey Areca, 
Cardiolpermum, mit einem" linienfbrmigen bey Dic- 
: tamnus, mit einem zweygabelichen bey Dracocepha- 
lum, und andern Quirlpflanzenn. 
3) ausgehöhle, concavus; dieſer ftellt enttnieder 
eine dem Samen aufien angeheftete Kupel oder Kran 
je vor, 3. B. bey Helleborus,  Philadelphas, oder er 
ift als eine tiefe.trichterförmige inne, die per ‚dee 
:Aufßern Samenfcale feibft inwendig bekleidet ıft, ein⸗ 
egraben, wie bey Zingiber, Canna etc Hierher ges 
hören aber nicht a) jene weitere. Oeffnungen der 
&amen son Menifpermum, Limeum,. Pavetts, und 


vielen Ni denn obgleich Diefe Samen 


von einigen im ftrengen Sinne genabelse genannt 
“werden, fo find dach jene Löcher feine wahre Rös 
' bei; weil- fie nicht in’ die innere Höhle det Telia, 
ſondern bloß in die. Wölbung des aufgeblafeiten, lins 
"fenförmigen, ausgehoͤhlt gewoͤlbten -ıc. Sameus fü» 


ten; b) die Deffnungen der- Nuͤßchen bey verichiedes. 


.. nen Asperifolien, weit "fie nicht der’ Samenſcale, 
ſondern dem Samenbehältniffe eingegraden find, Di 
| ' m 


.:' 0. \ 
* 


Nm fie inzwiſchen als ein Nabel betrachtet werden - 
‚  tönnen, indem die Nabelſchnur durch fie durchgeht 
‚und fie von allen dem Nabel zugezählt werden. 
— 3) gewölbt, convexus, dieſer iſt entweder in. 
Geſtaͤlt eines” Eieinen. Schnabeld Aus der Subſtanz 
‚der Tefta felbft gebildet (;. B. Melampyrum, Sapo- 
aa gtc.), oder er ift fhwanmig und beſteht aus ei⸗ 
nem Huͤgelchen von nerfdiedener, meiftens ſchwam⸗ 
miger und weißlichter Subftanz, und fommt ſehr 
“Häufig in der Euphorbienfamilie vor, ‚mesha!b ihn “. 
dub Wanfon unter die Eharaktere dieſer Famiilie 
mit aufgenommen hat; doch ſchickt et fich zu eıhem 
ſolchen Sharafrer nicht, denn a) tft er dieſer Kumis 
ite- niche ausſchließlich eigen, indem er auch den ans 
dern Planzen, 3, B. bey Phylica, Cynocrambe, ges 
fünden wird, b) fehlt er auch einigen wahren Eu⸗ 
pherbien 3 D. Croton,Hura, Clutia etc. gun. Bieie 
ehnlicpkeit mit dem gewoͤlbten Nabel bat auch je 
nes Truftige Warzchen, welches bey den Sasıen . 
der Palmen und einiger andern Pflanzen 5 B. 
"Commelına, Tradescaniial, die Lage des Embryos 
.. anzeigt; allein es iſt fein wahrer Nabel, denn es 
iſt nicht. durchbohrt und blos auf der Außern Gas - 
menfchale aufgetsieben, a 
4) mie Kiebencheilen verfehen, appendicula'us, N 
wenn neben demfelben Theile von befonderer Ge⸗ 
It und Conſiſtenz ſich fiuden. 3B. bey Polygala 
t ein vierzaͤhniges Kroͤnchen auf dem Nabel; bey 
Omphalobium Gaertn,. Capnoides G, und Cams ' 
merlonia G. ift der Nadel beyderfeitd Bon einen . 
weichfleiſchigten Blaͤttchen, das im Umfange derſchie⸗ 
den eingeſchnitten iſt, eingefaßt; bey- Genilta, Uiex 
. . and Spartium it er mit einer ſchwammigten herzs 
förmigen oder jweylappigen Schuppe umgeben; bey 
* Chelidonium ift er mit einem fid.elförmigen, gerähs 
nelten und durchſcheinend druͤſigten Kamıne gekroͤnt 


8 


— 


Us . w. " 
In Anfehung der inneen Theile, befonders des 
Embryo, ift die_ Lage des Nabels vierfach: "denn 
entweder tft das Mürzeiden des Embrhos nach. der 
Definung de8 Nabels zugskehrt, firus obverflus, oder 
28 hat dine entgegengeſetzte Lage, oppofitus, otee, - , 
der ‚tchel ıft in der Mitte des Gtendeis vom Gin 
bryo, contrariug, ooer Er divgt in der Achſe,der Em⸗ 
“  dipo aber horizontal im. Umfreife des Sameus, de- 
Mec. techn Men. ACIX. Theil, Ss vins. 


. 


⸗ 


BE Nobelbaum, 


viva Gaertinmer de frast, et dem. plant. p. CXII. 


Nabel des Samens, innerer, Umbilieus 
ferninis internus. Der innere Nabel bes Sa: 


- mens ift der. Punft, wo bie Nabelfchmr, oder 


der Bündel von Nahrungsgefäßen, in die eigene 
Haut des Kerne eindringt. Meiſtens trift er 
mit dem äußern zuſammen, zuweilen geht aber 
die Nabelſchnut, nachdem- fie durch. bie äußere 
Schale des Samens durchgebrungen iſt, weiter, 
endiget fih am dem entgegengefeßten Ende des 


Kerns, und bildet ba einen gefärbten runden Fleck 


oder eine kleine Erhabenheit, welche Gärtner Cha- 


| laza nennt, ©. Borckhauſ. bot. Woͤrterb. II. 41. 


Ylabelbaum, auch Brübling, Omphalea Linn,, 


€ 


: folgende Kennzeichen hat. Die männlichen Biä- 


ift eine Baumgattung, welche in bie 3te Ord⸗ 
nung der 2ıflen Claſſe des Linneichen Pflan: 
zenfoftems (Monoecia Triandria ) gehört, ind 


then haben vierblättrige Blumendeden, feine, Blu⸗ 


menkronen, und enthaften einen Staubfaden mit 


„2 bis 3 Staubbeutein. Die weiblichen Bluͤthen 


Ü . 


- [72 . 


haben fünfblättrige Blumendeden, keine Blumen: 


krone, und ihr Staubweg iſt mit einer drey ſpal⸗ 
-, tigen Narbe verjehen.. Die. fleifchige dreyfaͤche⸗ 
rige Samenkapfel enthält einzelne Samen. 


er zweymaͤnnrige Nabelbaum. Om- 
phalen diändra, foliis ovatis, Linn. Syli. 


, veget. p: 846. Omphalandria frutelcens dif- 


“ fula, foliis ampliori 


us ovatis petiolis biglan- 


;  dulis, racemis terminakbus. Brown, Jam, 


tr. 


34. Aublet hift. des pl. de la Guiane fr. 
. 843. T. 328. 

Er iſt eigenclich ein Strauch, ‚welcher an 

" dem Straude von‘ Guiana und Cayenne waͤchſt, 

und an I andere Bäume hinauf” Better. Er bat 

dide, 


2 


' 
ı ’ \ 
\ ı \ ⁊ 
. - 
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7." bide, glatte, herzfoͤtmig zugeſpißte, ungezahnte; 
| am Grunde oben mit 2 Druͤſen verfehene läng⸗ 
+ „‚geflielte Blätter, mit 2 feinen Blattanſaͤtzen. 

Die Subſtanz, welche die Samen umgibt, if ® 


angenehm ju efien, nur muß man die eigentli- * 


‚sen Samenſtuͤcke mit dem Würzelchen berams. 
...nehmen, wenn fie nicht purgiren ſoll. Sm Ge⸗ 
aſchmacke kommt fie dein von unſern füßen Man⸗ 
.„eln bey. Loͤſt man einen Zweig von dem Strauss 

Iche ab, fo Läuft fogleich eine häufige, klare, un⸗ 


ſchmackhafte Slüfigkeic heraus, melche man mie 


-  r.MWaffer zur Loͤſchung des Durſtes gebraucht, 
. Huf, Leinewand macht inzwijchen dieſe klare Sfüfe 5 
ſigkeit Flecken. Den Abſud der Blätter, fo wie 

‚auch die. jungen Blätter gebraucht man gue 
.Reinigung der Wunden und Geſchwuͤre. - 
2, Der dreimännrige, Nabelbaum. Om- 
phalea iriandra, foliis oblongis. Linn, l 

c. Omphalandria foliis obovatis glabris ad 
baſin biglandulis,. Aoribus- triandris. Brown, 
- . Jam. 335. tab. 221 F, 4 - Br a ee u 
| Er. wird zu Domingo gebaut, wo er unter 
dem rahmen von Nußbaum befannt ift, und 

‚ man feine mandelartigen Samen, welche ‚denen 

= son dem Kanutchoufbaume ähneln, zu eſſen pflegt. 

Die männlichen Blumen haben, 3 Staubfäpen, 

Die Biartfliele haben auch zwey Drüfen; "bie 
Blaͤtter find jo groß wie eine Hand, Längliche 
Fund Umgefehrt eyrund, flumpf, ‚ungezähnt und . 
Madre. In den Winkeln der Blätter entſpringen 

1 2. jt drey nackte Blumenftiele, die fo lang find, als - 
de Blattfliele, und derem jeder Eine Blume trägt. 

Aublet a. a. O. 846. | J | 


- ko... J . J , \ 5 ; 
Nabelbinde, eine Binde, oder fhmahler Stöeifen 
.,2einwand,, womit bey neugebornen Kindern der 
BE | Ss 2’ Unterleib 


! . 


« 
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® 
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Unterleib unwunden wird, um den Rabel nie⸗ 


Nabelblutader, eine Ader, welche das Blut aus 


dem Mutterkuchen in die Frucht oder das Kind 
zuruͤckfuͤhrt. S. den Art. Nachgeburt. 


Nabelblutgefaͤße, darunter verſteht man die Abdern 


zuſammengenommen, welche aus dem" Kinde im 
Musterleibe in die Machgeburt oder den Mut⸗ 


terfuchen gehen und bie Mabelfchnur ausmachen. 


eburt« 


©. 
Nabelbruch, Hernia umbilicalis, Omphalocele, 


ift derjenige Bruch, welcher. entweder durch dem 


Mabelring, oder ‘zur Geite deſſelben durch eine 


Spalte in ber weißen Linie hervordringt. Zus 


weilen find die Nabelbruͤche, beſonders diejeni⸗ 


en, welche durch Den Nabelring treten, ohne 
ruchſack; diefes muß der Wundarzt wiſſen, das 


mit er diefe Brüche ben der Operation mit be 
ſonderer Behutſamkeit oͤffnet. 9 


Nabelbruͤchen find vorzuͤglich Kinder unter: 
worfens und bey diefen entſtehen fie oft bio 
durch heftiges Schreyen, zumahl wenn die Jia 


> Belbinde zu .bald angelegt wird. - Nie iſt ein 
: Kind mehr zu einem Nabelbruche geneigt, 
als gleich nach Abſonderung des Nabelſtrangs. 
In Ermwachfenen werden Mabelbräche oft durch 


die Bauchwafferfucht vrranlaßt. Auch Meise 


» perfonen, die oft ſchwanger gemefen find, und . 
Schwere Geburten gehabt haben, find Nabelbtuͤ 
: «hen fehr unterworfen, desgleichen auch oft fehr 


fette Perfonen, wenn fie mager werden. " Lebris 


gens Fönnen auch Mabelbrüche von allen alges 


meinen Urfachen der Brüche entſtehen. 
Zumeilen bringen Kinder einen Nabelbruch 


mit auf die Welt, der aber von den gewähnlis 
chen ſehr verfehieden iſt. Als ein Fehler der ers 


Iten 


Li 
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Ken Bildung iſt er gemeiniglich von dem Man⸗ 
gel der qzußern Haut und. Bauchmuskeln um den 
Nabel herum Kerzufeiten, und die Bruchgeſchwulſft. 
wird, gemeiniglich nur bon einer Dünnen Hmt 
bedeckt. Die Eingemweide treten bier nie duch 
. den Mabelring, oder durch eine Spafte-in dem 
ſelben, fondern fie fiegen immer in einem großen, 
Sacke, der, eine breite Gtundfläche hat, und aus 
deſſen Miete oft die Nabelſchnur entfpeingt. 
- &emeiniglich liegt in diefem Brüche die Leber; 
. nicht felten enthält er auch einen großen Theil 
. der Gingemweide bes Unterleibes. Gemöhnih. 
ſterben die Kinder; nur wenn ber-Bruch Fein. 
iſt, kann man ihm allenfalls zu heilen Hoffen. : 
In Maselbrüchen liegt gewöhnlich das Reh, ° . - 
zuweilen allein, zumeilen. nebfl einem Darme. Ä 


— Inm letztern Sale liegt das Meß immer‘ vorn, 


ausgenommen, menn das colon transver[um 
im Bruche fiegt. Außer ben ®gemöhnfichen Be 
fhmwerden, die Der Nabelbruch, fo wie alle ans . 
bere Brüche verutſacht, veranlaßt er gemeiniglich 
nad, der Mahlzeit Coliffchmerzen. 0 
| Ale Beichwerden und” Gefahren werben 
auch hier durch ein Bruchband gehoben, ja bey 
Kindern bewirft es, wenn. es lange genug gefras 
gen und forgfaltig angelegt wird, gemeiniglich eis 
. . ne gründliche Heilung. Höchftfelten gefchieht bie: 
; fes bey den Diabelbrüchen Erwachſener. | 
2... Ein foldes Nabelbruchband, Nabelbin⸗ 
: de, ober Nabelguͤrtel iſt entwener elaftifch oder‘ 
nicht elaſtiſch. Kür Kinder ift ein elaflifches 
Sruchband befchwerlich, auch. überfläffig. - Bere 
. " Michter empfichlt daher eine halbe, in etwas 
-. Zeinwand gewickelte Muskatnuß auf den Nabel 
zu legen, viefe mit einem einfachen klebenden 
Pflaſter, und dann einer Zirkelbinde zu befeſti⸗ 
| —S3. ee >: Pass 


GB - Nabel. 


„geh. Damit: fih die Binde abet: nicht verfchicht, 


and das Pflaſter nebft ber Muskatnuß nicht ab: 


ſ 


fällt, fo laͤßt er den. vordern Cheil der Binde 
faſt handbreit, denjenigen Theil aber, der an den 
Hüften liegt, menigftens um zwey Drittheile 
. fchmahler machen, damit, wenn fie ſich auch ein 


 r wenig: hinauf: oder herunter ſchiebt, fie dennoch 
‚ immer zum Theil die Muskatnuß befefliget. Da: 
. mit fih die Binde nicht zufammen runzelt, läßt 
. wan fie von doppelter Leinwand machen, und 


an dem vordern Theile derfelben, der den Nabel 
bedeckt, zwiſchen die zwey Lagen Leinwand ein 


. Stuͤck Leder legen, wodurch diefer Theil der Bin: 


de Immer feine Breite behalte. Wenn eine neue 


„reine Binde angelegt wersen foll, muß man, be 
vor bie. alte abgenommen wird, den Finger unter 
. die Binde bringen, und mit demfelben die Mus⸗ 


m 


katnuß fo large auf den Nabel prüden, bis Die 


neue Binde angelegt ifl, damit der Mabel nicht 


wieder heroörtritt. — Statt ber, Muskatnuß 


kann man eine Lage grabuirter Compreſſen, oder 


irgend einen andern fchidlichen harten Körper 


dazu wählen, 


Zu einem nicht elaftifchen Nabelbruch⸗ 


bende für Erwachſene nimmt man ein 2 bis 


- 24 Ellen. langes und vier QDuerfinger breites 
Stuͤck Barchent, macht in die Mitte deflelben 


einen 3 Elle langen Einfchnitt, durch welchen 


bey der Anlegung der Kopf geftedt wird, An. 


- das eine Ende naht man, und, zwar zuerft an 
die beyden Eden deffelben zwey Bänder, welche 
mit dem Ganzen ſenkrecht und in gerader Limie 
fortlaufen. Zwey andere Baͤnder werben gleich 
: über den vorigen an den Rand der Binde an: 
‚ Benkht, ſo daß fe, wern man Bas Ganze auf 


ejne hprizontale Flaͤche legt, mit dem Barchent⸗ 


ſtreif 


Bun 


1 


den. Zuletzt befeſtigt man an die innere Seite 
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ftreif auf jeber Seite einen rechten Winkel bil 


der Binde eine Pelotte mit Pferdehaaren, Kork 


oder Baumwolle angefuͤllt, und die, wenn ſie 
recht gut Anliegen ſoll, um den Rand herum 


einen Fleinen Wulſt haben muß. Ben der Ans 
legung ſteckt man zuerft ven Kopf durch den an ' 


gezeigten Einfchnitt, fo daß der längere Theil bes 


Barchentſtreifs perpenbifulaie über die. Brufl, 


und ‚der fürzere länge dem Ruͤcken berunterhängt. 


.  Mun führe man nach zuruͤckgebrachtem Bruche 


‚die benden obern Bänder, welche mit dem Ran⸗ 


de der Binde zufammen hängen, um ben Leib 


herum, und knuͤpft ſie auf dem Rüden, beffer 
‚aber, wenn fie lang genug find, vorn ber ver 
Pelotte zufammen. .. Die andern zwey werben 
zwiſchen ven Schenkeln hindurch geführt, umd 


“auf dem Nüden an die vorigen oder das obere -- 


Stuͤck Barchent oder Leinwand befeftiger. 

Da der Bruch nicht immer gleich dic ift, 
nähmlich. des Morgens Feiner, nad) dem Effen 
difer, da er beym Eins und Ausarhmen ab: 


mecjfeind auffchwille, und ſich fenkt, fo folgt 


auch, daß dergleichen nicht elaftifche Bruchbänder 
ſich nicht nach dieſer Verfchiedenheit richten Fön 
nen, indem fie entweder eine flärfere, unbeque: 


me und oft fehäbliche. Zufammenziehung north: -, 


wendig machen, oder daß fie nicht hinreichend 


drücen, folglich der Bruch alle Augenblicke durch⸗ 


ſchluͤpfen Fann. | 

- Bey Ermachfenen daher kann man nur-Gi: 
.herheit erwarten durch elaftifche Nabelbruchbaͤn⸗ 
der, von welchen man einfache und zuſammen⸗ 
‚gefeste oder doppelte hat. Ein. einfaches ıbes 
fteht aus einer etwas breiten, runden ober ova⸗ 


‚len Pelstte, und einem elaſtiſchen Halbzirkel, rg 
| | " 84 en 


\ 
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fen beyde Enden in der nähmfichen geraben Rich: - 


. tung ſtehen, und der beym Halfe feine Beugung 
| nad) unten bat, wie es.fonft bey andern Bruch⸗ 
baͤndern der Fall ift. Bey Kranken, deren Na⸗ 
belgegenb mehr Ar 
Pelotte erfordert, in deren Mitte ein, einer Wall: 


nuß großer vorftehender Kopf angebracht wird, 


welches auf dem Mabel zu liegen fommt. Auch 
Herr Richter empfiehlt bloß ein gemöhnliches 
einfaches Leiftenbruchband, das vorn mit eingm 
Schilde verjehen, an welchem inwendig eine klei⸗ 


ne Pelotte befeftiget iſt. Indeſſen ift diefes und - 
das vorhergenannte Bruchband, wegen der ein: 
jigen Seitenfeder, die. fie nur haben, dor dem 


Verſchieben nicht genug geſichert. 
\ Hr. Tpeben, hat das efaftifche Harz zu 


Nabelbruchboͤndern vorgeſchlagen, und Hr. Ju⸗ 


ville hält es bey Kranken, die nicht fett find, 
und wo der Bruch nur Fein iſt, für- hinreichend. 
ı Da: aber das elaſtiſche Harz, wenn es warm 
wird, feine Elaſticitaͤt verliert, fo hat man ſtatt 
deſſelben fpicalförmige Stahlfevern auf bepden 


Seiten der Pelotte vorgeichlagen. Indeſſen iſt 


gegen beyde Arten noch diefes einzuwenden, daß 
fie ihren Druck auf den ganzen Umkreis des Uns; 
terleibes eben fo ftarf als auf den Nabel aus: 
üben, imichin nie Pelotte auf den Nabel entwer 
ben ſtark genug beudt, oder mehr, als. es 
nöthig ifl. 
| Borzäglicher als diefe Nabelbruchbänder find 
die. von William Squire *), welche aus eis 
ner Platte mit daran angefchraubter Pelotte, 
und wen \ von Der Platte abgebenden Seitenfe⸗ 


dern, 
23% EINIGE —* sum. Zerland ic Leip⸗ 
As⸗ ee . 202, Tab. ‚A. Fis. a F 


} 
n - +, 
. 


chwaͤcht ifl, mird eine ovale 


dern, die ben der Anlegung den Leib feſt wm: 
ſchließen, beſtehen. — Ein elaſtiſcher Bruch⸗ 


En | GE nn 
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band_von anderer Art iſt das Suretſche, mes 


he Here Michter beſchrieben, abgebildet, 


und in einem fehr bohen Grabe verbeflert -bar, 
— Zen Nabelbruchbänder: des Hrn. Zupilfe, - 
wovon das eine Bell **) und das andere Hr. - 


Hofer +) befchrieben. und abgebilder hat. — 


— 


Auch hat man eine Art von Alex. Monroe 


\. dem älteren}? ), welche aus einer Stahlfeber bes 
ſteht, die man, nachdem: ber Bruch: zuruchgebrache - 

. worden ifl, auf dem Nabel legt, und in diefer 
-Zage durch eine Binde befeſtiget. Dieſe wird , . 


burd, Riemen und Schnallen, jo feſt als nörhig 
ift, zufammengesogen. on | | 
Wenn, wie jumeilen gefchieht, der Bruch - 


angewachſen ift, oder wegen übel angelegter Ban⸗ 


dage anwächlt, in welchen Sällen an Fein Zuruͤck⸗ 
bringen des Bruchs zu denfen if, und ein Drud - 
ſchaͤdliche Folgen haben würde; fo muß man 
ſtatt einer converen Pelotte, eine concave wäh: " 
len, welche den Bruch gleihjam wie in eine hoh⸗ 

le Hand aufnimmt, und das weitere Hervorbrin: 


J 


gen der Gedaͤrme verhindert. - Iſt das Bruch: 


band gut und mit Fleiß gemacht, fo kann das 


J Anwachſen nach und nach vermindert, und der 


Bruch allmaͤhlig zuruͤckgebracht werden. 
Nabelbruͤche, die fo groß waren, daß fie 


durch fein Bruchband arte erhalten werden konn⸗ 
= 8 | 


nu | 5 u ten, 
=”) Abhandlung von den Brächen. Neue Nuss. Gottingen, 
or) Leprbesrif der Wundarzneykunſt. Ch. V, Leipzig, 
3790. Tab. VII. Big. 6. 7. 8.: 
7) zehriöge bes cirurg. Werbandes. Th. II. Erlangen, - 
+) Glomtldie Werte Be in prafte Iunhalt⸗. a. d. | 
iche Werfe_chir. und prakt. alte. I.» 
‚Engl. Leipgigr 1782. 9. Rab. IV. gigs. .. 
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ten, hat man durch ein Corſet von Fiſchbein, 

welches mit Schnallen befeſtigt wurde, ſehr gut 

zurüd gehalten. Ä | 
Mabelbruͤche Flemmen fich nicht fo leicht ein, 


als Leiftens und Schenfelbrüche, und menn es 
. gefchieht, iſt Die Gefahr felten fehr dringend 


und nahe. Die Operation der eingeflemmten 
Nabelbruͤche ift im Weſentlichen nicht von der 


. Operation der eingeflemmten Leiftenbrüche ter: 


ſchieden. Wie daben aber eigentlich zu verfah⸗ 
ren ift, und ob. man das Meſſer dabey zu Huͤl⸗ 
fe nehmen muͤſſe oder nicht, hängt von der Be: 


urtheilung eines fachverfländigen Wundarztes ab, 


ben man fich anzunertrauen hat. . 
ur gründlichen Heilung ber Nabelbruͤche 


bey Kındern, bat ſich Hr. Default *) mir 
‚immer gleich "glüdlichem- Erfsige der Linterbin: 
dung der Haut und des, Bruchfades bebient. 


Se mehr der Bruch zylindriſch, oder wurftförmig 
ift, defto mehr iſt diefe Heilmethode -anmendbar. 


Nachdem das Kind auf den Mücken gelegt wor: 


Den, bringt der Wundarzt die berausgetretenen 
Theile zuruͤck, und verhindert das Heraustreten 


derfelben vermittelt des Fingers; indem er die 


Haut, die die Bafis der Geſchwulſt ausmacht, zus 
gleich zurüchfchiebt, und den. Nabel in die Höhe 
hebt und fefthält, macht ein Gehülfe die Liga- 
tur, indem er die Baſis der Geſchwulſt verſchie⸗ 


„denemahl mit einem gewächften Baden umwin⸗ 


det, jeden Umgang aber befonders durch einen 
chirurgischen Knoten befefligt. Auf: die in. der 
Ligatur mit begriffenen Theile wird Charpie und 
eine die Komprefie gelegt, die durch verſchiede⸗ 

| , ne 


| °) QAuserlefene irurgifche Wahrnehmungen. u... 8. 


IV, $rauffurt, 1794. ©. 108. 
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ne tZirteltouren einer Binde, die abwaͤrts ein 
Ekapulir hält, befeſtiget. Den erſten Faden legt 
man nur mäflig feſt an, fo daß er zwar Ent: 


zuͤndung, und, mittelft derfelben eine Cohaͤſion 


‚erregt, fich aber nicht abfondert. Wenn +Diefer 
Faden toder wird, gemeiniglicd) den dritten Tag, 


TUT 


SS, . 


legt man einen zwehten etwas fefter an, worauf - 


‚die Schmerzen etwas lebhafter werden. Den 
vierten Tag werben die unterbundnen Theile ge⸗ 


* meiniglich ſchwarz, und den adıten ſondern fie 


ſich ab. Das kleine Geſchwuͤr, welches zurüd 
bleibt, heilt bey dem Verband mit trockner Char⸗ 
die in kurzer Zeit. on u 
.. &. Bernftein’s praftifhes Handbuch für Wunde 
‚arzte. U Th. Leipzig 8799. ©. 390 fl. und ©. 


13. fe. 
. ShirmeringsPreisfrift über die. Entfiehung ' 
ad eilung dee Nadel: und. Leißenbruche. 


"u Frankf. a. 1797. - 


Ein Nabeifleiſchbruch, over Nabelfleiſch⸗ 


gewaͤchs, Sarcomphalum, oder Sarcomphalus, 


‚ft das, wenn aus dem Nabel ein ſchwammich⸗ 
tes Steifch auswaͤchſt, welches dus der weichen, 


! :eothen, und beym Berühren leicht blutenden Ge⸗ 


ſchwulſt erfannt wird. Man nennt ifn guter . . 


gig, wenn er. von ber befchriebenen Beichaffens 


heit, und. bösartig, wenn er frebsartig ift, und 


aus blaulichtem fchmerzhaften Fleiſche mit varico⸗ 
ſen Blutadern befteht. Es entfteht. folder Btuch 
* gemeinhin, wenn die Mabelfchnur zu. gejchwinde 
." abgeriffen, oder der Nabel gar gu [os und loder 
“ verbunden iſt; ingleichen fann er aus einem Ge⸗ 

ſchwuͤre entfliehen. Der gutartige wird mit aus: 


trocknenden Mitteln, 3.3. Aq. calcis, ingleichen 


mit Aebmitteln, oder durch abbinden geheilt; der 


bösartige aber wird lindernd, wie ein Krebs be⸗ 


handelt. , 
Einige 
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Einige. Aehnlichkeit im Aeußern haben and 
bie Lrabelgefhmülfte, wovon ein- eigner Agtis 
fel weiter unten 'vorfommen wird. 

Bey Tbieren fommen auch LTabelbräche 
vor, wenn naͤhmlich das Netz, oder die Gedaͤr⸗ 


me, oder Maffer, oder Dunft, pure den Nabel⸗ 


zing, over nahe ben demfelben hesaustreten, oder 
fid) dort anhäufen und eine Gefchmulft erregen. 
Man muß diefe SKranfheit genau von dem fo 


- genannten doppelten Tabel, wovon im Art. Na⸗ 
- bei die Rede mar, umterfcheiden, welches man 
: £heils durch die Größe, theils durchs Gefühl zu 


chun vernidgend iſt. Man fchiebt daher mit ben 


Fingern die Geſchwulſt nad) vorwärts, und uns 


terfucht zu gleicher. Zeit mit ben Singern ber 
andern Hand den Grund -ber Geſchwulſt, ob 
nicht eine Deffnung vorhanden if, ‘die in bie 
Bauchhoͤhle führer, durch welche das Netz, u. f. 


w. herausgetreten iſt. Iſt diefes, fo Fann man 
. auch gewiß verftchert fenn, daß es ein Nabel⸗ 


bruch ift. Findet man im Gegentheil feine Oeff⸗ 
nung, fo. iſt e8 entweder eine Balggeſchwulſſt, 
oder irgend eine andere mwidernatüriiche Anhaͤu⸗ 


fung von Feuchtigfeiten. 


Zunge Thiere haben, fo mie die weiblichen, 
dazu mehr Anlage als alte ausgewachfene, und 


ben erflern darf man nur eine Heilung erwarten, 


: wenn ber Bruch noch nen if. - Dian öffnet 


E 


die Hautbedeckungen und ben Bruchſack, ſchiebt 


das Ausgetretene zuruͤck, heftet die Wunde zu, 


- Jegt den Thieren eine Binde an, um bie Theile 


zuruͤck zu halten, und füttert fie mit leicht vers 
daulichen Nahrungsmitteln, . um die Eingeweibe 


‚nicht zu fehr dadurch auszudehnen. Damit uf 
man bis zur vollfommenen Heilung fortfahren. 


Nabelbruchband. Nabelgeſchwulſt. 649 
©. venzels pr ktiſches Handbu e Thi 

| a ah ken. 1795. 5 — n hier⸗ 
belbruchband, ſ. im vorſtehenden Artikel, oben, 


5. 641. | N. Zr AN, 
beldarmbrud, ein Nabelbruch, info fern er 
erausgetretene Gedaͤrme enthält. S. den Art. 
‚Tebelbrud), . 
tbeiflechte, Umbilicaria, der neueen Botanifer, 
‚im Art. Lichen, Th. 77, ©. 600 fl.. Acha⸗ 
ins begreift die-mehreften der ſonſt ſogenann⸗ 
en Umbilicarien over Nabelflechten in feinem 
Methodus Lich. unter dem  Mahmen : Gyro- 
)hara.. Gonft verfiand man unter Nabelfiech⸗ 
e auch wohl den Lichen omphalodes: Linn, 
5. im Art. Lächen a. a. D. ©. 647.  - . 
abelfleiſchbruch, Sarcomphalum es im Artikel 
NJabelbruch, oben, S. 647. 0, | 
abelfleiſchgewaͤchs, ift fo viel.ols Nabelfleiſch⸗ 


wid ° 1, 
abelgefäße, ſ. Nabelblutgefaͤße, oben, .S. 640. 
abelgefhwulft, auch das Austreten des Ma⸗ 
yels, ift .eine Geſchwulſt des Diakels, bey welcher 
ein AUustreten eines Stuͤckes Darm oder Die 
wie ben den fonfligen Nabelbruͤchen) ſtatt fin: 
yet, fondern worin entweder Dunft, Waſſer, Blut 
ver Eiter befindlich it; auch. kann fie aus einer - 
Balggefchmufft entitehen. Bey der. Windge⸗ 
ſchwulſt (Emphylema ), fann die Luft den Dias 
el heraus treiben; die Luft wien nach Sähm- 
nering’s Meinung aber. durch die ‚Iymiphati- 
chen Gefäße wieder eingefogen, wenn man änfers 
iches Reiben und geiflige Baͤdungen anwendet. 
5. Luftgeſchwulſt, Th. 81, ©. 404. . .s . 
et. N - Wenn 


“ N on ; a ed 
0) De morbis valarım abforbentium corp: hu, etc. E " 
, wof, ed Moen, 1795, 8 j. XLIX, Lie r er 
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. der. Schulterbinde, J 
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Waſſerſucht am 


Wenn ſich Waſſer in einer Nabelgeſchwulſt 


befindet, fo kann dieſes Folge dee Bauchwaſſer⸗ 


fucht ſeyn, aber auch bey; Rindern manchmahl 
ohne Waſſerſucht vorfommen. Man nennt die: 
fen: Zufall wäfferige Nabelgeſchwulſt, auch 

el, Hydromphalus. Die⸗ 
ſe Geſchwulſt iſt weich und durchſichtig, die Haut 
iſt ſtark aufgetrieben und zugleich glaͤnzend, jedoch 
nicht entzuͤndet; man fuͤhlt ˖eine ſchwappende Ber 


wegung in der Geſchwulſt, und iſt nicht im Stan⸗ 


de, fie zuruͤck zu bringen. Wenn bie Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht geheilt wird, welches aber bey Kindern 
ſelten gelingt, ſo verſchwindet auch dieſe waͤſſeri⸗ 
ge Nabelgeſchwulſt von ſelbſt. 

Auf eine waͤſſerige Nabelgeſchwulſt legt man 


| äußerlich. zertheilende, anhaltende und ſtaͤrkende 


Mittel, und fucht folche Damit zu zerthellen. Kann 
man dadurch den geroünfchten Endzweck nicht er 


langen, fo flicht der Wundatzt einen Troifer mit: _ 


ten in die Geſchwulſt hinein, and läßt das Wal 


fer. durch. die zurüchgebliebene Röhre ausfließen. 
Iſt das Waſſer gaͤnzlich ausgefloffen, fo fest man’ 


einen Charpiebaufch nebſt einer oder zwey Com: 
prefien auf, und befeſtigt alles mit ber Leib: und 


Bon Quetſchungen Fünnen Gefchmälfte ent- 
fieben, welche mit Blut angefüllt find, und wo⸗ 


. gegen ebenfalls gemwürghafte in Wein gefochte 


v 


. 
6} 
a 


. 
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. Kräuterfäcchen mit Mugen angewendet werben 


können. Eitergefchwällte am Nabel beſtehen ei- 


gentlich aus oberflächlichen Eiterungen, welche 
„.aach dem Abfallen des Nabelſtranges entftehen, 


und bloß; einen trocknen⸗Verband -erfördern. -: 


.. 2 MBenn :die Nabelgeſchwulſt in einen Balg 


eingefchloffen if, wird fie wie eine andere Balg⸗ 
geſchwulſt behandelt, | * 
3— ie 


Nabelgeſchwuͤr. Nabelkoͤcher. | —E 
Die Nabelgeſchwoͤlſte bey Thieren wer⸗ 


on ben, je nachdem fie von angehäuften Blute, 


. Maffer,. Wind x. berrühren, auch) mit verſchie⸗ 
‚denen Nahmen belegt, und 5. B. Nabelwaſſer⸗ 
ſucht, Nabelwindbruch ꝛc. gengimt, und man 


muß auch hier dieſe Geſchwuͤlſte mit den eigent⸗ 
lichen Nabelbruͤchen nicht vermengen. Iſt die 
Geſchwulſt ‘von einer Fluͤſſigkeit veranlaßt wor⸗ 
den, fo ſucht man fie durch den Stich eines 
Tpoifers auszuleeren, und durch ſtaͤrkende, zuſam⸗ 


menziehende Mittel, die umgebenden Theile zu 


ſaͤrken, und eine neue Anhaͤufung zu verhindern. 
Iſt es eine Balggeſchwulſt⸗ ſo ſucht man dieſe | 
durch das Meffer auszufchälen ꝛc. Zr 


Nabeigeſchwoͤr Empyemphalus, iſt eine Eiter⸗ 


geſchwulſt am Nabel, welche entweder von einer 


. borhergegangenen Entzuͤndung, oder Abſetzung ei⸗ 


ner krankhaften Materie entſteht, uͤbrigens aber 


pie ein anderer Abſceß oder Geſchwuͤr behandelt 


wird. 


Bey den maͤnnlichen Schafen, die in ſchmut⸗ 


zigen Staͤllen gehalten, ober in uͤbler Witterung 


-. 


auögetrieben werben, .entitehen vergleichen · Na⸗ 
beigefdywüre oder böfe Naͤbel, bisweilen buch 


. Anlegung der Wolle, welche denn überdem noch 
., öfters dutch den Urin feucht und frefiend gemacht 


wird. . Man kann indeß der Entzündung und 


Citerung vorbeugen, wenn man zeitig ‚genug ben 
Schmutz abwaͤſcht, und überhaupt für. mehrere 


Neinlichfeis der Ttziere ſorgt. 


Vabelguͤrtel, eine Art der: Mabelbinden oder Par 


belbruchbaͤnder; |. im Art, Nabelbruch. 


Yrabeltöcher, eine Art der Pflanzenthiere, und 


zwar aus der Gattung der Seetdcher bey ein . 


se Tubularia Acetabulum. 


“ 


label 


62 Nabelkraut. 
Nabelkraut, I. der Nahme einer Pflanzengattung, 
welche bey-Linne Coiyledon heißt, und in vie 
ste Ordnung der roten Clafle, Decandria Pen- 
. tagynia, feines Syſtems gehört. Die fehr Hleis 
nie Blumendede ift 4: bis 5⸗ſpaltig, fo wie bie 
glodenförmige Blamenkrone, welche noch 3 vers 
tiefte Schuͤppchen um die Fruchtknoten enthält. 
- Die 8:10 Staubfäden haben vierfurchige Staub: 
>. beutel. Die Staubmwege der 4 bis s Fruchtkno⸗ 
. ter haben einfache Narben. Die Anfbaucigen 
Samentapfeln fprimgen nach innen zu der Länge 
nach auf und enthalten viele Samen, 
» Bon den fjeßt befannten 24 Arten wachen 
viele am Dorgebirge der guten Hoffnung, andes 
ze. in andern entfernten mehrentheild warmen 
"Ländern; nur ein Paar werden auch in dem fuͤd⸗ 
- „lichen Europa angetroffen. Da von dem Nutzen 
dieſer Pflanzen aber: jo wenig bekannt iſt, fo 
will ich bier bloß bes gemeinen Nabelkrautes 
‘erwähnen, das fchon am laͤngſten befanut ift, 
und auch bfters in Gärten als Zierblume -ge;o: 
‚gen wird. Diefes ift Cotyledon YUmdilicus, 
foliis peltatis crenatis, caule fublimplici, fo- 
- zabus pendulis, bracteis integris. Linn, Spee, 
* . Willd. Tom. I. P. I. p. 757. Uoty- 
Iedon umbilicus. veneris. Blackw. .herb, 
lab. 263. Urfpeäuglich wächlt biefe Pflanze in 
Palaͤſtina, besgleihen in Portugal, Spanien, 
. Ztalien, Sranfrei, und felbft in England wild, 
- und wird insgemein Srauen:YTabel oder Na⸗ 
ı: bellvaur auch Liebelpflanze, von :ven Hollän: ' 
dern Navelkrukd, von den Englimbern Navel- 
wort, von den Srangofen Eſcudes, von den Stas 
.liänern Bellico di ‚Venere, zu Toſtaud Caper- 
tojole, und von den Spaniern Vahllos genannt, 
Sie iſt eine zweyjaͤhtige Prlanze, und ie zu 
— ihrem 
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Rabe. 


iHrem Aufenthalte Felſen, alte Mauern und Ger 
bäaube. Ihre Wurzel iſt entweder fang und krle⸗ 
chend, oder knollicht; die Blattſtiele entſptiggen 
sınmirtelbar aus ber Wurzel, und find zum ai 
ungefähr einer Querhand lang pder (Anger, und 
dem Mittelpunfte ver Blätter einverleibet. Die 
‚ Blätter haben faft die Figur von dem umgekehr⸗ 


ten Dedel eines Topfs, und ihr aufivarts gebbs 


gener Rand ift .euttweber glatt oder ungezähf. 


Zwiſchen den Blattſtielen kommen einer oder’ et ⸗· 
liche faſt nackte, aͤſtige Stengel hervor, bie zu⸗ 


r weilen bey drey Schub hoch werden, und ſowohl, 
Nals ihre Aeſte, ſich in einfache Blümentrahben 
. endigen, bie an zahlreichen, kurzen Seitenſtiel⸗ 

chen weißlicht, oder gruͤnlichtgelbe, aufrechtſtehen⸗ 
de Blumen tragen. Man brauchte ehmals dieſe 
Pflanze als ein kuͤhlendes Mittel bey Entzuͤndun⸗ 

gen und andern. von Die entipiingenden Ug- 


4 D 
653 
-f 253 
< 


bein, in der Arzneykunſt, fap wie die Hauswuiz 


- (Sedum)), womit feine Kräfte ziemlich übereige 
Sommen. Sie blühet im Junius. vD * 
AII. Eine andere Pflanze, bie einige gleichfails 


NMabelkraut nennen, ift eine Art des Löwen 
mauls, Antirrhinum, und zwar Antirrhinaum. 


Linaria Linn. ©, Linaria, Th. 79, ©. 216 
. und die’ dort gegebenen Nachweiſungen. 

- ME Auch das Bupleurum rotundiföhium 
“ Linn, führt bey einigen diefen Dlahmen. G. 
Durchwachs. Th. 9, ©. 779%: . 
Llabelloch, oder Label fchlechthin, fo heift Die 

Höhlung in der Achſe oder Spindel, um weſche 


fih die Gewinde der Schneden. dreßen. Die 
meiſten Conchyliologen geben auch diefen Nabe - 


men denjenigen Oeffnungen ober Deeriefingen, 
welche ſich in der Mitte der plattgedruͤckten 
Schnecken, der Ammonshoͤrner ıc. befinden. .” 
De un, Enc. XCIX. Tpeil; Te Vlabeln, 


Lad 


1654 Nabin. Nabeiſamenkraut. 
Nabeln, iſt nur im gemeinen Leben uͤblich. Min 
Kind nabeln, den Ueberreſt ber abgeſchnittenen 
Mabelfchnur einbinden und eindruͤcken. 
Llabelöffnung, Oeil de Dome, fp heißt in der 
Baukunſt die Deffnung im Nabel eines Kugels 
gewoͤlbes, oder der Mittelpunkt einer Kuppel, | 
die bisweilen offen, bisweilen aber auch mit &® 
ner Laterne berfeben iſt. | 
Nabelpflanze, |. Nabelkraut. | | 
beipflafter, darunter verfteht man die H 
pflafter, womit man auf dem Mabel der Kinver, 
wenn diefer vurch vieles Schreyen widernatuͤr⸗ 
lich hervor tritt, einen Pleinen Tampon obes 
Eharpieftöpfel befeſtigt. Man legt hierauf nod 
"eine Eompreje, über weiche man auch noch eine 
" Heine Bleyplatte legen kann; welches alles man | 
mit einer Mabelbinde befeftigen Kann. | 
Nabelſalbe, fo heißt eine Art des Muskatendgie, 
Wwelche man gewoͤhnlicher Muskatenbutter nennt. 
Nabelſame, fo nennen einige das Galium rubio- 
ides L. f, unter Labfraur, Th. 58, ©. 13. 
Nabelſamenkraut, ift ein Nahme des Cynoglok 
-ı,. fam: Omphalodes Linn., welches eigentlich 
‚Schblingss „oder nabelfoͤrmige Sundssunge 
heißt, 26, ©. 586 aber hierher gewieſen 
Me Diele artige. Sartenblume waͤchſt eigentiih 
"in Portugal, Spanien und Defterreih in den 
Wäldern am’ Fuße der Gebirge wild und fiebt 
‚„eine falte Lage. Sie bat eine perennicende ho⸗ 
„ Kizontal fiegeude Wurzel, und treibt einen eim 
fachen, ungefähr einen ‚halben Schuh Hohen 
’, Stängel, welcher mit geftielten, eyrunden, unge⸗ 
aͤhnten, ſpitzigen Blaͤttern beſetzt iſt, und am 
Ende eine lockere Traube von ſchoͤn himmelblauen 
Blumen trägt, und aufrecht iſt. Die Bluͤthzeit 
iſt ſeht bald im Srülinge, den Sommer über 
Ä aber 
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u Nabelſchilb. Rabelſchnur. | 655 
bber treibt. die. Pflanze auf dem Beben: liegende 
Feiechende Zweige aus der Wurjel, die wicht 
Bluͤhen⸗ | | ILL 
Nabelſchild, in der Wapenkunſt, ein Wapenſchild, 
das auf der Nabelſtelle gelegt 1: | nn 
Nabelſchnecke, dieſen Nahmen führen verfchiebes - 
ne Schmeden aus der Battung Helix, von wik ' 
chen die eine, nähmlid Helix vitrina auch KT, .. 
beiſchnirkei heiße.  . 
Nabelſchnur, eine haͤutige Roͤhre, in Geftalt eis , 


‚mer diden Schnur, welche aus zwes Puls, eis... 


“ner Blutader und ber Harnroͤhre befteht, und 
bas Kind im Mutterleibe mit dem Mutterfuchen . 
uber der Machgeburt verbindet... Die Länge. der 
Mabelſchnur iſt gemeinhin der Ränge des Kindes 
gleich, bisweilen aber beträgt fie wohl 2-3. mahl 
fo viel, ſo wie es auch Benfpiele von fehr Furs 
zen Nabelſchnuͤren gibt. Ihre Die ift eben fo . 
bvboeoeerſchieden, am. häufigften ift fie etwa eindm . 
= Daumen gleich. Ze flärfer die Nabelſchnur ift, 
bdeſto mehr und vollkommner pflegt fie gewunden 
zu ſeyn. Das Gegentheil, findet. bey duͤnnen 
, ° Mabelfehnären flatt, Wbey denen bisweilen Feine 
: Spur der Umwindungen zu bemerken if, Die - 
beyden Yulsadern der. Nabelſchnur entfpriggen 
von bepben ‚Seiten aus den Darmpulsadern, bes. 
Kindes, und führen das Blut des Kindes in“ 
den Mutterfuchen, - von: wo es durch die Blut⸗ 
aber, weiche im Durchmefler fo weit als Die behden 
ulsadern zufammen genommen ifl, wieder zu: 
vüe geführt wird. Diefe Blutader geht durch 
- den Mabel zur Leber. des Kindes Als etwas. :. 
beſonderes ift zu bemerfen, daß diefe Blutgefäge ° _ 
ben ihrem Laufe in der Stabelfchnur Feine Aeße 
2... von -fich geben, ferner daß die Blutader feine 
‘Klappen hat, und. daß die Mabelfchnur, fo wie ‘ 
u ta RE . 


6: Nabelſchnur. 

: der Mutterfuchen ohne: Nerven ‚I, wodurch dem 

-- Kine alfo alle fehmershafte Gefuͤhle erfpart wer⸗ 
den, bie ihm etwaniger Drud oder andere Zus 

“fälle diefer Theile verurfachen müßten. Der. 
‚Mangel der- Klappen in ber Blutader wird Piel 
leicht durch bie fehr oft an derſelben befindlichen 
Knoten erfeßt, weiche man Krampf üls 
fte nenne, und woraus bie Hebammen öfters 
allerley, beſonders die Anzahl der nachfolgenden 
Kinder zu prophezeiben willen, welche Weisheit 
man ihnen gern laͤßt, da diefe noch ziemlich um: 

ſchaͤdlich iſt. — 

In ber Raobelſchnur koͤnnen aber. auch wah⸗ 
re Knoten, d. i. ſolche Umſchuͤrzungen der Ma⸗ 
belſchnur entſtehen, als wenn man einen Kno⸗ 

ten In Zwirn macht. Wenn ſich dieſe zufällig 

zu ſtark zuziehen, fo daß der Katıf des Gebluͤtes 
dagdurch in etwas gehemmt wird, fo kommt das 

Kiind natuͤrlich in Gefahr zu ſterben. Dieſer 
Serfen iſt bey duͤnnen und ſehr langen Nabe: 
ſchnuͤren eher möglich, als bey kurzen und diken. 
Auch hat man nicht ſelten Falle, daß die Ma. 
Seffchnur um den Hals, Bauch, Arm, Fuͤße bes 
Kindes. umwickelt ıfl, welches alles von vielen 

-  smregelmäßigen Bewegungen des Kindes im Mut: 

 - terleibe herruͤhrt. = u 

Der Nußen der Nabelſchnur wird fich aus 

bem Art. Nachgebuhrt ergeben. 

So wie ein Kind geboren wird, die Mach⸗ 

geburt mag gleich mit fommen oder nicht, und 

eEs durch einen Schrey oder fonft Spuren ber 

Thätigfeit feiner Lunge. gibt, wird bie Nabel: 

fhnur 3 74 inger breit vom Nabel mit eis 

nem flarfen flaͤchſenen Faden oder falten Bande, 

nicht zu feſt umwickelt und verbunden, nachdem 

man wor das Blut aus derjelben seen 8* 
' ” Q 


— — —— — — — 
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- Mösgeberer Gin ampgefkeichen Sat “*). :Darauf 


man die Nabelſchuur hinter dem Mers 


ns Bande, nach ber Machgebuhrt zu, mit einer Sches 


se ab, wickelt um Bas übrig gebliebene der- Mas . 


am Kisde ein leinenes Tuͤchlein, legt 
d 


en Bauch uͤber den Nabel eine Compreſſe, 


| wand: umwickelt alsdaun den‘ Leib etlihe Mahl, 


u aber. er nicht ſehr fefl, mit einer vier Singer breis - 


abl 


abelbinde, vamit die Compreſfe und das 
Ten nicht abfallen kann, wo benn nad) etlichen 
Amn ſich die ausgedoͤrrte Nabelſchnur von ſelbſt 
Das am Nabel ſitzen bleibende Ende 
Der —** legt man gewoͤhnlich nach dem 


Kopfe des Kindes zu, om beften etwas gegen 
- bie linfe Geite hin, und nicht nach Den Küßen, 
damit, wenn etwa bie abgefchnittenen Adern noch 


an 


wieder zu bluten anfangen follten, das Blut 


nicht fo feicht ausfaufen. inne. Das Blut in 


. biefem Endchen der Nabelſchnur nach dem Körs 
dper des Kindes’ hin zu fireichen, mie es ehedem 


+ wohl einige underftändige Hebammen im ©es 
.. brauche gehabt Haben,. ift fehr zu tabeln, und 


man hat ‚Benfplele von fchr gefährlichen Zufaͤl⸗ 


len, die badurch entftanden fin, Man preßt 


. ngͤhmlich dadurch in den Körper bes Kindes Theile 


hinein, die in der Beſchaffenheit, wie. fie einige 


Augenblicke nach ker. Geburt. et. fun; nicht in ben . 


Körper defielben gehören, und d «ifo unordmmgen 
veranlaſſen moͤſſen. . 


ev 
‚Dice dicht an e darum, a m De Blattern u * 
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Bey ſcheintodt geboren Kindern maß man 


bie Nabelſchnur nicht eher unterbinden und abe 


ſchneiden, aͤls bis das Kind wieder zu ſich ger 


kommen iſt; und wenn bie Nachgeburt gleich 


oder bald mir kommt, muß man fie mit dem 
- Rinde fo fange in ein biutwarmes Bab tragen, 
- bis die Bemühungen, das Kind zu ſich zu bein 


gen, geglüdt find. in ſcheintodtes Kind Kat 


naͤhmlich noch feinen Gebrauch von feiner Lun⸗ 


ge gemacht, umd das Blut, fo lange es nach pul⸗ 
. firt,. laͤuft, wie im Mutterleibe, noch durch die 


Deabelfhnur in den Mutterfuchen und von das. 


- Ber. zuruͤck. Wollte man alfo die -Mäbelfchnur 


zu früh unterbinden, ehe das Blut den Wez 
durch die Lunge gefunden, welcher nur durch das 
Athmen eröffnet wird, fo wuͤrde men dad Kind 
nur um. fo viel eher vom Scheintode zum wirk⸗ 
lichen Tode bringen. Wie man ein folches Kind 


behandeln müffe, um es berzuftellen, iſt im Art. 


Rind, Th. 37, ©. 557 fl. gezeigt. Auch fin 
det man dafeibft Fälle angegeben, in denen es 


zurraͤchlich iſt, vermittelft der abgefchnittenen Pas 
belſchnur noch etwas Blut abzufaflen. 


Wenn ein Kind aufgewidelt wird darf man 


e niemahls an dem Stuͤck Dabeiionur ziehen, meil 
Nes fonft leicht. abreift, und das 
. ten kann. Zuweilen fallen die vorher vom Blute - 


ind ſich verblu⸗ 


aufgetriebenen Gefaͤße der Nabelſchnur zuſam⸗ 
men, der Verband wird ſocker, und das Kind iſt 


eo 


in Gefahr fi) zu verbluten; man ſehe daher 
von Zeit zu Zeit nach, wie es mit der Unter⸗ 
Bindung: ſteht. (Man fehe hierüber auch TE. 
37 ©.. 547 fl. | - 

.- Man gebe nicht zu, daß bie Hebamme, 
nachdem der Meft der unterhundenen Nabel⸗ 


ſchnur völlig abaefallen if, die Nabelbinde noch 
- aͤnger 


\ 


Jänger anlege. Laͤßt man ſie noch länger zu⸗ 
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men gebunden, fs .entfieht, daher Telhe ein’ 


uch. Der . 


: Stiel. eines reifen Apfels von der Natur abgefon: 
dert, und zum, Abfallen gebrachte wird. Alle 


- Künfteleyen, dieſes Abfallen zu befoͤrdern, ſind 


ganz Überflüfig. Wuͤrde auch feine Mäbelbinde 
angelegt, fo wuͤrde bie unterbundene Nabelſchnur 
on felbft abfallen. Die meifter Nabel⸗ und 


| | Neft der Nabelſchnur fällt von 
helbſt ab, wie, ein duͤrres Blatt, oder mie ber - 


Leiſtenbruͤche entfiehen, wie Sonmering *)- 


. Yortrefflich gezeigt hat, aus der erwähnten Bes 
r. Kandlung vom zu fcharfen Unterbinden ber Mas 


. ‚Zu ben aberglaͤubiſchen Vorurtheilen, wel⸗ 


she man in. Älteren Zeiten von der Nabelſchnur 


unterhielt, gehörten unter andern folgende. Man 


glaubte, daß die caleinirte Nabelichnur, eben fo 


wie die Machgeburt, 2 Loth täglich im abnebs 
.. menden Monde mit Staubwurzwaſſer eifigenoms 
. men, Kröpfe vertreiben ſollte. Auch follte diefes 


Mittel gegen die Epilepfie, fo wie gegen die Wir⸗ 


Jungen der Liebestränfe jongen, und Mionfälber 
und todte Srüchte abtreiben. Um Würmer zu. 
eddten, Mutterfrankgeit und Nachwehen abzu⸗ 
wenden, zietb man auf einmahl einen Skrupel 
in warmer Huͤhnerbruͤhe zu nehmen. Dans 
„ mußte es aber die. Nabelſchnur von einer zum 


erfien Mahl Gebärenden und zwar von einem 


Knaben ſeyn. Sommerſproſſen und Mutter: 
maͤhler ſollen gleichfalls hierdurch vertrieben wer⸗ 
X74 
>) Ueber die Urfachen wud Werbätung der Nabel 
9 — ——— di Brandl. am Mesa. 1. 
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60 Nabelſchnut. 
den koͤnnen. Doc unfere Aerzte wiſſen vos 
„allen dieſen geruͤhmten Wirkungen keine Ste. 
Bey den Thieren reißt die Mabelfchnur, . 
wenn bie Fracht. aus den Geburtscheifen heraͤus, 
oder wie man faat, geboren ifl, meiftens Yon 
ſelbſt ab, ohne dag dadurch eine Verblutung ber: 
amdßt wird; auch heilen bie vom Tiere ſelbſt 
-äbgeriffenen oder gebiffenen am beften: : Wiele 
. Land: oder Geſtuͤttleute pflegen bey den Hau⸗⸗ 
‚. thleten die Nabelſchnur zu ımterbinden, wenn 
die gebaͤren? en Thiere fehr ſchwach find, um had) 
det Geburt ‚gleich aufzuſtehen. Nut abek in 
dieſem Falle muß man eine Abbindung der Mas 
belſchnur vornehmen, fonft allemahl der Natur 
pe dem Thiere den fregen Willen laſſen. Man 
bindet, ungefähr einen Zoll oder zwey Qutrfin 
ger weit bon dem Bauche hinweg, mit einem 
Bindfaden den Mabelftrang zufammen, und ſchnei⸗ 
. det ihn darauf einen flarfen Zoll weit vom Ban: 
de, gegen tie Mutter zu, ab. 2 rn 
EStatt der Abfcehneivung ober Abbindung 
des Nabelſtranges haben viele Schriftiteller das 
Abreißen des Nabelftranges anempfoßlen, um 
ber. Natur nachzuahmen. D6 nun fehon dieſe 
Weile, wenn fie vorfihtig unternommen wird, 
dem jungen Thiere auf Feine Art nachtheilig wer⸗ 
ben Fann: fo barf'man fie dennoch nicht im’Alls. 
gemeirten 'anempfehlen, teil die Shiere meiftens 
von ſolchen Menfhen — denn nicht immer’und 
überall find gutdenfende gegenwärtig — behan⸗ 
. beit werben, . denen es an Gefuͤhl und Gefchid; 
lichkeit mangelt, einen folhen gefchidten Riß an: 
" “zubringen. - Hichr felten entfteben daber in jo 
re... eielen, fonft fehr gut eingerichteten Gtutereyen, 
‚. bie, Nabelbruͤche. Deswegen muß man in Moths . 
fällen lieber bey der Abbindung bfeiben. — Iſt 
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Die 








Nabeifchnurbinbe. Nabelſtein. BEE. 
wie Drabeſchnur um ein Bein, ober andern Theil 
des Ebryoers geſchlungen, und die Geburt da⸗ 
Durch erſchwert oder wohl gar unmögfich gemacht 
fo. kann fie ohne alles Bedenten ſeeſchnitten und 
unterbunden werben. - 

Bon der nicht verbandenen Nabelſchrier, 
‚als einer. Urſache ‚des Almetmonden, a) unter. 
Zuindermord, Th. 37, S. 758 fl. 
2 Aleber: bie Rabeiſchmur und: die hey berfet- 
ben ſich zeigenden: beſendern Vorfälle fin inſon— 
. derheit noch foͤlgende Schriften nachzu 


KRichte J cucgie⸗ Slie et * —8 Gt. 
&: 179. I 


euer für, Bundirıte 3 S. 
*C Sammlungen für Wun aͤrite ar €, ie. 


#. Del acı nene Busiäge aus Differtationen fuͤr 
Dunn XVIJ. ©. » 80. XV. ©. 2. 8 | 


——— iſt eine aus Leber ober. wei. 
‚dem Felle beſtehende Binde die dazu dient, in 
beſondern Umfländen die Nabelſchnur fchon im 
Mutterleibe zu unterbinden, Die Beſchaffenheit 
-,. dieſer Binde und die Säle, in welchen fie mir 
gutem (Erfolge angewendet werden kann, hat 
: Herr. Dr. Joͤr dens, ber "Erfinder derſelben in 
einer zn Erlangen herausgegebenen Schrift: Ueber 
dle zur Geburtshoͤlfe noͤthigen Bandapen, bekannt _ 
. gemacht; einen Auszug daraus findel. man in 
Shweifhards Magazin für Geburtehauͤlfe. 
TEGt Leipʒ. 1794. und in Dufchs : Am 
der Kortfchritte ıc. I. B. von an 1a % 
96. Zweyte Aufl, Erfurt 1799. ©, 3 
"yibeifhwein, oder Bifamſchwein, sur ala 
L. f. unter Schwein, 
NVabeiſtein, f. Meerbohne, Se. 87, &, 19. Auch 
9— 4 r ‚viel als Nabelkoͤcher, ſ. eben, S. 651. 


. Na Nabel⸗ 


u J — 
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Nabeiſteinbruch, fo wird bie de⸗ 
Naͤbels von einer Verhaͤrtung, oder einem daris 


befindlichen Steine genannt. - 


Nabeiſtelie in der Wapenkunſt, diejenige Seelle 


- eines Wapenſchildes, welche etwas niebeiger ⸗ls 
. die Herzſtelle it; wo die Figur von der Stel⸗ 
. lung des, Mabels in Beziehung bes Herzens ent⸗ 


lehnt iſt. 


Nabelſtich, eine chirurgiſche Operation, wo man 
unter. gewiſſen Umſtaͤnden ſtatt des Bauchſtichs 
x. am Nabel mit einer Lanzette eine kleine Oeff⸗ 
nung macht, wm das im Unterfeibe angehäufte 
Waſſer abzulaflen., S. unter. Waſſerſucht. 


Nabelſtrang iſt fo viel als Nabelſchnur. 


Nabeltuch. ſ. unter Nabel, oben, ©. 631. 


VKHabelwaſſerſucht, f. unter Nabelgeſchwulſt. 


Nabelwindbruch, |. eben baſelbſt. 

Nabelwind ſucht. ift fo viel ais Nabelwindbruch 
Nabelwurz. ein Nahme der aufrechten Tormen⸗ 
till. Tormentilla erqota Linn. | 
LTabeubobrer, bey. ven  Geftelmachern, ein jeber 
Bohrer, womit bie Mabe eines Rades ausge 
bohrt wird; der Naͤber. In engerer Bedeu 
sung. iR. es ur · derjenige Bohrer, womit die 
mit dem Lochbohrer gebohrte Oeffnung erwei⸗ 


tert wird. ©. unter Bohrer, Th. 6, ©. 169. 
. und: Big.’ 330. und unter Rurfche, Th. 37, ©. 


| :306. und Sig. 3471. Ä Ä 
Nabeneiche, im Forſtweſen, eine Eiche, fo wie fie 


zu Naben tauglich tft, und 113 Zoll im Durch⸗ 
meffer und 20 Ellen in die Länge halten muß; 


die Achſeneiche, weil fie in diefee Stärke auch 


uu Achſen —5 iſt. S. auch unter Nabe 


oben, S. 628 


‘ #e ur P\ 


Naben⸗ 
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abenhelz, Eichen⸗, Ulmen:, Eichen» und Ges - 
lenhofj, weiches vorzüglich. zu Naben tauglih _ 
iſt. S. eben bafelbf.-. 
abenloch, das Loch oder die Oeffnung in “ber 
Mabe eines Rades, wodurch bie Achſe des Wa—⸗ 
zens geſteckt wird. . 
abenting, überhaupt ein jeder auf und in. ber 
Nabe befindficher ing. In engerer ‚und ge: 
wöhnlicherer. Bedeutung merden .nur die Ringe 


zaf der aͤußern Flaͤche der Nabe, Nabenringe 


zenannt, wohin denn die Speichenringe und 
Stoßringe gehoͤren. In einigen Gegenden ſa⸗ 
jen bie ‚Danbmwerfer ‚der Nabenrinken, fo auch 
Stoßrinken ıc.. f. unter. Nabe, oben, ©. 628. 
ꝛbenrinken, ſ. das vorſtehende. IL 
iber, ein nür in ben gemeinen Sprecharten üb» 
ihes Wort, einen jeden Bohrer zu bezeichnen, 
‚hin denn bes .Schlauchnäber, Hahnennaͤber, 
kapfennäber, Anfterhnäber, Börrnäber, Pfei⸗ 
ennäber, Bandnaͤber, Hohlnaͤber, Drahtnaͤ⸗ 
ver x. ‚gehören. In engerer Bedeutung wer; 
en nur die Nabenbohrer fchlechthin Naͤber ges 
ſannt. &. Nabenbohrer und die dort gegebes 
ıen Nachweiſungen. Zu I 
Im ODeſterreichiſchen Naͤbinger, im Niederſ. Na⸗ 
iger, TIeviger, im Dön. Napre, im einge Nave- 
är etc. in den gemeinen Mundarten Ober 
diederdeutſchlands auch ohne IT, Eber, beſſer Aeber, 
» wie im Holl. Eveger, Aveger, Egger. Es ik von 
Tab, VNabe, fo fern ſolches "eine jede Definung bes 
eutet, und dem Suffiro — er, ein Werkzeug, gebile - 
et. Im Franz. iſt navrer, bohren. 
berſchmid, ein Schmid, welcher vorzuͤglich 
Räber, d. i. Bohrer, verfertiget, und daher auch 
Zohrſchmid, und weil er zugleich auch Saͤgen 
nd andere Werkzeuge verfertiget, auch deug⸗ 
hmid genannt wird. 9 


- und 


rat 
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Nabka. der & — möge Rahme’ der Fruche des Go 


dendorns, I alurtıs Lint.: &. im 


Art, Rreuzdorn. Fr 49, &. 256. Be Will⸗ 


den. heißt diefer Baum jetzt — Paliurus. 
ta, Nablium, Naula, II ein muſi⸗ 
kaliſches Inſtrument der Phoͤnitier und anderer 
alter Voͤlker, welches einet Zyther Rai gews 


‚fen fegn 


’ fol 
— Yrebium, t den vorſtehenden Artikel. 


Aabob uͤrſoranglich der Statthalter und Befehle 


daber der Truppen In einer zu dem ˖ Reiche des 


tagen Moguls gehdrigen Provinz, twelcher den 
© Nakmen Subab bekım, wenn die unter ibm 
J Brobinz von großem Umfange war. Dies 
e Statthalter Härten anfänglich nicht3 mit den 
Finarjzen zu ſchaffen, welchen. ein anderer Beam⸗ 


ter Duan ober Dewan vorſtand. Jene genofs 


»Nſen nur die Einkuͤnfte don einem gewiſſen Stri⸗ 
che Landes, mit: dem: Verfalle des mogolifchen 
Staates riffen- fie uber die Igrem Oberherrn zu⸗ 
Fommenden Einfünfte an fi, und machten fi 


unabhängig. Weil diefe anſehnlichen Einkünfte. 


den Nadbobs einen- großen Reichthum gewähren, 
. bat biefes Wort eine Nebenbebeutung befommsen, 
und ‚man verftcht unter Nabob oft Überhaupt 
. einen ſehr reichen Mann, befonders aber ‘in Eng: 
and einen, ver als Beomter in Indien große 
Reichthuͤmer erpreßt hat. 
Die Kleidung eines oftindifchen Nabobs ift 
im rt. Kleid, Th. 40, S. 157 befchrieben, und 
' Kig. 2162 abgebildet. 


‘ 


Frebonaflarihen Jahr, ſ. im Art. ehr, Th. 28, 


SGS. 60 
Pe: "Breins und pod Ochuſtan ſind minttali⸗ 
ſche Quellen in der Liptauer Geſpannſchaft in 


Ungarn. Das Weſſci if ift bei und flat, wirft 


Ruamäuse, Rafapmin Pr 


e ‚Luifebläschen; Bat einen fhasfen bucchbringenben 
Gefſchmack, iſt geiftig, enthält. einen gährenden 
| ge Gef, kerde, Eiſen, alkaliſches 
Man es ſelbſt in der Lungen⸗ 
. ſchiechrer Berdauung, Milzſucht, Abzehrung 
mit oder ohne Eſels⸗ oder Ziegenmiſch. Ferner 
gehber hierzu der für vergifter gehaltene Bruns 
PR Diefer Brunnen ift auf dem St. Johannis 
bofe; Liſchovanni hat ihn im Scrutinid. 
eh co-medico von St. Stubner Waſſer be: 
ſchrieben. Es hat einen fäuerlichen ziemlich ſchar⸗ 
fen Geſchmack, feweflicht vitrioliſchen Geruch. : 
: Man Kat die fire Luft für Atſenik gehalten, 
weil Die Thiere von dem Dunſt des Waſſers fier: | 
ben. . Gegen —A— wenn vdie Sonne. das 
Waſſer erwoͤemt, mußte man zwer⸗ bis 
mahl ſo fange en bis eine Kape ſtarb. 


” Eranz empfiehlt diefes Waſſer Perſonen von J 


ftarkem Bau, bey —— Mtilzſuchi. 
—— gapbe, f. Nakarat⸗ Sarbe. | 
‚Naoelle, —— ein gewiſſes —— bey den Zinn⸗ 
* ; auch heißt ſo die auıfcpeförmige Mapf⸗ 
chnecke, eine dt ber Patellen. 
cin nur im — — umd in 
— rn an; leyen uͤbli „und aus 
= Der Redentart ſich nach etwas achten gehilde⸗ 
tes Wort, die Beobachtung, Befolaung. 
n, ohne Befonnenbeit, d. i. Reflexion, 
5 oder in unähnlichen Umftänben aͤhn⸗ 


AUi 

T ern bebeutet im weitefien Verftande eine - 
Perfon oder Sache zum Mufter feiner. ähni:. 

den Dannlungen nehmen, da es.denn das Kia 

en, en und nachthun mit untes 

ſich aber der Wuͤrde nach edler iſt, als . 








alle dieſe drey Zeitwoͤttee. In engerer Dede: J 


48 


Ra 
i tung ſchlieftt es fo wohl die Beſonnenheit wit 


ein, als au, wenn von .fittlihen Handlungen 


die Rede ifl, die Uebereinflimmung des Semuoͤ⸗ 


thes, und da iſt nachahmen in ühnfihen Um: 
ſtaͤnden ähnlich handeln. Jemandes Beyſpiel 


nachabmen. Eines Stimme 
art, Beberden nachahmen. Ahme deinen Da 


ter. nad. Ahme deinem: Vater die Tugend 


x 


nad). Der Bildhauer ahmet die Natur nad, 
wenn er Züge aus bdesfelben entlehnt, und fie 
auf einen andern Körper überträgt,. weiches bes 
onders nachbilden genannt wird. Die ganze 
unft der Mahlerey beſteht in der Nachah⸗ 
. mung der Natur. So auch die Nachah⸗ 
- mung, fo wohl von. ber Handinug des Nachah⸗ 
mens, als aud) von bem dadurch hbervorgebrach⸗ 
ten Dinge *) . 
Es gibt Menden, die In ihrem Denken 


- und Handeln fo -wenig eigenes haben, denen es 


an Kraft oder Much zu erfinden fo febe fehler, 
‚ baß- fie immer nur bas thun, was fie vom andern 
“ fehen. Diefe fine das zmitatorum ſerrum pe 
eus des Horaz; blinde, kindiſche. Nachahmer 
enbeee Menfchen. Ihre Handlungen: find meßr 
chaͤſfungen ‚ohne eigene Abfichten, als Nach⸗ 
— So aͤffen Kinder in ihren Spielen 
zum Zeitvertreib ernfihafte Handlungen der Maͤn⸗ 
ner nad, deren Natur und Zweck fie nicht .eid- 
ehem. Andere, auch. wohl felbfiiientende und. aus 
‚ Ueberlegung handelnde Menjchen, abmen _das 
fhon vorhandene nech weil ſie erkennen oder 
empfia⸗ 

°) Dieb „geitmort femmt, To wit das „abmen 


r nicht ur 
Adel eh *8 ahmen für ein ſehr altes Wert, wehches 
it dem alten Echwed. w } 
mit dem a ä 20 et. efigem jaran, van, acid, 


. ahnlich zu einem e 


empfinden, baß fie. dadurch ficherer zum Zwecke 
selangın, als wenn fie ſelbſt erfänden. Ste’ ents 
decden in ‚fremden Erfindungen gerade das, Tas 
fe ndthig-haben, und bevienen ſich beffelben . zu 


hren eigenen Abfichten. Diefes aber gefchieher,: 


nach Belchaffenheit des beſondern Genies der 
Rachahmer, mit mehr oder meniger Freyheit 
and eigenes Mitwirkung. © | 

Mer allezeit denkt und überlegt, ahmet frey 
va. . Er fiehet in ven Werfen, die er fih zu: 
rignet, gemifle Sachen, die zu feinem Zwecke 
richt dienen; wi nimmt er in. fein Werk nicht 
uf, fondern mählt an deren Stelle andere nach 
einer Abſicht. Dadurch wird fein Werk, das 
n der Hauptſache eine Nachahmung if, in bes 
ſondern Thetlen ein Originalwerk. Er fann 


ver freye verftändige Nachahmer zenannt wers , 
ven; Andre haben zwar aus Einficht und Lies 


yerlegung frembe Werke oder Handlungen, als 
sie fchiflichften zu ihrer Abficht gewählt; aber 
mtmweber aus Trägheit, oder aus Mangel einer 
Härfern Beurtheilungskraft, beurtheilen fre wicht 
edes einzele darin, ſondern nehmen alles ale ' 
zut und ſchicklich an; machen ihr eigenes Werk 
nehr, zu einer Eopte, als zu einer Vachah⸗ 
nung; und indem fie jebes Einzele des fremden‘ 
Werks auch in das ihrige bringen, fo gefchieht 
8, daß fie auch das, was ihrem Zwede fremb 
der gar zumider iſt, mit aufnehmen, _ Diefe. 
ind fnechtifche, ängftliche Tachahmer: Pan 
nen die meiften Menſchen im ihrer Lebensart, 
n ihren häuslichen Einrichtungen andere nach, 


sone zu Überlegen, was fie, nach ihrer befondern 
age und nach ihren Umſtaͤnden, anders machen 


5 


ollten. 
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Es gibt alfo-drenerien Arten ver Machah⸗ 
mung. Die Nachaͤffung, bie ein bloßes Kin- 
derfpiel ift, und aus unbeftisimter, feinen Zweck 
kennender Luft fich zu befchäfftigen entficht, wo: 

durch man verleitet wird, zum Spiel das zu 

thun, was andere in anderer Abficht gethan ba 
ben. So müchen viele feichte Köpfe aus den 
fhönen Künften ein Kinderfpiel, und äffen die 
Werke derfelben nad), mie etwa Kinder Soda 
ten ſpielen. Anafreon, ein im Ueberfluß ſinnli⸗ 
cher Ergöglichfeiten lebender feiner und toißiger 
Wolluͤſtling, fcherzte aus der Fülle des Vergnuͤ⸗ 
gens mit Wein und Liebe; ein fchwacher Juͤng⸗ 
ling, : der weder einen Funken von dem Geiſte 
des Tejers befißet, noch irgend etwas von feinem 
Wohdlleben genieht, äffet feine Lieder nach, und 
.. wird zum Geſpoͤtte. | u | 
" Die andere Art ber Nahahmung iſt bie 
knechtiſche und ängflliche; fie wählt zwar aus 
Ueberlegung das Original, das fie fi zum Mu⸗ 
ſter nimmt; aber indem Sie ohne Leberfegung 
auch das Zufällige darin nachahmc, was fich zu 
.. dem .befondern Zivede ber Nachahmung nicht 
ſchickt, bringt fie «in Werk hervor, in welchem 
viel Unſchickliches oder gar Ungereimtes if. Ge 
waͤhlet ein neuer Baumeiſter aus. guter Ueberle⸗ 
aung bie borifche Ordnung zu, einem’ Gebaͤude; 
. aber indem er jedes Einzele, dus er. darin findet, 
in. fein Werk aufnimmt, :und Hirnſchaͤdel von 
Dpferthieren, oder Opfergefäße in feine Metopen 
jest, macht er oft etwas Unſinniges. Alfo fann 
diefe Art von Nachahmung ein im Grunde ſonſt 
gutes und fchifliches Werk verderben und lächer: 
lich machen. | nn 

Die deitte Urt der Nrachahnfung iſt die freye 

und verftändige, die ſchon vorhandene Werte 
" _ 2 zu 
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du einem in einzelen Umfänden, naͤher oder an⸗ 
ders beſtimmten Zivede einrihten :. Ein. ſolches 
Werk iſt zwar. ‚nicht in ſeinet Anlage, abet in 
ber Ausführung, und in viefeh! Theilen ein wahs: 
res Originalwerk, und leifter it allen Stuͤtken 
ver Abfiht Genuͤge. So haben P autus und 
Terenz grlechifche Comoͤdien nachgeahmt. 
Nach dieſen allgemeinen Anmerkungen üben 
ie Natur der Nachahmungen, muͤffen wir fie bes 
onders in der Anwendung der ſchoͤnen Kuͤnſte 
etrachten. Nach dem Urtheil einiger Kunſtsich⸗ 
er iſt in dieſen Kuͤnſten alles Nachahmung; ſie 
ind aus Nachahmung entſtanden, und ihr Mes 
nr beſteht in Nachahmung: der Natur; ihre 
Verke uber gefallen bloß deswegen, weil -bie 
dachahmung gluͤcklich gerathen iſt, und weil wir 
n Wohlgefallen an der Aehnlichtei haben, die 
ie zwiſchen dem Original und der Nachahmung 
itdecken. Im dieſem Uttheil iſt etwa⸗ Wahres, 
ver noch mehr Falſches. Be 
Die zeichnenden Künfte ſcheinen die einzigen 
} fenn, bie aus. Nachahmung ber Marcus -ents - 
moden find. Aber Beredſamkeit, Dichtkunſt, 
duſik und Tanz find offenbar aus der e 
after Empfindungen. entſtanden, und ber-Bes 
erde, fie zu aͤußern, fich ſelbſt und asidere- dar⸗ 
zu unterhalten. Die erſten Dichter, Saͤnger 
d Tänzer haben unſtreitig wirkliche/ in ihnen 
rhandene, nicht nadygeahmte Smpfindungen aus⸗ 
druͤckt. Und mir haben bie unfterblihen Wer⸗ 
bes Demoſthenes, oder Gicero’g feiner Nach⸗ 
mung ber Natur, ſondern der heftigen Bes 
tbe, Freyheit und Recht zu bertheidigen, zu 
nfen. Sreylich gefchieht es oft, Daß der Künft, 
r Der ben Ausdruck feiner Empfindung, ober 
Erweckung einer Leidenſchaft in andern. zum 
on NEE UM. Zipeck 
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Zrorck hat, ihm dadurch zu etreichen ſucht, daß 
dc Scenen der Natur ſchilderte; abet darin das 
Weſen ver ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſetzen, heißt ein 
einzeles Mittel: mit ver allgemeinen Abſicht ver⸗ 


wechſeln. 


Daß die MWerfe der Kunſt wegen der ghluͤck⸗ 


lichen Nachahmung gefallen, iſt eben fo wenig 
allgemein wahr. Oft zwar entſteht das Ver⸗ 
. gnuͤgen, bad wie am ſolchen Werken haben, dus 
„der Vollkommenheit der Nachahmunt; aber wenn 
das Stoͤhnen eines Philoktets, ober das Sams 


mern einer Andromache uns Thraͤnen auspreßt, 


. fo denken wir un das Elend, das fie fühlen, 


und nicht an die Kunft der Nachahmung. Diefe 


» .tann ‚gefallen, aber fie macht uns nicht feinen. 


. 
I x 


Das Erſtaunen, das uns ergreift, wenn wir ben 
Achilles gegen bie Elemente felbft ſtreiten fehen, 


gie follte viefed aus Bewunderung der Naͤch— 


abmung entfiihen? Die Sache ſelbſt feht Ans 
in Erftaunen, die Vollkommenheit ver Nachah⸗ 
mung aber ertbecht BIoß MioRfgefallen. Nici 


- . HMapharl, ſondern Gerhard Dow, oder Teiniers, 


6der ein anderer Holländer, waͤre her etſte Mah 


{ex des. newern Zeiten, wenn dus Weſen der 


Kunſt in der Nachahmung befinde, umd das 


bloße Vergnügen, das fie uns Macht; ans Arhn⸗ 


- ‚lichfeit des Nachgeahmten hetrührte. 


Und doc) empfehlen älfe Kunftrichter, Yom 


Ariſtoteles ‘an bis. auf dieſen Tag, denn Kuͤnſtler 
die Nachahmung der Natur. Ste haben dich ' 


. recht, aber man. muß fie nur recht verftehen. 


u er dem Künftler diefes ‚zur Grundregel voͤr⸗ 


fchreiben wollte: „er foll jeden Gegenftand, der 
ibm in.der Natur gefällt, nachahhmen, damit er 
durch Aehnlichkeit ſeines Werks mir dem nahe 
geakmien Gegenftande gefalle;“ oder, er fell 
| | Weder. 
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ʒeswegen fhilbern; weit ähnliche Schilberungen 


zefallen, ohne feine Arbeit auf einen hoͤhern 
Zweck zu richten,” ı der wuͤrde die beften Werke 
es Genies zu bloßen Spielereyen machen; die 
rſten Kuͤnſtler würden, indem fie jenem Grund 


age folgten; mit der Natur fpiefen, wie Kinder 


vielen, indem fie ernfthafte Handlungen zum 
Zeitventreibe nachäffen. Der Grundfaß der Huch: 


thmung der Natur, in fo fern er ein allgemmeis 


ser Grundſatz für die, Schöne Kunft iſt, muß alfo 


yerfianden: werben. „Da det Künftier ein Die 


ser der Natur if, und mit ihr einerlen Abfihe | 


‚at, fo brauche er auch ähnliche Mittel zum 


Zwecke zu gelangen. Da diefe erfte und. voll⸗ 


ommenfte Künftlerinn zu Erreichung ihrer Abe 
ichten fo vollfommen richtig verfährt, daß es un⸗ 


noͤglich it, etwas befferes dazu auszubenfen, ſo 


rhme er ihr darin nach.’ 


Zu dieſer Nachahmung der Ratur gelangt 
nen nicht Burch unuͤberlegtes Abfchildern einzer 


er Werke; fie ift die Frucht einer henduen Bes 
bachtung der ſittlichen Abfichten, die man in der 
Ratım entdeckt, und der Mittel, wodurch fie ers 
:eicht werden... Dadurch erfährt der Kuͤnſtler, 


yurch was für Mittel die Hatur Vergnügen 


und Mifvergmigen in uns erweckt, :und mie 


vunderbar fie bald die eine, bafd Die andere die 
et Empfindungen ins Epiel feßef, um auch den 


jetlichen Menſchen auszubilden, und ihn dahin 


m bringen, wo fie ihn haben will. Ans genaus 


ꝛr, aber mit Merten achdenten derbundener 


Beobachtung der Natut fernet der Künftier alle 
Mittel kennen, Auf die Gemuoͤther der Menfchen 
je wirken; da entdeckt er die wahre Beichaffene 
jeit des Schönen und des Guren in ihren fo 


nennigfaltigen Geſtalten; Da lernet er den wah⸗ 
| J NUua . vn. 
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ren Gebrauch von allen in ben ünßerlichen Ge⸗ 
genfländen liegenden Kräften zu machen. Kurz, 
die Natur ift die wahre Schule, in der er die 
- Marimen feiner Kunſt lernen kann, und wo er 
durch Nachahmung ihres allgemeinen Verfahrens 

die Regeln des ſeinigen zu entdecken hat. 

Aber außer dieſer allgemeinen Nachahmung 
der Natur hat der Kuͤnſtler, nicht immer, aber 
in mancherley Faͤllen, ſie in ihren beſondern 
Werken nachzuahmen. Denn gar, oft hat er 
wirklich vorhandene Gegenflände zu ſchildern, 
geil fie zu feinem Zwecke nöthig find. Hier aber 
muß er ſich nicht als ein aͤngſtlicher Copiſte, noch 
als ein Nachaͤffer, ſondern als ein freyer und 
ſelbſt mit wirkender Nachfolger betragen. Er 
muß nicht jeden in dem Original vorhandenen 

Umftand, nicht jede Kleinigkeit nachmachen, bie 
. gu feinem befondesn Zwed nicht dienet. Ansgee 
mein vereiniget die Natne in Fi Werken meh: 
rer? Abſichten; und wir treffen in der ganzen 
Schöpfung fchwerlich etwas an, das nur zu eis 
niem einzigen Zwecke dienet. Der Künftler aber 
hat einen natürlichen Gegenftand nur zu einem 
Zwecke gewäßlt, und fehlet, wenn er aus dem; 
felben auch das, was ihm nicht dienet, nachabs 
met. Findet er 5. B. noͤthig, eine rührende Sce⸗ 
ne vorzuftellen, und trift es fie in der Natur 
an, ſo lafle er alles daraus weg, was nicht rüßs 
. send if, wenn er es gleich in der Natur finder. 
Hat er nöthig einen von heftigem Schmerz er⸗ 
geiffenen Menfchen abzubilden, fo wähle er ihn 
in der Natur; aber das Widrige, oder gar Ekel⸗ 
hafte, das fich oft in den Gefichtszügen und Ge: 
behrden flasf leidender Perfonen findet, braucht 
er nicht nachjuahmen; es iſt feinen Zwecke nicht 
gemäß. So hat der große Meifter, der den 
J en u Laocoon 


N 
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. Kaveoon berfertiget hat, das Wibrige biefer grau⸗ 
ſamen Scene weislich aus der Nachatzmung wegs 
gelaffen. Zart fühlende Menſchen finden gleiche 
wohl aber den Labeoon bey aller Delieateſſe des 
Verfertigers noch viel zu ſchreckzaft, als daß 
man ihn uͤberhaupt zu dem Gegenſtande eines. 
Werkes der Kunſt Hätte machen follen. 
Es iſt alfo Fein guter Mach, ven Woltai⸗ 
. ze gibt, In einem ruͤhrenden Drama. auch laͤcher. 
liche Scenen nicht zu vermerfen, aus-bem runs 


.. de, meil dergleichen: Wermifchung "bisweilen is 
.. der Natur vorfomme. Dieſes Heiße Die Natur 


knechtiſch und wmÄberlegt' nachahmen. Der Kuͤnſt⸗ 


ler hat nie alle Abfichten Der Matur, fondern 


: nur-eine davon, Und mas außer dieſer einen legt, 
geht ihm nichts at. ' 
Alles, was hier über die Nachahmung ber 
Natur gefagtsworden, kann auch auf .die Mache 
abmung fremder Werke der Kunft angewendet - 
werben. Wir wollen besiwegen die Hauptiachen - 
” nur kurz berühren. Ä “ 
Die allgemeine Nachahmung großer Mer 
Fe befteht darin, daß man fi ihre Marimen, 
ihre Greundfäße, ihre Art zu verfahren, zueigne, 
- in fo fern man einerley Abfichten mit ihnen hat, 
Bey ihnen kann man die Kunft ſtudiren, fo wie 
- fie biefelbe in ver Matur ſtudirt haben, Aber 
was ben ihnen bios yerfönlich if, mas blos auf 


ihre Zeit und Auf den Ort paßt, da fie fih bes | 


funden, dienet zu andern Zeiten und an anbern 


Orten nicht. Wer ein Heldengedicht fchreiben . 


will, fann den Homer und Offian zum Mu 
ſter nehmen, aber nur in dem, was jur allge: 
+ meinen Abficht eines folchen Weris dienet; bie 
 Sorm und unzählig viel befonderes iſt nur aus 

| | 1’ 3..fauͤlig, 
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Machahmer ermärmet. fein eigenes Genie an. ei: 


‚nem flemben fo lange, bis es felbft angeflammet, 


durch eigene Waͤrme fortbrennet, da der ängfilis 
he Nachahmer, ohne eigege Kraft fih ins Feu⸗ 
. er zu feßen, eder barin zu unterhalten, nus fo 


lange warm bleibet, als das fremde Feuer auf 


„th wirket. Dorum koͤnnen Kuͤnſtler von Ge: 
.. sie, wenn. fie.auch wollten, nicht lange bey der 
knechtiſchen. Nachahmung: bleiben; fie werben 
durch ihre eigenen Kräfte, in der ihnen eigenen 
- Bahn fortgerifien; aber, ohne Genie kann man 
. nicht anders als knechtiſch nachahmen, weil der 
3 Mangel eigener Kraft alles Fortgehen unmögs 


U 


. ih macht, ſo Halo man. fein Driginal aus dem 


Geſichte verlieret, 


2.7: Dabei wird ſeht begreiflich, daß bie freye 


2a ” 
. 


Nachahmung. vortrefflihe, die knechtiſche nur 
fchtechte Werke hervorbringet. Die tchlechteften 
aber find nothwendig pie, welche aus Finbifcher 
Nachaͤffung entfichen, da Menſchen ohne alles 
eigene Gefoͤhl frentde Werte zum, Spiel nachah⸗ 
men, deren Abficht fie einjehen, und deren Geiſt 


. und Kraft fie zu fuͤhlen nicht im Stande find, 
So wurden in den Schulen der ſpaͤtern grische 


Oben und Ditbpramben, Die eben fo entflanden 


fchen Rhetoren, Reden über Staatsangelegenhei⸗ 
ten gehalten, als fein Staat mehr vorhanden - 
mar. In Hnfern Zeiten find alle Känfte ‚mit 


. fotchen Nachuͤffungen uͤberhaͤuft. Wan macht 


Semaͤblde Yon ‚griechifchen Helden und griecht: 


ſchen Meligionggebräungen, die gerade fo ‚viel 


Realität: haben, als die Feftungen, die Kinder 
im Sande aufführen, un fie zum Spiel zu wer: 


theidigen und anzugreifen. MBir: haben eine 


Menge barnzifcher, vindariſcher, anafrenuti 


‚find, 


\ ’ 
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Rp von pa 
erke F u 1 „ 5 3. yon be 
Ei der Öriginafterke Aug une Sour bes 
Yet, der dieſe belebt. 

Ep iſt nicht, ragen u gan; beſpn⸗ 
J dere und etwag umſtaͤndlichere Nachahmungen 
fremder Werke zu. Yen wenn fie van Mönngen, ' 
Die eigene Genie haben, ausgeführt werden. Die 
.; Hauptſachen ſind alsdenn in dem Original any in. 
der Mahehmnng dieſelben; aper.nas ‚eigene Ges 
; Page bes Genies jeiget fich alädenn in ten bes 

ſondern Yinflänpen, in den Heinern Verziernn⸗ 

‚ungen, und in maycherien Originglwendungen, die 


” 





 yibee Machahmer,eigen find, unp-bie hen Gegen⸗ 


unaab, ‚pen mir ‚im Drigigg auf zige gepiffe 
‚Meile geliehen haben, uns auf eine andere, vj)cht 
peniger intereſſante Weiſe ſehen loſſen. So 
“find die Nachahbmungen einiger, Comddien des 
"saugen die Moliere nach ‚feiner Yet behan⸗ 
n "pelt bat. ı Die Charaftese find in Grinde Pie 
. jelben, die wie hey dem Mömer antzeffems aber 
„fie find duch das Beſondere und Driginale ber 
—RX Sitten und Lebengart gleichſam an⸗ 
ders ſchattirt. Dadurch erkennen wir, wie Men: 
ſhen non einerley Genie und Chosakter nad 
BB s{chhiedenheif, der Zeiten und Oerter ſich in 
nu per chiedenen Geſtalten zeigen. So find auch 
> piefe Sabeln, Erzählungen und Liedar, die Ha⸗ 
— nad) franzſiſchen Originalen auf die 
J eigene Art hehaudelt, und denen er das Ges 
—8 ſeines eigenen, Oenies eingebrhdt bar... Wie 
‚man mit Pergnögen die vielerley Veraͤnderungen 
bemerkft, die dag herſchiedene Slim und der ver⸗ 
Anderte Boden ‚den perſchiebenen Weisen gibt, . 
..;bie im Grunde aus derſelben Pflanze en man 
gen Au: ſo iſt 16 ouch RBEURH bien . 


7 


le, gute Oben, gute Elegien haben, Pie in ber 


n 





we. Wobabum: ° 
: den. Wirkangen des Genies an Werken bes Aut 
7: Yon einerley Stoff zu fehen. en 
2.2 4 Ber nen Alten war es nicht Telten, daß 
auch gute Künftler die Werke der größten Mei⸗ 
"Mer nächngmeren. Man fieht noch jeßt auf ges 
"Schnittenen - Steinen Nachahmungen größerer 
vWerke der Bildhauerey, : die ſehr bochzufchägen 
And, Daß die neufen Dichter die alten ſowohl 
tim Formen ganjer Gebichte, als in einzelen Thei⸗ 
ztien nachahmen, iſt affo auch nicht zu tadeln; nur 
au man eben nicht das zur unveraͤnderlichen 
:- Mepel machen wollen, was die: Alten gut gefuns 
v. Her haben. Wir innen gure dramatiſche Stuͤ⸗ 





2 —* ich ſehr weit von den alten Muſtern ent⸗ 
"fernen, Mur das, was unmittelbar aus dem 
Weſen einer Gattung folgt, muß unveraͤnderlich 
© Hegbehalten werden. "nt 
: 1 Ba Ber Muſik infonderheit find’ Tachah⸗ 
mungen melodliche auf einander folgende Säge, 
“tie mehr oder weniger. Achnlichfeif mit einander 
haben. Insgemein werben fie nach dem lateinis 
:' then Ausdruck Imitationen genannt, Wan 
bringet fie: fowohl in eier, als in mehreren 
* &timmen, hard mit firengefer; hald mit weniger 
s;genauer AHehnlichfeit an, unp nennet fie deswe⸗ 
eigen firenge, oder freye Nachahmungen. Gene 
"Formen meiftens in Fugen und fügirten Sachen, 
2dieſe in allen ſigurirten Tonſtuͤcken vor 
Wenn einmahl ein melobiſcher Satz gefun⸗ 
»den · porden, der den Charakter der Empfindung, 
: pie man ausdtuͤcken will, hat: fo muß auch je 
„der ihm miehr oder weniger ähnliche Satz, et: 
‚wası von diefem Tharakter an fi) haben, Lind 
da die fingenbe Sprache, in’ Anfehung der Mits 
kel ſich beftimmt anszuöräden, unendlich einge: 
2 10 . ſchraͤub⸗ 
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Schräntter if, als die redende; fo mußte fie, um 
einen hinloͤnglichen Vorrath melodifcher Gedan | 
Ten von gutem Ausdruck zu bekommen, ſich des 
Mittels der Nachahmung bedienen, sum in. einer . 
Melodie die Einheit des Charakters zu unterbal: * 
zen. . Tonfeher von: fruchtbarem Genie wiſſen 
zwar in einer Melodie mehrerleyg ganz verſchie⸗ 
. dene, “aber im Charafter ähnliche Gedanken ans 
. zubringen; vennod Finnen fie.die Nachahmun⸗ 
gen’ nicht wohl entbehren, und wuͤrden es auch 
niche ehun, weil es ‘angenehm ift, denſelben Ge⸗ 
danken m mehreren LBendungen und in verfchies 
. denen Schattirungen zu hören. Darum muß je 
Der Tonfeßer fih der Nachahmungen auf eine 
geſchickte Weiſe zu bedienen wiffen, Am noth⸗ 
. . wendigſten aber end fie in folchen Stüden, we 
. mehrere Hauptflimmen find, wie In Duetten, Ters 
zen, in Trio und dergleichen Städen: Denn obs 
ne fie wuͤrde in biefen vielſtimmigen Tonftüden. 
entweder blos eine Hauptſtimme feyn, welcher 
.. vie andern nur. zur Begleitung bieneten, oder es 
"würde in ben. verſchiedenen Hauptfiimmen Feine 
J Enter des Charakters angetroffen werden. E⸗ 
. Bu hoͤchſt noͤthig, daß der Tonfeßer in den 
Na 
6 
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mungen wohl gehbt ſey. | Ä 
—X allg. —8* Ai, ſchoͤnen Künfte. TIL, 
3. Rd ame verniehrie zweyte Auflage. Leipzig 
En ” Aet. VUachahmung. 
er aſelbſt Ander man auch die vorzäglichfien 
. Göriften fo wohl über Rachahmun Aderhanpt, als 
* . die poetiſche und redneriſche Rachahinung an⸗ 
ZZ. ge Fon, . " N 3 „ 

dep Tachahmung in der Winhiexey handeln: g 

Ehrif. Zub. v. Hagedorn in —X 


#78 meheheam · Nacharbeiten. 


„Aberpaupt in feinen Seven Diſę. ©. H8.uph &, 
. Deutfch, im 10ten und 21 Bande Ver Neus 
.. en ’eitt. ver —5 Wiſſenſch. Van: der Mah⸗ 
lerep, in ſo ren fie, feine NR ung dyr Ras 
tur ift, ebend. im 35ſten Bande ©. ı fl. 

» Von der‘ Lachahmung in der Mufe fehe map: 
"No Her, von der Rachahmung der HRatur im 
‘ Ber Rust, im Ifen Bonde &. 515 der Warp. 


€ ni Rurı, ESendſchreiben Aber einige Ausdruͤ. 
$: des 9 Batteur pon der Munf, .cbend, 
+}: An und eine Zrey yoctuss der fol⸗ 


genden “antwort, ebend. S. 3 
Overbeck; patnect auf daz 45 Gendſchreiben, 


Th. 5 von der Muſik als pachahmende 
- Kunfſt, eine chanbiung dep feiner Beberfegung 
’ Der Poetik des Ariſtoteles. 

Ueter das was Begttie inf. Nenen ↄhiloſ. Ber 
fuchen, Bd.L © 881. der Ueberf. von der Macs 


' ahmung in der Mufit fest Anden ch ſeh 
ne Bemerkungen n R. 3 Wehr, 
Bibl. SD. U. ©. 247. 


Nachabmung ſ. den aꝛhenden Art. ! " 
Nachahren die Aehren von dem Acker fen, nadh: 
dem ſolche ſchon vorher von einem andern abge⸗ 
_Iefen oder weggeſchafft worden, - 
Ylamarbei. ‚un gemeinen Leben, eine Arbeit, ‚wel; 
che in Anfehung der Zeit nach einer anberen 
verrichtet wird. Im Bergbque iſt es die Arbeit, 
welche der Bergmann noch nach feiner ordentli⸗ 
| Sen Schicht perrichtet, und welche auch: die les 
e Schicht genannt wird. Bey den Särbern- 
Zr kelekn die Nacharbeiten in dem Abfieden, Jus⸗ 
eoalen und Trodnen der gefärbten Zeuge, zum 
Unterſchiede don dem Faͤrben, als der Hauptar⸗ 
beit, und der Anpretur, als ber Ausafbeitung. 
Nacharbeiten, 1. nach einem andern, d. i. hinter 
demfelben arbeiten, ſowohl in Abficht der Zeit, 
ale .. ‘der Ordnung. Einem Pan 
| tgüts 


— 
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Reine. Rachbar. J 69 | 


aarlich ig jmanden. nadparbeisen, deſſen Ar · 

eit verbeſſern. 2. Ben deu Jaͤgern wird nach⸗ 
arbeiten such von: dem Leichunde..gebraucht, da 
es denn fo. piel als nachfüchen, na en be: 
„ln Nach hat alsdann die —8 der 





tung, gleichſam der Fahrte nach. 
die Aernte nach der Saupthente;, im 
Gegenfaße der Dorärute. 

‚Tarhasten, nach jemanden arten, 2. i. ihm an 
... Art, am natuͤrlicher Beichaffenheit ähnlich. —7 
25. werden. F ni feinem Ken. 
e nachgeartet. Im gemeinen eben, beſon⸗ 

- _burs Miederſachſens, nachſchlachten. 
Nachbax,*) jemand der. zunoͤchſt on uns wohnt, 
fh zunoͤchſt; neben ums aufhält. Perfonen, wel: 
.. che neben ans: figen, ober i ge Zimmer neben 
.. Dem umfeigen haben, heißen - 3 dieſer Ruͤckſicht 
unſere Nachbaren. - Perjonen, deren „Häufer an 
einander ſtoßen, oder nicht. weit don einander ent; 
- Agan find, heißen Nachbarn. Mein Kirchen 
nachbar, welcher in ber, Kirche neben ‚mir fißt. . 
Auch Perfonen, deren Grundſtuͤde aͤn einander 
granzen, werben in dieſer Ruͤckficht. Klachbarn - 
genauns. Feldnachbarn. deren Selber an einan - 
ber flohen; in, einigen Gegenden Zürchgenoſſen, 


. 
- 


‚in fo. feen ihre Grunbfläge nur duch ine.ger 


weinſcheſchehe durche von inander geſchieden 


a werden. 
* . medten dall Ken des —3 — der ads 
Bun ‚oe son, zumellen auch m r.die Nach⸗ 
on baren ad ; achbarn en 8: ty eh in dem 
| — EL un den 55 er nachee 
+ achgep: ein OQt tfrae d und Nofle 
W ebur, . dm mine Rdn tär eine Naibarn, Im 
N Miederf. Yıaber, Mauberr im Engl Nesehl sur. Im age R 
25 +" Nesheeburg;ji Nahe, im 


>» Nechur. Es 
‚ amwf von, nu hi ‘ iner harten Hauchenden Aust ra 
' * *. Laden ne; I0 gie 6 ehedem EN imöhnch der 


er deutete und —WR— in: Tr 1217 we 


— 


! 
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werben. In noch meiterer Bedeutung Beiken 


in einigen Gegenden, 5. B. im Meißniſchen, als 


Je Einwohner, und im engeren Verſtande alle 


mit Grundſtuͤcken verfehene Einwohner eines Dors 


fes Nachbarn, da denn Diefes Wort auch moßl 


für Zinmohner Aberhaupt befonders' einen ſol⸗ 


chen, der ein Bauerngut befiget, gebraucht wird: 


Draft Gefegen gegen den Nachbar zu beebach⸗ 
! 


ten 


geben. ' | 


. MWie' viel uͤbrlgens Einem’ Hauswirthe an 


’ 


iſt nardrlich andern‘ unfere Nachbarſchaft, wenn 
. wir uns gegen fie zankjüchtig zeigen, und ihnen 
Durch. unter Betragen läftig fallen. Es verſteht 
ſich daher von ſelbſt, daß ein Hauswirth dahin 
er möüfle, daß feinen Nachbarn weder duch  . ' 
ihn ſelbſt noch durch feine Hausgenofien Veran 
laffung. zu. Befchwerden gegeben werde. Man Ä 
muß lieber Kleinigkeiten überfehen, um nur nie . 
an einander zu gerathen, ba es ein unſchaͤtzba⸗ 
see Gluͤck if, mit den Nachbarn in: Frieden 
uhd Freundſchaft je leben, und nicht ihren Chir ” 
canen und Beeintraͤchtigungen ausgefeßt zu ſeyn. 
Nachbarrecht, ı. din Recht, welches jemanden n «= 
Anfehung feines Nachbars und deffen Eigentums 
juſtändig il, z. B. daß wenn, jemand fein Haus 
.  verfaufen will, der Nachbar, nach dem Herkom⸗ 
" men an einigen Orten, das Naͤherrecht over dem. 
Vorkauf hat. Hieruͤber ſeht man die in dem 
vorſtehenden Artifel gegebenen Nachweiſungen. 
a. Das Recht, in einem Dorfe zu wohnen, und 
in engerer Bedeutung, fich in demſelben anfäfig' 
zu machen, da es denn das ifl, was in Städten 
dos Buͤrgerrecht ijt; von Nachbar, ein Dorfse, 
. einwohner. Mac) dem gemeinen deutfchen Rech⸗ 
te werden die. Einwohner in den Dörfern einge 
theilt 1) in folche, die wirkliches Nachbarrecht 
genießen, oder 2) die nur ein Grundſtuͤck im 
Dorfe befißen, oder 3) die bloße Einwohner des 
Dorfes find. Die wirkliches Nachbarrecht ha⸗ 
. ben, genießen alle Rechte, . und find zu allen 
Pflichten verbunden, die ſowohl auf den Örunds . 
fuͤcken haften, als mit der Wohnung verbunden 
- find. Mer nur ein Grundſtuͤck im Dorfe bes 
fitzt, kann nur von folhen Rechten Gebrauch 
. machen, und iſt bloß zur Beobachtung folcher 
‚ Schuldigfeiten verbunden, bie anf deu en 
2 en 


_ 
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E82. Rachbarweg Nachbild. 
ſtaͤcken ruhen. Dorfeinwohnert genießen weiter 
feine Rechte, und ſind nur zur Erfuͤllung ſolcher 
Pflichten verbunden, die von ben. Einwohnern 
gefordett werden. Man fehe die Artikel Bauer 
und Bauerngärer im zten Theile diefes Werkes. 
achbarweg, in Dberfachfen, ein nur für bie 
Nachbarn; d. i. Einwohner eines Dorfes be 
flimmter Weg, ein Feldweg. J 

Nachberg, Nobrig, Lochberg.1) im Mansfeldi⸗ 

ſſcchen eine Schicht ſchwarzen Hornſchiefers, wek 
che unter der obern Schicht liegt, und etwas Aus 
pfer (etwa ein Pfund im Zentner) haͤlt. 2) 
Im Heflischen, eine Schale über den 'obern Ku 
pferfdjiefern 1 — ı$ Zoll ſtark. 

Nachbericht, der Bericht eines Umtereichters an 
den Dberrichter über ihm aufgetragene Geſchaͤfte 

oder von den bey ihm anhängigen Rechtshoͤndeln. 

Nachbeſchickung, der See welchen .vermifchte 
Metalle noch erhalten müflen, wenn bey der er: 
fren Verjeßang von einem Theile zu viel oder 

“m wenig genommen worden ift. - Lieber das Be: 

ſchicken übergaupt fehe man den Art. Legiren, 

h. 69, &. 9 fl:, fo mie die Art. Metallmo⸗ 
miſchungen und nʒe. 

Nachbeſſern, in der Baukunſt, bey einem aufge⸗ 
führten Gebaͤude, wenn es fertig iſt, mit 'dem 
Hammer und Eifen bie Borwünbe der Bauern, 
oder was fonft von den Steinen unregelmäßig 

hervorragt, hinmegarbeiten. und reinigen, -oder 
vergleichen. | | nn 

Nachbier, |. unter Bierbrauen, Th. 5, S. 155. 

Machbild, ein von einigen für das Latein. Copie 

dvocrgeſchlagenes Wort, im Gegenſatze des Urbil⸗ 

des oder Originales; weiches ſich doch nicht im 

“allen ven Foͤllen wuͤrde brauchen laſſen, worin 
vos Wort Eopie üblich if. — 2 

en KTahbıb 


. 


4 
s ⸗ 


Beate: Aahicenis. 63° 


Mahbilden, die in eihem Ur⸗ ober, Vorbilde lie⸗ 
genden Zuͤge auf eine andere Sache e Rbertragen; 
im gemeinen Leben cöpiren, welches aber * 
“einem weitern Umfange der Bedeutung iſt. 
Nachbinden, hinter jemanden her binden, wvwohl 
in Anſehung der Zeit als der Ordnung. Dieſes 
Wort iſt beſonders bey dem Jagdwefen üblich. 
. Wenn e8 bey einem Hauptjagen’im Stellen or⸗ 
dentlich und geſchwinde zugehen ſoll, fo wird eis. 
nem. jeven Jaͤger feine beſondere Arbeit ange⸗ 
wiefen, da denn fogleih, wo fie von einandeg 


Binden, die oberen ünd unteren Leinen von dei u 


. Tüchern an Heftel eder Bäume angebunden mer; 
den, welches das Vorbinden heißt; wo aber die 


Leinen an dem andern. Ende nes Tuches wiedes 


. angebunden werben, dba heißt es: das Nach⸗ 
Binden. | 
. Nachbehrer, bey den Feuerwerkern, der pyrami⸗· 
daliſche Hohlbohrer, womit die Raketen voͤllig 
"ausgebohrt werden. x iſt insgemein beynahẽ 
fünf Ealiber lang, und ungefähr & deſſelben did. 
Nachbrechen, im Bergweſen, eine Arbeit in ber 
Stube, wenn anf einen überfeßenden Gar 
Trum, Kluft, oder von einem Orie, mo fich etz 
nige ffir oder Anweiſung zum Erze ieigt; 
- qufgefahten, und ſolches verfölgt wird. Ä 
; In der Landwirthfhaft jagt man, bie 
Schweine brechen den Surchen des Arfers nach, 
. Sort, fie durch Aufbrechung oder Aufwerfung 
den Kurchen folgen. 
Nachbrennen. bey den Jaͤgern, wenn ein Schuß 
“nicht gleich, fo wie man das Gewehr abdruͤckt, 


‚ losgeher, ſondern erſt einige Zeit hernach, wenn 
das Pulver auf der Pfanne ſchon abgebrannt 
ieſes formt baden, wenn ein Schuß ſchon 


iſt 


lange. | 


4 Nachbroch. Machen; 

lange. im. Gewehr geſteckt hat, und ofters fencht 
und wieder trocken geworden iſt. 

achbruch, heißt bey den Glaſern, 1) der zweyte 
ug des Bleyet, der durch die Ziehmaſchine ges 
chieht; 2) der Sag oder die Beden und die | 
Scheiben, die zu diefem Nachbruch in der Zi . 
wie geiteen. ©. unter Rarnießbley, Te. . 


—E beh den Jaͤgern, die Zeit der Brunft 
ber geringeren Hirſche nad) der —Sæ* 
ct ber flärferen. 
achbruft, ben den Fleifchern, der hintere eil 
der Bruſt eines geſchlachteten Rindes; zum 
terſchiede von der Vorbruſt, oder dem Bruſ⸗ 
kerne. 
abi in einigen Gegenden der Nahme des 
iäigen oder Afterbürgen, welcher erft im 
Eemange ung des Hauptbürgen als Selbſuſchuid⸗ 
ner angeſehen wird. 
achdreſchen, den Dreſchern das Stroß nachdte⸗ 
ſchen, das von ihnen gedroſchene Sttoh noch⸗ 
mahls dreſchen, um zu ſehen, ob ſie auch reis 
—— haben. 
achdruck, 1. vie Handlung des Nachdruͤckent, 
eigentlid die Handlung des „wiebergoßtten — 
iſt der Nachdruck bey dem Prefſen bes 
Aeins bie zweyte flärfere Preffung nach der Wors 
hergegangenen geringeren, Bey den Zägern wird 
das MWiederfäuen des Rothwildbretes der Nach⸗ 
druck genannt. — Jim“ figuͤrlichen Verſtande 
wird mit dieſem Worte eine angewandte große 
Kraft bezeichnet und zwar ſowohl eine u BE 
alg moralifche Kraft. Etrwoas mie vielem N 
drucke angreifen. Mie —E— | 
NJachdrucke veden, fowohl mit vielet Kraft, der 
Stimme, als auch mit heftiger Bewegung des 
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Wenrüche: Die Ermabnungen haben: Beinen 
Vachdodruck, wenn fie ihre Kraft nicht auf den ' 
Willen des andern äußern. Der Nachdruck 
eines Wortes, deſſen Eigenfchaft, da 28 außer 


Der Hauptidee noch fruchtbare Nebenideen er⸗ 
woect. - — 


Man ſchreibt den Mitteln, wodurch wir in an⸗ 8 
dern Vorſtellungen oder Empfindungen. erwecken, 
Nachdruck zu, wenn fie eine vorzägfiche Kraft das - 
ben, den Geiſt oder das Herz lebhaft anzugreifen. - 
Wenn Coͤſar dem Brutus, den er unter feinen Moͤr⸗ 
dern gewahrt wird, zuruft: mm. er rıme, auch du 
mein Sohn! fo fiegt ein großer Nachdruck in. diefer 

Art der Anrede, Der. Nehme Sohn, den er feinem 
Mörder giebt, und der im Griechiſchen noch yärtlis 
.oer\ klingt, und felbft das fonft unbedgutende nu, ges 
ben Diefer Anrede ungemeine Kraft zur NRührung, 
Der Nabdrud liegt, hier in viel bedeutenden Nes 

- benbegriffen, die durch diefe Art des Yusdruss ers 

. wedt werden. Bisweilen entftehes er. blos and dem 
Son, welchen die Worte in dem mäAndlichen Vortra⸗ 

... ge.defommen, . In der Muſik Hit der. Ton richtig 
angegeben, der genau die Höhe hat, die er haben 
fol: nachdracklich aber wird er, wenn er mit mehr - 

‚ Stärke, oder. Zärtlichkeit, oder: mit einer andern, 
dem Husdeud ſehr angemeflenen, Modification,.des 7 - 
bend, oder gefioßen, oder gefbleift, mis ſich heben⸗ 
dee oder mit finfender Stimme, angegeben wird, 

. Sa der Mahlerey ifk ein Segenſtand richtig ausge: on 

druckt, wenn Zeichuung und Farbe fo find, daft er. N 

- mit Leichtigkeit erfannt wird; nachdracklich aber wird 

. er, wenn. wie durch Zeichnung. oder Karbe ein befone 

„Bere Leben, - eine befondese Kraft der Deutung an 

‚ähm gone E werben ee 

2. ie Werke dee Kunſt muͤſſen Aberhaupt das an 

1a haben, daß fie mit Nachdruck auf die Vorſtel⸗ 

« Anngöfraft oder auf. die Empfindung wirfens. und 
; fie bekommen diefe Kraft überhaupt Durch die vers 
" shiedenen ‚Werten des Aeſthetiſchen, dad darin liegt. 
Aber von Diefem allgemeinen Htahdrnd ift. Hier 

nicht die Rede, ſonders nur von Dem, der eingeine 

Erellen vor andern auszeichnet. Jeder Theil muß 

. außer der Richtung des Ausdrucks, auch das Ges, 

Ott. techn. inc, xcix. u, Kr \präge 


| | | i 
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686 , Nachdr 
2 e des guten Geſchmacks haben; ader Kachbrock 
mu 


"nur auf. die weſentlichen Theile gelegt werden. 


Ed 


‘ Wer jedes einzelne nachdruoͤcklich machen will, wird 


im Ganzen gezwungen und ohne Nahdruf. So 
ſuchten die ſpaͤtern griechiſchen Rhetoren, auch Anis 
ge roͤmiſche Schriftſteller, die nach: der gotdenes 
Bei des Geſchmacks Famen, jedem einzelnen Sedan⸗ 
en eine ſchoͤne Wendung, "oder eine andere Aftherie 
.ſche Ktaft gu .geben, um dbderall nachdröcklich zu 
- fegn; und chen Dadurch wurden fir unnarärlich, und 
* fanfen dur die Mittel, wodurch fie fib auf die 
-  Döhe ihrer Vorgänger fehwingen wollten, tief unter 
diefelben herab. Auch in unſrer deutſchen Litteratur 
zeigen ſich ſchon her und da Spuren dieſes ſinken⸗ 
den Geſchmacks: wir. haben auch ſchon Schriftſieller, 
” die in jeder einzelen Redensart witzig, oder naddräds 
lich, oder Höchftens empfindiam zu feyn ſuchen, und 
nit bedenken, dab der Nachdruek im rinzelen eine 
Würze ſey, die mit fparfante Hand einzufreuen if: 
weril ˖ als bloßem Gewürze Feine gefunde Speiſe 
“San gemächt- werden, ' oo 


Es gehöret eine reife Beurtheilung dazu, daß 


* Das Hahdrädiihe nicht zemißbraucht, ſondern wur 
* auf die Stellen eines Werks gelegt werde, die ihrer 
Ratur nam don vorzuͤglicher Wırfüng' ſeyn ſouen. 


RV 


- .Hirehber laffen ſich keine Regeln geben; der Kuͤnſt⸗ 


"det muß fi) entiweder bewußt' ſeyn, oder dudch ein 
’ Sporjüglich- eihtiges WBefähl in dem Feuer der Begei⸗ 
ſterung fethft, „empfinden, too eine vorzügifche Kraft 
noͤthig ſey. Ze Mittel, den Nachdruck zu ‘erreichen, 
"find fehr vietfättig, und Hegen bald: in. dem Ds 
+“ ande felbfi, bald in dem Fusdrucke deſſelben. Jede 
6: Urt ver aͤſthetiſchen Kraft kann den: Rachdtuck des 
wirken. Der Kanſtier, dem es nit an richtiger Ar⸗ 
ctheilskraft fehler, wird in jeden beſondern Sal Fine 
gute Wahl derfelben treffen. Der Dichrer wird .and 
Betlrachtungẽ der Perfonen und des‘ Umftände, fuͤr 
die er dichter; Bald in Der:raheren,.bald. in Der Fei⸗ 


" oneren Empfindung: jegt in einen völlig narkriicden, 


dann in Finem verfeinerten Ausdruckzeinmahl! in 

einem poilden, ein andermahl in einem gemaͤßigten 
“ Rhythmus; ‘bald in Pühnern, ba: in vefdreibehen 
Bigusen-und Tropen den wahren Nachdruck u fin: 
deun wiſſen. B LE Ze 
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sr :@in neuen. Kunſtrichter *) fcheint-zu pedau⸗ 
ern, daß unſre Dichter nicht, mehr ‚fo durchaus nach⸗ 
dradlich find, wie die alten Celtifchen, Batden ges ' 


. " wefen.. & ſcheinet zu- wünfchen, ba6 Bam jest noch 


fo dichtete, wie: die nordiſchen Barden por Jmpengaus 
fend Jahren gedichtes, haben, Ubes er hat, nicht bes 
‚ - bacht, daß ben einem Voſke, wo Die Vernunft Kon : 
merklich entwickelt und_die Empfindung verfeinert . 
"worden, niet alles trob rohes Gefühl ſeyn inne, | 
und daß der-Dicbter in dem Geit feiner Zeit fingen 
müfle. Jedermann. wird arfieben. daß es für einen. 
ofefen eine hoͤchſt reizende Sache Ten, aus. dem 
iunfhädel feines Keindes Harfes Getränk’ zn 'frins ı 
en und daben milde Ciegesliedes"akjaftnnaten;! mo, 
Son, Rhythmus und Worte von der heftigſten Lei⸗ 
deuſchaft angegeben werden. Aber wir ſind nicht 


2. Srofefen, unfte Kuieger folen nicht in Die Wurp ge 


3 ,. ent. werden, das 


jut der erſchlagenen Zein 
-- trinken, der ihe Fleiſch zu braten, Die Ställe. 
des Verfaſſers führen"uoch weiter, al& er.fetßft. denkt, 
denn fie beweifen, dad die Dichter nit fingen, fons 
- „ dern, brüflen und heulen müßten, wie der no ganz 
wilde —* in der Leidenſchaft wird gethan ha⸗ 
den. Denn ohne, Zweifet iſt das ünartimiäre. Deu⸗ 


en Klage in:bedeuesrniden. Worten. .- Es, geht 


\ u ‚Jen noch weit nadwdruͤcklicher, als die — en 
ß ⸗ 


ſt 
n. e Bar - 
‘nicht an, .daß.man ſich zur, Regel made, i Den 
Kanſten durchaus den größten Nachdtuck zu ſuchen. 
Daraus märde folgen, daß mani auf⸗ dir Schaubah⸗ 
ne Hidweiten die Menfchen lebendig ſchinden mäßte; 
. denn -diefes ipäre, doch an, fih..getzprbirt das vach⸗ 
arüdligfie Mitt, Schrecken und ſcheu zu erwe⸗ 


en. I. ’ - ’ . 
Der Nachdruck, der in den Werfen den zebens.. 
den Rünfte und der Mafif aud Dem. Boston sengfies 
Bet, verdiener.ein beſonderes Studium. Die kraͤf⸗ 

tigften Stellen, fönyen dur den Mangel des Nahe 
drudcks im Vortrage ſchwach werden. Die Hatıpte 


-,.. "Ennfi des“ guten Vortrags beſteht in dem gehörigen ' 


4 


„Nachdruck, durch den fi ‚einige heile vor; andern 
Sansmihnen "0... A 
Lo rt Tier &r 2 | „S. 
2.‘ @) Der Verfaffer der Briefe über den Dfiian in dem, Verk⸗ 
ZZ Br das unter dem Kitel: „Bon deutſcher Urt und. 
Zunfy? in Hamburs besanssehomimen U Zu 
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.®. Euljers ad. Theorie der (oben .Küönfte. 


Bet, Rahtrud. | 
#2. Nachdruck bedeutet auch bas, was durch 
den Nachdruck oder zweyten Drud erhalten wird. 
So ifi im Weinbaue der Nachdtuck derjenige 
Moſt, welcher durch die zweyte flärfere Preffung 
erhalten wird, im Gegenſatze deflen, welcher ent: 
‚weder von felöft aus den Trauben rinnt, oder 
nur durch eine ſchwache Preffung erhalten wird, 
und welcher ver Vorlauf, Vorſchuß, Vordruck 


heißt. Er wird auch der Nachſchuß oder Nach⸗ 


lauf genannt. ©. im Art. Wein. 
"3. Iſt der Nachdruck ſowohl die Hank 


lung, da eine Schrift von neuem gedruckt wird, 
wo es doch im engern Verſtande am uͤblichſten 


iR, von einem folchen wider Willen des rechts 
mäßigen Verlegers unternommenen Drude, als 
auch. von einer auf folhe Art nachgedruckten 


Schrift fell. Bon dem Nachprude in dieſem 


Sinne, over dem Buͤchernachdrucke iſt verſchie⸗ 
dene zu fagen, da die Meinungen über die 
Mecht- oder Unrechtmäßigfeie bisher öfters noch 
etwas getheilt waren, und biefes vielleicht man: 
X Megierung: abbielt, gegen dieſes nach den 
Begriffen der ‚mehrften techtfichen. Dienfchen fo 


hänbliche Cemerbe, durch welches fo mancher 


tfaffee und rechtmäßige Verleger von Büchern 
um fein Eigenthum, wenigftens um einen bedeus 
tenben ‚Theil deflelben gebracht werben - Fann, 
nachdruͤckliche Maßregeln zu ergreifen. 
| Sobald von einer Sache die Mebe iſt, die 
einen Gegenfland des Öffentlichen Handels und 
Wandels ausmaht: fo fönnen, wenn :die einen 
folhen Gegenftand angehenden Verbindlichkeiten 
beftimmt werden follen, hierbey bauptfächlich fol⸗ 
genbe drey Fragen aufgeworfen werden: 


i 


Was 


—— — 


I 
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Woas haben Privatperſonen in Anſehung die⸗ 


ſes Gegenſtandes für Rechte und Verbind⸗ 


ichkeiten gegen einander? , 1. . 
Was fichen der landesherrlichen Obrigkeit 
fuͤr Rechte dabey zu? 


Wos ift echtens zwiſchen zwey Naugen 

die ‚ni t einerley Oberbersichaft anertens 
nen! ”). .. J 

Der Buchhandel wuͤrde, beſonders in Deutſch⸗ 


land, —— unbetraͤchtlich ſeyn, wenn nicht jeder 
Buchhaͤndler meiſt auch eine Menge bisher un- 


gedruckter Bücher verlegte. Durch dieſen Buͤ⸗ 


cherverlag ‚blüht hauptſaͤchlich der Buchhandel in 


Deutſchland, und die Rechte, die den Buͤcher⸗ 
‚verlag angehen, koͤnnen daher, wie jeder andere 
. den Handel und Wandel betreffende Gegenſtand, 

unter obige drey Ruͤckſichten gebracht werden. 
Was haben alſo beym Boͤcherverlag die 
einzelnen Privarmitglieder des Publ 
ums für Rechte und Verbindlichkeiten 
gegen enanber — Ru 
eym Buͤcherverlag fonimen drey Haupt⸗ 


Perſonen vor: der Verfafler des Buchs, der 


Verleger deſſelben, der aͤuſe.“ 
| Nur der, der mit Willen auf Vorurtheilen 


beharret, kann es bezweifeln, daß der Mertafler 


eined Buchs der urſpruͤngliche volle Etgenthümer 
deſſelben iſt. Ber ‚einen Pallaft, einen Garten 
bauet, er mag nun die einzelnen Materialien das 
zu erfaufen, gejchenft befommen oder aus öffent: 
lichen Steinbrähen und Pläßen gefammelt has 


. - benz er mag biefen Garten, dieſen Pallaſt blos 


| &3 0. um 
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> uf elgnen Bewoͤhnung, eignen Benutzung, ober 
‘am: allgemeinen Vergnügen, zu einem oͤffentli⸗ 
‚sen Kaffeehaus, ju Haltung eines, jedem für 
das Entree⸗ Geld offenftehenden Vauxhall be; 
ftimmt haben: bfeibt dod) der nrfprüngfiche al⸗ 


ileinige Eigenlümer deſen Danfes, dieſen Gar: 


"tens, von dem’es ganz 'allein -abhängt, ob ‚und 
was für Mechte er andern umfonft oder gegen 
Bezahlung daran abtreten’ will, Mit gleichem 


echt iſt jeder Verfaſſer eines Buchs, er mag 


— 


* 


"Daher 


"um die vinzelnen- Wahrheiten darin felbft er-- 


dacht, etfänden, oder aus andern Büchern ge⸗ 


ſammeit, er mag ‚auf biefe Sammlung Koften 
aufgewendet haben, oder urfentgeltlih dazu ges 
Nlangt fegn, immer der wahre einzige Eigenthuͤ⸗ 
Rmer feines Buchs, ich mag das Wort Buch in 
Heinem Verſtand nehmen in welchem ich will, ent: 
*weder: für den Inbegriff gewiſſer, von dem Ber: 
faffer vorgetragenen Wahrheiten und Begeben⸗ 
heiten ſelbſt, oder: für das Manuſtript, worin 
jener «Inbegriff zu Papier gebracht il. Wenn 
Rn er eine Logik fchreibt, fo ift niemand 
"anders als er der Eigenthuͤmer diefes Buche, 


das zum Kennzeichen diefes Eigenthums: Ge 


. t 


0 


wer's Logik heiße; es mag in Haͤnde kommen in 
welche es will, fo, DAB niemand anders Abände- 
rungen, oder irgend einen’ Öffentlichen Gebrauch 
davon machen fan, und- darf, fo lange als ber 


Autor nicht will, fo wenig als ihn jemand dazu“ 


zwingen Eann, diefe feine Logik andern mitczuthei⸗ 
en, menn'er Feine Luſt dazu hat. Er alkin 


: San das Buch, oder das Manuſttipt, worauf 


.: überlaffen, , odep auch einem andern um Geld 


“er es zu Papier gebracht, zerreißen, verbrennen, ° 


abfchreiben, "unentgeltfidy der Welt in Drud 


bie 


— 
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vie Slaubniß geben, folhes zu denen und da⸗ 


wit zu handeln. 


> m Get? — Sollte 8. wohl Feine 
. Schande ſeyn, feine geiftigen. Kenntniſſe und + 
Wiſſenſchaften, bie ja an und für fid) Feiner Tas 


‚pe fähig find, dem Publikum zu Geld anzufchlas 


- gen! — Sch wuͤßte nicht, warum. Freylich itt 
„bie gelebete Waare eigentlicy Feiner Tare fähig, - 
“ eben fo wenig, als der innere Werth der Arbeit, 
Die der Advokat, ver Hofrath, der Profefior feis 
ner Parthey, feinem Landesheren, feinen Zuhoͤ⸗ 
. sern ‚liefert, durch das Honorarium, das ihnen 
dafür bezahlt wird, eigentlich fich beftimmen fäßt.. 
Ein Bogen von dem einen Advofaten kann tau⸗ 
fennmahl mehr Wahrheit und Nichtigkeit, des. - 
.- einen Hofraths Gutachten ungleich mehr Eins - 
fiht und geſunde Vernunft, des einen Profefe 
ſors Vortrag. unendlich mehr Gelehrſamkeit, und 
- ‚brauchbare Dinge enthalten, als die Schrift, das 
‚Sutachten, die Vorlefung des Andern, ohne daß, 
‚die, Güte und Brauchbarfeit diefer Dirige nach 


D —8& 


Thalern und Gulden ſich abmeſſen laͤßt. Und 


dı 


doc) hält es Fein Advokat, Fin Hofrath, fein 


- „ Peofeflor für eine Schande ſich verhaͤltnißmaͤßig 


nach feiner Geſchicklichkeit, Bemähung und: Zeit: 


o- 


x verſaͤumniß bezahlen und ſalariren zu laſſen. 
:. Warum ſollte denn gerade ber Schriftſteller ver⸗ 


bunden. ſeyn, bie Produkte feines Fleißes dem 
Publikum unentgeltlich genießen zu laſſen, weder 
. für Muͤhe noch Zeitverſaͤumniß atwas annehmen - 
; bürfen, und für die nuͤtzlichen Wahrheiten und 
Entvedungen, die er feinen Mitbürgern mittheilt, 
. „für die Zeit, für die Geſundheit die er ihnen 
aufopfert, bios mit der Ehre fi begnoͤgen muͤſ⸗ 
- fen; beym Benfall des Publifums Hunger zu 
. leiden, und Bequemlichfeiten und. Bedürfniffe zu 
» | ZI. 00, m, 
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„entbehren, Die fich jeder geſchickte Schuſter und 


Schneider durch feinen Erwerb .verfchaffen kann. 
„Selehrte, die ums Honorar, in fo fern Dies 
für eine Vergütung ber aufgewenderen Zeit 
und Mühe und der Linterhaltungsfoflen an⸗ 
zuſehen iſt, ſchreiben muͤſſen, folte es nicht 
geben, and bie bey ſonſtigem Auskommen 
ums Honorar fhreiben woollsen, müßten 
ſehr unphilofopkifch denken — 


-fagt der Dertheidiger des Machdeucks, im bet: 


fhen Mufeo, und man kann an und für ſich 
gern einräumen, daf es nicht übel wäre, wenn 


die Großen diefer Erde unfere Schriftfteller fo 


beſoldeten, daß fie eine, ihren Verdienſten ange: 


meffene Verſorgung Hätten; Schande alsdann 
für den Gelehrten, der doc) och mit feinen Pros 
duften wuchern wollte. Allein, bie Erfahrung 


beweiſet, daß es weder wirklich, noch möglich if, 


alle in Deutfchland lebende Schriftſteller zu bes 
folden, und daß es nicht einmahl rockfam waͤte, 
indem, wie Pürter mit Mecht bebauptet,. 


u Aufnohme der Gelehrſamkeit mehr que 


ücher zu Hoffen find, wenn Gelehrte, ob: 

ne Miethlinge der Buchhändler zu ſeyn, 
fi) dennoch‘ nicht dadurch entehrt Kalten, 
die Vortheile von den Früchten ihres Flei⸗ 
Bes, mit dem Verleger zu theilen, und wenn. 
j% fi) dadurch defto mehr aufmuntern fat: 
ten, Bücher in Drud zu geben, deren von 
theilhafte ae ihnen doch zugleich 
"zum Ruhm gereicht; anſtatt Daß gegen den 
bloßen Ruhm bey manden Gelehrten eine 
gewiſſe Bequemlichfeit das Uebergewicht ges 
winnen, und die Vollendung manches Werks, 
die nie ohne Mühe ſeyn kann, leicht zuruͤck 
halten wuͤrde —u.. | 6 


x 
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. Es laͤßt fich mithin ‚Fein vernuͤnftiger Geund ein⸗ 


ſehen, warum nicht ein Schriftſteller, ſo gut als 
jeder andere Kuͤnſtler oder Gelehrte, die Benu⸗ 
ung feines Eigenthums andern für Geld, fette 
berlaſſen fönnen, da es feine Schande ſeyn kann, 
vom gublifum etwas anzunehmen, Bon bem nach 


»: Zinguets. fehr paflendem wißigen Ausbrud, 


"man allein mit Ehre etwas annehmen Fan, 


und von dem alle gefellfchaftlichen Klaſſen, j 


‚ohne Ausnahme, etwas empfangen. — 
Ddecr Berfaffer eines Buchs allein alfo, kann, 
kraft feines Eigenthums, felbiges für Geld dru⸗ 


cken laſſen. Ob er dies felbft über ſich nehmen, 


feinen eignen Verleger machen, ober einem an⸗ 
dern feine Schriften sum Derlag überlaffen will, 


hängt von: ihm ab. In den Streit: was-für 


die gelehrte Melt. am vortheilhafteften märe, 


. wenn die Schriftſteller felbft ihre Werleger find 


. oder nicht? braucht man fich hier nicht — 


ſen, da es in Anſehung der aus dem Verlag ei⸗ 


nes Buchs. herfließenden Mechte und Merbindlichs , 


- ‚keiten ganz einerlen iſt. . Ä 
Wenn nun aber der Verfaſſer einem an- 
dern den Verlag uͤberlaͤßt, was uͤbertraͤgt derſel⸗ 


be dadurch dem Verleger für Rechte? — Das 


Eigenthum des Buchs, fagen ſehr viele von der 
- . Dartheg- der Machdeuder, und felbft ihre Geg⸗ 
ner taͤumen es zum Theil ein, und geftehen dem 
Derleger wenigftens ein Öingliches echt zu, 
Beyde ieren. Nehme ich Buch für den Inbe⸗ 
geiff der vom Verfarfer vorgetragenen Wahrhei⸗ 
ten, fo fann ich ja nicht fagen, daß der Verleger 


L 2 


von Feders Logik, jelbige in dem- Verſtande 


eigenthuͤmlich befiße, da fa das Buch nad) wie 
vor Feders LZogif bleibt, und nur Feder, nicht 
der: Verleger das Recht hat, am wefentlich:n 
ö Ä Kr5 det 


. 


694 Nachdbruck (Baar). * 
des Buchs etwas zu Ändern, obee zu verbeſſern. 
‚ + Der Verleger befommt ja aber doch das Eigen⸗ 
chum des Manuifeipts?. Auch dies nicht; wenig⸗ 
» ftens gründet fich das. echt des Verlegers nicht 
. auf den Befiß deſſelben, gehört nicht zum we⸗ 
‚ fentlichen des Verlegers. Es gibt Tälle, wo ein 
- , Berfafler. fi das Manuffript ausprüdlich wie⸗ 
. der zuruͤck bedingt, oder wo eine. zweyte under _ 
. anderte Auflage von einem andern Verleger, obs - 
ne alles Dianuffript veranftaltet wird, in allen 
biefen Foaͤllen würde mithin der Verleger fein 
echt, wenn es ein dingliches, auf dem Beh 
‚. bes Manuffripts beruhendes Recht wäre, verlieh: 
sen. Es würde ferner daraus folgen, daß fo 
"sie, mern ich ein Pferd Faufe, und es Frepist, 
- mein Eigentkam, mein Recht daran zu Grunde 
‚ gebt, eben fo auch das. Mecht des Verlegers auf: 
«e hörte, fobald er durch irgend einen Zufall um. 
das Manuſktript Fame, ein Sat der offenbar Ab: 
furdiräten nad) ſich ziehen würde. Mit einem 
, MVort, der Verleger befommt weder das Eigen⸗ 
- thum des Buchs, noch fonit ein, auf dem Beſit 
einer förperlichen Gadje. berubendes Öingliches 
Hecht, fondern feine gunze Befugnig gründet fich 
‚auf einen perjönlichen Vertrag mit dem Eigen: 
thämer, der ibm, mittelft dieſes Vertrags das 
Recht, fein Buch, zu drucken, und die dadurch 
fich „ergebenden Vortheile zu beziehen, einräumt, 
Mehr Recht befommt der Verleger nicht, und 
mehr braucht er auch nicht. Er gleicht, Demfeni: 
‘gen, der einem andern einen Garten abmieihet, 
und dafür die Befugniß hat, kon jedem dritten, 
der diefen Garten bejuchen, den Schlüffel dazu 
- Baben will, fi ein Entree: Geld bezahlen: zu laf 
- fen. Der Gattenherr bleibt in dem Sal Eigen⸗ 
thuͤmer bes Gattens, fo wie ber Verfaſſer Eis 
- gell 


. 


- \ 


venthümer feines Buchs, menn gleich beyde, der 
Berfaffer und der Gartenherr das ganze Ein- 
'ommen (fructus civiles et. naturales) einem 
Deitten -überfaffen haben, und weder .felbft das 


Recht haben, noch andern Bas Mecht verleihen 
Können, . Leiten den Eingang in den Garten, " - 


ohne Einwilligung des Beſtaͤndners zu erfauben. 
Des Garten: Beftännners Recht ſowohl, als des 
Verlegers gründen fi nicht auf das Eigenthum 
bes Gartens, over bes Schluͤſſels dazu, 'des 


Nochoruck Bücher). © Gpg: > 


Buche, ober des Manuffripfs. deffelben, fondern 


einzig und allein auf ben Dertrag, Den jener 
mit dem Gartenherrn, diefer mit dem’ Verfaſſer 
abgefchloffen. Der Verfaſſer ift und bleibt alſo 
einziger, beftändiger. Eigenthuͤmer des Buchs, fb 
wie der Merleger einziger befländiger Eigenchü: 
mer des Verlagsrechts, in fo fern ibm der 


Verfaſſer folches urieimgefchränft, und ohne Bor - . ' 


behalt übertragen hat. 


- Und ver Käufer, ber in einen Buchladen 


ein Buch. erfauft, mad befommt ver für ein 
Recht? was hält er Durch, den Kauf? — Das 


Eigentum des Buche, fagen bie Nachdrucker; 
und ſelbſt Fe der und Pütter räumen Dies ger 
wiffermaßen ein, trennen aber das Merlags:. 


recht vom Eigenthum Des Buchs, und fuchen 


die Unrechtmäßigfeit des Nachdrucks hauptſaͤch⸗ 


a) 


es 


Rich dadurch zu erweifen, weil jedem Büchervers 
kauf, der natürliche ſtillſchweigende Nebenvertrag, . 


das: Buch. nicht nachzudrucken, anflebe, indem die 
hatüsfihe Vermuthung dafür freite, - daß der 
Verleger fein Buch nicht um den Preis geben 
Fonnte und wuͤrde, wenn der Käufer den Sinn 
dabey hätte,’ ſich dadurch zugleich das Verlags⸗ 
recht zuzueignen; wie denn von niemand praͤ⸗ 
ſumirt werden kann, daß er. dem andern ein 


Beh 
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Recht, das ihm zum Schaden gereiche, bertass 
gen wolle. Allein, nicht zu gedenken, daß vs 


immer eine mißlide Sache iſt, wenn man in 


Enticheidung der Mechtsfragen auf folche Billigs 
keitsregeln zurückgehen muß, bie fo mandherieg Aus⸗ 
legungen, Anwendungen und @infchränfungen 
unterworfen find: fo wäÄrbe aus jenem Grund⸗ 


faße die Folge fließen, daß, fobald erweislich wär. 


re, Daß der erſte Verleger aus. feinen verkauften 


. Exemplaren den Erfaß feiner gefammten Auslas 


gen, und einen billigen Profit gezogen, alsdann 
der Nachdruck erlaubt wäre. Lind wenn ber 
Nachdrucker dabey einwendet: . E 
„Haben fie es nur unter jener Bebingung 
(nähmlid) daß das Buch nicht nachgedrückt 
‚ werden folle) aus den Händen gegeben: fo 
möchten fie, mir auch mohl. vermehren «6 
auszuleiben? — 


So leuchtet eg nicht gleich ein, was man befrie 


bigendes darauf antworten fann. Denn witklich 
gereicht das Wegleihen und Abfchreiben im 
Orunde eben ſo wahr zum Schaden bes Verle⸗ 
gers, als das Nachdrucken, weil, wenn jenes 


nicht gefchehen dürfte, der Verleger ganz. fiher 


mehr Erempfare los werden würde. Go geoß 


ift freylich der Schaden nicht, als beym Nach⸗ 


druck, ‚allein, wenn ber Schade bed MWerlegers 


überhaupt einmahl als der vollgältige Grund des 


‚anzunehmenden jtillfchweigenden Nebenvertrags, 


‚Honorar Kat zahlen m 


oder Mefervarions: Kfaufel vorausgefeßt wird, fo 
kann die mehrere oder mindere Größe des Scha⸗ 


dens Feine Abänderung machen, ba zumahl Das. 


Wegleihen des Buchs, -in.einzelnen Rällen, dem 
einen Derleger, ber feine Bücher um einen febe 
billigen reis bestauft, und vielleicht ein Hohes 


ben 


fien, eben fo viel Scha⸗ 


“ 
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‚ben bringen kann, als dee Nachdruck einem. an⸗ 
- ben, der feine. Buͤcher, ben gering gezahltem 

Hondrar Äbertheuert, und vielleicht fchen bey den 
erſten paar hundert Eremplaren allen Frofit hat, 
den er. erlaubter Weiſe davon. zu ziehen, berech⸗ 
tiget wäre. Und dann koͤnnte man ja. beym Ver⸗ 
faffer einer Uhr, einer fünftlichen Mafchine, er 
ner nenmodifchen Fabrik⸗Waare auch vie na 
liche ſtillſchweigende Klaufel annehmen, wenn 
des für den Verfaſſer entſtehende Schaden, hin⸗ 
laͤnglich zu Begründung eines ſolchen zu vermu⸗ 
- thenden. Ttebenvertrags (paeti adjecti) wäre, 
.. indem die Nachahmung einer neu erfundenen Uhr, 


* 


me 





einer neuen, Sarbe von Tuch, immer dem erfien . 


Verkäufer zum Abbruch gereicht, und- bie‘ wenig⸗ 
ſten Kuͤnſtler und Sabrifanten, vem Käufer, von 
dem. fie wüßten, daß er die Abficht. babe, ihre 
Woare nachzumachen, folche zu Faufen geben 
wuͤrden. >. u 
Diejenigen, welche behaupten, daß das Were 
lagsrecht, ungeachtet bes verfauften Eigen⸗ 
thums des Buchs, doch refervict bleibe, "haben - 
. Dies mit Sleichniffen zu erweiſen gefücht, indem 
fie fagen: daß fo wenig derjenige, der ein Maß 
Bier, Eine Arzney, eine Elle Tuch Faufe, zugleich 
Die Drau Segechtigfeit, die Apochefer : Serechtig: 
Zeit, die Tuchhandlungs : Gerechtigkeit ‚mit verfaus 
fe: - eben fo wenig der Käufer eines Buchs fas 
gen koͤnne, daß er zugleich das Verlags-Recht 
deſſelben mit verkaufe, Altein hier wird die Be⸗ 
fugniß, ein Öffentliches Gewerbe zu treiben, wel⸗ 
che, ſo wie die Erlaubniß. Aberhaupt, mit Buͤ⸗ 
. bern Handel treiben, und felbige in Verlag neh⸗ 
men zu dürfen, von der fanvesherrlichen Komeſ⸗ 
. ion abhängt, mit dem Verlags⸗Recht über. eins 
‚ gelme Buͤcher, welches der Verleger erſt ih 
oo. . \ I. 142 
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Verträge mit den Verfaffern erſangen muß, ver⸗ 
miſcht und verwechſelt. Daß derjenige, der ein 
Eremplar von Feder's Logik kauft, dadurch 
nicht zum Buchhandeln berechtigt wird, das gibt 
auch der Nachdrucker zu, ſo gut als daͤß derjeni⸗ 
ge, der- eine’ Ehe Tuch, ein Maß Bier, «ine 
Mixtur Fauft, dadurch noch nicht zum Kauf⸗ 
mann, zum Bierbrauer, zum Apotheket pribiles 
girt iſt. Allein Folge daraus fo augenſcheinlich, 

daß mithin auch der Käufer, ber Schon wirklich 

als Buchhänvfer vom Landesheren privilegirt ifl, 
doch das einzelne, erfaufte Buch nicht nachdru⸗ 
en dürfe? — Dies folgt wenigſtens gewiß aus 
‚jenen Sfeichniffen nicht. " 

Wir wollen fehen, ob fih bie Eache nit 
unter einen andern feſtern Gefichtspunft bririgen | 
laͤßt. — Daß urſpruͤnglich der Berfäffer des | 
Buchs der wahre, einzige Eigenthuͤmek deſſelben 
fey, ift nach dem vorhin ſchon angefühtten, wohl 
eine unläugbare Sache. Wenn ich mir-nun über 
eine. Sache, die uriprünglic einem ambern zu⸗ 
gehörte, irgend ein Recht anmafle, fo muß: ich 
ſagen fönnen, wie ich dazu gefommen bin, und 

durch weichen Borfall oder Mertrag ich es er⸗ 
langt. Wenn ich gegenwärtig ein Pferd habe, 
das vorhin dem Titius gehörte, und Titius Fommt 
“und fragt mich: Herr, wie find fie zu dem Pfer: » 
de gefommen? das Pferd gehört mir: To iſt es 
nicht genug, wenn ic) ihm antworte; es iſt mir 
eben fo in den Stall gelaufen, fonpten, wenn 
‚28 ermeislich iſt, daß das Pferd dem Titius wirk⸗ 
lich vordem gehört habe, fo muß ich fagen Bünr. 
nen, von mem ich es gefauft oder: gehhenft er: 
Halten. Wenn tch mir nın Feder's Logikir⸗ 
gendwo gekauft habe, und Feder koͤme zu mir, 
ſaoͤhe das Wuch iegen nnd fragte nich: MBie 


⸗ 


nv 


fommen 


\ 
* 
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bmmen Sie! zu dieſem Buche? fo tft’die gang 


jatärliche Untroort, ich" habe es won die ſem dber 
men Buchhändfer gefauft. Wenn ich abey. 


ieſe Logik nachdrucke und an andere wieder vers: 
adfe, und Feder kommt dazu und fragt:‘ Kerr, 


He fommen Sie dazu, daß Sie meime Logif 


horuken und verkaufen? fo ift es nirht genug, 


venn ich- fage: , „Sch bin. ja ein Buchhändler, 
ch· Barf mit Büchern handein;“ — denn Feder 


lannß weiter fragen: Wie fommen Sie aber zu. 


dem Rechte -infonderheit, dies mein Buch: zu 


verlegen, vom wen“ haben Sie dies Verlagorecht, 
‚48 urſpkuͤnglich mir als Verfaſſer, als Eigen: 
huͤmer des Buchs zuftend, übertragen befoms 
men? Kann ih Da auch fagen: „Ich Habe 
das Merfagsrecht Zugleich mit dem Buche ers 


kauft?“ — Um Vergebung, barf ich" mir’ dent. - 


Vertrag ausbitten, den Sie mit mit, oder Meis. 


nem Berleger daͤrͤber abgeſchloſſen? — „Da⸗ 
zu brauche ich Feinen Vertrag, ich habe mir. ja 
has Buch eigenthuͤmſich erfaufl und darf alſo, 
kraft dieſes Eigenthums, mit: dem. Buche anfan⸗ 
* was ich will.“ == Sie irren ſich, für den 
esahleen Ladenpreis haben ſte weiter nichts als 


ein gedrucktes Exemplar vom meinein Suche 
gefauft, : MWlic‘biefem gedruckten Eremplar koͤn⸗ 
nen Sie anfangen was Sie wollen, -fünnen es 


jerfchneiden, zerreißen, in ben Dfen werfen, weg— 
ſchenken, .megleihen, Eönnen fihs abfchreiben, abs 
druden, wenn Sie Freude für fit daran fine 
den; aber Adprüde von meinem Buche an ans 
dere Leute ju verfaufen, das gehört zum Kigens 


thum des Buchs ſelbſt, und dies Kigenthum ift 


noch immer mein. Gehen Sie nur den Titel 
an: es iſt Feder's Logik. — „Sie haben j 


aber doch diefe ihre Logif an Dieterich verkauft, 


und 


4 


70. Ruhr Räder). 


und von dem habe' ich .fie erkauft 3 —. Can 


irrig. An Dietrich habe ich mein Eigenthum 
nicht, ſondern nut die Nutznießung (ulamfrae- 


taum civilem), nur das Recht, fo viel gedepeite 


" Eremplare als er will, ober als abgeredet wor 


‚ben, davon heraus zu geben, kraft des mug ihm 
errichteten DBertrags, abgetreten. Da num ‚Dies 


terich felbft das Eigenthum meiner Logik nicht 
bat: fo hat er es noch biel weniger ihnen ver⸗ 
faufen Finnen. .. Würbe aud, lächerlich. feyn, 


wenn fie behaupteten, Sie hätten Zeuer'g Logik 


. eigenchämlich erfauft; denn jedes Eigenthum 


feßt. zugieich ein Recht, andere von dem Beſite 
deſſelben ausjufchließen, voraus, Nun gibt es 
aber nody jo viel Taufenve, die alle auch von 
Dieterich meine Logik gelauft haben, und wuͤrde 


alſo daraus folgen, "daß der verzweifelte Buch⸗ 


bändfer ein Eigenthum, daß er noch dazu nicht 


. dem 


einmagl ſelbſt befißt, an viel Taufende, und je 
jeln verkauft habe. Sie möflen Fein 


". guter Zurift fenn, wern Sie glauben, dag man 


* 


druckte Exemplar mitiheilt?“ — Keineewegs. 


ein Pferd an ein paar hundert Käufer zugleich, 
und zwar jebem eigenthünzlich verfaufen koͤune. 
Kurz, Dieterich hat Ihnen bloß das Eigenthum 
eines gedruchten Excinplars von meiner Lagik, 
nicht aber mein Eigenthum an biefer Logik, noch 
fein, ihm von mir daran abgetretenes Verlags 
secht verkauft. — „Gehört denn, aber dns 
Recht, das Buch nachzudrucken, nicht user, die 
ngtärlichen Befugniffe, die mir dag erfaufte ges 


Denn Fein Recht, am wenigſten ein urſpruͤng⸗ 
fi, bloß auf einem perfönlichen Mertrag beru⸗ 
hendes Mecht, kann durch den Beſitz einer Sa 
che, auf der dies. Recht nicht berubt, übertragen 
werden. Eine phyſiſche Möglipfeit, mein Ei⸗ 

nn | genthum 
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enthum nachzudrucken, gibt Ihnen fredlich der 


3efiß des gedruckten Exemplars, aber gibr! er.” 


hnen auch ein Recht dazu? Laßt fi von der 


Röglichfeit auf die Rechtmaͤßigkeit allemahl ein 
Schluß machen? Gefeßt der Eigenthuͤmer oder 


Jächter eines fchönen Gartens ließe einige tau⸗ 


nd Schlüffel dazu -verfertigen, die er an jeden, 
ee Luft hätte feinen Garten Ir befuchen, und 
ie Annehmlichkeiten und Sr 


ie er will, fann ihn wieder verfaufen, verſchen⸗ 
n, wegſchmeißen, verleihen, allenfalls auch wenn 
: Zeitvertreib an der Schlofferarbeit fände, “fele 


gen nachmachen. Aber wenn nun der Eigen⸗ 


yümer bes Schluͤſſels mit den nachgemachten 


Schlüffeln handeln, und andern das Stuͤck um. 


ie Hälfte, mas ihm der feinige gefofter, verkau⸗ 
n wollte, — meinen Sie wohl, der Gartenei: 
enthuͤmer oder Beſtaͤndner würde dies gleichguͤl⸗ 
g anſehen / ober waͤre nicht berechtigt zu dem, 
m er ben’ Schläffel verfauft,; zu ſagen: ver 
zartenſchluͤſſel gehört ihnen. zwar eigenthuͤmlich, 
e fönnen damit pen und walten, mie Sie 
ollen; aber das Ne 

jachen und damit, zu bandeln, das Finnen Sie 
iht verlangen, das beruht auch nicht auf dem 
jefiße des Schlüffels, fondern auf dem Eigens 
yume bes Gartens und auf dem DVertrage, den 


et Eigenthümer mit einem oder dem andern Der 


ändner abfchlieft. Sollten biefe Gründe ſich 
of dadurch entfräften laſſen, 
aͤufer ſich auf das Eigenthum feines Schluͤſ⸗ 


8 bezoͤge? Eben fo verhält ſichs mit meiner: 


ogik. Ich bin der Eigenthämer, mein Merles 
techn. Enc. XCIX. The, Yp 


& 


te deflelben zu : 
eniegen, verkaufte. Jeder, der eineh ſolchen 
Schlüffel ſich kauft, iſt mithin wahrer Eigenthuͤ⸗ 

er deſſelben, kann damit ſchalten uns walten - —. 


ht, den Schlüffel nachzus 


« 


ger 








‚Ton. Meier Mühe). 


thuͤmli en. — 

enn Feder, wenn jeber andere Merfak 
ſer eines Buchs, oder deſſen rechtmaͤßiger Verle⸗ 
ger dieſe Sprache führt: fo wird dem achten 
der die ungegränbete Ausflucht, daß er Eigen 





.. thämer des Buchs fen, wenig helfen, und es js 
- feines Lingen 


Beweiſung der Unrechtmaͤßigkeit fe 
nehmens Feiner Annehmung eines ſtillſchweigen⸗ 
den Ütebenvertrags, fondern nur ber befannten 


DMegel: Qui bene diflinguit, bene docet, bes - 


dürfen, bucch welche fid) ganz deutlich zeigen 


: {ch darunter ben In 


Kt, daß das Eigenthum eines Buchs, wenn 
gewifler, darin vor⸗ 


getragener Wahrheiten ober Begebenheiten ver, 


ebe, r verfchieben von dem Eigenthum eines 
uchs fege, wenn ich unter biefem Worte das 


gedruckte Eremplar, d. i. eine gewiſſe Añzahl ges 


druckter Bogen, die zufammen ein Ganzes auss 


machen, mie vente. iht der Eigentbümer eis 
nes Buchs im letztern *), ſondern im en 


?) Der Befiger des gedruckten ibsemplars —8R 


= 
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inde kann fich Das Verlagsrecht, und bas Reche | 
(ches an andere zu überfragen, zueisnen. . a 
Ä 





Zwar meint der Vertheidiger des Nachdrucks 
I deusihen Muſeo, der Nachdrucker brauche ., 
h nicht einmahl auf den, mit dem Verleger 
thanenen Kauf, auf das durch dieſen Kauf. ers 
ngte Eigenthum am Buch, zu berufen, fondern 
es Recht fiehe ihm überhaupt ſchon zus ' 
pWerlagsrecht Heiße das ‚Steht zu bels - 
gen, und das habe jeder Bürger, fobab ed . 
fi als Buchhändfer angezeigt,‘ und ferne I 
gehoͤrigen Abgaben giebt.’ —21 
llein hier iſt abetmahls der ſchon oben bemerk⸗ 
Unterſchied zwiſchen dem Rechte überhaupt, , 
it dem Buͤcherhandel und. Verlag ein oͤffentli— 1 
ed Gewerbe zu treiben, und dem echte diefes | 
er, jenes einzelnen privati eigenthümliches Buch . 
drucken und zu berlegen, außer Augen geſetzt. 5 
er Lanpesherr kann für bie Abgaben, Die id — 
m entrichte, mir wohl das Recht geflatten, mit ' 
üchern überhaupt zu handeln, und die Bücher, 
e man mir in Verlag giebt, Öffentlich zu ber _ 
ufen, aber das Recht, Feders Logif, Püt 
28 Reichshiſtorie, ohne ihre Einmilligung' zu 
tlegen, daß kann mir der Landeshert nicht des 
n. Sonſt Fönnte jeder Kaffee: ‘oder eins 
ieth in Frankfurt auf den @infall kommen, 
8, wenn er dem Gaftgeber im ſogenannten 
then Haufe, bas u. in den Vauxball, 
2 








' den 
dirch gichte als Dem ufun) bean Died IR die wbhcht de — 
ee e des uch drucken et, — 
audere den ulum dason haben ſollen. Det ber eger bins 
5 ir Paare 
) actu 
* * t nur auf fein eignes Gedaͤrfniß ein⸗ 


eich de pa Die ——3 
I“ den 28 Gache in Pate, - 
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den dieſer haͤlt, zahle, er alsdann, als ein von 
Obrigkeits wegen privilegirter Wirth, ſo gut als 
der Hausherr das Recht babe, im Vauxl 
Wein und Kaffee zu fchenfen. Sreylih hat je 
der Wirth, gegen die Abgaben das Recht, Wein 
und Kaffee zu ſchenken: aber das Mecht, im 
Gaſthof zum rothen Haufe Wein und Kaffee ob: 
ne Einwilligung des Hausherren zu fchenfen, das 
kann einiem weder der Landesherr, noch die Be . 
zahlung des Entreegelos geben. _ . 
So oft alfo ein Buch ohne Einwilligung 
bes Derfaflers und des Verlegers von einem drit 
'- ten nachgedruckt wird, fo oft vergreift ſich biefer 
an bes andern Eigenthum oder Nutznießung, und 
iſt mithin ein unrechtmäßiger Nachdrucker. Aber 
‚ barf man denn gar fein einmahl gedrucktes Bad 
nachdrucken? — Fa, fagen Puͤtter, Feder, 
..* and andre Apofogiften des Berfageigenthums, fo: 
bald der rechtmäßige Eigenthümer und Verleger 
feinen Schaden dadurch feidey, und es auf eine 
Art, oder an Drten gefchieht, auf ‚welche der 
rechtmaͤßige Verleger fi) bey Uebernahme des 
- Berlags keine Rechnung machen konnte. - Mit 
biefem Geundfaße laͤßt fich aber auch hier Fein 
. juverkäffiges Syſtem aufbauen,’ Hadı dem einzel: 
ne Fälle entfchieden ‚werden koͤnnten. Es koͤnnte 
” ja DVerfeger geben, die mwenigftens ihrem Vorge⸗ 
ben nad, ihre Spefulation auf alles’ gerichtet 
“ Hätten, das Buch in allen Sprachen, in allen 
Formaten, mit und, ohne Noten, ganz und aus⸗ 
zugsweiſe zu berfegen gebächten und daher jede 
Are von. Nachdrud eines einmahl in ihrem Mer: 
log gewefenen Buchs, als zu ihrem Schaden ges 
. reichend, anfähen: da Bingegen jeder Nachdru⸗ 
- der. dies, ummenden,. und: wenn er feiner Mei- 
nung nach berechnet Hätte, daß der erſte Verle⸗ 
ger 
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e'nun Profit genug bon dem Buche, gezogen 


ıbe, oder glaubte, daß diejenigen, die ſeine Aus⸗ | 
be Fauften, bie Original-Edition nicht gekauft 


itten, fi) dadurch berechtiget halten würde, jeßt 


Buch nachzudrucken. Sicherer tft 8, wenn 


ie auf den Grundbegriff des Nachdrucks, und 
if die Urfachen, aus denen wir die LUnrechtmäs 


gkeit deffelben zu erweiſen gefucht, zuruͤckgehen. 


yer Nachdruck ift unrechtmäßig, weil er ein Eih- 


ff in das Eigenthum des Verfaflers, des Der: 


gers ift, Hieraqus folgt, 


on 
1) Daß, fobald weder ein Eigenthümer bes 


suche, noch ein Eigenthämer des Verlagsrechts 
iehr eriftirt, jeder berechtigt ift das Buch nach⸗ 


adrucken, weil es nunmehr ein Eigenthum des 
anzen Publikums ift, von dem jedes Mitglied 
it gleichem Recht Nutzen ziehen kann. Sn dieſe 


⸗ 


dlaſſe gehören vorzuͤglich die autores clalkci 
md andere, vor Entſtehung ber Buchdruckerey, 
los im Manuffript vorhanden geweſenen Büs 


her, deren Verlagsrecht publici juris mar, die 
edermann abbruden Eonpte, und noch beute 
achdrucken kann, weil zwar jedem die Benu⸗ 


sung defjelben, das Eigenthum des Buchs, das | 
Berlagsrecht ſelbft aber dem ganzen Publifo | 


ufteht. Will jemand das Merlagsrecht eines 
olchen Buchs ausfchließungsmweife haben, fo muß 
7 fich von dem -Publifo, von dem Lanbesheten 
in befondergs. Privilegium barüber ertheilen faf- 


! 


ſen. Irrig ift es, wenn in ber fchon oft, aus. 


dem deutſchen Mufeo angeführten Vertheidigung 
des Nachdrucks, behauptet wird, daß in dieſem 
Fall der erſte Verleger eines ſolchen Buchs kein 
exkluſives Privilegium brauche, ſondern iplo fac- 
to Eigenthuͤmer deſſelben werde, weil es res 
nullius ſey, quae cedit ocoupanu. Allein dies 


Vo 3 juriſti⸗ 


* 
21 
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ir 


furiftifhe Waidſpruͤchlein leldet hier, wo von eb 
nem unförperlihen Gegenſtande, von Rechten und 
Befugniffen, und von einee Sache bie Rebe: ift, 


. woran der Eigenthämer dem Publikum einen ges 


wiſſen Öffentlihen Genuß -zugeftanden, feine 
Anwendung. Wenn z. B. ver Eigenthuͤmer ei⸗ 
nes Gartens felhigen zum äffentlichen Spatzier⸗ 


- gange, zum Vauxhall eingerichtet, und bergegeben 


hätte, nun flürbe aber diefer Eigenchämer, ohne 
irgend einen Erben zu ‚binterlafien: wuͤrde de 


irgend ein privarıs, es müchte nun im einem 


monarchiſchen oder depublikaniſchen Staate ſeyn, 


ſagen koͤnnen; der Garten iſt res nullius, quae 


2 eedir occupanti, ich will mich affe Kurtig im 


Beſitz deffelben fegen, will Wein und Kaffee 
darin fchenfen, will Entree:&eld erheben, ba 
mit ich alsdann der einzige Eigenthümer bapon 

- bin, Wuͤrde dies wohl ein Landesherr geſtat⸗ 
: ten, wuͤrden es bie übrigen Mitbürger eines 


Staats gleichguͤltig anfehen, oder wuͤrden fie nicht 


vielmehr behaupten, daß es jenem zwar niemand 


— 


wehre, den Garten zu deee allein andere 
Mitglieder des Staats. behielten: gleiche Rechte 
daran, Fünnten eben fo gut Wein und. Kaffee 


darin fchenfen, u, d. m, Wen 


N - . 

gcfre uefprhnglihe Gipentühmer Vefkiöge ba 
hre urfprängfi enthuͤmer deſſe 

Verlags⸗Recht feinem überträgt, und — 

lich oder ſtillſchweigend der Ausuͤbung feines 


KRechts entſagt; dann tritt der nähmliche Fall 


ein, da jedem gleiches. echt, das Buch nachzu⸗ 
drucden, zuſteht. Dies leider ‚feine Anwendung 
wenn die Auflage eines Buches völlig vergriffen 
ift; und weder der Berfaffer noch der erfte Ders 


leger Anftalten zw einer neuen Auflage machen, 


wo nah Puͤtters Vorſchlag alsdenn Berfefie 
| um 


y , 


| 
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5 Verleger von Obrigfeits wegen "angehalten 
erben Sönnen, fich zu erflären, ob fie das Buch 

einer beftimmten Zeit wieder drucken, ober ge. 
yehen laſſen möllen, daß es nachgebrucdt werde. 
jefegliche Verordnung und Inſtruktionen bie 
m Obrigkeits wegen, ohne irgend jemanden 
erlagsrecht Darüber zu ertheilen, öffentlich. in 
end ergeben; Werke, die von begäterten Pers 
nen ausdruͤcklich in dee Abficht, um fie dem 
ublikum gemeinnäßig zu machen, gedruckt, und 
wuck⸗ und Verlagskoſten von ihnen felbft bes‘ 
ritten werden: Können: aus eben dieſer ſtillſchwei⸗ 
nden Entfagung des Verlagsrechts, von jes 
m nachgebrudt werben. Da hingegen baralıs, 
iß ein Gelehrter feine Werke durch ben der⸗ 
ablen gewöhnlichen Subſkriptions-Weg Ber, 
asgiebt, Feine ſtillſchweigende Begebung des Eis 
mtbums und des SBerlagsrechts - gefchloffen 
erben kann, indem ber Gelehrte ja. feinen Präs 
umeranten oder Subſtribenten nichts als ein 
wrudtes Exemplar von feinen Werken, Feiness 
ges aber das Eigenthum des Buche, ober das 
Ierlagsrecht deſſelben verfpricht, auch die Sub⸗ 
ription Feine Erklaͤrung bes Merfaffers enthält, 
aß er fortan auf alle weitere Benußung feines 
igentfumd entfagen wolle. Der Nahtrud.. 
re 


3) auf unerlaubt zu feyn, ober iſt Abers 
aupt niche mehr eigentlicher Nachdruck, fobalb 
gend eine Veränderung an dem Buche vorge⸗ 
ommen wird, wodurch felbiges aufhört, das Ei⸗ 
euthum feines erſten Verfaſſers zu ſeyn. Mit 
em Eigenthum eines Buchs verhält es ſich nuͤhm⸗ 
ch in dieſer Ruͤckſicht ganz anders, als mit 
em Eigenthum andrer koͤrperlichen Dinge. Der 
zerfertiger einer Uhr, ver Re eines Tune 


v m . 


al 


a. ThrulBäe 


iſt der Eigenthuͤmer des > Ganzen forscht; als ber 
einzelnen Theile und Ingtedienzien aus desten 
er felbiges zufammen gefegt hat, und niemand 
kann fi die einzelnen Theile eines förperlichen 
Gegenſtandes zueignen, obne Eigenthümer des 
Goanzen zu feyn, weil er durch eine ſolche An⸗ 
maſſung einzelner Stuͤcke das Weſen der Sache 
zerſtoͤren, und dadurch den rechtmaͤßigen Eigen⸗ 
. shümer den Beſitz des Ganzen entziehen wuͤrde. 
« Nice ip bey Büchern. Hier find die einzelnen 
- Theile, moraus das Buch zufammen geſetzt ifl, 
„bie einzelnen Wahrhriten und Begebenheiten, 
..bie darin vorgetragen werden, untörperfiche Dir 
‚ge, die keines qusfchließenden Eigenthums “fähig 
“find, und alfo auch vom Verfaſſer des Buch 
, nicht in dem Maße fich eigenthümlich zugeeignet 
. werden koͤnnen, daß er andere von der willführ: 
, Fichen Benutzung und Anwendung derſelben aus⸗ 
ſchließen könnte. Jeder Leſer darf, kann dieſe 
Wabrheiten, dieſe Begebenheiten, ſich eigen ma: 
..shen, ohne daß dadurch des Verfaſſers Eigen: 
thum am ud) verlohren geht. Das Principi- 
. um rationis [uflicientis par nie ein Eigenthum 
‚ feines Erfinders, wenn. diefer gleich ber erfte war, 
‚ ber es in feiner Metaphyſik vorteng. Derjeni⸗ 
‚9%, der nad) ihm dieſen Satz auch wieder in 
feiner Metaphyſik brauchte, fein Syſtem darauf 
baute; wäre, wenn er ſich die Erfindung zugeeig | 
‚ net. hätte, "ein Prahler, aber nie ein’ unrechtmͤ 
ßiger Nachdrucker gemefen; fo wenig als berjen 
: 8er der eine Logik fchriebe, die in allen © ögen 
mit. Feders Logif übereinftimmee, beſchuldigt 
. werden könnte, daß er im juriflifchen Verſtande 
ſich an des andern Eigenehum vergeiffen hätte, | 
. ob er gleich, wenn er feine Quelle nicht angäbe, 


oder ſchlechtweg nur 8 ede r's sont ausgefhn 
hätte, 


Nachbruck (Birhee ¶ 
ser, ſich in der gelehrten Welt Ai einen * J 
ziarium anſehen laſſen muͤßte. 
Mas mact.: alfo das Weſentliche eines 
Buchs aus? welches find die weſentlichen Stuͤ 
fe auf denen Das individuelle Eigentbum des - 
Verfaffers an ſelbigem beruht? — Daß gerade 
die Anzahl einzelner Wahrheiten und. Begeben⸗ 
heiten, daß fie in. dieſer und keiner andern Ord⸗ 
nung, in dieſer Beweisart, i in dieſer Deutlichteit 
oder Undeutlichkeit, in dieſer Sprache vorgetrar . 
gen ſind: dies macht das Weſentliche des Bu⸗ 
ches aus, wodurch ſich das Buch des einen Ver⸗ 
faſſers von dem Buche eines andern unterſcheidet. 
Daß in Feders Logik, Wahrheiten ‚über die 
Vernunftlehre, uͤber die Syllogiſtik u. ſ. w. vor⸗ 
getragen find, das unterſcheidet ſie wohl von an⸗ 
dern juriſtiſchen, mediziniſchen, theologiſchen Buͤ⸗ 
chern, aber nicht von Baumeiſter's, Boͤhms 
Logik. eders Eigenthum ap dieſem Buch 
beruht al 0 nicht auf den darin. vorgetragenen 
einzeinen Wahrheiten, ſondern auf dem gamen 
Inbegriff dieſer Wahrheiten, zuſammen, anf: der 
Ordnung in der ſie Feder auf einander folgen 
laſſen, auf dem Vortrag, in den er ſie eingellei⸗ 
det, in der Sprache, in der er das Buch geſchrie⸗ 
ben. Denn 'alle dieſe Eigenſchaften hat das 
Buch ſeinem Verfaffer zu danken; da, hingegen, 
Druck, Papier, Format, kein wefentliches Unters 
feheidungszeichen eines Buchs, fondern ein unmes 
fentlicher mechanifcher Zufag des Druders, des. 
MWerlegers find, wodurch das Eigenthum des Vers 
faflers ‚Feine Abänderung erleidet. . Sch mag da: 
ber Feder's Logik in Duart, Detap oder Duo⸗ 
dez drucken, ſo maße.ich mir immer ein Recht 
Aber das unveränderte indivinnelle Ganze - an, 
auf dem Feder's Eigenthum beruht. Wenn 
” 5 nun 
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nun aber einer ein bereits in Druck erſchienenes 
Merk wiberlegt, einen Eommentar, Moten dar⸗ 
über, oder einen kuͤnſtlichen Extratt daraus macht, 
p benußt er zwar des andern Buch und feine 
arin borgetragenen Wahrheiten; allein wer «es 
. nun feinen Auszug, oder das Bud, mit. feinem 
Commentar, feinen Noten darüber, feine Wider⸗ 
legung druden läßt: fo maßt er fih dadurch 
“Bein Recht über des andern individuelles Eigen⸗ 
thum an, denn bas von ihm neu edirte Buch 
iſt niche mehr das nähmliche Ganze, das ber en 
ſte Verfaſſer bergeftelle, und wodurch es 
‚ Eigenthum geworden, fondern es ift eine weſent⸗ 
lihe Abänderung damit vorgenommen worden, 
Bat einen weſentlichen Zufaß erhalten, wodurch 
es nunmehr ein neues Ganze geworden, Das 
dem Commentator, dem Notenmacher, dem Er 


trabenten eigenthümlich zuftehe. Auch; 


70.4) Ueberfeaungen find Feine Nachdruͤcke, 
: Da die Ueberfeßung ein eigenes Ganze ausmacht, 
> das nicht dem Nachbruder, fondern‘ dem. Ders 
faffer ‚der Ueberfegung fein Weſen, feine Exiſten; 
zu banken bat, deflen Eigenthum ifl, fo da 
wenn jemand eine franzöfifche Ueberfeßung von - 
Gellert's Kabeln in Drud gibt, man eigent 
lich nicht Tagen fann, er laͤßt Gellert's Fabein 
drucken. Daß Ueberſetzung keine unweſentliche 
bloß mechaniſche Modification eines Buchs iſt, 
erhellet ſchon daher, weil dadurch das Original 
im Ganzen oft ſehr veraͤndert, geſchwaͤcht, ent⸗ 
ſtellt und mit Irrthuͤmern verunziert werden 
kann, welches dem Original⸗Schriftſteller nie auf 
| SW Rechnung gefeßt, nie als ein Fehler feines 
Buche angefehen werden kann, fondern das Ei 
genehum des Ueberfeßers ift, ber dem’ Publica 
dbdaburch fein eigenes Geiſtesproduct liefert, pie 
4 


u 
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ſes eigenen Fieiß, eigene Bearbeitung, eigene 


Sprachkerintniffe erfordert, die vielleicht der Dris 


inalverfaffer nicht rinmahl ſelbſt, nber wenig⸗ 
ens sticht in dem Grade befeflen Hätte. Schon 


ie Stimme bes allgemeinen Menſchenverſtandes 


atfsheider dafür, daß Original und Leberfeßung 
ey von einander gar verschiedene Individua 
md, inden' es demjenigen, ber. Rouſſeau“s 


Schriften leſen und benußen pill, geteiß im uns 


eſtimmten Falle nicht einerley iſt, ob er folches 
m Driginaf ober in der deutichen, englifchen Lies 


erfeßung In die Hände befommt, dahingegen es ' 


n Anfehung bes weſentlichen Gebrauchs eines 


Buchs einerlen ift, ob ih das Buch In Quart | 
der Octav, auf Deuck⸗ oder Schreibpapier bes 


Ge. "Kurz, Ueberfeßung ift eine weſentliche 
Untarbeitung des Buchs, iſt ein eigenes Geiſtes⸗ 
pesduct, das dem Ueberſetzer eben. jo eigenthuͤm⸗ 
Ic) zufteht, als dem Verfaſſer fein Original. Uns 
ter eben dieſe Klaſſe gehören — 

87? Copieen von KRupferſtichen und Ge 
mäblden, wo ich nie fagen kann, daß der Kuͤnſt⸗ 


lee, der ein Gemaͤhlde von Mengs, einen Rus, - 


pferflih von Chodowiecki kopiert und verfauft, 
bas Eigenchum diefer berühmten Kuͤnftier vers 
kauft. Das Original ift ja Barum das Eigen⸗ 
thum des Menge, des Chodowiecki, weil es 
vom Mengs gemablt, vom Chodowied 


fa aber weder vom 
Chodowiecki gezeichnet und geſtochen, michim 


in Ru⸗ 
pfer geftochen oder — iſt; die Copie iſt 
engs gemahlt, noch om 


nicht das Individuum, das dieſen Ihre Exiſten, 


u danken hat, ſondern dag Individuum des | 


ritten, der es nach jenen Driginalen gemahlt 
und gezeichnet hat, deſſen Eigenthum es mi 


auch iſt. Hierin unterſcheiden ſich Digg, 
| ud 
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druck und Copien von Merken der Kunſt von 
. einander, Feder's Logik iſt um deßwillen fein 


. . Eigenthum, nicht weil das. Manufeript von feis 
x nee Hand gefchrieben, nad) ‚feiner Anleitung ge- | 


drurckt worden, ſondern weil Feder das Buch 


⸗ 


ſelbſt in der Ordnung, in der Deutlichfeit in der 
Sorache verfaßz hat. Was thut nun bet Mad): 
bruder? Er druckt völlig das nähmliche Indi⸗ 
viduum, das nähmliche -Banse Wort für Wort 


nach, ohne im Weſentlichen auch nur einen Fe 


berftrich von dem Seinigen dazu, zu feßen. Es 


bleibt noch immer ganz und das nähmliche Buch, 
das Feder gefehrieben; aber der fopierte Rus 


pferftich, das fopierte Gemaͤhlde ift ja nicht das 
nähmliche- Individuum, Bas aus der Hand bes 
Driginal: Künftlers kam, es ift ja ein neues Gan⸗ 
je, Das von dee Hand des Koptiten feinem We—⸗ 
fen, feiner Exiſtenz nach aufgeführt und herge⸗ 
ftelle worden. Bey Merken der. Kunft ift mit 
bin Copie immer nur Nachahmung, die Nie⸗ 
mand gewehrt werden fann, fo menig ale man 
es im Reiche dee Gelehrſamkeit vermehren fann, 
dag, fobuld ein Bardengefang, eine Ballade, ein: 
Merther, ein Siegwart exiſtirt, ganze Heerden 
von Nachahmern die belt: mit Bardengefäns 
gen a la Klopſtock, Balladen, à la Bürger, No 
mahen & la Werther, & la Siegwart uͤberſchwem⸗ 
nen.‘ Ja wenn die Kunft erfunden wäre, Ku: 
pferftiche und Gemaͤhlde ohne neue Zeichnung, 
ohne weitern Pinfelfirich, bloß mittelft gewiſſer 


Präparate, mit denen man das Driginal beſtri⸗ 


che, abzufopieren: dann würde dies Nachdruck, 


würbe unerlaubt feyn, fo gut als es unerlaubter. 
Machdruck wäre, wenn jemand zufälliger Weiſe 


“unter altem Kupfer bie Originalfupferpfatte von 


Chopowiedis. Samilie von Calas bekaͤme, und 
— nun 
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n eine nette Auflage ohne Vorwiſſen und Eine 
ligung bes Verfaffers veranftalten molkte, und. . 
) dadurch: vom Vorwurf, eines andern Eigen - 
im zu benußen, frey machen wollte, daß er - 
Abdruͤcke auf größeres Papier, mit anderer, 
phe, und andern äußern Verzierungen machen 
b*. Iſt hingegen von Kupferflihen tie Rebe, - 
> nicht das Weſentliche des Buches, des XBerks, ' 
8 Ganzen ausmachen, wo der Kupferftecher 
ht Künftler, fondern nur Handwerker zu feyn 
aucht, wo der. Kupferſtich, fo mie der Druck, 
ıw ein mechanifcher aulag um dem Werke Vers 
rung oder Publicität zu geben ift: fo dir: 
n auch dieſe nicht Fopiert werden, weil ber Ko. 
ſt nichts am Weſentlichen verändert, nur nach: 
uckt. Dies iſt der Tall bey Landcharten, dis 
omatifchen Alphabeten, gewöhnlichen Bilderbuͤ⸗ 
gern, Abbildungen von Münzen. Mas macht 
ier das Weſentliche des Werks aus? — War. 
ch nicht dies, daß fle von dieſem oder jenem 
tupferftecher geftochen find,. fondern dag d’An- 
le die Charte felbft, die Einrichtung derfelben _ 
ngegeben, daß Gatterer das Alphaber abge- 
aßt, daß Weiße die Gefchichten und Bilper 
o zufammen geordnet, Spies bie Münzen ger 
ammelt-und befchrieben hat; - dies ift das Me: 
entliche, welches die Charie, das Alphaber, das - 
Bilderbuch, die Münzfammlung zum Eigenthum 
Kefer Männer macht, das ein anderer eben fe 
wenig nachftechen, als nachdrucken laffen ya 
wenn er fi nicht die Mühe nehmen mag, gn . 
der wefentlichen Einrichtung diefer Werke ſelbſt 
Abaͤnderungen und Verbeſſerungen zu machen. ⸗ 
Die Umaͤnderung des Formats privilegitt an und 
für ſich einen Nachdruck, allein wenn, 





4. NRaheend Bäden). 

. 6) von Büchern die Mebe ift, bie keinen 
sigentlihen Eigenthoͤmer mehr haben, unb bey 
beten —* das Format einen gewiſſen we 
jentlichen Unterſchled macht, 5. E. Kalender, Bi 
el, Autores claflici, Corpus juris, fo fann in 
dem all, wenn ber eine Verleger zwar ein Pri⸗ 
vilegium darüber hat, welches aber’ nic.” qus⸗ 
prüclich von allen Sormaten fpricht, nach Der 
Regel, daß Privilegien als fingufäre Rechte im⸗ 
ner eher. im engerm als weitern Derflanbe zu 
schmen find, allerdings ein dritter, ohne für eis 
ıen unzechtmäßigen Nachdrucker angefehen wer 
ven zu bürfen, bie Herausgabe eines Kalenders, 
Ficero, Korpus juris, im Taſchenformate übers 
ıehmen, wenn nähmlich dieſe Bücher weder, mit 
iner auszeichnenden, von einem befondern er 
afler Herrührenden Einrichtung, noch mit No—⸗ 
en, DVerfionen, Kommentarien verfehen find, in 
velchen Faͤllen auh Kalender und Bibeln ein 
kigenthum ihres erfien Verlegers in dem Der: 
kande find, daß fein Dritter jene Ausgabe nach 
rucken darf. — In einer der vorhergehenden 
Stellen bie es, baß das Eigenthum der Vers 
affer auf ige Bücher fich nicht auf die einzelnen 
Beftandtheile. auf die einzelnen darin vorgetra⸗ 
enen Wahrheiten erfitede: allein daraus läßt 

ch nicht fülgern, daß 
7) einzelne Aufſaͤtze aus einem Buche 
je fuͤr ſich ein Ganzes ausmachen, einzeln nach⸗ 
edruckt werden duͤrften. Keinesweges, denn 
enn einer zwar nicht die ganze Pomona, abes 
e einzelnen moraliſchen Erzählungen daraus, 
var nicht Meißners Skizzen, aber doch fels 
1 Diego de Colmenares, feine Bianka Kapeb 
nachdrucken wollte: fo wäre das eine eben fo 
ſerlaubt als das Andere, Der Iamerma Be 
ng 
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Ansfing in Pomona, Diego de Colmenares in_ 
en Skizzen, find fo gut ein Ganzes, das "ber 
tan von la Roche und Meifnern zuge 
dret, als das Buch felbft, worin: fie fliehen. - 
Janz anders iſt ber Sal, wenn einer aus dem 
Schriften mehrerer Gelehrten eine Sammlung 
erauszieht, ein Lejebuch für Brauenzimmer, Beye 
‚flunden der Srazien, ein Taſchenbuch, einen 
Sammler herausgibt, und folche einzelne Stuͤcke 
nd Erzählungen aus andern Büchern einfchals 
t. Dem Vorwurfe eines‘ Plagiarüi, eines Aus⸗ 
hreibers, eines Sammlers, den, weil fein .eiges 
er Kopf nichts hervor zu bringen bermöge, mit 
nderer Leute Federn prange, kann ein ſolcher 
Zerfaffer fi) in der gelehrten Welt bloß ftel- 
n, wenn feine Sammlung fich nicht durch ihre, ' 
Nußbarfeit, durch die feine zweckmaͤßige Wahl 
eym Publiko rechtfertigt; aber feines unrechts 
näfigen Eingriffs. in des andern Eigeunttzum 
ann er in foro juris nicht: befchulbiger werden. 
a ja die Sammlung ihre weſentliche Exiſten; 


icht dieſem oder jenem einzelnen Verfaſſet, fon: 


ern ber Auswahl, der Bemuͤhung des Samm⸗ 
ꝛxẽ zu danken bat, deſſen Eigenthum ſie ift, und 
on deſſen Geſchmack und Einſichten der weſent 
ſche Werth der Sammlung. abhängt; fo daß 
venn Jemand eine Sammlung Yon Arien ober 
ANavierſtuͤcken verfchledener Meiſter herausgibt, 

veder Graun noch Andre, noch Bach, noch 
une r, noch Benda fagen fonnen, daß dies 
anze, was der Sammler druden läßt, ihre Eis 

enthum ſey. Dahingegen, wenn Semanb aus 
inee Sammlung, die etwa Naumann von ſei⸗ 
ven Werken gemacht hätte, bloß alle feine Arien, 
eine Dpern, ober feine Rora, einzeln abdrucken 
affen wollte; fo wäre bie ein unerlaubter Nach⸗ 
J u dr uck 
wer | 


— 
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deuck, weil alle wefentlidhe Städe dee Samm⸗ 
‚ lung, jebes einzelne Ganze dem Naumann 
. eigenthuͤmlich zugehdrte, ber weſentliche Werth 
derſelben nicht auf der Auswahl des Dritten, 
—ã ganz allein auf Naumann's muſikali⸗ 
ſchem Talent beruhte, und der ‚Käufer nicht die 
: Gammlang das Werk eines Dritten, fonvern 
: nur allein Naumann's Arien, Opern oder Kos 
ra zu kaufen befäme. — Nech ftagt es fich, ob 
8) ein Buch, das ohne Mahmen tes Ber: 
faſſers und -Derlegers gedruckt wird, nachgedrudt 
werden dürfe? — Meiner Meinung. nah nicht. 
Denn ift es gleich nicht befannt, in. weſſen Eis 
genthum das Buch und das Verlagsrecht deſſel⸗ 
ben fteht, fo ift doch fo viel gewiß, daß es jes 
mand eigenchämlich zugehoͤrt, mithin Feine res 
ublici juris iſt, worauf ein jeder Dritter Ans 
—* zur Benutzung machen koͤnnte. Wenn 
ch einen Hund ober —* ein zahmes Thier auf 
der Straße finde, fo darf ich, wenn ich gleich 
nicht weiß, wem es zugehdet, mie foldyes doch 
nicht eigenthümlich zueignen, weil immer im vors 
aus zu vermuthen- ftebt, daß es ‚fchon einen Herrn 
a hat. Sollte aber ein folches Buch fid) wergrei- 
. fen, ober der Drt gar nicht ausfindig zu machen 
feyn, wo man es Faufen fönnte: fo Fünnte es 
einem Dritten als. fein unrechtmäfiges Verfah⸗ 
gen: ausgerechnet werben, wenn er eine neue Aus⸗ 
abe veranftaltete, fo, wie derjenige, ber ein ver 
ertes Thier in Verwahrung nimmt, damit «6 
nicht ganz verlohren "gehe, nichts Linrechtes da⸗ 
durch begeht. Will er ganz nad den Pflichten 
eines rechtichaffenen Munnes handeln; fo wmird 
Her es freylich in Öffentlichen Anzeigebfättern.. zu 
‚ wiffen thun laflen, damit der rechtmaͤßige Eis 
genthümer des Hundes ꝛc. ſich melden Fönne; 
| 4 und 
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nd eben fo wuͤrde derjenige,’ der? ein ſelten ges 
‚ordenes anonnmes Bud, nachdrucken mollte, 
reylich am edelſten handelt, wenn er erft fein 
Zorhaben Öffentlich befannt machte, Hätte ins 
wifcher det zweyte Verleger in dieſem Sall ho- 

a fide bereits eine neuer‘ Ausgabe veranſtaltet, 
d würden fich Ber Eigenthuͤmer oder effte Vers 
eger mit ihm, wegen feiner Auslagen und eined 
Aigen Profits zu vergfeichen haben: da Hinges 
en fonft der unrechtmaͤßige Nachdrucker fih ge 
allen laſſen muß, dem techtmäßigen Verleger 
ven ihm zugefügten Schaden und entgögenen Bes 
vinn nach billiger Ermäßigung gu erſetzen, und 
Me nachgedrudte Eremplare ohne Vergätung irs 
jend eines Profits gegen bloßen Erfaß ver nds 
higen Ausldgen entweder dem Verleger zu es 
tradiren, oder wenn diefer Gar keinen Gebrauch 
yabon machen kann, eder von Dbrigfelts wegen 
ie Konfiskätion feftgefeht märe, ohne allen Ers 
aß dem Fisko Heimfälll; werben zu fehen; indem 
ver Nachdtucker durch fein unerlaubtes factam 
ein Recht, _ auch nicht einmahk' das bürgerliche 
Eigenthum feines nachgedruckten Exemplare ers 
verben kann. [u 

Es fehle inzwiſchen niche an ſchimmernden 
Einwendungen, womit bie Nachbrucker ihr Uns 
ternehmen zu Techtfereigen ſuchen, wovon ich bie 
zauptſaͤchlichſten anführen will, Auf vie Art, jagen  ' 


ie, fey | . 

a) Der Buͤcherverlag ein für das Publis 
him fehe ſchaͤdliches Monopolium, und Moıtos 
yolien hätten bekanntlich das allgemeine Recht, 
ne allgemeine Vermuthung gegen ſich. Leßteree 
ſt ganz richrig, derin Wionopolien find Ausnah⸗ 
nen, Einfchränkungen der Menſchen, der den Bür- _ 
pern eines Staate zufichenden Freyheit, mithin 
dtechn Enc. XCIX. Theil 3 
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iſt immer. eher gegen fie als für ſie u vermu⸗ 
then, und zu entſcheiden. Allein, worin beſteht 
. ein Menopolium — Su dem Recht, mie eis 
her gewiflert Arc Waaten gang allein zu gem 

. bein, bie, wenn ich niche eine landeshetrlihe Kons 
....sefion hätte, jeder aubere eben fo yut fabriziren 
. und verkaufen fünnte, Wenn daher jemand ein 
Privilegium, ganz allein Tuch oder Zeug, oder 
eine gewiſſe Farbe von Tuch, von Seidenwqare 
zu fabrizisen, und zu verkaufen hat, fo iſt dies 
ein Monopolium, weil fonft niemand mis Diefer 
Barung von MWaare hanteln darf; ba bad 
nach des natuͤrlichen Freyheit jeder andre Hans 
delsmann, Kaufmann, Fabrikant eben die Bes 
fugniß harte. Kein privarus kann ſich alfs feldit 
ein ſolches Privilegium geben, fendes blos der 
Landesherr, der das Recht hat, in einzelnen Zäk 
fen bie Befughiß der. priyatorum zum Beften 
des Ganzen einzufchränfen, Fan Monopolien 
privilegiren. Worin befteht nyn. aber das Ders 
lagsrecht eines einzelnen Buche? — Nicht in 
. dem erklufiven Recht Bücher, oder eine gewiſſe 
Gattung von Büchern überkaupf gang allein zu 
fabrizisen, und zu verfaufen, fondern in dem 

. Recht das. einzelne Buch, das. Individuum, bas 
ich felbft verfertigt, gber von dem Verfaſſer das. 

‚ Berlagstecht deſſelben erfauft, allein zu drucken 

. und zu berfaufen, Iſt dies ein Monopelium? — 

" Danıt wäre es auch ein Monopolisin, daß ich 
nut allein das Recht habe, Die Zinfe in meinem 
Hauſe zu vetmierhen, daß der Entrepreuens ei⸗ 
nes Vaurhalls nur allein das Recht hat Entree 
Geld von denen, die davon profitiren wollen, zu 

- esheben. Wenn Feder fidy ein Privilegium, 
daß er ganz allein Logifen fchreiben, oder Die 
‚.serih ein Recht, daß er gang, allein Logiken 
| . Duden. 
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xucken und verlegen duͤrfe, zuſchreiben Molftes - 
ann woͤre dies ein Monopolium. Allein, fd. 
at jeber das Recht Logiken wie Feder zu 
hreiben, und Logiken wie Dieterich zu briic . 
ken: aber die individuelle Logik, bie Feder vers’ 
aßt, ‚und Dieterich vetlegt bat; zu vruidet 
ind zu verkaufen, das ſtetzt keinem ändern zu.— 
Ind das "berlangt doch det Nachdrucker. Er | 
erlangt, . nach Lin jüets Ausdruck, 
nicht Tuch wie Racine zu machen, fonderd | 

„er will von dem naͤhmlichen Stuͤck Tuch; dad 





 mRaeine gemacht hat, nehmen, Bid es othhne 
„ſeine Theilnehmung, ohne ihn gu bezahlen, 4 
verkaufen.‘ | | | 


Imdi flaͤugnet dies ber MWertheidiger des Mach Ä 
jrucks im deutſch. Mufeo, und fagt: der Nachh 
rucker nehme nicht Racinen’s Tüch, fondert . | 
Buch wie Racine, fo wie derjenige; der eine ber  . 
ondere Art Tuch nachmache, nicht: des andern 

ein Tuch dazu nehme, fonderit fein eigenes, uns , 
jeachtet es mit dem, Das er nachmacht kr we⸗ 
entlichen einerley seh: Schabe nur; daß hien . 

n dem Wort einerley ein Boöppelftni liegt: Ein 
zachgemachtes ZTuch iſt mit dem andern, nach 
velchem es gemacht ifl, einetley der San 
sach, es. iſt naͤhhmlich eben die Barrüng von 
Farbe, Wolle; dazu genommen, die der andere 
jaju genommen hät; Aber dem individuellen 
Weſen nach, fin bie behden Stuͤcke Tüch doch 
hf einerley. Denn es find ja zwey beſondete 
Indididuen, ſind im Wiſcineen unterſchieden. 
Die Wolle und Farbe gehdren doch allerdings 

jäm Mefer eines jeder Tuches, auch des karme⸗ 
ſterbruunen Tuchs, und wer mithin TDuch einem. 
Indern hachfabtiziren will, muß doch erſt von 
Kine; Eigenthum weſentliche Theile baju thun, 
332 .. muß 


\/ 
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uf von einer eigenen Farbe und Wolle dazu 


u nehmen. Papier und Barbe hingegen, wenn fle 


gleich) das Allgemeine aller gedruckten Eremplare 
und Manuferipte von Büchern find, gehören 
doch nicht zum Weſentlichen des Buchs. felbfl. 
Der Nachdruder mithin fabrieirt Fein neues 
Buch, keine Logif, die nur der Gattung nad 


mit Feder's feiner einerley, dem Individuo nad 
aber von dem Nachdrucker neu verfaßt wäre, .er 
. nimmt nicht das mindefle von dem Weſentli⸗ 
‚ chen, was man braucht, um ein Buch zu fchreis 
‚ben, naͤhmlich Nachdenken, Beurtheilungskraft, 


Beleſenheit dazu; ſondern er nimmt das Zange 
Stuͤck Tuch, das Feder gemacht hat,. und wo⸗ 
zu er voeber Wolle noch Farbe hergegeben hat, 


ſchneidet fih nach Belieben eine Quantität El⸗ 
Jen davon herunter, wickelt höchfteris den Ballen 
in ein anderes Papier ein, hängt fein Handlungs 


zeichen daran, und macht einen gewaltigen Laͤrm 


. davon, daß er das Tuch, wovon dem Weſentli⸗ 


chen nach auch nicht ein Faden fein ift, fo wohl⸗ 


feil geben könne. Freylich läßt fich das mit er 
am Städe Tuch nicht fo prafticiren wie mit 


einem Buche; allein mit einem Entre,Billet in 
einen Vauxhall oder Oper ließe fich das naͤhm⸗ 


liche treiben,. wenn es-erlaubt wäre. Das ger 


druckte Eremplar von einem Buche iſt ja aber; 
o viel, Aehnlichkeit auch die Nachdrucker und 
se Vertheidiger barin finden wollen, nichts ans 


ders als ein Entree:Billet, ein Schläffel, wo⸗ 


dborigene von bem, ber ein Tuch nachmacht, g 


durch jeder, ber diefen Schlüffel hat, in ven Bes 


griff von Wahrheiten oder Begebenheiten, die 


der Verfafler dem Publifo zum Genuß darges 


ftetit hat, fih nah Herzensiuft umfehen, und 
Geiſt und Herz daraus „bereichern Fann. ' Bas 


gilt 


\ 
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it auch von dem, der eine Artzeney, ein Werk 


r Kunſt nachmacht. Alle dieſe muͤſſen erſt ein. 


genes neues Hanzes, ein von dem Original ins 
viduell unterfchiedenes Weſen verfertigen; zus 
mmenfesen, welches ‚alles. der Nachdrucker 


r 


ht thut. | 


b) €s heißt ja aber doch, fagen die Der 


ꝛeidiger des Nachdrucks weiter: qui jure ſuo 


titur, nemini facit injuriam, wer ſich ſeines 


dechts bedient, der thut Niemand Unrecht, wenn 
gleich durch Ausübung dieſes feines Rechts 
nem andern Schaden zufuͤgt. Dieſer Einwurf 
ird wenigſtens nicht durch das Dagegen gebrauch⸗ 


Gleichniß entkraͤftet, daß, wer mir meine. Flin⸗ 


: abfaufe, dadurch kein Recht erhalte, das Fe⸗ 
ervieh in meinem Hofe todt zu ſchießen. Denn 


er Nachdrucker kann hier mit Recht einwenden, 


aß der Beſitz der Flinte mit dem Eigenthume 
der Genuſſe des Federviehs des Verkaͤufers auch 
tcht das allermindeſte von ter Verbindung an 
ich habe, die Feder's Logit und das von ihm 
rfaufte Eremplar davon mit einander habe, und 
e kraft diefes Kaufs nicht das Recht Feder's 


Moral, fondern nur die Logik, wovon er ein 


Eremplar eigenthämlich habe, nachzudrucken ſich 
ufchreibe. . Der Machbruder koͤnnte ſich auch 


llenfalls auf ein anders Gleichniß berufen und 
agen: Wenn an zwey über einander liegen⸗ 


e Feldſtuͤcke beſaͤße, und er verfaufte mir das, was 
ben füge; der Adler oder Wieſe waͤre fumpfig, 
md koͤnnte nicht anders .benußt werben, als da⸗ 


nrch, daß ich durch Gräben das Waſſer darum. 


yerum ableitete; Dadurch träge es fich aber zu, 
‚aß der untere Acer deſto feuchter und untaug- 


icher würde, Oder mein erfauftes Grundſtouͤck 
Wiel 


voͤre eine e geweſen, ich machte jetzt einen 
BE 00383 — — 
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Malb daraus, Ber in’ zehn oder zwanzig Jahren 
ſo viel Schatten wuͤrfe, daß die untere Wieſe 

pder Acker unfruchtbar würden, weniger truͤgen. 
Koͤnnte da, wenigſtens nach allgemeinen Rech⸗ 
ten,. der vorige Sigenthuͤmer wohl fagen, vas - 
barfft du nicht, denn ich babe bir das Grund⸗ 
Ituͤck nur unter ber ftillfchweigenden Bedingung 

verkauft, daß du feinen mir an meinem übrigen 

Eigenthum, an meinem untern. Acker fayädlichen 

Bebrauh davon machen fol? Würde ihm 
der Käufer hier nicht mit-Mecht antworten koͤn⸗ 
nen: qui jyre fao utitur, nemini facit inju- 
riam. Mit jenen Gleichniſſen laͤßt ſich alfo die 
fer Rechtfertigungsgrund bes Machdrucks nicht 
widerlegen. Allein man merke wohl, daß es in 
jener Nechtsregel nicht beißt; qni re [ua uti- 
tar, ter von ‚feiner Sache irgend einen- Se⸗ 
brauch macht, fondern qui jare [un utitur, mer 
fie feines Rechts bedient. Das Recht, meinen 
Acer fo viel zu benußen und zu berbeflern, als 
sch kann, liegt in dem Eigenthume, bas mir auf 
Diefem Acker zufteht, wenn ich alfo’ diefe ober 
jene dahin ubzielende Einrichtung mit ſelbigem 
treffe, fo fanı ich fagen: jure meo utor, Mer 
Dingegen meine Flinte erfauft bat, und damit 
mein Federvieh todtſchießen wollte, Tann zwar 
gen: re mea utor, aber kann er auch fügen, 

ch beviene mich meines Rechts? Eben fo fiegt, 
ac dem oben ſchon angeführten im eigenthüme 
lichen Befitze des gedruckten Exemplars Fein 
echt, das Buch zu perlegen, mithin kann ber 
Nachdrucker zwar -in einem gemwiflen zweydeuti⸗ 
gen Sinn bes Worts Buch fagen, re men utor, 

“aber nicht jure mea utor, denn er bat ja das 

Verlagsrecht nicht; fo wenig als der Befiber ei⸗ 
nes Entree-Billets, wenn er bie Billets nad 





macht, 


+ 
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ver wohl gar großmuͤthig fie um bie Haͤlfte ver; 
uft, fagen, Fan, daß er ſich dadurch bloß feis 
s eigenchuͤmlichen Meches über fein Enttee: 
illet bediene. Nehme ch Hingegen ven Fall 
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acht, und Son andern ein Entree: &elb eiheht, - 


1, daß der Verfaffer eines Buchs nur die erſte 
uffage deffefben einem Merleger überlaffen, firh 


ngegen dos Recht vorbehalten hätte, nach ei⸗ 


er beſtimmten Zeit eine nene perbeſſerte Auf⸗ 


ge davon heraus zu geben, und ſich ein netres 
ronerarium von wem er wellte hafür zahlen zu 


fen; der Verfaſſer veranſtaltete nun in ber 'bes 


immten Zeit gine siegte merklich verbeſſerte 


uflage, Die er einem andern Verleger uͤberlaͤßt 


er billiger ift, und ſeine Eremplare um die Hälfs 


: wohlfefer gibt, wodurch dem erfien Merleger 


ie feinigen großentheils. liegen bleiben: fo Föhn: 


> hier Frepfich der zweyte Verleger mit allem 


ng fagen: qui jure [ao ntitur, nemini facit. 


hjuriam. — Ulngegruͤndet ift es, wenn muͤn⸗ 
he Vettheidiger des Nachdrucks behaupten wollen, 
©) Segen einen Fremden, ober- gegen bas 


hublikum babe der Buchhaͤndler Fein eigentli-- 


hes Recht aufzuweiſen. — Sat denn der Verle⸗ 


ee nicht Som MWerfafler das Verlagsrecht eigen ⸗· 


bemlih an ſich erkauft? Kann er fich auf Dies 
Recht nicht eben fo gut, gegen einen Drirten 
rufen, als gegen ben Verfaſſer; To mie ber 


Beftänbner eines Hauſes, kines Gartens fich ges. 


ven jeden Deitten auf fein. Beftandrecht berufen 
ann, wenn gleich der Eigenchümer ſolche zu ber 


Abſicht in Beſtand weggegeben Hätte, daß ein 


Kaffeehaus, ein Vauxhall zum Vergnuͤgen des 


Pablikums Barin eingerichtet werben tolle? Ein, 


dingliches Recht auf den Verlag, wie einige 
bemſelben gegen das uͤbrige Publikum zuſchreiben, 
Ba at 
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bat. feeylich der Verleger nicht, Denn fein ding 
liches Recht erſtreckt fich blos auf die Anzahl ges 
druckter Eremplare,: die. er verlegt bat. Dies 
Diugliche Recht kann er aber gegen denjenigen 
nicht anführen, der ibm das Eigenthum des ger 
druckten Exemplare abaefauft hat. "Sein Ber 
lagsrecht ift aber ein perfönliches Mecht, Das ſich 
auf den mit dem Verfafler [ub forma; do ut 
des oder do ut facias apgefchloffenen Wertrag' 
ruͤndet; und auf dies Vertragsrecht kann er 
ſich gegen jeden Dritten berufen, ber nicht einen 
eben fo gültigen Rechtsgrund feines ausgeübten 
BVerlagsrechts angeben, nicht beweifen kann, daß 
. er mit dem Verfaſſer oder dem Verleger einen 
Vertrag darüber eingegangen. — Zu Mechtfers 
. Sigung bed Nachdrucke beruft man fi ferne 
auch darauf, daß 
‚.d) vor der Erfindung ber Buchbenderep 
. ie ein Schriftfteller behaupter babe, daß Feiner 
bvon feinen .ins Pubſikum gegebenen Werfen ei: 
ne Abſchrift nehmen, fondern ein jeder verbunben 
ſeyn folle, es von ihm ſelbſt als —* beſtoͤndige⸗ 
Eigenthum zu erhandeln. — Allein ſchon dar⸗ 
aus, daß, wie Puͤtter ſehr gründlich bewieſen, 
und ſelbſt pon. manchen Vertheidigern des Mache 
druckz eingeraͤumt worden, auch: gu jener Zeit, 
wo Buͤcher mit der Feder kopirt worden, ſich 
Buchhoͤndler, bibliopolae fanden, läßt ſich fo 
‚ viel Schließen, daß es doch nicht fo allgemein in 
; einen jeden Willkuͤhr geſtanden bahen muß, Buͤ⸗ 
her ‚ohne Willen and Wiſſen des Verfaſſers 
. pder des hibliopolas nicht nur für ſich abzu⸗ 
ſchreiben, ſondern auch wieder damit einen Han⸗ 
del zu treiben, weil ſonſt wohl feiner fo tobricht 
geweſen ſeyn wuͤrde, ſich einen Werlag von mebs 
sera Abſchriften von den Werlen eines Gelehr⸗ 
on , gen 


N 
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n anzuſchaffen. Auch: heut. zu Tage iſt es kei⸗ 
em, Der ch ein Werk nicht kaufen kann ober 
ag, unverwehrt, ſich ſelbiges abzufchreiben, ober . 
enn er am Drucken Freude faͤnde, ſelbiges für . 
ch ſelbſt abzudrucken. Allein eine ganze Aufla- 
von einem Buch zu drucken, und andern wie⸗ 
re zu verfaufen und du verhandeln, bies fit 
m nicht zu, weil dies nicht zum Kigenthum des 
tfauften Exemplars, fondern zum Werlagsrechte 
es Buche ſelbſt gehoͤrt; fo wenig als Cicero, 
der Plinius es zu leiden ſchuldig geweſen waͤ⸗ 
en, wenn ein anderer, ohne ihr Wiſſen und Wil⸗ 
n, mit ihren Schriften einen Handel getrieben 
ätte: Das. Stillfchmeigen des römifchen Ges 
tzbuchs über diefe Materie bemweifet weiter nichts, _ 
ls daß die Damahligen Bücherperfaffer fich ihres 


3erlagsrechts nicht bedienen mochten, weil man 


beils die Buͤcher damahls noch nicht fo zu Gel⸗ 
e mücheh konnte, wie heut zu Tage, und theils 
iele Gelehrte, in Umftänden lebten, wo fie bios 
us Ruhmbegierde fchreiben konnten, und ihre 
Heiftesprodufte zu Feiner Duelle ihres Unterhalte 
u machen brauchten, . 

Wenn auch wirklich in den Zeiten der Grie⸗ 


hen und Roͤmer die Gelehrten, wegen des un⸗ 
leich geringern Schadens, ben bie Abſchriften 


m Verhältniß gegen Nachdruck verurſachen, we⸗ 
ven’ bes geringern Gewinns, der damahls mit 
Buͤcherverkauf zu erlangen war, gleichgültig Das 
jegen geweſen waren, wenn ihre Schriften ko⸗ 


vier, auch allenfalls damit gehandelt wurde;: ſo 


folgt Boch daraus nicht, daß dies ein allgemei⸗ 
nes Recht war, daß ſich unſere Gelehrten und 
Verleger auch heut zu Tag gefallen laſſen muͤß⸗ 
ten. Muß ſichs der Verfaſſer der Verleger ja 
ohnedem gefallen laſſen, jeder, der ein Dud 
J 5. 5 


% 


nicht. 
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bp einem Dräitten finder, gleich dem Wanwv erer, 
der Trauben am oͤffentlichen Wege finder, fetbis 
ges unentgeltlich zu feinen Gebrauche entlehhnt, 
exzerpirt, abſchreibt: aber für andre Leute Das 


„ andern veckaufen, das darf er 


oe) Aber wenn num der Merleger gar zu 
ſehr mie feinen Büchern wuchert? — Recht ıf 
es frenlicy nicht, und was die Befugniffe Nies 


Buch drucken, 


Publikums und feines Mepräfentanten des Lane 


desherrn in dem Ball find, davon fell meiter ums 
ten geredet werten. ber, mögen fie immer 
wuchern, bevollmächtigt dies eine dritte Privat⸗ 
perfon,:ficy ein echt anzumaßen, das einem ans 


dern zugehoͤrt. Wenn ein Wirth feine Woare 


zu theuer giebt, ein Hausherr feine Zimmer zu 
Bad, vermiethet, ein Schaufpieler ein zu hohes 
Entreegeld fordert: ıft dadurch ein dritter Pri⸗ 
varmann berechtigt, dutch Dietriche oder Haupt: 
fchfüffel Keller und Zimmer zu Öffnen, den, Leu⸗ 
fen den Mein um halbes Geld zu verfaufen, 
die Zimmer um ben halben Preis zu vermiethen, 
oder Entreebillets nachzumachen, damit andere 


Leute um billigern Preis die Öffentfihen Shan 


fpiefe bejuchen Fönnen? Der Mißbrauch, ven un⸗ 
fer Mitbuͤrger mie feinem Eigenthum, mit feis 
nem Recht zu Schulden fommen läßt, gibt ans 
deswegen fein Mecht, uns felhes aus eigner Ge⸗ 
malt anzumaßen. | - Ä 
Ein Nachdrucker verfchufdee mithin immer 
ein unrechtmäßiges Unternehnien, In einer ges 
piffen terblämten Sprache, und in dem Ver: 


Aande, wie man im gemeinen Leben zuweilen eis 
nen jeben, der auf irgend eitte Weiſe uns einen 


hoften Geminn entziehet, ober uns an unſter 
abrung beeinträchtigt, einen Dieb zu * 
J pfpfliegt 
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feat, khnnte man wohl allenfalls fasen, daß 
such der Nachdrucker ein Dieb ſey. Allein im 
richtigen juriſtiſchen Verſtande iſt er Fein Dieb, 
denn ich mag ein kurtum, quasi furtum, fur- 
tum ufus, spolium pder usurpatio annehmen, 
jo wird hier allemahl borausgefeßt, daß der Dieb, 
ber Spoliator, der Ufurpator durch feine unrechts '. 
mäfige Zueignung dem andern den Beſitz feiner 
Sache, feines Rechts, fees Genuffes entzieht, 
Der Nachdrucker aber entzieht, wie: fie in- ihren 
Mertheinigungen. gat wohl anzuführen gemufßt ha: 
ben, dem rechtmäßigen Eigenthämer wewer fein 
Eigenthum, noch dem Verleger fein Verlagsrecht, 
denn beyden iſt Durch ihn unverwehrt, das Bud) 
noch ferner zu verlegen, Er beeinträchtigt fie 
nur in ihrem Recht, eignet ſich eine Mitaus⸗ 
Übung. ihrer Rechte zu, wodurch, er fie zwar nicht . 
aus dem Befiß deſſelben feßt, ihnen aber doch 
mittelbarer Weiſe Schaden’ zufügt. Er verur⸗ 
facht mithin dem andern. einen Schaden durch 
eine Handlung, zu der .er nicht befugt iſt. Es 
ift fonah ein damnum injuria datum vorhan⸗ 
den. Da eg aber weder ein damnum corpore, 
noch corpori datum’ tft, und daher weder actin 
ex L. Aquilia directa noch utilis fatt findet; . 
fo iſt actio in factum das eigentliche wahre. 
remedium ; das dem Verfaffer eines Buchs und 
deſſen Werfeger ‚gegen den Nachdrucker zuſteht. 
Gegen alle andere Arten von Actionen Tafien ſich 
erhebliche Einwendungen machen, melde zu.be _ 
rühren. hier aber nieht der Ort feyn wirde, da 
hier, fein juriſtiſches Reſponſum uͤhet den Mach⸗ 
druck aufgeſetzt, ſondern nur nach allgemein ver⸗ 
ſtaͤndlichen Grundſoaͤtzen dee Rechts und per Bil 
figfeit die. Frage eroͤrtert werben ſollte. So diel 
von den Rechten der Pewacperfonen wniineg 

en a3 
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Was für Rechte ſtehen aber dem Pr 
blito, der landesherrlichen Obrigkeit, in Une 
ſehung des Buͤcherverlags zu?! — 

Bat in einem Gtaate, mo olizey und 

Ordnung herrſcht, niemand ohne landesherrliche 
Erſlaubniß eben fo wenig. mit Büchern überhaupt 
“als mit andern Waaren handeln, ein. Öffentliches 
Gewerbe treiben darf, ift ganz gewiß. Aber ei: 
ne andere Frage if, ob Fein Derfafler fein ew 
“ genes Buch verlegen, oder verlegen laſſen, Fein 
uchhaͤndler den Verlag dieſes oder ‚jenes ein 
jelnen Buchs übernegmen darf, ohne vorher ein 
landesherrliches Privilegium, menigftens zu dem 
JEnde zu haben, damit fein anderer es nachdru— 
cken dürfe. Oder, um die Stage anders zu faf: 
fen: Beruht das ausfhhliegende Verlagsrecht 
‚ eines Buchs auf landesherrlicher Erlaubniß? — 
Keineswegs. So wenig ich eine landesherrliche 
Erlaubniß brauche, um jemanden mein freyes 
“Eigentum, mein Pferd, mein Korn, meinen 
Schrank zu verkaufen, und ſo wenig derjenige, 
der mir meinen Garten abpachtet, erſt ein Pri⸗ 
dilegium daruͤber braucht, daß er nur allein bie 
NMrutznießung des. Gartens haben fol: eben fo 
‚wenig braucht der Berfaffer eines Buchs erſt eis 
nen landesherrlihen Machtfprud, um bie Pros 
dukte feines Fleißes entweder. ſelbſt einzeln zu 
verfanfen, oder einem andern überhaupt beſtands⸗ 
weiſe zu überfaffen; ſo wie im feßtern Halle der 
Verleger auch fein Privilegium braucht, um ans 
dere von Beeinträchtigung. feines wohlermorbenen 
eigenthämlichen Rechts auszuſchließen. 
Aber wozu [Hören denn ſchon von jo lan⸗ 
ger Zeit ber Buchhaͤndler —— nah? — 
4 ging, fehr natürlich zu. Zu Anfange..der 
Buchdruckerey wurden meiſt Bäder bebrudt, * 


= . — ⸗ 
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en: Eigenthümer richt mebr eriflirten, ober bie - ' 


ie einen befondern Eigenthumsheren gehabt hats 
en, 3. DB. die Bibel, Kalender, autores clallıc 
md andere alte Bücher, deren Eigenthum pu- 
lici juris mar, wozu mithin feder andere gleis 
bes Recht fie auch in Drud heraus zu geben 


yatte. Wollte der erſte Merleger ein augschlies. 
jendes Recht haben, jo mußte er von dem Lan⸗ 
sesheren, unter deſſen Oberherrfchaft alle dem . 


26 


Publiko im Ganzen zuſtehende Eigenthuͤmer ge⸗ 
oͤren, eine beſondere Conceſſion haben, wodurch 


a8 Buch vom Anſpruche der uͤbrigen Mitglie⸗ 


ver des Publikums ausgeſchloſſen, und dem Ver⸗ 


eger ein Eigenthum daruͤber, nach Inhalt des 


Privilegii, eingeräumt wurde. Daß die Regel: 


res nullius cedit occupanti, hier nicht ans 


menbbar ift, ift ſchon oben gezeigt und dargethan 
worden, daß die Benußung einer folchen, dem. 


ganzen ‚gemeinen Weſen heimgefallenen Sache 


einem jeden Mitbuͤrger zuſteht, mithin fein eine u 
jelner fich des Genuffes, wodurch andere Davon . 


ausgefchloffen würden, anmaßen kann, wenn er 
nicht vom Landesheren dazu privilegirt wird. 
Unnoͤthig ift aber ein folches. Privilegium, ſobald 
bon einem Buche die Rede if, von dem der 
rechtmaͤßige Verfafler und Verleger noch leben, 
denen mithin ein ausfchließendes Eigenthumsrecht 
aus der Natur der Sache zufteht.. Freylich fins 
det man. in alten ſowohl als neuen Zeiten Beys 
fie, daß ‘auch über dergleichen eigene Verlaga⸗ 
ücher Privilegien nachgefucht wurden; allein dies 
war eine Überfläffige Vorficht, die zwar wegen 


der, über die Rechtmaͤßigkeit oder Uncechtmäßig- 


keit des Nachdrucks bisher getheilten Meinungen 
des Publifums manchmahl rathſam, immer aber 
eben jo unnoͤthig iſt, als die Verzichtsklauſel, die 
Ä | on "ben 
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Bent meiften Ehepacten der adelichen Kräufeln 
und anderer hoher erlauchter Damen angehängt, 
und wodurch nichts bewirft wird, als was ohne 
dem fchon Rechtens geweſen wäre, naͤhmlich, daß 


adeliche Srauengimnter auf ihrer Familien. alte 
Nittergäter feitten Anfptuch ma⸗ 


chen können, fo lange noch Söhne vorhanden 
" * Die Privilegien beym Buchhandel find 
daher J 


„nur das Siegel der Gewaͤhrleiſtung eines ru⸗ 
higen Genufſes, fie find aber nicht die Quelle 
des Genuſſes,“ 


ſo wie ich nicht fagen kann, daß wenn ich ei 


nen mit jemand geſchloſſenen Kauf gerichtlich bes 
ftaͤttigen laſſe, das gerichtliche Protokoll die 


‚Quelle der Merbinplichkeit des Kaufe in. dem 


: Berftanbe fen, daß aufervem Käufer und Ber 
kaͤufer gar feine rechtliche Derbinblichfeit gegen 
" einander hätten. Wendet man ein, bag die Buͤ— 
cherprivilegien Öfters nur auf beflimmre Zeit en - 


theilt worden, und mithin ja Dies borausfeße, 
ba :anfierdem und in Cafu non privilegiato 
jeder zum Nachdruck befugt fey: fo muß man 
erwägen, daß dergleichen nur auf gemiffe Syalyre 
beſtimmte Privilegien, ſich meift nur bey ſolchen 
Büchern finden, die. feinen eigentlichen Eigen⸗ 
thuͤmer haben, wo es bon bet Landesherrfchaft 
feße IBbtich gehänbelt it, daß fie die Befugnif, 
die das: übrige Publibum in ſoſchem Fall zum 
willfährlicyen Verlag’ des Buchs hat, dem Mus 
‘fen eines einzelnen Mitglieds Mbe auf. immer 
:Aufößfert: Wenn bingegen, wiewohl umgleich 


feltner, auch bey eigenthuͤmlichen Verlagsbuͤchern, 


dbergleichen temporelle Privilegien, entweder aus 
kameraliſtiſcher Politik, um die Erneuerungen der 
Privilegien, und vadurch anfalenne Konzeffions⸗ 

— gelder 
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(ber zu verbielfältigen, oder ‚vieleicht wirklich 
is dem irrigen Wahn, daß bie landesberrliche 
erwilligung erſt, dem Verleger ein ausfchließens 
s Recht gebe, bisher ertheift worden: ſo kann 
eg die einentlichen Rechte des Verlags fo. wer - 
g Adern, als die Matur der Lehen und. der ', 
ben. dadurch geändert werden fan, daß mar 
‚ ältern Zeiten manche irrige Säße aus dem’ 
mischen und fanonifchen Recht daranf anwen⸗ 
fa Die deswegen fein aufgeklaͤrter Rechtslehrer 
2. wahr annehmen wish, - Irrige Obfervang 
ar niemand ein echt geben oder nehmen. . _' 

Das ausſchließende Recht des eigenthämfis 
en Verlegets baͤugt alſo nicht von der Will 
ie: des landesherrlichen Obrigkeit ab, und der 
dachoruck ift an. und für fich verboten,. jo lan: 
y nicht, wie in England, ein allgemeines Ge⸗ 
tz den Nachdruck nach einer gewifien ‚Zeit au⸗ 
zöoriürt. Iſt nun aber fo ein Geſetz billig? 
kaum der Landesherr Das ausſchließende Recht 
es arſtan Verlegers auf eine ſolche Art eins 
hränten? ones ftehen ihm über das eigenthuͤmli⸗ 
je Recht des Verfaſſers, des Verlegers, eben -fo - 
eig. Befugniſſe za, als ſedem andern feiner 
mterthariend — Die meiſten Vertheidiger des 
zerlagsrechts, beſonders Feder, Puͤtter und 
inguet glauben, daß überhaupt jede, noch ſo 
ingeſchraͤnkte und modifizirte Erlaubniß des Nach⸗ 
ende ungerecht ſey⸗ Sie ſagen⸗·— 

Niemanden das Seinige zu ‚nehmen ſey 

Grundgeſetz der Gerechtigkeit, der es zuwi⸗ 

der laufe, einem Theil der Unterthanen ihre 
natoͤrlich oder rechtmäßig erworbenen Vor⸗ 
theile zu entziehen, um andern mehr Vor⸗ 
theil zu verſchaffen; — bie Obrigkeit "kön 
us. Raͤubereyen and. Diebereyen unmöglich 
| erl au⸗ 
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erlauben; — Wenn id) oder Mein Bareı 
vor funfzig Jahren ein Haus für zwanzig 
saufend Gulden getauft ‚hätte, und ties 
wäre nun die ganze Zeit über jährlich um 
Hundert Piftolen vermierhet geweſen, jo hätze 
ih gewiß mein Kapital boppele und dreams 
fach wieder; deswegen dürfe aber doch Fri- 
ner, der fein Haus habe und keins kaufen 
‚wolle, zu mir fommen und fagen: Du haſt 
lange genug das Deinige genofien, ib will | 
mir bey der Megierung ausbitten, Daß fie 
- mich durch Befehle damit befehne, es- if 
doch Zeit, daß ich einmahl uud) des Ber: 
gnügens geniefle, ein Eigenthümer zu ſeyn.“ 
Banz gewiß find diefe Gruͤnhde nicht unte 
deutend, und wenn. die Nachdrucker fonft. nichts 
baranf N antworteh hätteg, als daß der Mer: 
faffer und der Verleger durch den Verkauf ihrer 
‚ gedruckten Exemplare, ihr Eigenthum am Bud, 
am DVerlagsrecht verlöhten, oder daß Das Mer 
lagsrecht überhaupt jedem ex libertate naturali 
zuſtehe, mithin der Machdrud Seine Beeinträck 
tigung des Eigenthums eines andern fen; fo 
woünpen jene Gründe nichts don ihrem Merck 
werliehren, da diefe Behauptungen der Ölachorus 
- der ſchon als irrig widerlegt werben. Cella 
- wendet biergegen unter andern. aber folgendes 


ein . 
_ Mein Landesherr kann mie, ohne aͤußerſten 
Nothfall, ohne Entichädigung, mein Zigenchum 
nicht nehmen. Das iſt ganz richtig. Aber wenn 
der Landesherr den Nachdruck (nad; gewiſſen 
Jahren) geftattet, kann id da fagen, ber Zans 
desher nimmt dem Derfaffer das Eigenthum fe . 
nes Buche, dem Verleger das Eigenthum feines 
Verlagsrechts; fo wie Ich, ‚wann der Landesherr 
1J mein 


E —— 5 


—' 


— 


ſagen kann, man bat mir mein. Haus genom: 
nen? — Hier tritt eine große Verſchiedenheit 
ein. Denn das Haus iſt ein Eörperliches Indi⸗ 
sibuum, das ein anderer ſich unmöglich eigen: 


huͤmlich zueignen, felbiges wider meinen. Willen— | 


senugen kann, ohne mich meines Eigenthumg 
ran, ‚meines. Befißes dadurch zu berauben, 


Wenn aber ein ‚anderer mein Buch nachdruckt, 


0. eignet er ſich bloß die Nutznießung meities 
Eigenthums zu, ohne mid) aus dem Befiße, aus 
em. Genuſſe meines unförperlichen Eigenthumg 
u verdrängen, vorausgefeßt, daß der. Nachdruck 


u einer Zeit geſchieht, wo der erfte Verleger - 


chon feinen erlaubten Profit davon gezogen bat, 
ind er mithin das Buch verhäftnißmäfig des 
seflern Druds und befferer Miaterlalien, weſche 
immer fuͤr gewiſſe Käufer ihzren Werih haben 
werden, eben jo wohlfeil geben kann, als der 
Nachdrucker. Erlaubt num der Landesherr unter 
ieſer Vorausſetzung den Nachdruck: -fo Farin ich. 


” 


nimmt und ed einem Dritten. gibt, "fonvern er 
ſchraͤnkt durch biefe Verfügung bloß den Verfaſ⸗ 
ſer, des Verleger in der hoͤhern Benutzung ih⸗ 
res Eigenthums, in ſo fern fie dieſe Benutzung 
oom Pibliko ziehen,zin. Der Privatmann darf 
dies freylich für ſich nicht chun, aber laͤßt fi 
daraus ſchließen, daß auch der Landesherr dieſe 
Befugniß nicht hat?" — Wenn mich der Pan- 
beahere (beit Bull, ber aͤußerſten Noch ausges, 
nommen) ztoingen wollte, mein Haus zu vers 
miethen, mein Geld: wegzuleihen, mein Getreide, 
mein Tuch, meinen‘ Kaffee zu verkaufen over 
megzufchenfen, fo. wuͤrde er ungerecht handelnz 
allein, mwen.ı er einſieht, daß die Käufer: nnd 
«techn. Eu, XCIX. Theil. Aaa Guͤter⸗ 
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nein Haus nimmt und ed einem andern gibt, 


aicht ſagen, daß er jemanden ſein Eigenthum 


a‘ 
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Guͤterbeſiher mit ihren Miethen und Fruͤchten 
nunerhoͤrt wuchern, und eine billige Taxe verord⸗ 
net, nach der die Hauszinſe vermiethet, Getrei— 
de, Wein, Kaffee, verkauft; wenn er die Pro— 
cente beſtimmt, um welche das Geld hergeliehen 
werden ſoll: iſt dies Ungerechtigkeit, kann ſich der 
Eigenthuͤmer des Hauſes, des Gartens, des Ka: 
pitals, dee Waaren darauf birufen, daf er ja 
- Eigenthümer diefer Sachen fcy, und mithin Das 
Recht habe, felbige jo hoch als möglich zu benut: 
zen, daß es auch dem Landesheren nicht zuſtehe, 
ihm feine natürlich erworbenen Vortheile zu net 
men, um andern mehr Vortbeil zu verfchaffen? 
7 Die Erfahrung lehrer, daß man nirgends bies 
für ungerecht und vielmehr vergleichen Taxen, 
wodurch dem übentriebenen Wucher Ziel um 
Maß geſteckt wird, für fehr mohlchätig haͤlt. — 
„Aber. für die Produkte des menfchlichen Seiſtes 
laͤßt fi ja feine Tare beſtimmen?“ — Wenn 
‚ ber Verleger ein Deitter it, fo ließe fich wohl 
beflimmen, mie viel ihm über das Honorar und 
-- ſeine Auslagen noch an rechtmäßigem Profit ge 
buͤhrte. Doch würde dies unendliche Schwierig: 
teiten haben *), manche Collifionen und fimu: 
firte Akkorde zwiſchen den Verfaſſern und Ber: 
legern veranlaffen, und in dem’ Salle nar nicht 
ſtatt finden, wenn der Verfafler ſelbſt Verleger 
waͤre, 
et ue 
807 es. kame nur darauf au hierin auwendbare Ber: 
chlaͤge zu thun. Wenn etne dergleichen paffende Tape 


gemacht werden koͤnnte, fo würde felbige wenigſtens ia 


ufebung der Verleger noch Sachdienlicher «ld die 
— des Nachdrucks —8 ie FG F weis 
| es 


\ 


her verfchtedene gerathen haben. Aber ſchwer 

immer halten, bis man ſich Über eine folche Tape vereinis 
gen, und ſelbige fo faſſen Fön: te, daB dadurch alle Schlupf 
winke! zum Wacher verjchluffen waͤren. 


L 2 > ® 
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vaͤre, weil ſich deſſen Arbeit nicht nach Thalern 
ind Gulden beſtimmen laͤßt, und man affo fa 
wen koͤnnte, wie viel bey dem Preiſe des Buchs 
uͤr Honorar, und wie viel fuͤr Verlagskoſten ge⸗ 
echnet waͤre. Allein es gilt eine andere Art 
on Taxe fuͤr die Bücher: — 

„Die natürliche Concurtenz ſetzt allein "die 

nuͤtzlichſte und abgemefjenfte Taxe‘ — 
weißt es in der Piec: Der Bücherverlag, m Be: 
rachtung der Schriftfteller, der Buchhändler ıc. 
rwogen :c. betitelt, und diefe Meinung ift' voll⸗ 
ommen gegründet. Auf billigere Bedingungen 
pürde freglich der Verfaſſer dem Vetleger kin 
Buch uͤberlaſſen muͤſſen, wenn der Nachdruck 
eſſelben nach fünf, zehn oder funfzehn Jahren - 
rlaubt wäre; aber wenn Schriften gemeinnüßig - - 
ind, wenn fie den Benfall des Publifums ha⸗ 
en: fo wuͤtde es dach nie an Buchhaͤndlern keh⸗ 
en, die ein angemeffenes Honorar dafür zahlen 
zuͤrden, weil fie‘ hoffen koͤnnten, daß Binnen der 
eftgefeßten Zeit dergleichen Bücher doch Liebha⸗ 
er genug finden würden, welche bie Original⸗ 
(usgabe ſich anfchafften; und in dieſem Verhaͤlt⸗ 
iffe würde alfo der gefchicktere, arbeitfamere Ge⸗ 
ehrte immer die Fruͤchte feines Fleißes einaͤrn⸗ 
en können. Dahingegen der Verleger, wie Cella 
inzu feßt, feinen Profit freglih auch, wenn fein 
usſchließendes Verlagsrecht nur auf gemiffe Jahre _ 
auert, herabfeßen müßte, deswegen aber doch 
einen Verluſt dabey zu leiden brauchte, indem 
e brauchbarer ein Buch iſt, je billiger er den 
Preis herunter. feßt, deſto mehrere Exemplare 
vürde er unter der Zeit, da er vor Yem Nach⸗ 
ruck geſchuͤtzt ift, anbringen fönnen, und wenn 
e gleich feine fo hohen Zinfen von dem Kapital, 
as es in dem Verlag gefterft, erheben kann, do 

Aaa.a dadur 
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dadurch entfchädigt werden, daß er feine Ausfa- 
gen deſto gejchwinder wieder zurück bekommt, 
and fein Geld auf andere Weiſe wieder nüglich 
anwenden fönnte. Der Landesherr thaͤte alſo 
durch, eine eingefchränfte Erlaubniß des Mach: 
drucks nichts, als daß erden Verfaſſer, den Ver: 
leger verhindert,‘ mit ihren Produkten zu iu: 
ern, und fie durch Concurrenz zwaͤnge, um. ei- 
nen billigen Preis ihre Waare dem Publiko 
zum Genuß zu überlaflen. Dadurch wäre dem 
Gelehrten an feinem Eigenthume nichts benom: 
men, und es flände in feiner Freyheit, ob er ſel⸗ 
biges für ſich behalten, oder andern’ mittheilen 
wolle... Aber wenn er feine Waare zu Marfte 
brächte, wenn er vom Publiko eine Belohnung 
. feines Fleißes einärnten wollte: fo müßte er fid 
auch gefallen laffen, daß das Publikum ſich fo 
viel möglich ver der Uebertheurung zu fchüßen 
ſuchte, daß es felbiger. den einzigen möglidyen 
. Ichieklichen Damm, die. Erlaubnif eines Mad 
drucks nach einer beflimmten Zeit, entgegen ge; 
feßt. — Mir daͤucht, aber eine folche "Einrichtung 
würde für das Ganze doch. einen nachtheiligen 
"Einfluß haben, weil durch den auch felbft erft 
‚nah 10 ꝛc. Jahren zu beforgenden Nachorud 
eine Derlagsbandlung fih. zum Theil verhin: 
., dert fieht, "fo viel an ein Buch zu wenden und 
ihm untet andern eine folche typographiſche 
Schönheit zu geben, als fie es ohne diefe Bes 
forgniß Fönnte. Und fordert ein Verleger einen 
zu unverhältnigmäßigen Preis für ein Buch, fo 
wird er ſich durch befchränften Abſatz felbft ftra- 
fen; und das Pubfifum hat an fich doch ja auch. 
Fein Recht, den Verfaſſer und den Verleger zu 
‚ zjteingen, ‘dab. fie ibm "den Genuß ihres Eigene 
thums zu biefem oder jenem’ Preife überlaffen 
nn ‘ ‚ follen, 
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‚en, da es ja in der Willkuͤhr eines jeben ſteht, 
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b er ein Buch kaufen will oder niht. Solche 


Berfe, die für eine gersiffe Claſſe von Staats: 


nmwohnern unentbehrlich find, und. beren An. . 


haffung gefeglich andefeglen wird, gehören nicht 
ı diefe Reihe, und man pflegt von Geiten des 
Staats dabey gewöhnlich auch eine ſolche Eins 


hturig zutreffen, fie ſo, wohlfeil wie möglich 


efern zu fönnen. 

Auch Puͤtter iſt ver Meinung, daß ſelbſt 
urch eine eingeſchraͤnkte, erſt nach gewiſſen Jah⸗ 
en geftattete Erlaubniß des Nachdrucks, alle vers 
öfferte Ausgaben gelehrter Werke zuruͤckgehalten, 
der neue uͤbereilt würden. Anbere, die den Mache 
ruck nach einer beftimmten Reihe von Fahren ers 
ubt wiſſen wollen, ge dabey voraus, daß wenn 
er Nachdruck eines Buches nur erft nach gewiſ⸗ 
m Jahren erlaubt wird, eben- bies auch von ei⸗ 
er neuen verbeflerten Auflage gilt, und nach 
zerfluß des gefeßlichen Termins zwar die erfte 
achgedruckt werden darf, bie zweyte berbeflerte 
bee auf eine eben fo lange Zeit vom Nachdru⸗ 
er unangetaftet bleiben muß. Um fe mehe wärs 
en mithin Merfeger für verbefferte Auflagen 
rgen, und die Schrifeftellee würden ſich um fo’ 
jehr Mühe geben, die neue Auflage merklich 


. 


ı verbeffern, weil ja fonft das Publifum lieber - 


ie erfte im mwohlfeilen Nachdruck, als die zwey⸗ 
: im theuern Original Faufen wuͤrde, wenn diefe 


ätte. | 
Odb es Äbrigens rathſam wäre, wie in Enge 
ind, für alle Bücher ohne Unterſchied eine glei: 
ye Zeit nach deren Verfluß fie nachgedrudt. mers 


en dürften, feft zu fegen, ließe fi wohl nicht | 


erade zu behaupten, wie die Vertheidiger des 
| 4443 nach 


or jener Feine innerlichen weſentlichen Vorzuͤge 


nach einigen Jahren erlaubten Nachdrucks mei- 
nen. So viel wollen fie aber aus jener engli- 
ſchen Verordnung immer folgern, daß ein Dergleis 
chen Geſetz nicht unthunlich und nicht fo ganz 
gegen die Megeln der Billigfeit anlaufend fen, 
indem fonft eine fo fharffinnige und zur Unab⸗ 
haͤngigkeit fo fehr geneigte Nation fich ſchwerlich 

ein fotches Geſetz würde haben. aufbürden laffen. 

Vielleicht wäre es inzwiſchen fürs deutſche Pu⸗ 

- blifum paſſender, wenn die Bücher klaſſifizirt, 
‚und für jede Klaffe eine eigene Anzahl Jahre 
binnen welchen fie nicht nachgedruckt werben duͤrf⸗ 

. ten, feftgefeßt würde, Denn vierzehn Zahre fünns 

ten für den Theil des fefenden Yublifums, der 
fi keine Eoftbaren übertheuerten Editionen au⸗ 
fchaffen fann, eine zu lange Friſt, und hingegen 
für den Schriftfteller und. Berleger bey manchen 

Büchern eine zu kurze Friſt ſeyn. Es wäre 
naͤhmlich fehr einleuchtend, daß ber. Verleger ei: 
nes Romans von dem in zwey, drey Sahren 

- mehrere Auflagen reifend weggehen, wo weder 
Verfaſſer noch, Verleger flarfe Ausgaben zu mas 
chen brauchen, einen ganz billigen Nutzen von 
feiner Verlagsfchrift ziehen könne, wenn felbige 
auch nur vier oder fünf Jahre vor Nachdruck 

. gefichert wäre; da. hingegen bey numismatifchen, 
diplomatifchen und andern fowohl für den Ber: 
faſſer als den Verleger mit vielem Aufwande und 

Zeit-⸗-Verluſt verbundenen Werfen, ein Dach: 
deu nach zehn oder -funfzehn Jahren ihnen 

noch einen Theil ihres rechtmaͤßigen Gewinns, 

oder gar ihrer gehabten Auslagen entziehen koͤnn⸗ 
te. Auch fey dem Publikum weniger daran ges 
legen, wenn dergfeihen nur für große Männer : 
und Gelehrte von Profeſſion beftimmte Aerfe | 
fpäter allgemein würben, als wenn Bücher die 
- j zur 


8 
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| 
me Bildung des Gefühle, des Gefchmads, der . 
Frziebung der ganzen Nation dienen follen, erſt 
rad) vielen Sahren oder gar nicht in bie Hände 
8. Publifung Fommen, von dem immer der 
wößere Theil fih Feine Foftbare Bibliotheken 
haffen fann. . Die Sache würde indeß in ber - 
Nnmwendung immer manche Schwierigkeit haben. 
"Angenommen aber, es wäre nun einmahl 
in folches, den Nachdruck nach gewiſſen Jahren 
rlaubendes Geſetz vorhanden: dann müßte 
chlechterdings keine Ausnahme weder zum Be⸗ 
ten des Publikums nech zum Vortheil der Ders 
afler und Verleger geflattet werden, wie denn 
chon überhaupt jedes Geſetz, fobald es burchlös 
hert werden darf, weniger nüße ift, fchlimmere 
solgen hat, als wenn in folhem Tall gar fein 
Hefe da wäre. Sobald der Schriftfteller oder 
Berfeger ducch ein Dutzend ober. halb Dußend 
Dufaten für fein Werk ein Privifegium, daß 
8 gar niche nachgedrucht werden dürfte, oder der . 
ewinnfüchtige Nachdrucker auf eben dem Weg, 
ie Erlaubniß ein brauchbares gangbares Werk 
leich, oder doch vor der gefeßlichen Zeit nachzus 
rucken, ben der höchften Behörde bewirken koͤnnte, 
ann waͤre weder der rechtmäßige MWerleger und 
Schriftfteller vor Schaden, noch das Publifum 
or der Uebertheurung gefichert, fondern es 
ine alsdann bios auf gut Gluͤck an, welche 
Baagfchale am meiften gefühlt würde, Die Waag⸗ 
hale der rechtmäßigen Verleger, oder Die Waage 
hale der Nachdrucker. | 
Eben ſo wenig dürfte, wenn ein folches 
Sefeß zum gemeinen Beſten dienen follte, Diefer 
der jener einzelne Buchhändler beſonders zum 
ſachdruck aller Bücher, oder dieſes und jenes 
inzelnen Buchs privilegirt werben. Dies. wäre 
| Aaa 4 alsdenn 


/ 
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alsbenn ein wahres für Die Gelehrſamkeit ſehr 


ſchaͤdliches Monopolium. In Laͤndern, wo eine 
gewiſſe Zeit feſtgeſetzt iſt, nach welcher der Nach⸗ 


druck der Buͤcher erlaubt iſt, gehoͤrt es nach die⸗ 
ſer Zeit zu eines jeden Mitbuͤrhers, wenigſtens 
jeves Buchhändlers natürlicher Freyheit, dies 
Buch nachzudrucken. Raͤumt die Obrigfeit eis 
- nem Einzelnen dies Recht ausfchliegungsmweife ein, 
- fo ſchraͤnkt fie die Befugnifle des Publifums zum 
Vortheil eines Einzelnen ein: Dies ift wahres 
Monopolium, das wenigſtens im Meiche_der Kit: 
teratur nie zu dulden iſt. 


-&o lange nun aber in einem Staate, in 


. einem Lande noch gar- Fein folches Gefeh, das 


. die Dauer des Verlagsrechts der Derfafler und 


WVerleger auf eine gewiſſe Zeit einichränft, da 


ift: jo lange kann auch- felbft der Landesherr 
nicht zum Beſten eines Einzelnen’ eine folche 
. Einfchränfung jenes DVerlagsrechts treffen, indem 


nur das ganze Publikum nicht aber ein einzel; 


nes Mitglied fid) ein Recht anmaßen Fann, eis 
nen ihrer Mitbürger in der Benugung feines Ei: 
genthums einzufchränfen, _ . 


Allles biefes feßt voraus, daß yon der Lans 
desherrfchaft, von Unterthanen in einem und 
dem nähmlicdhen Staate die Rede iſt. Was 
bat es nun aber mic‘ dem Verlagsrecht für 
eine‘ Bewandtniß zwoifchen swey Nationen 
die ganz unabhängig find, die nicht einerley 
Oberherrſchaft haben? Iſt auch bier der Nach: 
druck, fo fange fein allgemeines Geſetz, das den 


Machdruck nach einer gewiffen Zeit erlaubt, vor: 


handen .ift, in dem Maße unerlaubt,. daß felbft 
bie Landesherrſchaft, die ganze Nation, meber 
in einzelnen Fällen, noch allgemein mit Recht 


. geftatten - 


⸗ 
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jeſtatten kann, daß ein auswaͤrtiges Buch ſo⸗ 
leich nachgedtuckt werde? 
Se Wahr, wis die meiſten Vertheidiger 
es Verlagseigenthums, felbft Feder und Puͤt⸗ 
‘er behaupten: fo ift den Mechten und der Na⸗ 
ur der Sache nach, aud) eine fremde Nation, 
in auswärtiger Regent nicht befugt den Nach⸗ 
ru zu erlauben, weil auc, fie das Eigenthum 
ꝛines fremden Privatmannes zu refpefticen ſchul⸗ 
ig find, ihm folches nicht entziehen dürfe. Doc . 
ft es, nad) der Meinung jener würdigen Ge: 
ehrten, weniger unerlaubt, wenn von einem 
kande die Mede ifl, wo Per rechtmäßige Verleger - 
uf den Abjaß feiner Bücher Feine Rechnung ma⸗ 
hen Fönnte, „mithin felbiger durch dieſen Nachdruck 
einen Schaden leidet, Allein es ift ſchon einis 
zemahl angeführt, wie trüglich und unzureichend 
ſich vom vermeintlichen oder nicht vermeintlichen 
Schanen bes Verlegers auf die Mecht oder Un: 
rechtmäßigfeit des Nachdrucks in Nückfiche auf 
die Befuguiſſe der Privatperfenen, und der Lan— 
nesherrfchaft in einem und dem -nähmlichen 
Staate ſchließen laͤßt. Eben fo trügfich ift der 
Schluß, wenn von der Befugniß auswärtiger Tas 
tionen in Betreff des Verlags die Rede if, 
Denn der erfte Verleger Fönnte ja feine Speku⸗ 
fation auf alle fünf Welttheile richten, und be: 
haupdten, daß auch ein in Otaheiti verankalteter 
Nachdruck zu feinem Schaden gereiche, indem, 
wenn diefer nicht zum Borfchein gefommen wäre, 
jene Binmohner‘ das Buch von den Eranzofen 
oder Engländern, und dieſe wieder von dem erz, 
fien Verleger in Deutfchland oder Italien härten 


Faufen muͤſſen, wodurch dieſer um fo mehrere 


Erempfare hätte anbringen, um fo mehrere Auf; 
fagen veranflalten foͤnnen. ' 
" | Aaa3 Daß 
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Daß: von’ dem Fall nicht die Rede ift, wenn 
ein in Deutfchland verlegtes deutſches Buch 
ins franzöfifche überjegt, und in Frankreich ver: 
legt wird, erhellet fhon daraus, weil nach dem 


vorausgeſchickten Grundfäßen dies gar fein Noch⸗ 


druck iſt. Sondern es ift die. Stage, ob 5. B. 
ein in Deutfchland verlegtes lateinifches Bu 


. im Driginal in eben der Sprache in Tranfreid), 


lich, daß in Anfehung ver nad) Deutfchland kom⸗ 


anzuſtellen, indem in, Deutſchland niemand, auf 
iſt alsdenn in jenem Lande als ein Einheimifcher 


‚der feine Eremplare weder in Deutſchland ver⸗ 


auch wenn der franzoͤſiſche Verleger feinen Nach⸗ 


Spanien, England, nachgedruct werden dürfe? 
— Wir muͤſſen hier verfchiedene Zälle von ein: 
ander trennen. Entweder der Engländer, ber 
Franzoſe, der dies Buch nachgedruckt hat, bringt 
oder ſchickt Eremplare davon nach Deutfchland 
oder nicht. Im erften Falle ift es fehr begreif: 


menden Eremplare die. nähmlichen Rechte flatt 
finden, als wenn der Nachdruck in Deurfchland 
veranftaltet wäre, und det rechtmäßige deutfche 
Verleger befugt ift, von feiner Landesherrfchaft 
die Confiscation bes Nachdrucks zu verlangen, 


druck felbft auf eine deutfche. Meſſe bringt. und 
verfauft, gegen felbigen die Indemniſationsklage 


fein ausmärtiger das Mecht bat, nachgedrudte 
Eremplare von des andern Verlagsbuche zu ver⸗ 
faufen. Eben diefes gilt, wenn ber beutfche Dris 
ginafverleger einen offenen Laben in dem Lande 
hat, wo der Nachdruck Kerausfommt; denn er 


anzufeben, und ben der alleinigen Benutzung ſei⸗ 
nes Eigenthums, fo lange fein allgemeines ein: 
ſchraͤnkendes Geſetz vorhanden iſt, dort eben ſo 
gut zu ſchuͤtzen, als in Deutſchland. 

Allein wenn nun der franzoͤſiſche Nachdru⸗ 


kauft, 


| 
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auft, mach der deutſche Driginalverfeger einen 
ffenen Laden in Frankreich hat, wie denn? Gel⸗ 
en zwiſchen zwey Nationen die nähmlichen Mech: 
e, die zwifchen einzelnen Privatperfonen eines 
ind des nähmlichen Landes flatt finden? — Sa, 
introortet man meiftens, benn mein Eigenthum 
Heibt mein Eigenthum in jedem Melttheile, und 
ver Franzoſe ift eben-fo wenig befugt es mir zu 
jehmen, als der Deutſche. — Man fönnte 
war Dies geradezu, wenigſtens bon Seiten ber 
Erfahrung, leugnen, und fid) viesfalls auf das 
us albinagüi oder ‚droit d’aubaine, auf das 
Strandreht, jus Wildfangiatus, auf das in’ 
Orten, wo die Leibeigenfchaft herrſcht, geltende: 
Sprichwort: die Luft macht eigen, berufen. Raus 
er Foͤlle, wo fich fremde Herren das Eigenthum 
nes andern de facto zueignen. Allein ˖ man 
hat. dies gar nicht einmahl.nöchig, fondern darf 
ich nur auf das beziehen, mas fchon‘ oben um: ' 
Rändlih angeführt worden, daß es nähmlich irrig 
ft, wenn man behauptet, die Landesherrfchaft, 
die den Nachdruck erlaubt, nehme dem einen fein. 
rechtmäßfiges. Eigenthum und gebe es einem ans 
dern; daß es überhaupt mit dem Eigenthume ! 
eines Buche ganz eine andere Sache ift, als mit 
bem Eigenthume eines Haufes, eines Pferdes; 
daß ducch den Nachdruck bloß der uſus fructus 
des. Figenthümers, unbefchabet feines Eigenthums⸗ 
rechts, eingefchränft werde; und daß wenn dies 
eine Privatperfon thut, die Fein Recht zu, folchen 
Einfchränfungen eines dritten Mitbuͤrgers hat, 
oder wenn, wie bey der unbedingten Erlaubnif - 
zum alsbaldigen Nachdruck dadurch der Eigen: 
thuͤmer nicht -blos in feiner Nutznießung einge⸗ 
ſchraͤnkt, fondern gänzlidy daran gehindert wird, 
dies ein damnum injuria datum. if, zu wel 


chem 
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chem im letztern Fall ſelbſt der Landesherr der 
jeden ben der billigen Benutzung feines Eigen: 
cthums ſchuͤtzen muß, nicht berechtigt iſt. Um fo 
weniger läßt fich, wenn eine auswärtige Nation 
- ein ausmwärtiger Megent den Nachdruck erfaubt, 
ſagen, daß felbige daburch den fremden Eigen: 
thuͤmer feines Eigenthums berauben. Sie fchrän- 
Een ihn blos in der Benutzung deſſelben, in fo 
fern er felbige aus ihren Mitteln bezöge, ein. 
Und follte wohl der Kaifer in Tranfreich, der 
König in England fein Mecht zu dieſer Ein- 
hränfung haben? Sollten fie es gleichgültig an⸗ 
eben mäflen, menn fremde Dationen, , fremde 
erleger SKapitalien bey ihren Unterthanen an 
legten, und felbige fich mit hohen Prozenten vere 
interefliren ließen? Selbſt der unbedingte- Nad: 
- dead, die Erlaubnif jedes auswärtige Buch fo: 
gleich nachzudrucken, ift bey einer fremden Na⸗ 
tion, wenn man die Sache bloß nach dem natürs 
lichen Rechte betrachtet, nicht unerlaubt, weil 
8 auch in diefem Ball blos Kinſchraͤnkung der 
Nutznießung, die fich jeder Sremde gefallen: laffen 
muß, und nit wie in dem all, wenn in dem 
nöhmlichen Lande der Nachdruck erlaubt wuͤrde, 
ganzlihe Entziehung jeder billigen Benußung 
‚des Eigenthums ift. Hängt es ja von der Wille 
führe der fremden Nation Aberhaupt ab, ob 
deutfche Verleger Bücher dahin ſchicken dürfen, 
und wer mill es dem Kaifer in Sranfreich als 
etwas unerlaubtes anrechnen, wenn er überhaupt 
: verböte, daß Fein auswärts verlegtes Buch in 
“ feinem Kaiferreiche verkauft werden dürfte. 

In Ruͤckſicht auf Frankreich ift mithin das 
Verlagsrecht der deutſchen Verfaſſer und Verle⸗ 
ger juris publici, ſobald der Landesherr will, 
und feiner kann ſagen, ber franzoͤſiſche Wade 

| druder 
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rucker, der feine Exemplare in Frankreich ver⸗ 


auft, nehme ihm fein Recht. Denn das Recht 
n. Frankreich dies Buch zu verlegen, hängt ja- 
on ber Bewilligung oder Nichrbewilligung des 
Raifers,in Frankreich ab. Erlaubt diefer Hin 


Nachdruck, fo .deffarirt er dadurch mittelbarer . . 


Weiſe, daß ver deutſche Verleger kein Recht, 


nit dem Buche in Frankreich zu handeln, keine 
Befugniß ſich auch von den franzoͤſiſchen Unter⸗ 
thanen fein fürs Publikum angelegtes Kapital- 
oerintereſſiren zu laſſen, haben fol. Eo ipfo: iſt 
das Verlagsrecht dieſes Buchs juris publici in 
Sranfreich, obgleich. bey, Nationen, die im Hand: 
ungsverfehr mit einander fliehen, Fein einzelner 


Buchhänpfer einen Nachdruck ohne ausdrüdliches - 


Privilegium feiner Landesherrfchaft unternehmen 


barf, weil .in dem Falle allemahl. auch Für die 


Handlungsfreyheit der Auswärtigen zu präfumis 
ven tft, fo fange bie fremde Macht nicht aus, 
druͤcklich, ober durch ein dergleichen Privilegium 
ſtillſchweigend und mittelbarer Weiſe diefe Frey⸗ 
heit ganz ober zum Theil einfchränfe.  . -. 

. Wäre, wie fchon gefagt, es mit, dem Eigen: 
thume eines Buchs und deſſen Verlagsrechts eben 


fo beſchaffen, wie mit dem Eigenthume anderer 


Förperlichen Dinge, eines Hauſes, eines Pferdes, 


dann koͤnnte frenlich auch ſelbſt der Kaifer in 


Frankreich feinen Unterthan nicht berechtigen, das _. 


Pferd, das er.von mir gemiether, wenn er ba- 
mit ‚über, die Orange wäre, aus dem Grunde 
oßne meine Bewilligung für fi) zu behalten und 
nad) Öefallen zu benußen, weil ich ja das Recht 
nicht hätte, in Frankreich Pferde zu vermiethen; 


benn durch dieje Zueignung, durch Mieſe Benut-⸗ 


zung würde er mich. ganz aus dem Beſitze, aus 
dem Genuſſe meines Eigenthumg fegen. "Allein, 
0 u wenn 
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wenn der Kaifer in Frankreich erlaubt, daß N“ 
" der’s Losif in Frankreich) nachgedruckt werden 
darf, fo läßt er Federn und feinen Verleger 
angeftört in dem Befiße ihres Buchs, ihres Rechts, 
das Buch ın Deutfchland zu verlegen, und was 
er dem Dritten gibt, ift ein echt, dus der Dris 
ginalverfeger nicht hat, nähmlich das Mecht, das 
- Buch in Sranfreich zu verlegen. Freylich eignet 
fi) der Nachdrucker dadurch eine Benußung mei: 
ner Sache zu, allein, dies fiegt in der Natur des 
Buchs, daß ich einem Fremden, fo lange er jid 
nur nicht fo meines Mechts anmaßet, daß er 


mich daraus verdrängt, mit feiner Benußung 


nicht die Gränzen der andern Nation überfchrei 
- tet, dieſen Mitgenuß eben fo wenig wehren fann, 
als die Nation. die zuerft das Weltmeer beſchiff⸗ 
: ge, andern die Mitbefchiffung mehren honnte, 
weil ſich hier nicht fo mie ben begränzten Land: 
" und Seeſtrecken, das durch die Decupation fonft 
zu eriwesbende Eigenthum in dem Maße behaur 
ten ließ, daß man andern ben Zutritt hätte vers 
‚voehren können. Eben fo muß ſichs der dentfche 
Verleger, der deutiche Verfaſſer gefallen faflen, 
wenn fein Buch in Frankreich oder England 
nachgedruckt wird, weil er e8 ja nicht vermehren 
kann, daf nicht Eremplare davon auf die legal⸗ 
fie Weiſe in diefe Länder fommen, und berjenige, 
der in dieſen fremden Ländern alsdann das Ver: 
dagsrecht mit obrigfeitlicher Genehmigung aus- 
uͤbt, fi zwar einen Mitgenuß jutignet, den der 
Verfaſſer, der Werleger ſelbſt nicht anders als 
mit Einwilligung jener fremden Nation haben 
tonnte, über deſſen Entbehrung er mithin nicht, 
als über die Beraubung eines fchon wirklich bes 
feſſenen Eigenthums Magen Fann. j 


. So 
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So fange alſo Mationen nichts verglichen, 
ichts verabredet haben, fo lange fann es feinem 
Monarchen, feinem Reiche verwehrt. werben, den 
Nachdruck ausmärtiger Bücher zu erlauben. Da: - 
er hatte auch der holländifche Buchhaͤndler, der 
748 beym Friedenskongreß zu Aachen es auf 
ine gemeinfchaftlihe Verordnung der Mächte 
pider den Nachdruck antrug, gar feinen unſchick⸗ 
ihen Einfall, da dies allerdings der einzige 
Weg ift, den Buͤchernachdruck in fremden Län: 
ern in via juris, zu vermehren; fo wie es über: 
zaupt auch fehr zu wuͤnſchen mare, daß nahgeles 
jene Staaten, die in häufigem, beſonders literäs 
schen Verkehr mit einander ftehen, ſich über 
a8 Verbot des Büchernachdrudes vereinigten, 
ım den manchetfey Machtheilen, die derfelbe für 
dieſe und jene fiterärifche Unternehmung bat, zu 
teuern. Und wenn, mie der Merfaffer der Ab: 
Yandlung vom Bücherwefen (Leipz. 1781.) an: 
rührt, der Faiferliche Neichshofrath bey der, vom 
Endtner Wolf dem ältern "1675 gegen die Hol: 
ander und Genfer angebrachte Klage, zwar 
yurch feine Privilegien den Ausländern nichts be: 
rehlen mollte, aber hingegen, wenn folche Ueber. 
teeter ihre Bücher nad) Sranffurt verfenbeten, - 
aan fi an die Waaren zur Entichädigung hielt: 
ſo bemweißt dies, daß fo lange ein ausmärtiger . 
Buchhändler feine Nachdruͤcke nur innerhalb Lan⸗ 
des verfchlieft, man Dies, wenn es mit Bervttlis 
guny feiner Landesherrſchaft gefehieht, für Feine 
Beleidigung des Wölferrechts anfehen, und nur 
in fo fern felbiger peutfche Meſſen zu Frank⸗ 
be: und Leipzig befucht, und fich dadurch bie 
deutſche Handlungsfreyhelt zu Tuben machen ' 
will, rechtlich eine Entſchaͤdigung an ihn ſuchen 


kann. 
Was 
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Was hier von fremden Nationen geſagt 
iſt, gilt natuͤrlicherweiſe auch in Anſehung der 
deutſchen Potentaten, die Länder und Königtei: 
he befißen, "melche feinen Theil des deutfchen 
Reichs ausmachen, und in Anfehung deren fie 
als fouveralne Mächte zu betrachten find. Auf 


| dieſe Weife können der König don Dänemarf in 


feinem Koͤnigreiche, der Kaiſer in feinem Koͤ⸗ 


‚ ‚nigreihe Ungarn gar wohl den Nachdruck frem- 
der DVerlagsbücher erlauben: allein gefallen muͤſ—⸗ 
fen fie fihs dann auch laffen, wenn ihre Buch: 


haͤndler mit ihren Waaren weder auf einer deut: 
hen Meffe erfcheinen, noch die Exemplare ihrer 
Nachdruͤcke an andre beurfche Buchläden verfchi- 


den duͤrfen, oßne felbige der Konfisfation auss 
zuſetzen. | | | 


Eine andere Stage ift aber: ob beutfche 


Reichẽfuͤrſten, oder andy ‚der Kaifer ſelbſt in ih: - 


sen deutſchen Erblanden  einfeitig. und einzeln 


den Nachdruck prisilegiren koͤnnen? — Freylich 


find die deutſchen Fuͤrſten in gewiſſen Ruͤckſich⸗ 


ten auch ſouveraine Beherrſcher ihrer Lande, 


koͤnnen alle Veranſtaltungen treffen, ‚die ſie fuͤr 
ihres Landes Wohlfahrt dienlich erachten, koͤnnen 


‚Monopolien errichten, die Aus: und Einfuhr 


gewiſſer Produfte "verbieten und mas fie fonft 
zur Bereicherung ihrer LUnterthanen, zum Em: 
porbringen des Handels für dienlich erachten, ver 
KAgen. Inzwiſchen macheh der Kaifer und die 
Reichsſtaͤnde doch zufammen nur ein Ganzes aus, 
find fi einander zur wechfelfeitigen Sicherſtel— 
lung ihrer Befißungen und der Befißungen ih: 
rer Untertbanen verbunden, und fönnen, im ge 


wiſſen ‚Dingen, die die allgemeine Wohlſahrt 


bes Meichs.angehen, nichts einfeitig thun, noch 
Merfügungen Treffen, wodurch die Wohlfahrt des 
| - Sarnen 
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Ganzen verletzt, ‚der allgemeine Handel -in 


Deutfchland geftöhrt würde. Aus diefem Grunde 


duͤrfen Neichsftände niemand. aus ihrem Mittel 
ben Weg durch ihe Land verfperren, dürfen feine 


neuen Zölle anfegen u. d. m. Da num einleuch- 
tend ift, daß der Buͤcherhandel nicht nur für 
einzelne Stände, fondern für das ganze römifche 
Reich ein allgemieines Intereſſe hat, daß die Ge⸗ 
Iehrfamfeit in ganz Deutichland eine Erfchüttes 


tung erleidet, fobald einzelne Stände den Nach⸗ 
druck erlauben wollten, indem’ ja fein Verfafler 


oder Verleger ein Buch zu drudeh wagen fünns 
te, wenn er nicht wenigftens in Deutichland vor 
dem Nachdruck gefichert wäre: fo erheilet auch 
wugleich daraus, daf Verfügungen hierin zu den 
Begenſtaͤnden gehören, wo Kein einzelner Reichs⸗ 
Rand, auch felbft der Raiſer nicht einfeitig den 
Nachdruck eines Buchs weder fogleich, noch nach 


zewiſſen Jahren privilegiren Fönnen,. fondern 


venn fie glauben, daß der Webertheuerung ber 


Bücher und der Gewinnſucht der Buchhändler 
a fteuern nothwendig fey, die Sache auf den“ 


Reichstag bringen, und. dort ein gemeinfames 
Ronflufum veranlaffen muͤſſen. Freylich werden 
nächtigere Meichsftände ſich fo gefchwind nicht 
azu bequemen, und es bleibt vor der Hand den 
Schriftftellern und Verlegern nichts übrig, als 


aß fie ſich an ihre Landeshetin und an Chur⸗ 


achfen wenden, welche: ihnen en hu, uns 
ie Confiseirung der auf ver Meſſe und 'in 

den zum Vorſchein Fommenden - fremoherrifchen 
Nachdruͤcke nicht verſagen koͤnnen und werden, 
oodurch doch immer ſchon dem Nachdrucke ein 


ewaltiger Abbruch geſchehen, und wenigſtens die 
Zache dahin gedeihen wuͤrde, daß von beyden 


Seiten mit Ernſt auf Abfaſſung eines allgemei⸗ 


techn. Ene. xcix. ch, B b b. nen 
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nen Regulativs ober Geſetzes für ganz Deucſch⸗ 
fand gedrungen werben wuͤrde: indem weder 
Buchhändler, in Wien, noch in Berlin, wenn 
gleich ihre mächtigen Monarchen fie in Anfehung 
ihrer fouveränen Staaten zum Nachdruf privi⸗ 
legiren wollten, mit ihren Buchhandlungen wärs 
den fortfommen fönnen, menn- ihnen durch Ue⸗ 
bernehmung eines Nachdrucks der Verkehr auf 
der Leipziger Meſſe, und mit allen übrigen deut 
{chen Buchlaͤden verjpertt, ihre Nachdruͤcke ber 
Gonfiscation und ihre Derlagsbücher dem will 
-  ührlichen Nachdrucke ex jure. retorßonis in 
allen übrigen Provinzen Deutfchlande freygeſtellt 
wären. Ä x 
Dieſes wäre das, was fich für und wieder 
ben Nachdruck fagen läßt, und meines: Beduͤn⸗ 
tens leuchtet die Unrechtmaͤßigkeit des Nachdrucks 
ſo ſehr ein, daß man ſich wundern muß, wie er 
noch hat vertheidiger finden koͤnnen. Diejeni⸗ 
‚ gen, welche für den Nachdruck ſprachen, ſaben 
"vie Sache indeſſen bloß aus dem Gefichtspunete 
des firengen Naturrechtes an, ohne auf die eis 
gentliche Berfaffung der jeßigen Staaten und 
des bürgerlihen Lebens Ruͤckſicht zu nehmen, 
und ſelbſt Hoffbauer, welcher den Nachdruck, 
ſo lange man bey dem Maturrechte ſtehen bleibt 
nicht unerlaubt findet, wiewohl ſeine Gruͤnde mir 
nicht ganz einleuchtend ſind, findet das Gewerbe 
des. Nachdruckers bey der jetigen Verfaffung uns 
ferer Staaten eben fo ſch nofic und ehrlos, als 
8 irgend ein Gegner befielben finden Fann. 

- Kürzlich bat Herr. G. 9. Keyſer u Re 
gensburg eine‘ Abhandlung über ben Nachdruck 
an die Regierung Bayerns herausgegeben, die 
die Sache noch von einer andern Seite vorſtellt. 
Er zeigt deſſen Unrxechtlichkeit aus der Moͤglich⸗ 

| | feit 
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et zu ſubſiſtiren, auf die jeder Staatsbürger 
othmendige Rechtsanſpruͤche habe, und führe 


ierdurch im individuellen Balle das aus, mas 


berhaupt die Bafis eines jeden Rechtsverhaͤlt⸗ 
iffes if. Wir wollen fein Raifonnement zus 
oͤrderſt mittheilen, und es dann mit einigen B 
verfungen begleiten. 


 „Ieder, ſagt Here Kepfer, der fih im Gtaate 
efindet, muß ſeben Fönnen, jeder bat daher eine 
urchaus gegründete Anforderung an alle Staat6ger 


offen, arbeiten und die Kruct feiner Arbeit genıds ı » 


en zu dürfen. Es ift das Kennzeichen einer gereifs 
en Staatöverfafung, wenn alle diejenigen, „weiche 
nter derfelben ftehen, eine thätige, ihres redlicen 
rwerbs frohe. Gemeine bilden, -und es zeigt von 
Ugemeiner Verwilderung der Öffentlichen uhd Peis 
stvethältnifle, wenn nice Einzelne, fendern Viele 
ngeftrafte -Zaugenichtfe oder aus Noth und Wers 
veiflung Bettler find. Jedes Buch ift nun freilich 
efpränglic ein freyes Produft des Geiſtes, und 
ie Abſicht des Schriftftellers ift, Daß es als ein ſol⸗ 
yes auf alle diejenigen übergehe, weiche den Trieb 


aben, daſſelde ſich geiftig anzueignen. Durch dab . 
Indie 6 geht ed nun auch zu aß " 


Redium des Buch 
n Lernbegierigen Aber, befommt aber eben dadurch 
ine neue Bodification. Der Schriftfiellee naͤhmlich 


ibt das Buch der, Verleger, damit es .diefer befanne ” 
ache, und diefer gibt dagegen alt Kaufmann ein Kae - 


ital, das er in der Hofnung des Gewinns durch Um⸗ 
itz anlegt. Diefen Gewinn erhält er aber nicht durch 
a6 einzelne Manuflript, fondern nur dadurch, daß 


es vervielfältigt, was geicbieht, indem er es dur . 


ie äußere Form, den Drud, zum Fabrikate macht. 
yer Verleger ſetzt hier zur Arbeit des erften Schrifte. 
ellere, an die er fein Kapital gewendet hat, eine 
veyte lediglich mechaniſche Arbeitehinzu, welche ein 
vehtes Kapital erfordert, und das — ieſer 
echaniſchen Arbeit (nicht die ideale Gedankenrei⸗ 
e des Verfaſſers) if nun fein @igenthum als Kauf⸗ 
tann.’ | 
 „Bermöge des urfpränglihen Rechtes, das jes 
er ‚hat, zu peoduciren, um feden zu fönnen, muß 
m ver Staat die möglihfeit Diefer mechaniſchen 
| 6b 2 Arbeit 
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Arbeit garantiren, und, da das Produkt Far ihn alt 
Kaufmann fonk nicht da wäre, auch das ausſchlies. 
lie Mecht zu dem einzelnen Verkaufe Deficiben. 
Denn da da$ einzelne Produkt nur ein unendlich 
fleiner Theil der ganzen Daran gewendeten Summe 
ift, fo muß er es ſchlechthin allein auf den Marfı 
bringen tönnen, um durch die Auantıtat des Wbfe 

es aller einzelnen das erfte und zweyte Kapital mit 
Sinfen und Gewinn einzubringen.“ 

„Wäre dies nicht, fo fönnte er gar nicht hof 
fen, daß er auch nur fo viele Eremplare abfegen 
werde, ald nöthig find, um das auf fein Unternth⸗ 
men gemwendete gedoppeite Kapital mit Zinfen wie 
der einzubringen. Es löfte fi alfo der ganze Dud« 
bandel auf, Wenn ein zweyter fäme, welcher fein 
erſtes Kapital nit angelegt hätte, feine Waete 
nachmachte und gleichfalid Trey verfaufte. Diekt 
Fönnte nähmlich das Buch um dad Duantum dei 
an den Echriftiellee gemendeten Kapitald wohlfeiler 

eben, und, indem Der wahre Verleger das KRıfıc 
allein trüge, den Gewinn erndten.” 

„Man fönnte einwenden, “ daf daß Produft ed 
Schriftfiellers durch eine freye Uebereinkunft mit 
diefem zwar zum Kabrifate gemacht und einer recht⸗ 
Jichen Beſchr nkung unterworfen werden fönne, daf 
aber, in fo fern diefe legtere eine unbedingte fep, 
aub das Bud, als ideale Gedankenreihe, als ge: 
Hörig zum Reiche, der Geiler, unter Die Botmoͤßig⸗ 
keit des Staates geſtellt wärdt, was fo ungeredt 
als finnlos fey.’' , 

„Alein in dem für den Verleger aufgefteliten 
Rechloͤgrund, ein faufmännifh angelegted Kapital 
mit Gewinn. wieder einzubringen, liegt eine Zeitbe 
fehränkung, welche das Eintreren des obigen Tadel 
unmöglih macht. Das Buch bleibt naͤhmlich Sabri 
Fat und Eigenihum des Buchhaͤndlers nur bi3 zur 


Zeit, wo das verwendete Kapital mit dem beabſich⸗ 
. tigten Gewinn zu ihm zurüdgefehrt ift. Wenn man 


den Gang des Buchhandels betrachtet, fo fann man 
cher annehmen daß dies binnen ‚zehn Fahren ges 
chieht, und die franzöfifbe Regierung hat duher als 
fe Unfprüce dee Gerechtigkeit befriedigt, wenn fe 
diefen Zeitpunft als regelmäßige Dauer des erſten 
Veblagẽrechts annimmt. Weber dieje Periode bins 


Eigen 


er hört zwar dad Bud nicht auf, als Fabrikat 


e 
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zenthum des Verlegers, aber es hoͤrt auf, nur 
fen Dispoſition unterworfen zu ſeyn. Als freyes 
zeugniß des Geiſtes iſt ed jest gleichfam an 'feis 
h Derfafler zucädgegeben, und hiemit iſt auch die 
oglichkeit Plar, dot eine Handlung Prachtausgaben 
n Werfen eines andern noch lebenden‘ Verlegers 
ranftalten kann, ohne ſich dadurch eines Rache 
ucks fchuldig zu machen.“ 


Ueber diefem Vortrage fchmebt eine Incons 
ſuenz, zwar nicht des Verfaſſers, wohl aber deg 
italters. Der Staat foll dem Buchhändler 
ne Subfiftenz garantieren, während er fie doch 
m ganzen Kaufmannsftande noch nicht garan- 
t hat, und dieſe Subfiftenz ift felbft von uns 
Htlicher Art, d. h. Gewinn, alfo eine. Bevor, 
eifting aller andern Staatsbürger. Diefer Sn: 
nfequenzen wird man fich erſt klar werben muͤſ⸗ 
n, ehe man noch den Nachdruck meiter- in An: 
euch nimmt. Wenn naͤhmlich der Philoſohh 
'nfelben verbietet, fo gefchieht es nad) der Idee 
nes Staates, wo die Sphäre aller freyen Thaͤ⸗ 
zkeiten unter alle Bürger gleich vertheilt ift, d. 

00 jedem feine Subſiſtenz gefichert iſt, und 
efe Subſiſtenz nicht von der Art if, daß anz 
re dabey zu kurz kommen (daß fie Fein Ge— 
inn ift). Aber unfere jeßigen Staaten. find 
cht von der Art, alfo kann man auch die Si: 
erung der buchhändferifchen Subſiſtenz nicht 
ih dem nähmlichen Prircip von ihnen verlanz- 
n. Auch wäre der Nachdruck nur fo fern un: 
recht, ald er gegen jemand ausgehbt wird, Der 
ıter der nähmlichen Staatsgewalt fteht, und. - 
kommen gegen jeden Ausländer erlaubt. 

. Man wird alfo die Sache fo betrachten 
uͤſſen, daß der Buchhändler von den Regierun⸗ 
'n fordert, nicht ungerechter gegen ihn zu, ſeyn, 
8 fie es gegen andere Staatsbürger nicht find. 
| Bbb 3 Dars. 
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",- fibere it, fondern nur negativ, in fo fern ats 


vervielfaͤltigen und es dann an. diefe weiter za 


4 


faſſer bedingt alſo im Vertrage die Staͤrke der 















Daraus wird ſich auch die Sicherung ſeiner 

ſiſtenz gegen die Machdrucker, wiewohl mit eine 
gewiſſen Modification, ergeben. So mie naͤh 
lich den Kaufleuten ihre Subſiſtenz von den 
genwaͤrtigen Staaten nicht überhaupt poſitiv 


Kaufcontracte ſhcter, als welche der Staa 
ihnen gegen jeden Beeintraͤchtiger garantirt, 
wird auch der Buchhaͤndler mit gleichem 
eine foiche Garantie feines Kaufcontracts 
(einer Speculation Überhaupt verlangen. 9 
ahmen allee Lernbegierigen kauft er nähmli 
dem Schrififtelfer fein Manufeript ab, um es 


befördern. Es ift alfo der feſte Wille des Ber 
faoffers, daß fein Buch durch feinen andern in 
der Welt verbreitet werde, und eben diefen Wil 
Ien erklärt er daducch, daß er fein Dianufeript 
verkauft. Selbſt diefe Vervielfältigung erfolgt 
nicht, oder follte wenigftens nicht ohne genaue 
Beſtimmung der Quantität erfolgen; der Ders 


Auflage, Es ift daher auch falfch, daß das Buch 
nad) 12 Jahren res nullius fen, oder nachge⸗ 
druckt werden fönne; nein, erft wenn bie beduns 
gene Anzahl Erempfare vergriffen ift (und dieſes 
kann oft erft wohl in 20 Jahren erfolgen), fällt 
das fernere DBervielfältigungsrecht wieder an ben 
Werfaffer, und dann erft mag er fein Buch in 
einer Prachtausgabe erfcheinen laffen, oder eine 
neue Auflage davon veranftaften; «8 nachzudru⸗ 
den hat aber fein Menſch in ver Welt das 
Recht. Da der Staat jeden MWertrag fichert, 
fo muß er auch diefen fichern, d. h. ſowohl fors 
gen, daß der Verfaſſer fein beffimmtes Honorar 
bekommt, wenn es der Buchhändler verweigern 

| ſollte, 





Ate, als Den Buchhändler gegen jeben ſchaͤten, 
ſich mit der Vervielfaͤltigung des naͤhmlichen 
chs befaſſen wollte. Nur die Sicherheit der 
——— Subſiſtenz leiſtet der Staat 


icht, daß er ihm auch den Abſatz pofitiv garan⸗ 


rt, da. er. uͤberhaupt nach der jetzigen Einrich⸗ 
ang nichts poſitives garantiren kann. Daraus 
rd ſich denn auch jener Einwurf widerlegen, 
er aus dem Buchhandel als einer Anftalt im 
hewinn genommen werben kann. In einem 
ehrlichen Staate foll es nähmlich nicht erlaubt 


eyn, mit Sachen, die-nun einmahl zum Beduͤrf⸗ 


u geworden find, fo zu mucdern, daß fie ber 


lönchmer weit, über ihrem Werth bezablen muß. 


Iiber dazu gehört eine Beſtimmung des WWerthe, 


vie fie noch Fein Staat aufgeftellt bat, . nähm-, 
ih eine Berechnung des Werths aller Beduͤrf⸗ 


uiffe zur vorhandenen Cultur des Volks nach 
em Ertrage des Bodens und bein Clima. Ge 
ange aber diefe noch nicht vorhanden, noch nit 


msgeuͤbt wird, fo fann auch der Buchhändler 


nit. feinen Buͤchern um fo mehr zu gewinnen 


uchen, je weniger ibm überhaupt jeder a | 





erfelben gewiß iſt, und der Staat bat di 
Pflicht auf fich, den Buchhänblern ſowohl inner; 
alb ſeines Territoriums gegen Nachdrucker zu 
chuͤtzen, als ihn auch bey auswärtigen Staaten 
egen auswärtige Nachdrucker zu vertreten, fo 
ange noch ein Handelsverkehr mit diefen über: 
‚aupt fett findet. ©. Verkuͤndiger 1804. D- Bofl 
Sn den Kön glich Dreußifdyen S 
vird der Nachdru —* geſtattet, I zwar 
esreift das Geſetz) nr . Bücher unter 


— o überhaupt 


©. das —— 2 4 eußi iſchen ei 
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fih, fondern auch Landcharten, Rupferftiche,“te. 
pographiiche Zeichnungen und - mufifalifche Com 
pofitionen. Ohne Zuziehung bes Verfaſſers darf 
auch, ein Verleger Feine neue Ausgabe veranflal: 
ten. Diefes Recht des Derfaffers geht aber, 
wenn nicht ein anderes ausbrüclich und ſchrift⸗ 
lich verabredet worden, auf ſeine Erben nicht 
über. Auch darf niemand ohne Einwilligung 
Bes Verfaſſers und feines Verlegers einzelne ge: 
druckte Schriften in ganze Sammlungen auf. 
nehmen, oder Auszüge daraus befonders drucken 
laſſen. Wohl aber Ebnnen Auszüge aus Schrif: 
ten in andere Werke oder Sammlungen aufge 
‚ Roimmen werden. Neue Ausgaben ausländifche 
Schriftſteller, welche außerhalb des deutſchen 
Reichs,“ oder ber Khniglicken Staaten, in eine 
fremden Sprache fchreiben, und deren Verleger 
weeder die Franifurter noch die Leipziger Meſſe 
beſuchen, koͤnnen nach den Preuß. Geſetzen aber 
nachgedruckt werden; in jo fern der Verleger 
daruͤber kein hieſiges Privllegium erhalten hat. 
Ueberſetzungen find in Beziehung auf das Ber; 
 lagereht für neue. Schriften zu achten. Das 
. Beranftalten einer neuen Ueberfeßung durch eis 
nen andern Ueberſetzer iſt Fein Nachdruck der 
vorigen. Nenn Feine Buchhandlung, welche auf 
bie neue Ausgabe eines Buchs ein DVerlagsrecht 
bat, mehr vorhanden, und aud) das Recht des 
Schriftftelters erloſchen ft: fo feße jedem fren, 
eine neue Ausgabe des Werfs ju veranſtalten. 
Sind jedoch in dieſem Salle. noch Kinder des er; 
ften Gliedes von dem Verfaſſer vorhanden, fo 
muß ber neue Merleger, wegen ber zu veranftal- 
tenden neuen Yusgabe, mit. diefen ſich abfinden. 
Aud der Nachdruck folder Ausgaben if unter 

- eben den HUmfländen unerlaubt, unter welchen 
. der 
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er Nachbruck eiries nenen Werks nad) obigen 
zorſchriften nicht ftatt findet. | N 
Sn fo fern auswärtige Staaten den Nach⸗ 
ruck zum Schaden hiefiger Verleger geftatten, 
U leßteren ‚gegen die Verleger in jenen Gtaa- 
en ein Gleiches erlaubt werden. ' 
Mer Bücher und Werke, deren Nachdruck 
ach beftehenden Grundfäßen unerlaubt ift, den: 
toch nachdruckt, muß den rechtmäßigen Verleger: 
ntichädigen. Diefe Entfchadigung befteht in 
em Erſatze des Honorarii, welches der recht» 
naͤßige Verleger dem Verfaſſer bezahle hat, uns 
wr mehrern Koften, welche derfelbe wegen befr 
ern Druds und Papiers, gegen den Nachdruck 
rent, auf die techtmäßige Auflage verwen . 
vet Hat. 
Uebrigens follen unerlaubte Nachdruͤcke in 
yie Preußifchen Lande, bey Vermeidung der Con: 
fscatien, nicht eingeführt, und unbefugte Nach⸗ 
drucker ernftlich beflraft werden. | 
‚Die Strafe wird im Landrechte IL Th. Tit. 
XX. $. 1294 fl. näher beſtimmt. Es heiße ba: | 


elbſt: 

ß $. 1294. Buͤcher, auf welche ein Koͤniglicher 
Unterthan das Verlagsrecht hat, foll niemand nach⸗ 
ruden. 


4 1295. Hat der rechtmaͤßige Verleger ein aus⸗ 
drädt 








iches Brivilegium erhalten: fo hat der Nahe 


druder eines Buchs, welchem ein ſolches Privilegis 
um vorgedeudt, oder deflen Inhalt-auf oder Hinter 
dem Titeldlatte bemerft if, die in dem Privilegio 
angedrohete Etrafe vermirkt. 
6. 1296. a) Kinder die Strafe aus einem’ bes. 
fondern ‚peiitegio nice fast. fo foll dennoch der 
Nachdruck auf den Antrag des rechtmäßigen Verle— 
gers confiscirt, und zum Verkauf unbraubdar ge: 
macht; oder dem Verleger, wenn ‘er es verlangt, - 
Aberlaffen werden. | 5 


ME TV 3. 1296 


⸗ 
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6. 1296. b) Es muß aber, in Bit [eßtenn 

e, der rechtmäßige Verleger, weng er den Rad 

tuet übernehmen will, die von dem Nachdrucker 

darauf verwendeten Anlagen demfelben auf Die ju 

leiſtende Entfhädigung aurechnen, oder fo weit he 

; bajı nid erforderlich find, au die Strafcaſſe ber: 
ausgeben. 

5. 1297. a) So weit der Nachdruck ſelbſt ver: 

boten ift, darf aub niemand, bey gleicher Strafe, 

mie auswärts nachgedruckten Büchern Handel treis 


Geſetze gegen den Nachdruck im deut 
fhen Reihe. Nicht von Friedrich IH, Fon: 
dern. erfi von Marimilian I fann man mit 

Gewißheit Bücherprivifegia bemweifen, und barans 
auf das Uebel, aegen dag jie Mittel fenn follen, 
‚auf den Nachdruck fchließen. Die Worte viefer 
Privilegien zeigen den Unwillen deutlich, mit dem 
man ſchon damahls diefes widerrechtliche Verfah⸗ 
ren betrachtete. Vorzuͤglich auch um ihm vor⸗ 
zubeugen hat wahrſcheinlich Maximilian einen 
Oeneral: Bücher » Superintendenten gefeßt. Daß 

. man nit gleich ein allgemeines Gefeß dagegen 

gegeben, formt daher, weil das rBmifche, da; 

V mahls als einzige Norm der Gefebgebung ange: 
ſehene Recht dieß Verbrechen nicht kannte. Aus 
eben dem Grunde war daſſelbe auch hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlih in Carfs V Halsgerichtgordnung, 100 
doch auf viel geringere Derbrechen Strafen ge 

ſetzt murden, übergangen; obgleich) das Liebel ims | 

mittelft immer groͤfer gefvorden war, wie bie 
von Pürter angeführten Klagen von Eras: 
mus und Luther zeigen, dem man feine Bibel 
nachdruckte. In der Folge moliten Kaifer und 
Fuͤrſten, um ihren Fiscus nicht des Einkommens 
von ben Privilegien zu berauben, fi zu einem 
allgemeinen Geſetze gegen ven Nachdruck nicht 
bewegen laſſen. Die Nachdrucker druckten dere 
‚ober 


N 


De | 
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aber nicht nur gegen die klaren Worte ver Pri⸗ u 


bilegien -nach,. fondern thaten fogar auf ihren Tis \ 


tein Meldung von Privilegien, die fie nie. erhal⸗ 
ten hatten. Diefe Verlegung der Kaiſ. Privi⸗ 
fegien bewog Martmil. UI die Aufficht darin 


bem Magiſtrate zu Frankfurt zu übertragen, und 


als diefer es verbat, feßte Mudofph II 1570 


Bücher » Commiffarien zu Pranffurt, die aber 
durch ihr firenges Verfahren gegen -die Protes 
fianten' allmählig die Frankfurter Buchhändler: 
meſſe zerſtoͤrten. J 


Das erſte Geſetz gegen den Nachdruck iſt, 
wie es Puͤtter anfuͤhrt, von dem Rathe zu 
Nuͤrnberg 1623 gegeben, und wird noch daſelbſt 
beobachtet. Kurfuͤrſt Johann Georg IE. von 


Sachſen hat ſich in der Ennftitution von 1661 -. 
nicht gegen den. Nachdruck aller, fondern nur. 
ber priptfegirten Bücher erflärt, wohl aber bat - 


Johann Georg IT 1686 allen in Sachſen 
wohnenden und zur Leipziger Meſſe kommenden 
Buchhaͤndlern denfelben verboten, fo daß auch 


der Handel mit. auswärts nachgebrudten Schrife·e 
ten unterfagt wurde. Diefes Verbot wurde un⸗ 


ser dem ıgten December 17773 erneuert, und 
wird feitdem fo firenge beobachtet, daß wenn alle 
deutſche Reichsfuͤrſten dieſem Beyſpiele folgten, 
dieſe Peſt des Buchhandels bald ausgerottet ſeyn 


wuͤrde. Zu bedauern iſt es, daß die Sache nie 


von Reichswegen ernſtlich zur Sprache gebracht 
‚and durchgeſetzt worden if. Der Kaiſer gi n5 
gab 17746 zwar eine Verordnung, das Buͤcher⸗ 


wefen betreffen, aber der Machdruck wurde nicht | 


barin berührf‘ 
Sftesreichifchen Staaten iR bei 


„„3# ben öften 1 
Nachdruck eintzeimiſcher Schriften zwar Er 


— 


® 
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Theil *) verboten, doch. finden auswärtige Bud: 
bandlungen wegen ihrer in den. veutfchen dfter: 
zeichifchen Provinzen nachgedrudten Bücher Fein 
Gehör, wenn fie die Nachdrucker deshalb verfla 
gen. Ja wenn: die rechtmäßigen Verleger feibfi 


ein Kaiferfiches Privilegium gegen den Mad: 


deuck erfauft haben, fo ſchuͤtzt fie dieſes gleich 
wohl nicht gegen den Nachdruck in den Öfterre: 
chiſchen Staaten, und hoc) viel weniger im deut 
fihen Neiche. - 

Am berüchtigtften bat fi) in ben oͤſterrei 


- Hifhen Staaten wegen feiner Nachdruͤcke wohl 


macht darin bekannt, daß er eine große Menge. jum 


der verſtorb. Buchhändfer Joh. Thom. Edler von 
Trattnern zu Wien gemacht, der diefes Gewer 
be rechte im Großen trieb. Bis zu welchem 
Umfange er feine Raubpfane auszudehnen die 
Stirn hatte, werben die Xefer unter andern aus 
‚Folgender, von der Medaction der Gena’fchen Al 


. "gemginen Kiteratur Zeitung 1785. No. 103. €. 


117 unter dem sten May mitgetheilten Pad: 
richt erſehen. Es heißt dafelbft: oe 

Mir erhaften mit Erftaunen dur) einen unfe 
ver Herren Eorreiponventen‘ zwey fogenannte Pıame 
zur allgemeinen Verbreitung der Lefiure in den Beil. 
Bönigl. Staaten, durch wohlfeile Kicferung Der Dis 
cher tür alle Faͤcher der Wifjenichaften, die. der durch 
feine Nachdruckereyen ſchen laͤngſt Abel berädhtigre 
Buchdrucker und Buchhändler Joh. Thomas Edler 
von Trattnern zu Wien im legten November und 
Jaͤnner ins Publikum ausgeftreuet hat. Wir koͤn⸗ 
nen diefe Zet:ei nicht anders als Brandbriefe für, 
die ganze deutſche Litteragur betrachten; denn er 


beit 


*) Zum Theil fage ich; denn In Wien darf ein Candidat 

hatt der Inaugural⸗ Differtation ein ganzes "Much eines 

- andern abdrucden nad. austheilen laffen, wobey er nur 

Lireter aubängt. Daben pflegt der Buchdrucker noch mehr 

rere Epemplare, als zur Austpeiluug nöthig ſind, nachzu⸗ 
ſchießen, und folche zu verkaufen. .. 


! 
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Theil fehe guter und’ beliebter. deutfcher Bücher aus 
allen 5 been der Wiſſenſchaften nachöruden, das 
heißt, ihren rechtmaͤßigen Verlegern ihren ehrlichen 
Erwerb und Nahrung rauben, die Verfaſer ſelbſt, 
mitrels oder unmittelbar, an i;rem Cigenthume ans 
greifen, und dadurch zugleih viele gründliche und 
vortr.flide Werfe, melde Genie oder Fleiß der 
Deutfcben fünftig noch hervortreiben fünnte, ſchon 
im Keime erftichen wolle, 

Wir übergehen mir filleer Verachtung die nahe 
menlofe Unverſchämtheit, mit welcher dieſer edle 
Herr im erften Zettel alle Welt verfiheen will: es 
fey ihm nicht um Gewinn fondern um Verbreitung 
der Kekrüre zu ıhun. ‚Eben fo fann der Highway⸗ 
man,‘ der fib. vor London an die Heerfiraße legt 
und den Reijenden ihre Banknoten. und Börfen abs 
nimmt, feine Beraubten hohnlachend verſichern, es 
fen ihm gar nicht um ſchnoͤden Gewinn, ſondern um 
Beförderung des Geldumlaufs zu thun. Doch muß 
diefe ſchamioſe Frechheit fogar für die eiferne Stirn 
eines Trattnten zu brennend gewefen ſeyn, da er im 
zweyten Zertel vom 22 an. 1785. diefe Verfiherun 
dahin’abändert, daß er fagt: „man werde von ſelb 
einfehen, es fen ihm nidye nur um Gewinn, ſondern 
auch um Verbreitung der Leltäre zu thun.’‘ 


Der erfie fogenannte ſtizzirte Plan. ift fo voll. ' 


von Bemweifen der leibhafteſten Dummheit und Un⸗ 
wiffenheit, daß ihn unmoͤglich ein andrer als der 
Herr Edle ſeibſt Hingefudelt haben fann. So theflt 
er 3. E. die Predigten ein, in folhe a) für Katho⸗ 
liken b) für Evangeliſche, c) für Reformirte; und 
weiß alfo nicht einmahl, dafı auch die Reformirten 
Evangelifche heißen. Und nun was für Predigten? 
Gerade ale ob nicht Maflilon und Bourdaloue au 
eine Lektuͤre für Proteftanten wären; als ob Zollifos 
fer nur für Reformirte lesbar wäre; als ob Ddiefen 
und Terufalem und Spalding ꝛc. nicht au 
Katholifen lefen fönnten! Mitten unter den beſten 


Bügern, die der elende Ignorant weiter nicht 


fenat, als daß fie ſehr gangbar find, hat er au 
fehlechre genus mit aufgerafft, von denen nur ſolch 
ein Menſch wie. er Aufflätung veriprechen, kann. 
Endlich, um auch von. feiner Eiafiification der Buͤ⸗ 
cher eine. Probe zu ıgeben, fo heißt 3. &. Claus⸗ 
bergs demonftrative Rechenfunft eine Reslenengn 

| rift; 
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ſchrift; auch die Wörterbächer fiehen unter den En 
jiehunasfchriften, und alfo iR au Adelungs Wie 
serbuch eine Erziehungsſchrift. Im zweyten Zertd 
Am war, vieleicht durch Benftund eines treudes 

igen Correctors, manche diefer Echniger verbefiert, 
viele aber find geblieben. 

Eine der alerſeltſamſten Erfheinungen dabey 
iſt, daß dieſer edle Ehrenmann in keuden Zetteln ei: 
ne lange kLiſte der angeſehenſten Buchhändler Deutſch⸗ 
lands, denen er ihre eignen Werke nachörudr, und 
Die Ihn ſaͤmmtlich verahſcheuen, liefert, und fie dar 
in al® Collecteurs und Beförderer feines Unterneh 
mens angibt. MWöre dies Ernſt, fo hätte auch dei 
Telihaus einen reifen Edndidaten an ihm. Doo 
daß es dies nicht iſt, fieht Jeder. Daß es aber 
taub in die Sagen des Unaujmerffamen und mim 


der Scharffehenden fegn fol, um ihn glauben ju 


machen, Daß es doch wohl: ehrlich dabey hecgehcen, 
und Traimer, Der Edle, vielleiche mis allen Dein 
Buchhaͤndlern eine geheime Handeln. Eompagnic und 

ir 


gemeiniehaltl. Specuiarion gemacht haben 


möge deren fie ſein Unternehmen unterftügten,: Dies 
fühle man nicht fo gleich, weil mon weder alle Bud» 


i ändier Deutfchlands für fo wahnfinnig t, Orn. 


rattneen ihe eigen Mark und Blur zu opfern, noch 


"Vielen glei einen fo frechen und Außer ſchamlo⸗ 
. fen Streich, als dies Borgeben if, zutraut, 


- andern Städten der Rt. 


Wir wifien surverläfig, daß felbſt in Wien und 
erbiante dies Tratineris 

ſche Unternehmen ben vielen erhabenen und verdienf: 
voßen Männern, und allen Rechtſchaffnen und Ehr⸗ 


_ Niebenden, ftatt des gehoften Beyfalls, Abſcheu und 
“ anno gung erweckt hat. And dennoch foll Diefer 


ſchamloſe 


enſch die Verſicherung ins Publikum 
ausgeſtreuet haben, Daß cs ihm gelungen fey, dae 


Genchmhaltung 5. M. des Baiferr zu feinem Plane 
zu erhalten. Dieſem ‚Gerüchte mäflen mir aus ıns 


nigſter Ehrfurcht für den Rahmen Joſephs des 
zweyten widerfprechen; und es ift dies enıweder, wie 
oͤchſt wahrſcheinlich, ein völlig lügenhaftes grundlos 
8 Gerücht; oder wenn etwas daran iſt, fo bat He, 
Zeattnern S. M des Kaiferd Genehmhaltung nicht 


: achaken, fondern etwas, Das er dafür ausgibt, ces 


lichen, Denn unmöglich kann dieſer gtormürvdige 


ſch 
Monarch, der ſelbſt Hrn: Ehlers Abhandiung —*F 
en 
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en Buͤcher⸗ Nachdruck geleſen has, ſolche ſchreyende 
ngerechtigkeiten wiſſentlich gut heiſen. Unmoͤglich 
ann Kr, dieſer aufgeklaͤrte und hoͤchſte —8 — 
er Wiſſenſchaften und des Eigenthums in Deutſch⸗ 
ind, zugeben, daß ein Buchhändler in feinem Lan⸗ 
e, der die Grundlage feines Reichthums lediglich 
ee Gnade der unfterblihen Maria Thereita zw 
anken bat, diefen dazu mißbrande, gerade die 
Hönfte Blume in dem Kranze ihres erhabenen Gods 
06 durch feine frrafbare unerfättliche Habfucht zu 
efledden. , Unmdglih fann Kofeph der Zwepte,. 
Reutſchlands Kaifer, der erſt vor furzem noch am 
em verdienfivolen Hrn. von Born zeigte, wie 
ob er nuͤtzliche Wiſſenſchaſten ſchätzte, und wie Eays 
erlich er fie belohne, zu aleicher nr einen ſolchen 
lan, der ‚alle Kraft und Thätinkeit für Wiſſenſchaf⸗ 
en und Küänfte in Deutfbland austöfht und vers 
ichtet, die befien Köpfe und würdigften Gelehrten 
ee Mation niederfblägt und muthlos macht, die 
aum auflebende Auffiärung unſers Baterlandes in - 
er Geburt erfiicht, und feinen eignen Ländern zus - 
leid fo weientliben Schaden thut, erlauben, billie 
ven, und privilegiren, und Deutfchlande Mufen das 
meh aufs empfindlichfte fränfen. Nein, wir find 
avon fo gewiß überzeugt, daß wir mit der freyehen 
zuverficht, dieſes Blatt Seiner Raiſerl. Majeſtaͤt 
elbſt zu Fuͤßen legen. koͤnnen. N 
| in ihe edelmüthigen und. ehrliebenden Deute 
hen, denen die Rahmen Terufalem, Spalding, 
tollifofer, Kant, Wieland, Engel, Ebert, 
Nattner, Haller, und fo mande, die mit ih—⸗ 
en. genannt zu werden verdienen, theuer und wert - 
ind, die ihr aus den Schriften folcber Männer ges 
ernt habt, oder noch lernen wollt, fragt euch felbf, 
b es nicht die geringfte Pflicht eurer Dankbarkeit. 
ey, nur. ve ige Auflagen ihrer Echriften und 
licht Diebifche Nachdrücke zu Laufen! Wären auch 
richt diefe Nachdrucke größtentheild durch die groͤb⸗ 
ten Druckfehler und Unfinn verunftaltete geſchmack⸗ 
ofe Sudeleyen, fo würde euch doch immer euer Ders 
nd Gefühl von National: Ehre dazu auffordern, 
—8 den een Aa sen, oder dem, re 
em er e ertragen hat, fein Eigenthum echaften 
u helfen, als dem Räuber, der es ihm Mahl. pr abs 
ufaufen, Was fol aus Gelehrſamkeit in Beutihs 
No and. 
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fand werden? und wo foll Fänftig ehrlichen Buch⸗ 
. bändlern, die wichtige Werke unternehmen wollen, 
der Muth dagu hberfommen, wenn ihnen und dem 


Schriftſteller, ehe fie no nur den Er we: ihrer Ben 
lagskoſten wieder gemonnen haben, gefräßige und 
vom Raube gemäftete Bunde Die Fehcbte ihres 


rechtſchaffnen Fleißes vor ihren Augen verzehren? 
Id der Trattners und Underer Nachdrucke zu 
aufen verabfcheuet, jeder, der ein Exemplar rechts 
mäßiger Suflagen kauft, befördert an feinem Theile 
-die Aufnahme der Literatur, belohnt, fo viel an ihm 
ift, die oft fo kaͤrglich belohnten Senien Deutſch⸗ 
lands, und zwingt vielleidht pro virili parsa einen 
habſichtigen Räuber, mit feinem Gelde auf eine 
ehrlihe Weile zu mwuchern, der jegt, ob er gleich in 
zehn Städten in und außer dem Heil. Römi. Reiche 
Buchhandlungen „und in Wien allein 26 
iin Gange hat, und mit Papier, Schriftgießerey, 
Zupferftecherey und Kupferdruckerey aufs befte eis 
gerichtet iſt; mit allen feinen Reihthämern dog 
nicht verhindern fann, daß man ihn durch. gas; 
Deutihland aufs tieffte verachtet und fein ehrs und 
gewiflenlofes Gewerbe verabicheuet. Geſchrieben den 
2. May. 1785. 
Zu diefer Anzeige findet fich in eben bem 
Jahrgange der Sen. 2. 3. Mo. 126. Col. 212 
folgender Nachtrag: . 
Mit geoßem Vergnügen fehen wir, daß zu unſe⸗ 
rer in Neo, 103. der 9. 2. 3. eingerädten Erfik 
rung Über des Hrn. von Trattnern Unterneh 
men ein ſchoͤnes Gegenftäd in dem fo eben berames 


efommenen Maymonat des deutſchen Merfurs ers 


&ienen if. Es ift dort eine. kurze Geſchichte diefer 
‚ elenden Nachdruckerentrepriſe ergähit, in welcher 
ſechs Antworten der vornehinften Wiener Gelehrten, 
eines von Born, von Sonnenfel® Denis, 
Blumauer, Maftalier und Haſchka, auf die 
infrage des Edlen von Trattneen, was fie von 
feiner, Unternehmung daͤchten? eingerädt find, Die 
wir um fo mehr alß moichtige Actenſtücke in diefer 
- Sache anfehen müffen, da fie ſich einmüthig gegen 
diefe fhändliche Unternehmung erflären. Wir koͤn⸗ 
nen es und nicht verfagen, folgende drey davon hier 
mitzutheilen, weil fie mit einer edlen Freymuͤthigkeit 
‘ und 
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nd Ertägfe für. die gute Sache ſprechen, und, wols 


n beffen, daß alle, unfre Leſer fie gern lefen, und - 


on 


w Amen dazu ſprechen werden: . 


Oobſchon der Nachdruck auswaͤrtiger Bäder in 


en 8: K. Staaten ‚geduldet ift; fo bin ich dennoch 
berzeugt: daß es eine unfäugbare und dem $ 
ange, der Wiſſenſchaften hoͤchſt nachtheilige Anges 
echtigkeit ift, einem Gelehrten oder auch nur einem 
jerleger fein" rechtmäßig ang fih gebrachtes Figen⸗ 
yum dur Nachdruck zu rauben. Ich wärde.. diefe 
reine Grundſaͤtze verläugnen, und mich ale einer 
Jandlanger bey einem Öffentlihen Raube an hen 
rüflen, wenn ich Dies Unternehmen unterfiäben, und 
ie. Gelehrten anzeigen follte, die nach ‚dem mir eins 
eſchickten Plane geplündert und um ihr Eigenchum 
ebracht werden folen. 


Wenn. Ew, Hochedelgeb. die Sache genauer üͤber⸗ 


gen wollen, fo werden fie gewiß in meine Gound⸗ 
Age einſtimmen, und ihre Rechtſchaffenheit wird ſich 
ſegen den Elenden empoͤren, der den Pan zu dieſer 
meer Vaterland entehrenden Raͤuberey entwärfen 
At In dieſer Ueberzeugung bin ich | 


... Euer Hocedelgeb... re 

Bien, den 4, Decemb, ,, 8Sehorſam ſter 

2:7 ro Barn. 
Is ſchmeichle mir durch Feine meiner Handluns 


jen verdient zu baden, daß Em. Hocedelgeb: an 
nir einen Mann zu treffen hofften, der. in feinen 
Sreundfägen mit fich ſeibſt ‚unübereinftinmig ſeyn 
bürde. Als Em. Hochedeigeb. diefen ſtigirten Dan 
dr. Majeftät überreichten, habe ih meine Meinung 
meüber mit berjenigen teymuͤthigkelt eröffnet, die 
ch an dem Manne-in Geſchaͤften für Pflicht p 

Ind Die von guten Regenten immer mit groͤßerem 
Wohlgefallen. aufgensinmen wird, als die vor itig 
mwenfimmigen Unmaßgeblichkeiten, die für jeden Er olg 
ruf beyde Seiten genommen werden können. 


Als Lehrer, oder, wenn Sie wollen, als Schrift⸗ 


teler an meinem Puite denke ih wie der Rath am 


Rarherifhe. Wenn Nahdrud ein Beweis patriotis. 
ber Geſinnung ift, fo muß «6 Straßenraub, durch. 


ven fremde. Waare, ftatt id 35 bezahten, mit Ger 


malt abgenommen wird, nicht. ee feon. Dep. 
nd 


des erfparet dem Staate den Ausflug der Barſcha 
1 vechn, Enc. XCIX. Theil, cc u 


+ 


. 


. u 
— — 5—— 


alte, 








! 


Sie an Richtigfeit und Schönheit 


6Hrell in 
reitben werden: ich aber bilde mir ein, es fo lau 
ꝛie! mit der: Ehre meines Seburtslandes edel und gu 
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und’ aller Unterſchied liegt in ber Formlichkeit dei 

“ "Benehmen. - uues 6 
-» Wien, den 5. Decemb. 1784. 
en 3.0, Sonnenfelk 

- Mein edlee Herr von Erannem! 

Ich achte den Büchernahdrud einem Straßer⸗ 
“ gaube gleich. Schaͤndliche De dergleichen 
jeder Straßenraub in fi ift, fann Bott felber mis 
aller feiner @ortebmadht nicht- unfbändfih machen. 
Ds werde alſo Yhrem Unfinnen fo wenig fügen, al 
&b einem Unglädlihen, der da unter Die Räuber 
"gefallen, die pam halten würde, follte mich ass 
der Harambafla mit einem allerhoͤchſten Freybrieft 
daju auffordern koͤnnen. Gie wid id rähmen, & 
: was recht vaterlaͤndiſches gethan au haben, dafttı 
es Drucdes Cd 
Bart in Altona, Bohn in Hamburg, Dieterid is 
:+ Gärtingen, Boß in Berlin, Reich in Leipzig, wi 
Jhric, auch nur in weiter Entfernung m 


u. 


“0... 5 


zu meinen, ald ich dem allverfluchten Rachdrucke m 
derftreite; was ic auch redlich mit Wund sa 
Hand thun werde, fo Lange id Feder und Zunge bo 


wegen kann. — 

2 Da haben Gie über Ihr nicht einmahl zue 

deutiges Unternehmen die verlangte patriotiſhe 
Meinung hre 

rer 

1784 | 

N — gehorfamen Dieneee 

£ Lorenz Leopolt Haſchke 


E | Aus diefen hier mitgetheilten Aeußerungen 


. ‚Jan man feben, tie rechtlich denfende Männer 
über die in den Defterreichifchen Staaten gebul: 
deren Nachdruck-Fabriken urtheilen *) Es iſ 
ee] vorhin 

. die Nachbracker ſelbſt erfennen bisweil 
—— 

= h h 
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vorhin nun zwar bemerkt worden, daß 2 ſic 
remde Nationen es von einander allerdings nich 
wangweiſe fordern koͤnnen, den Nachdruck ii 
hrem Gebiete zu verhindern. Sollte mon e 
iber nicht: wuͤnſchen muͤſſen, daß Staaten, di 
n fo vielfacher Beziehung mit einander ſtehen 
ils die Oeſterteichiſchen mit den uͤbrigen deut 
chen Ländern, ſich über. dieſen Punct vereinba 
‚en, und einem. Lebel, was ben Flor der ABif 
ienfchaften umntergräbt, ſteuern möchten? Dod 
ver. kann das zu hoffen wagen... So lange- eı 
Dienfchen gibt, die jebe Maßregel - billiger, "pi 
em Staate einige baare Münzen ersfhart, wirt 
‚as Urtheil der unbefangenen, rechtlich denkender 
Denen wohl. nicht in: Betracht kommen. 

 Deronödmungen gegen. ‚den Nachdruck ir 
England: Der. Nahdrud, diefe Peſt der Ge 
ehrjamfeit, har ſich nicht bloß in den Gränze 
Deutſchlands gehalten, fondern fich auch in frem 
von Zänbenn. fehe gusgebreitet; Daher fih aud 
bier Verordnungen finden bie merkwürdig find 
Es gibt in England eine allgemeine Verord 
nung vom Jahre 1710, dem gten Regierungs 
jahre der Koniginn Anna, worin den MVerfaf 
ſern und: Verlegern. Fein immerwährendes. Eigen 
thum zugeiprochen, ſondern verordnet wird, daj 
bie damahls ſchon gedruckten Bücher binnen 2: 
Jahren mur den Verfaſſern oder ihren rechtmoͤßi 
gen Verlegern eigenthuͤmlich zuſtehen ſollen, di 
noch nicht gedruckten gingegen 14 Jahre Ian, 
— oo kce2, bei 

Im Ballen Bau St Sam 
zene, auch bat er es dem würdigen Derfaffer — ge 
Hworen, daß er es bedaurz. 17988 befam er Aber dir 

| \ he lienen Kath ih en Zeil 
Feit. 1788. No. 248, Det. Es 176, en “lb. Eu 


N 
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den Verlegern, nachher aber ven DBefafen, 
wenn dieſe noch leben, 14 andere Sabre fan 
zugehöten follen. Ueberdem find in dieſer Dex 
ordnung Zeichen zum Beweiſe des Eigenthums, 
Bücherauficher in England und Schottland u 
d. ol. m. feſtgeſetzt. Ungeachtet dieſer Verord⸗ 
nung ward indeſſen im Jahre 1769 von der SE 
nigfichen Bank bey einem Streite über den Ben 





Ing von Thomſon's Jahrszeiten für das ım 


merwährende Eigenthum des Verlags, hingegen 
in Schottfand bey einem- anderen Fall für di 
Nachdrucker gefprohen. Im Jahr 17779 mar 
indeſſen von einem ähnlichen Sprunhe der Koͤnil 
Bank an das Oberhaus appellict, und Bier vi 
erfigedachte Werordnung-. von 1710 beftätind 
Damahls fchrieben:-fhr das immerwährende Ei 
genthum befonders Macaulay, Erfielp um 
Havgrave. J 
Nachdrucksverbote in Frankreich. Su 
Frankreich harten die Buchhändfer.nuth den Edic⸗ 


Nten von 1777 Bein beſſetes Schickſal. Ken 


Buchhaͤndler ſollte ein Buch ohne Koͤnigliches 
Privilegium drucken, und wenn die in demſelben 
beſtimmte Zeit abgelaufen, nur daun eine Ber 


- längerung fordern. duͤrfen, wenn. bas.Buch um 


den vierten Theil vermebet worden. Das Pris 


vilegium aber galt nicht bloß während der darin 
beftimmten Zeit, fonbern fo fange, als der Mer: 
faſſer lebte. Hatten die. Verfaſſer ſelbſt ein Pri⸗ 


vilegium. erhalten, ſo galt das für fie. und ihre 


Erben auf immer, aber ſie durften das Buch 
nur bloß in ihrem Haufe verkaufen, nicht oͤffent⸗ 


lich damit handeln. Cedirten ſie es aber einem 
Buchhaͤndler, fo -galt es nur jo lange als der 
Verfaſſer lebte. War bie Bei des Privilegium⸗ 


‚abgelaufen und der Verfaſſer todt, ſo konnte es 
\ ch⸗ 


na 


4 . — 
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nachdrucken, wer wollte; mer aber fräßer nach⸗ 


hdruckte mußte 6000 Livres Strafe ꝛc. geben, bie 
Nachdrucke wurden confiſcirt, wo man fie fand, 
ind die Verleger konnten vom Buchdrucker und 
Berleger en uns fordern: Diefes (es. 
eß wurde am ıgten Jun. 17793. von ber Mas 


sonal:Berfammlung aufgehoben und Dagegen ein _ 
Nachdrucksverbot gegeben, daß im.wefentlihen - , 


nit dem.gleich ‚anzuführenden von der Confulta 
yer denne Republik (jetzt Königreich Stas 
ien) ziemfi 

tet Frankreich in dem bald erſcheinenden Codey 
Napoleon eine ganz neug ‚gefeßliche Verfaſſung, 
vorin aueh diefer Punct-natürlich nicht aus der 
Acht gefaflen feygn wird. Wenn man den Ge⸗ 
:üchten trauen darf, fo haben die Verfaſſer die 
jes Codex fich in vielen Stüden nach ven Be 


Rimmungen bes Königl. Preußl. Lanprechtes, va 


u dem Ende ins Stanzöfifche zu uͤberſetzen bes 


rohfen wurde, gerichtet, und. [obin möchte man 


vielleicht auch in dieſem Stüde eine ähnliche 
Einrichtung gegen _ven- Nachdruck, wie in ben 
Preufifchen Staaten erwarten koͤnnen. Doch die 
zeit wird darüber bald Auskunft geben... 

In der ehrmahligen cisalpiniſchen Repu⸗ 
hlik, die, bald hernach die italieniſche Republik 


ınd nun das Koͤnigreich Italien heißt, wurde 
folgendes Verbot gegen den Nachdruck gegeben: 


„In Betracht, daß die Produkte des Genies das 
etharge und heiligſte Eigenthum ſind, beſchließt 
ver Regierungsausſchuß: die Verfaſſer von Schriften. 
Aler Urt, die muſtkaliſchen Componiſten, die Maler 
and Beichner, die Gemälde oder Zeichnungen in Ku⸗ 
fer ſtechen laſſen, ſollen ihr ganzes Reben hindurch 
a6 ausſchließende Recht haben, ihre Werke auf 


bem cisalpiniſchen @ebiete zu verkaufen, verfaufen - 


ju faflen, zu vertheilen, und deren Eigenthum ganz 
dder zum Theil abjutretem. Die Erben, oder die, 
MI cdenen 


J 


uͤbereinſtimmend mar. Jetzt erwar⸗ 
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denen die Schrifeftelier oder Kimfier * Eigenthus 

abgetreten haben, ſollen daſſelbe Recht noch che 
abre nach dem Tode der Beriafler genieflen“ ie | 
ezu beauftragten Magiſtratsperſonen follen gehal⸗ 
ten ſeyn, unverzuͤglich und zum Vortheile dee Schrift⸗ 
Heller und Känftler, fo wie deren Erben, oder der 
durch Abtretung in den. Behs ihres Rechts gekom⸗ 
menen Perſonen, alle ohne foͤrmliche Erlaubniß ge 
druckte Auflagen Ihrer Werke zu conſiſciren. M 
Nachdrucker ſollen gehalten ſeyn dem wahren Giger 
thamer Die Summe von 2000 @gemplaren ber Dr 
ginalausgabe zu Jezahlen, Ale Verfäufer von Rap 
druden follen, im Fall der Nachdrucker nit befanat 
ift, gehalten: fenn, dem wahren Eigenthümer bie 
Summe von’ 400 @remplaren dee Originalausgabe 
zu bezahlen. Kever eigenmächtige Herausgeber von 
edirten Schriften, Zeichnungen und Muflfalien ci% 

. alpinifher Autoren fol gem Schadenerfage gegre 
fie angehalten werden. Ben Schuufpielergefelliäah 
ten wird verboten, irgend ein Stück cisalpinifcer 
Autoren ohne ihre Erlaudniß ayfjuführen; Die He 
dertreter Diefed Verbotes follen gleichfals zum She 

. benestage_ angehalten werden. Ale Bürger, bie e& 
.ne Sceift, einen Kupferſtich oder dergleichen be 
kannt machen, follen gehalten feyn, zwey Exempiate 
: davon an. bie Nationalbidliothek abzuliefern, gegen 
, Quittung von dem Bibliorhelar, ohne weiche fie ge 





gen die Nachdrucker nit follen in Echug genem 


‚men werden dürfen.” 


7 Miele MWerorbnung wird jegt, da nach ber 
Krdnung Napoleons, Kaifers der Franzoſen, 


zum Könige von Stalten, der Eder Napoleon 


auch im italienifchen Königreiche eingeführt wer: 
: den fol, auch vielleicht in etwas abgeändert 
werben. | | 
Wie haben ſich Verlagshandiungen zu 
verbaken, wenn ihnen Böcyer nachgedruckt 
werden? Es iſt wohl kaum noͤthig zu bemer⸗ 
ken, daß hier nicht von dem Falle die Rede ſey, 
wenn ber NMachdrucker mit dem rechtmäßigen 
Verleger unter einem Laudesherrn lebt, in pi 

| en 


s “.:, 


' _ 

mahnt: (Mihder). *  ZEr- 
' Staaten ber Michdruck bedingt‘ ober unbe⸗ 
igt verboten if; denn hier wird man, fo bald 
NMachdruck erwiefen iſt, doch wohl vom der 
zrigkeit nach den Geſetzen geſchuͤtzt und zu dem 
‚hoffen werben, was eimem rechtnuͤßig ML; 
tie reden hier nur. von. dem Falle, wenn der 
achdrutker in einem: andern Staate lebt; wo 
r keine Verbote des Nachdrucks vorhanden 
id, oder doch nicht firenge befolgt werben, ober 
).e6 zwar verboten if, die Bücher einbeimis 
ver Merfeger nachzubenden, wo man es aber . 
ftattet, die Bücher ber Schriftfleller und Ber: 
jer,. welche in einem andern Staate wohnen, 
ch Belieben nachzudrucken, welches jetzt und 
yon fange leider in verfchiedenen Staaten. im 


dlichen Deutfchlande üblich war, wo die Heun 


jchmieder und Eonforten auch ſchon zum be⸗ 
ichtigten Sorichworte gemorden find. — -- 
" Der Berfafler einer Fleinen Schrift: Der 
uchhanbel.von mehrern Geiten betrachtet *)x. - 


elcher mit dem jeßigen Gange der Sachen. feier 
dannt if, fagt uͤber das Verhalten gegen den 


kachdruck folgendes: 
Ic ‚enthalte mich, die Rechtmaͤßig⸗ oder 
necchtmäßigfeit des Nachdrucks zu beſtimmen. 
zelehrte haben juriſtiſche und philoſophiſche Ur⸗ 


eile gefällt; jeboch es iſt beym Alten geblieben. 


zegen das Ehrgefühl muß das Machdrucken doch 
ohl ſtreiten; denn mehrere Buchhändler und. 
zuchdrucker in jenen Gegenden, wo das Nach⸗ 
rucken rechtlich erlaubt iſt, drucken doch nicht 
ach, weil ſie ihre Ehre dafuͤr nicht aufs Spiel 
Ken wollen. Die Anzahl ber eigentlichen Mach⸗ 
rucker in Deutſchland mag, ungefähr ein. halbes 

\ ECECcc4 Hun⸗ 
2) Weimar bey din Behr, Bädiden sis. 06 ©: 8, 
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Nachten (Bäder): 
ſeyn. Diefe wenigen Menfihen 








vermoͤgend zu vertirfachen, daß in gan; Deutſch⸗ 


land über. fie und ir Gewerbe ‚gefchrieben und 


geineochen wird; und. fo wenige Menfichen zu 


bereichern, Haben Negenten und Obrigfeiten nad 


c» 


Fchtig genug ſeyn können, ale mögliche. Lirtheile 


» mb Berwünfchungen über ſich fällen gu laſſen *), 
- Dies. ift in dee That fehr auffallend. . Preußen, 


. Ehurfachfen, und mehrere (andere Staaten, find 


gegen die Rechtmaͤßigteit des: Nachdrucks, umb 
. man bemerft doch nicht, daß diefen Staaten du 
durch Nachtheil zuwachſe. Vielmehr bluͤht in 
dieſen Ländern ber rechtmaͤßige Buchhandel, da 

x Ringegen. in jenen Ländern, wo jener Dicheshan: 


Lim Gange if, der angefehenen Buchyandfun: 


! sen. ı fange nicht fo viele find, und noch weite 


Strecken Landes angetroffen werben, wo man 


gar keine rechtlichen Buchhandkungen findet. 
. Hätte man in dieſen Gegenden mehrere recht⸗ 


mäßige Buchhändler angefebt, ſo wuͤrde man zu 
: verläffig größeren Gewinn für bie. Wiffenkhaf: 


sen davon erhalten haben, als. durch die Nach— 


bruder. Wielleicht? wird es bey der jetzigen Lan 
. bervertheilung, 100 mancher Nachdrucker ein am 


deres Oberhaupt befomment), beſſer. 
„Man bat nach und nad) mehrere Wege 


verfucht, dem Nachdruck zu fleuern; aber keiner 


Bat den gewünfchten guten Erfolg gehabt... Erſt 

fieß man ſich kaiſerliche Privilegia auf Buͤcher 

ertheilen; ; allein’ dieſe wurden felbſt ich von 
- den 


°) eher bie Nadıruder en | bereits in der Mitte des 
abrbunderts b gen sefährt. Philander von its 
nen Eirai te ER is en I —X 
en urg 1650. im 
— * 
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n kaiſerlichen Unterthanen refpeftirt, und die | 


rigen Nachdrucker in dem fogenannten Reiche 
hteten noch weniger darauf, Dann machte 
an von gangbaren Büchern: geringere Ausga⸗ 
n.für. ganz niedrige Preife zum Debit ‘in den 
teichslanden, aber. died Half auch nüht viel 


Ran verklagte bie. Machdrucker ben ihrer Obrig- 


it, verband fich mit ehrlichen Mäunern in je⸗ 


en Gegenden, und gab ihnen große Parthien 


om ben Driginafwerlen zum Debit in-Commife 


on,. aber der Nachdruck wurde doch nicht ges 


emmt. Wo liegt: nun die. Urfache, warum man ' 


em Uebel nicht feuern kann? Wie:war ds mögs 
ch, fpottwohlfeile. Bücher, 4. DB. das Berker 
he Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein, doch nachzudru⸗ 


'en?. Mich vuͤnkt einzig und allein barin, weil - ° 


em Nachdrucker noch fo weite. Länder zum: De; 


it offen flehen,. wo Feine: orbentlichen Buchhaͤnde⸗ 


ex erxiftiren, ‚weil: der: Debit durch. Buchbinber 


Wege don Sachen ober Preufien. aus, nicht ſo 


ut, als won Einheimiſchen, eingeſchlagen: werben 
onnen. Selbſt ehrliche und ordentlihe Buchs 
yandler im. Reiche Sefaſſen ſich nicht damit, vie 
Bücher durch ſolche Wiege zu vertrödeln: -" 
„Die im nördlichen Deutfchland in ſo gros 
her. Menge herausfommenden neuen Bücher, und 
bie Folge davon, daß eines Das andere verdraͤngt, 
und ber Debit defielben geringer geworden, hat 
dem Nachdrucke bereits: einen Stoß "gegeben. 


Der Nachdrucker bedarf, wenn er recht wohlfeil 


x 


verkaufen will, einen flarfen Debit, und tritt er 


öfterer mit neuen Büchern Gerbor, will er hier⸗ 
in die Driginalwerfe verfolgen, fo muß fein Des 
bit ſich unftreitig vermindern, ober er muß feine 
reife erhöhen, "weng er den ſon .gewehnten 
| u Ccc5 Boss 
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Voertheil haben will. Das Erhöhen der Peeiſ 


‚ der NMachdrucke geſchieht bereits, und cechmet 


man dazu, daß mehrere Nachdrucker ein und 
daſſelbe. Buch nachdrucken, fo hebt dieſes Uebel 
ſich vielleicht von ſelbſt. Freylich wuͤrde es beſ— 
fer ſeyn, wenn jene Staaten, ‚jo wie Sachſer 
und Preußen, den Nachdruck unterfagten, um 


dafuͤr mehrere vechtlihe Buchhändler fich anfe 


In liegen; allein bis Dies geichieht, können bie 
erteger der Driginafwerfe fich mit Geduld pan- 
gen. Klagen, Schregen und Schimpfen bat 
noch Keinem etwas geholfen. 

- „Wenn mie ein Bud nachgedruckt wir, 
fo verhalte . ich .mich gewöhnlich ſtille dagegen. 
Den Preis meines Werks feße ich Deshalb nicht 


. herunter, denn ich weiß; daß ich dem Nachden 


der doch nicht auf feinen Märkten folgen kam. 
Nach dem nörblichen. Deutſchlande duͤrfen bie 
Nachdrucke nicht *), und in dem füdlichen ver: 


bliere ich den Abſatz eines nachgedruckten Werk 


Erniedrige ich nun den Preis, fo verliere ich ja 


noch meh, als der Nachdruck mir Schaden zu⸗ 
„Ein fleiner Ausweg wäre folgenber. Ranz 


| id) mein Buch ohne großen Nachtheil wohlfeiler 
. verfaufen, oder will ich eine Parthie Eremplare 


-r 


Svond 


aufopfern, blos um dem Machbruder in etwas 
den Markt zu verderben, oder ihn vielleicht ab: 
zuſchrecken, nicht wieder zu fündigen, fo trage 
th den Meichsbuchhändlern auf, meine Driginal; 
Ausgabe, wenn ber Nachdruck bey ihnen gefor⸗ 


©) Gleichwohl werden Re dä enug id Mecklenburg unb 
—8 he — Pe Die —— in 


Bis ah N 8 — —X überfenden 


N 


,Nuhdenck (Bäded. - 778 


et wird, eben fo. wohlfeil, abs dieſen zu verkau⸗ 
m. Dies kann etwas helfen, obgleich dem Nach⸗ 


rucker doc) ‚noch. viele Orte zum Debit bleiben, 


vo keine rechtlichen Buchhaͤndler anſaͤſſig find. 
„Laͤcherlich iſt es, wenn manche Reichsbuch⸗ 

Andier anführen, daß fie nur deshalb mit Nach⸗ 

rucken Handel treiben, um den Sachſen und 


hreuſſen, die nur gegen haar Geld Handeln woll⸗ 


en, nicht ſo viel bezahlen zu dürfen. Die Nach: 
rucker find faft ‚alle bloße Verlags: oder Con⸗ 


ante: Händler, laffen fich ihre Nachdrucke kaar 


ezahlen, und nehmen feine Underen Buͤcher da- 


Schrift. Uebrigens bemerfe ich noch, Daß man 


&o weit der Derfaffer. ver gengnnten 


n den fchtern Jahren den Berfchlag zur Spra- 


he gebracht Hat, ob es nicht gut wäre, wenn 


die mehrften Buchhändler fih zu einer Art von - 


Berfiherungsanftaft gegen den Nahdrud verei⸗ 
nigten, Wuͤrde einem Verleger ein Buch nad 
gedruckt, fo follte er alle noch vorhandenen Erems 
plare deſſelben fogleich noch unter. den Machdrucks⸗ 
preis herabfeßen, und fie befonders nach ben’ 
Gegenden hin zu beförbern fuchen, wo der Mach: 
drucker feinen vorzuͤglichſten Abſatz zu machen 


hoffen koͤnnte, fo daß letzterem der Markt ganz - 
verdorben wuͤrde, und er mit feinem Mochdrud 


oljo fißen bliebe und ſich in Zukunft vor ähnti- 
chen Unternehmungen hütete. Der Schade, den 
der —* Verleger aber von dem herabge⸗ 
ſetzten Preiſe hätte, ſollte ihm von den andern 
mit zu der DBerbindung gehörenden Buchhänp- 
lern, wie bey den Brand: Aflecuranzen, wieder 
erfeßt werden. — Wan .hat hierüber viel ge: 
fprochen, und hierin ein fiheres Mittel, den Nach⸗ 
drudern im Reiche das Handwerk zu verleiden, 

A — au 
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zu finden geglaubt; allein zut Ausführung iſt s 
nicht gefomnien, und es mwirb dep der jeßigen 


- Zerrättung des Buchhandels and der weniges 


Uebereinftimmung der Verleger, du der eine dieſe 
der andere jene Maximen bey’ feinen Linternek 


mungen befolgt, wohl fo bald auch nicht dazaı 


- Sommen, wenn bie Sache an fid) aud) ausfuͤhrbe 


und nuͤtzlich waͤre. In einigen Faͤllen moͤchte 
fie doch auch große Schwierigkeiten in der An 


‘ wendung finden, befonders bey grogen Werken, 


bie, wenn fie nachgedruckt würden, einen Poſtes 
von vielen tauſend Thalern als Entſchädigungs 
fumme veranlaffen müßten. Wie ſchwer wärk 


es ben verbundenen Buchhändfern, wenigſten 


2 


febe vielen unter ihnen, werben, ihr verbäftnik 


maͤßiges Quantum zu tragen, und mas märk 
das nicht für: Weigerungen und Zoͤgerungen mit 


: ver Zahlung verurſachen! 


Eine beſondere Schrift gegen den Nach 
druck hat zuerſt Gundling ) auf des beruͤhm⸗ 


‚ten Buchhaͤndlers Thom. Fritſch Antrieb 1726 
herausgegeben. Derſelben iſt ein Reſponſum be 


jenaiſchen Juriſten-Facultaͤt, mit einer Mpprobas 


” . 


tion der Facultaͤten zu Gießen, Helmſtaͤdt und 
Erfurt entgegen "geftellt worden. Daranf aber 
erklärten ſich Birnbaum 1733, Thurnepfen 
1738, und, ein Ungenannter 1742 **) 

gegen ben Nacidrud. Sür denſelben ſtritte dann 


‚wieder Böhmer 1744, und vertheidigte in ber 


Folge diefelbe Meinung auch wieder in feinem 
Novo 


£ A und —* — ſchnd⸗ 
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Novo Jare. oenitorarlo. Kaifer Franz gab 


war 1746 eine Verordnung uͤber das Buͤcher⸗ 


vefen, der Nachdruck blieb darin aber ganz un: 
jerähtt- ..- 

| Inzwiſchen trat die beffere. Zeit unferer deut⸗ 
chen Literatur ein, und da die vornehmſten und 


neiſten Probuete' derſelben in den Händen der 


bher⸗- und niederſoͤchſiſchen Buchhaͤndler waren, 
vurden dieſe um deſto mehr durch Nachdruck be⸗ 
inträchtigt, wogegen ihre Klagen ohne Erhoͤrung 
lichen... 1773 machte Klopftocd feinen Plan 
u einer allgemeinen Subſeription bekannt, und 
wollte dadurch einen Gedanken zur Ausfuͤbrung 
ringen, den Leibnitz ſchon lange vor ihm ger, 
feet hatte . Hieruͤber entſtand abermahls ein 
Schriftwechſel, worin für und wider;den Nach⸗ 
ruck geftritten wurde. Die damahls erfchiene- 
nen Schriften, fo. mie bie bis auf die neuefte 


zeit befannt gewordenen vorzuͤglichſten Abhands. 


ungen für oder, gegen den Nachdruck werden 
etwa folgende feyn 


Der. — in Betrachtung de Scrifts 
ftelter, der: Buchhändler, .und des‘ Publikums, 
erwogen; van Dr. Reimarnk, Hamf.-ı773. ' 

ge B erlag Im allen Abſichten genauer Des. 


ſtimmt, an am "ben Berfafter. des. ‚Bücperverlags, 


Rachen Ber. —* 


4.6. Yitten, der Bachernachdruck nach aͤch⸗ 


"m Grundſaͤtzen ded Rechts geprüft. Göttingen, 
1774. er Hütter Rimmt r das unbedingte Ver⸗ 

= bos de Bapduu este). 
Rechtliches un vernunftmäßiges Bedenfen eines 


* Fra Er R Bere | über den fhänds 


seen Fi eiger Biden. 
— I pr Beine, 
Der. gerechtfertigte —E oder Joh. To 
Tobias von Trattners erwieſene Rechtm 


igkeir ſeiner veranſtalteten Nachdruͤce Wien. 


: und Leipz. 1774. 8. 55 ©. - 
: Bingu: ee Beirootungen über die Rechte des 
oo Sdrift⸗ 
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— und feines Serlegert, aus” dem 

Franzoͤßſchen mit einigen Anmerfungen. 1778. 

Das immerwährende Eigenthum dee Bades 
verlag® wird vertheidigt ). j 


Feder's neuer Verſuch einer einleuchtenden Dar 


ſtellung der Brände für das Eigenthum des Bi, 
cherverlags, nach Grundſaͤtzen des naturlichen 
Rechts und der Staatsklugheit; im Goͤttingſchen 
Magazin, 1780. 1 St. S. 1- 4 " 


Das Baͤcherwefen nad Steatöfingheit, Recht und 


Geſchichte ac. erörtert, vornaͤhmiich aber bie Un⸗ 
gerechtigkeit des Buͤchernachdrucks xc. erwiefen. 
keipziger OÖftermefle, 1781. 
Regius Aber VBücherverlag und. Nachdruck, im 
deutfch. Mufeo. 1783. 3 St. G. 197 — 207. 
Gella, vom Buchernachdruck. S. oben, &. 689 
Ehters Abhandlung über Die Unzutäfigfeit der 
er ndfung über die Unzulaͤſſigkeit 
Buͤchernachdrucks Deffau ı s 


Kehrs Veritheidigung bes übernahtrudt. | 


Srentnah. 1784 8. 

De re libraria in imperio anico ordinanda — 
exercit. Ima — prael. D. Chr. Gott‘, Rich. 
ter re[p. Jo. Balth. Knfener. eipjig 1786. 

0. ©. 4. Hier werden die vornehmſten Bege⸗ 

enheiten in Unſehung des Nachdrucks und Der 
Dagenen gemarbten Anſtalten in Deutfchland, 
grankreich und England erzaͤhtt. 


Kant, Beweis der Unrechtmaͤßigkeit des Bucher⸗ 


nachdrucks. &. Berliner Mongatscchrift von Ge 
dite und Bieſter. 1785. May, der ate Aufſatz. 
Das Eigenthumskecht an Geiſteswerken, mit eis 
ner dregfathen Beſchwerde über das —V 
Uugsburgiſche Bicariat wegen Nachdruck, Vers 


ſtaͤmmelung und Berfälſchung Des Roth⸗ und 


alfsbücleind. Bon Rud. Bach arias Beder. 
Branft urd Leipz. 1789. * 8. (6 Gr.) 
Ueber den Büuchernachbruck. Ua den Herren Joh. 


- Gottwecth Mälter; Dr. der Weit. in Iges 


oe; von Kdoiph Kreyherrn von Knigge, 
- Damburg 1292. bey Hoffmann, 56 ©. Pl. 8. 
Der ———— 

Iſt dee Statt nach teinen Grunbfägen des gefell 
ſchaftlichen Vertrags und nach den gemeinen 
Srundfägen des bürgeräen Reis befag, ben 

- : ß 
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Baͤchernachdruck zu verbieten ober nicht? Gegen 
den Frepheren von -Rnigge, von Mag. J. 8; 
P.Seidenſtükker, zu Belmſtädt. Motto: So 
weit der Menſch fieher, Fann dem Ganzen nichts 
‚eefpeiehtieh feyn, was der Moral entgegen .ift. 
mftädt bey Fleckeiſen. 1792. 32 ©. 8. 

Einige Auffäge im Deutſchen Merkur 1780. 81. 
m. sten St, des deutſchen M. 1733. und ates Sr. 
\ 1 0 0. — 0 
wi⸗ dem Bihernahdeud ohne befendere Geſetze 

zu feuern? Wirtenbergifches Wochenblatt. 1786. 


S. 289. . | DE BE 
"Keyfer, die Abftelung des Buͤchernachdrucks als 
ein. der neueſten Wahlkapitulation Dee reiches 
oberhaͤuptlichen Mbhälfe eben fo nöthie als un⸗ 

bedenftih zu Übertragender Gegenftand. Re⸗ 

_ genasurn 1790. 8. \ 

: Heberfiht der Gründe wegen des Strafbaren des 
Buͤchernachdrucks, und Vorſchlaͤge mie diefem 
Uebel durch ein allgemein verbindliched Reiches 
gefeg vorgebeugt werben könne, herausgegeben 
mit einem Bordericht, von J. 8. Ganz. 1790 
8. 66 ©; XII ©. Vorbericht. Man Under zus 
geis darin drey -verfchiedene Uuffäge des Hrn. 

any über diefen Segenfand. 775 
Kurze Ueberſicht der Gründe wegen der Schaͤd⸗ 
lichkeit des Büchernahdrud für die Litteratur, 
. den Buchhandel und das leſende Publkum im 
deutſchen Reiche, nebft, Vorſchlaͤgen dieſes Ue⸗ 
bei‘ durch eine zweckmaͤßige Verfuͤgung in der 
fünftigen kaiſerlichen ahlfapitulation von 
Grund aus zu heben. Regenſp. 1790. |. -Fours 
nal von und für Deutfbland. 7790. V. 405. 

. Schreiben an Hrn. Rath Bekker in Gotha über 
feine Abhandiung das Eigenthum an. Beifteds 

werfen ıc. Frf. und 293.1789.84f. in dem neuen 

deutſchen Muſeum 1790. Et. 8 GS. 954 — 962. 

.Beytraͤge zur Geſchichie des Mächernahdrude, 

— von von Archenholz, f. neue kitteratur und 

Voͤlkerkunde auf das Jahr ı7ge. Re. DU X, 

unfehtbares Mittel den Buͤchernachd ud Ä 

un ven. choͤr n ver 

Hindern. Tabing. 170.4 u 
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-Wider..und für den Bachernachdruck bey Gele⸗ 

en eit ber fünftigen BDahlEapitulation gedrudt, 
eihe und für das Rei. 1790. in 8. 

 Beihedigung Dee Eigenthumsrechts gegen den 


Raub. 
—*8 >" hhandfung über den Bachernach⸗ 


[u — 
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% 


drud. 1790. i 


| , Der —E in Betrachtung der Schriftſtel⸗ 


der, der Buchhändler nnd des Publikums aber⸗ 

mahle erwogen, f. deutfches Megagın gl. 

April 5 383 — 414. (ik von D. 3.4 H. Rei⸗ 

maru 

Nachtrag ju den Ge des —— 
und deſſen Rechteèèe von Reima⸗ 
sus . deutſches —&8 1791. "Dec ©. 


Miller % %. ©. der ‚Derlageraub, 1790. 
—ã Journa Sept. 1791. 


Benfen und Palms Archiv für Gehe a 
Banker, und Untiquare. Theil IL Erlangen 
I 8 

Heinsmann Appel an meine Ration, auch Aber 
ar ‚erfoflung der. deutſchen Litteratur. Bern 


3565 Shiloſophiſche Rechtslehre. Dale 1795. 


Ueber den Nachdruck nad Geundfägen des Rechts, 
f. Kosmopolit. Mär; und April. 1797. 
Fiſcher, J Ch. die Rechtmäßigkeit ‘des Buͤcher⸗ 
Er gegen die Behauptung des Herrn 
ante. 


+ Die‘ ame Eintihtungen wegen des Nach⸗ 


drucks, vom J. a3 | on und Paris, gter 

Jahrgang. 1801: 
I der — — —æe— oder nicht ? 
eof. Hoffbauer's zu Halle Unterfuhuns 


“ Br Über die wichtigften @egenftände des Mas 


turre alle bey Kuͤmel, 1795 8. S. 330 — 
al De eidiat den Nachdruck in natute 
— — wenn sleich nicht in moraliſcher 
inſi 
Der — ‚Bon deren von Kotzebue. 
"1803. No 315 — 316. 
Ueber ben Finernahdiud. ’E Eunomia, 3803. 


Sun. ©. 485 — 496. Ueber 


a 
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Ueber den Nachdruck. ©. die in Leipzig herausges 
kommene Zeitfehrift, der Widerſprecher. I St. 
1803. ©. 81 - 90. Hier ft alles zufammen ges 
faßt, was fih zur Vertheidigung des Nachdruds 
nur aufbringen läßt. 

achdruckbeitze, Stanz. la referve, eine Beiße, 
velche die Kattundrucker zum Machdruden ge: 1 
rauchen. : Dan läßt einerfeits = 15 Gummi 
n zwey Kannen Waſſer zergehen, fo tie anders 
eits 6 Unzen Alaun in eben fo viel Wafler. 
ıufgelöft werden. Zu biefem lehten Alaunbade” 
eget man ı$ Pfund Grünfpan und 1 Pfund - 
pprifchen Vitriol, alles’ zerftoßen und eingeruͤhrt. 
Man wmifchet diefe beyden Bäder unter einan- 
er, um damit 8 Pf. Pfeifenchon zu Enäten 
md doͤnne zu rühren, ‚bis dieſe Erde eine foiche 
Konſiſtenz befömmt, daß man damit drucken 
ann. Man zerreibt diefen flüffigen' Teig oder 
Bren auf einem: Marmoriteine, nachdem man 
inen Eßloͤffel voll Vitrioloͤhl und 2 Löffel voll 
Perpentineflenz hinzugegoſſen. — Ein anderes 
Berfahren:s Man fäft in, zwey Kanrıen Waffer 

: Pfund römischen Alaun, her zu Pulver zers 
toßen ift, fhmelzen; nimmt 4 Pfund Pfeifen- - 
rde, die ebenfalls zu Pulver zerftoßen worden; 
eßet 12 Unzen blauen gepüßverten Vitriol, 20 
Inzen Gruͤnſpan hinzu, und läßt alles mit ein⸗ 
nder auffochen. Wenn die Beitze fertig iſt, 1 
zummirt man fie mit 2 Pfund arabifchen Gum⸗ 
ni. Der Grünfpan dient dazu, daß man bie 
Beiße defto leichter fosmachen kann. | 
achdruͤcken, zum zweyten Mahle druͤcken, inglei⸗ 
hen einem ſchon exiſtirenden Drucke durch eis 
ven vochmahligen Druck mehrere Kraft geben. 
Huch figuͤrlich ſagt man.in den gemeinen Sprech⸗ 
ten nicht nachdruoͤcken Eönnen, eine Sache 
sicht mit der gehörigen Kraft, befonders "aus 
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Mangel an Gelde betrieben können, mo 
den anfländigern Sprecdharten den N 
geben üblicher iſt. 

Nachdrucken welches das vorige Zeitwert nad) 
der breiteren oberdeutfchen Mundart ift. x. Bey 
ben F gern einiger Gegenden heißt es ſo viel 
als Wiederkaͤuen, wo es denn ein Neutrum iſt. 
2. Als ein Activum, nochmahzls drucken, von 
Buͤchern und, Schriften; wo doch in ber weite 
fien Bedeutung abdruchen und auflegen uͤbli⸗ 
her if. S. Nachdruck. 

Nachdrucker, jemand der einem rechtmäßigen Ber: 
feger zum Nachtheil ein Buch nachdruckt oder 
nachdrucken läßt. S. Nachdruck (Buͤcher⸗). 

ee als Kunftwore bey den Mahlern, 

. unter 

Nachdunkeln, wird bey den Mahlern von einer 

Farbe gebraucht, wenn ſie mit der Zeit dunkel 
wird und in das Schwarze fällt. Der Umbra, 
die cölnifhe Erde und Aurum Pigmientum 
dunkeln .nad), und verderben bie Sarben, mit 
welchen fie vermifcht find. . 
Nachdurſt, im gemeinen Leben ber Durft, welcher 
fi) gemeiniglid) des andern Morgens einfindet, 
wenn man fi ben Tag zuvor mit Getraͤnk 
uͤberladen hat. 

Nacheile, iſt in engerer Bedeutung in einigen Se; 
genden tie Verfolgung eines flüchtigen Miſſethaͤ⸗ 
‚ters. Die Unterthanen zur Nacheile aufbıes 
“ eben. Ingleichen das Recht, flächtige Miſſethaͤ⸗ 
ter zu verfolgen. Sm Jagdweſen verfieht man 
barunter die Jagofolge. 

Lachen, ein zunaͤchſt aus dem. Oberbeutfchen ent« 
lehntes Wort, welches einen Kahn "bedeutet, 
"in den lachen fteigen, in den Kahn. Im 
mitt. Zar. Noa, Noha, Noculus, Naca, ” 
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ft mit Nabe, Napf, Navis verwandt, bey wel⸗ 
gem allen ber Begriff eines hohlen Raums zum 
runde liegt. 
achenförmiges Blatt, folium carinatum, heift 
in folhes Blatt, welches bäuchig oder zufams _ 
nen gedruckt, und auf dem Ruͤcken mit einer ers 
jabenen Schärfe oder Schneide verfehen if. -' 
achenkraut, Cymharia Linn., der Nahme eis 
ver Pflanze welche auf den Bergen in Sibiri⸗ 
n waͤchſt. Sie gehoͤrt in die zte Drönung des 
taten Slaffe des Kinn. Pfl.⸗Syſtems, Didyna- 
mia Angiolpermia. Von ihrem Mugen iſt 
iber nichts befannt. | 
ıcherbe, ein nachgefeßter Erbe, eine Perfon, 
velhe in Ermangelung, oder nach den Abgange 
es Haupterben zum Erben eingefeßt worden; 
m Oberd. ein Aftererbe, . 
cyefien, das, ein Eſſen, d. i. Gericht, welches 
iach einem Hauptgerichte, beſonders nach dem 
sieifche, aber noc) vor dem’ Braten aufgefragen 
vird; das find 3. B. Schinfen, geräucherte Zun⸗ 
ven, Krebfe sc. Im Miederf. ift Nakoſt, eine 
Speife, welche nach der Suppe gegeflen wird, - 
achfahren ift unter andern bey den Zägern übs 
ih 1) für verfolgen. Dio Hunde fabren nadı, 
venn fie ein Stüd Wild ſchnell verfolgen. 2) 
Wenn mit der Hand bey dem Befuch am Häns 
jefeil nachgegriffen, und der Hund Fürzer gehals ' 
en wird, fo nennt man diefes auch nachfahren.. 
3) Wenn ein Wild flüchtig if, und man es 
sicht recht zum Schuſſe haben fann, fo wird 
nit angefchlagenem Gewehre nachgefabren, d. 
. nachgehalten. 4) Wenn ein Zeug zu furz 
ft, und etwas geftricft werden muß, jo nennen 
vie Jäger das nadyfahren. 5) Wenn ein fluͤch⸗ 
iges Wild eben den Weg nımmt, welchen das 
Ddd 2 erſtere 
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erſtere genommen, fo ſagt man: ein Wild 'ift 
dem andern nachgefahren. Im Bergbaͤue 
faͤhrt man den Sergleuten nad), wern man 
: hinter ihnen Her einfährt, um nachzufehen, ob 
fie ihre Schuldigfeit thun. Ehedem bedeutete 
einem nachfahren, jemanden in einem Amte, 
in einer Würde nachfolgen, in welchem Verftanz . 
de es noch im Oberdeutſchen üblich iſt. S. auch 
Vorfahrer. | \ | 
Nachfahrer, ein Nachfolger, ein nur im Dber 
deutfchen uͤbliches Wort, wo 88 auch verfürzt 
der Nachfahr lautet. Sm Bergbaue find die 
Nachfahrer oder Kinfahtet, gewiſſe Bergbeam; 
‘ ten, welche die Gruben befahren, und nachſehen, 
| en Geſchwornen ihrer Pfliht eine Genuͤge 
leiſten. | | 
Nachfahrt, ein auch nur im Obetdeutſchen in ben 
Bedeutungen bes Zeitwortes nachfahren üblı- 
hes Wort, befonders die Nachfolge in einem 
Anmte oder in einer Eigenfchaft zu bezeichnen. 
Sn einigen Gogenden ift es auch die Verbind— 
lichkeit, feinen Wein in einer dazu berechtigten 
Kelter Feltern, fein Getreide in einer Zwang— 
muͤhle mahlen zu faffen :c. gleichfam die Der: 
“ -Hindlichfeit, der Kelter, ver Mühle nachznfahren, 
zu ihre zu fahren. 
Nachfaͤhrte, bey den. Sägern, die Sährte des hins 
tern Fußes; die Hinterfaͤhrte. Bey andern ift 
die Vrachfährte, Hinterfaͤhrte, Ruͤckfaͤhrte oder 
Wiederfaͤhrte, diejenige Foaͤhrte, welche ein Thier 
oder Hirſch im Ruͤcken hat, wo es hinaus ge⸗ 
gangen iſt. | 
Naachfaͤrben, ı. als ein Meutrum, bey den Mah—⸗ 
lern, feine Sarbe durch andere durchfcheinen lafs 
- fen, fie andern damit gebrochenen Sarben mit 
theilen, fo daß der Glanz und: die Eebhaftigkeit 
der 
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der andern damit gebrochenen, oder darauf ge: 
tragenen geſchwaͤcht oder verdorben wird. Der 
Umbra und alles Schwarz faͤrbet nach. S. 
Nachdunkeln, welches feine ſchwarze Farbe mit⸗ 
theilen bedeutet. 2. Als ein Activum, nochmahls 
färben, beſonders was ein anderer bereits ger 
- farbe hat . — J 
Naͤchfolge, der Zuſtand, da man einer Perfon 
oder Sache nachfolget, doch nus in einigen figür: 
lihen Bedeutungen, 5. B. die Nachfolge in eis 
‚nem Amte, in einer Wuͤrde, in dem Beſitze 
- ., der Böter, die Erlangung derfelben. von einem . 
' Erblaffer oder Vorfahrer Fraft der Geburt, der 
Gefeße -oder gewiſſer Verträge, mo es zumeilen 
auch von dem Mechte, einem Erblaſſer oder Vor⸗ 
gänger in feinen Gütern und Gerechtfamen. zu 
folgen, gebraucht wird; die-Erbfolge, wenn man . 
dem Erblaffer in dem Beſitze feiner Güter. und 
u Serechtfamen folge. In dem Jagdweſen per. 
... fteht man darunter die "Jagdflgee 
Naͤchfriſt, im Oberveutfchen einiger Gegenden, ei: 
ne ruͤckſtaͤndige, ausſtehende, verfallene Zahlung; 
"ein Reſt. Die Schulden und Nachfriſten eins . 
treiben. | 
Nachfroͤhner, im Oberdeutfchen, ein Scöhner, d. 
t. zur Execution berechtigter Gläubiger, - welcher 
einem andern nachitehet. | Bu 
Vlachfüllen, beſonders den Wein oder ein Weins 
faß nachfüllen, wenn es durch die Ausdünftung 
‚ abgenommen hat, wieder füllen. oo 
Nachgebaͤren, nad) dem Tode des Vaters gebäh- 
ven, wo doch nur das Mittelwort nachgebos 
‚ren üblich ift, das Lat. Pofthumus auszubmäden. . 
Ein nachgebornes Kind, im Oberd. . eine 
Nachwaiſe. | Zune 
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Naͤchgeben, heißt bey den Zägern, dem Hunde 
bey dem Behangen oder Suchen mehr Seck Taf: 
fen. 2) Wenn die angelafienen Hunde das 

‚ angejagte Wild nicht mehr verfolgen, fo fagt 
man: die Hunde haben nachgegeben. 

Nachgevoren, ein nad) dem Tode des Vaters ges 
bornes Kind; Lat. Polthumus. Sn Anfehung 
foiher Kinder gaben die Gefeßgeber manches an⸗ 
zuordnen für nöthig gefunden, da über ihre zu 
machenden Anfprüche unter gemwiffen Umftänven 
leicht Streit entftehen fann. Nach dem Preu: 
ßiſchen Nechte wird überhaupt ein Kind, wels 
ches bis zum dreyhundert zweyten Tage nad) dem 
Tode tes Ehemannes geboren worden, für das 
eheliche Kind deſſelben geachtet, und die Erben 
bes Mannes Tonnen bie. eheliche Geburt eines 
ſolchen Kindes nur innerhalb der Zeit, und nur 
aus den Gründen anfechten, wo und aus wels 
hen der Verſtorbene felbft Dazu berechtigt ſeyn 
würde. Ergibt fich jedoch aus der Befchaffen: 
heit eines zu frühzeitig gebornen Kindes, daß 


nad) dem ordentlichen Kaufe der Natur der Zeitz _ 


punct feirter Erzeuaung nicht mehr in das Leben 
bes Ehemannes treffe, und fann zugleich die 
Wittwe eines nach feinem Tode mit andern 
Mannsperfonen gepflogenen vernächtigen Umgangs 
überführt werden: - fo ift das Kind für ein un 
eheliches zu achten. 


m. 


: Hat bie Wittwe wider bie Vorfchrift der 


Geſetze zu früh geheyrathet, vergeftalt, daß ge 
„ jroeifelt werden Fann, ob das nach der_anderweis 
tigen Trauung geborne Kind in dieſer ober in 
der vorigen Ehe erzeugt worden: fo ift auf den 


. gewöhnlichen Beitpunct, naͤhmlich den Zweyhun⸗ 


dert und fiebenzigften Tag vor der Geburt, Müds 
fihe zu nehmen, Faͤllt diefer noch in bie, Le. 
| | benszeit 
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benszeit bes vorigen Mannes: fo iſt bie Frucht 
| » für ein eheliches Kind deſſelben zu achten, mel: 
u ches alfo zu feiner Familie gehört, und an ſei⸗ 
Ä nem Nachlaſſe Theil nimmt. Es muß aber auch 
Ä der zweyte Ehemann, welcher durch die zu frühe 
Verheirathung mit der Mutter den Stand bes 
Kindes zweifelhaft gemacht Hat, beinfelben alle 
Pflichten eines leiblichen Vaters leiften, ohne fich 
der vdiesfälligen Nechte über felbiges anmaßen 
zu dürfen. Doc bat ein folches. Kind auf den . 
Nachlaß des zweyten Ehemannes Fein gefeßliches 
Erbrecht. 
—Nach dem Tode eines Ehemannes koͤnnen 
die Erben von der Wittwe Erklaͤrung fordern: 
ob ſie ſich fuͤr ſchwanger halte. Behauptet oder 
vermuthet die Wittwe eine Schwangerſchaft: ſo 
koͤnnen die Erben verlangen, daß auf ihre Kos 
ſten der Wittwe eine anftändige Gefellfchafterinn 
. zugeordnet werde. Bleibt nach Ablauf von fünf 
Monathen, feit des Mannes Tode, die Wittwe 
ben der Angabe einer Schwangerfchaft: fo I 
fie, auf Verlangen ver Erben, Unterſuchung durch 
eine Hebamme geftatten. Kin gleiches muß ges 
- "fchehen, fobald die Wittwe eine anfänglich nicht 
‚ . bemerfte noch vermuthete Schwangerfchoft an: 
gibt, Finder in beyden Tällen die Hebamme feis 
ne Zeichen einer vorhandenen Schwangerschaft, , 
and die Wittwe beharret dennoch bey ihrer Bes 
bauptung: fo muß die Beobachtung durd) die 
Geſellſchafterinn bis zum Verlaufe des geſetzmaͤ⸗ 
pigen Termins fortgefeht, auch die Unterfuhung 
- durch die Hebamme von Zeit zu Zeit wiederhelt 
werden. Selbft wenn die Wirklichkeit der Schwan⸗ 
gerſchaft ausgemittelt ift, fleht es den Erben 
frey, vie Auffiht duch die Gefellichafterinn bis 
zue Entbindung, oder bis zum Ablaufe des ges 
' Dvd ſetzmaͤßi⸗ 
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feßmößigen Termine, fortfeßen su laffen. Außer: 
* dem. Fönnen fie verkingen, daß eine ven dem Se⸗ 
richte auf ihre Koften zu beftellende ehrbare Ma— 
teone bey der Entbindung zugegen jy. Sowohl 
dieſe Matrone, als die zu beitellende Sefelliha 
‚terinn, muͤſſen unbefcholtene vertragjame Perſo⸗ 
nen fenn, die mit der Wittwe nicht in Feind⸗ 
fchaft und Widerwillen leben. Auch müflen Das 
zu folche Perfonen gewählt werden, denen feiner 
von beyden Theilen Ausftellungen, die einen Zeus 
gen verwerflich oder verdaͤchtig machen, entgegen 
ſetzen kann. Ihre wirkliche Vereidung aber iſt 
erſt alsdann nothwendig, wenn ſie uͤber Thatſa⸗ 
chen, die waͤhrend der Schwangerſchaft, oder bey 
der Entbindung vorgefallen ſind, Zeugniß able⸗ 
gen ſollen. Die Hebamme ſowohl, als die Ge⸗ 
ſellſchafterinn, ingleichen die Hausgenoſſen der 
Wittwe, muͤſſen, wenn die Entbindung heran⸗ 
nahet, dafuͤr ſorgen, daß die vom Gerichte be⸗ 
ſtellte Matrone in Zeiten- berbengerufen werde. 
Daraus, daß die Entbindung in Abweſenheit dies 
fer Matrone erfolgt ift, entiteht jwar einiger 
Verdacht gegen bie Mechtmäfigfeit des Kindes; 
doch iſt derfelbe für fih allein, und wenn nicht 
andere den Beweis eines vorgefallenen Betrupes 
begruͤndende Umſtaͤnde hinzu treten, noch nicht 
hinreichend, die für das Kind flreitende seiebli 
che Vermuthung aufzuheben. Eine Wittwe aver 
“welche gegen obſtehende gejeßliche Borfcheiften, 
ihre Schwangerſchaft oder Niederkunft aus Vor⸗ 
ſatz verheimlicht Hut, fol um ben vierten Theil 
"alles deſſen, was fie aus bem Nachlaſſe des 
Mannes erbt, zum KWBortheile ber Verwandten 
deſſelben beſtraft werden. 
©. Allgem. kandrecht für die Prem Stan IL 
. 8 a g vernt 
Ä . Nach⸗ 
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Nachgeburt, ein runder ſchwammichter breiter unv 
dicker Koͤrper, welcher aus Häuten, Blutgefaͤßen 


und einem zelligen Gewebe beſteht, ſich mit der 


Frucht in der Mutter der menſchlichen und chic 
riſchen Körper bildel und vermittelit der labels 


ſchnur mis derfelben verbunden, ift: Secundinae, 


- Er tritt nad) der Geburt des Kindes aus der 


., Mutter, daher er auch den Mahmen hat, wird 
‚aber auch die Afterbürde, in Schwaben Bur⸗ 


ti, wegen feiner Aebnlichfeit mit einem Kuchen 
‚ wer Mutterkuchen, und roegen feiner ſchwammich⸗ 


» ten" Eonfiftenz die Mutterleber, im Niederſ. 
+ Kamel, Holländ. Hamme, genannt. . Ä 


- allgemein angenommener Saß, daß die Leibes⸗ 


Ueber die Natur und die Beftimmung: dies 
fes Theils hat man lange ganz unrichtige Vor: 
ftellungen. gehabt. Es war nähmlich immer ein 


frucht. das Blut von der Mutter, vermöge der 


fi im Mutterfuchen und in dem Nabelſtrange 


. befindlichen. Blutgefäße, und folglich auch feine 


nährenden Kräfte erhalte, und derjenige Antheil 


des Blutes, welcher nicht zur Ernährung und 


Bervollfommnung des Kindes diene, wieder der 


Mutter zugeführee werde. Diefe Meinumg ers 
hielt fich viele Jahre, bis erſt neuerlich der Hr. 


Prof. Schreger in Erlangen uns eine ganz 


neue Theorie über viefen wichtigen Gegenſtand 
fieferte. Ex ftellte in dieſer Ruͤckſicht mehrere 


Verſuche an mancherley Thierarten an, und ſchloß 


auch aus:einigen bey Menfchen beobachteten Er— 
eigniſſen, die Bezug auf die Einfaugungsfraft 


haben, daß die Muster nur ſehr wenig Antheil 
an der Ernährung der Frucht habe, weil ihn 
Verſuche beichrten, daß die Nabelblutgefaͤße des 
Kindes nur unter ſich, und nicht mit den Gefaͤ⸗ 


d5 Gemein⸗ 


ßen der Mutter amaftomafisen Canmänden) und . 
d 
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Gemeinſchaft haben. Sonach macht ſich ber 
Foͤtus ſein Blut ſelbſt, und zur Werkſtatt deſ⸗ 
felben dienet der Mutterkuchen, wie einige gluͤck⸗ 
liche Einſpritzungen lehrten. Nah Hn. S. fin: 
det, in Ruͤckſicht der Ernaͤhrung des Foͤtus, 
durch Huͤlfe des Mutterkuchens und der Nabel⸗ 
blutgefaͤße, daſſelbe Verhoͤltniß ſtatt, wie bey Er⸗ 
wachſenen jenes Geſchaͤft vorzuͤglich durch das 
Meſenterium bewerkſtelliget wird *). 

Herr Prof. Iſenflamm wollte ſich ſelbſt 
bon dem, was Schreger vorgetragen hatte, 
uͤberzeugen, und ſtellte daher in dieſer Hinſicht 

folgenden Verſuch an: Er bließ Luft in die Na⸗ 
belvene, um ihre Aeſte auf dem Mutterkuchen 
ſichtbar zu machen; ſodann injicirte er die Bene, 
orauf die Aefte der zwey Mabelarterien fich mit 
—* fuͤllten. Weder Luft, noch weniger aber 
injicirte Maſſe, trat von der obern oder untern 
Flaͤche des Mutterkuchens aus. Die Erſchei⸗ 
= nung uͤberfuͤhrte Hrn. Iſenflamm hinreichend, 
daß die Nabelblutgefaͤße des Kindes nur unter 
fih, und nicht mir den Gefäßen der Mutter 

anaftomofiren *). u 
Auch Dfiander beftätig:e es daß fein Blut 
vom Meutterfuchen In vArmeintlich angemündete 
muͤtterliche Gefäße übergeht. und daf die Circus 
. Iation des findlihen Blutes nur zmwifchen dem 
Kinde und dem Mutterfsichen- flatt finder. | 
Bey einer, wegen Derfnöcherung der gro⸗ 


. en Sontanelle Tangfamen, vermöge der Zange 
| | beendig⸗ 


. ®. De functione placöntae uterinae, ad yirm illuſt. S. 
Th. Saemmering epiltola fcnpfit B. N. G. $chre- 
ger, Erlangae ‚1798- . 

W) @egteäge für die Zergliederungsfuuf, herautgegeben von 

| Atenflamm m rag und Rojenmäller in feige 

#9 10 Bandet 36 Heft, mit Kupf. Leiprig 1800, ©. ar 
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beendigten Geburt, (die ein Schuͤler bes Hrn. 
Dfianders übernahm‘) bemerkte Hr. D. das 


lange Pulficen in den Gefaͤßen des Nabelſtran⸗ 


ges und des Mutterfuchens ſehr deutlich. Denn 
da die Machgeburt fo geſchwind folgte,“ daß fol- 
de ohne Unterbindung und Zerfchneidung des 
Nabelſtranges fammt dem Kinde meggenommen 
erden fonnte: \fo fonnte man, nachdem das 
Kind in eine Mulde, der Murterfuchen aber in 
eine nebenftehbende Schäffel mit lauem Waſſer 
gelegt worden war, nun auch folgende Beobach⸗ 
tung aufnehmen: Die Nabelarteric pulfirten febe . 

fihtbar und fühlbar auf ver innern und ‚äußern 


- ‚Seite des Mutterfuchens ı2 Minuten lang, und 
"bis an die Snfertion des Nabelſtranges in den 


Mutterfuhen 25 Minuten anhaltend fort; fo, 
Daß der Mutterfuhen dadurch gleichfam in eine 


lebendige Bewegung gefeßt wurde. Dabey war 


ed ferner Auferft merfmürdig, daß nicht das 


mindeſte Blut aus der äußern Släcdhe und Des - 


de des Mutterkuchens Kervorfam, indem das 
Waſſer, morin derfelbe lag, ungeachtet des ſtar⸗ 
ten Pulfirens, vom Blute ungefärbt blieb, wel- 
ches einen fräftigen Beweis abgibt, daß Fein 
Blut vom Mutterfuchen in angemündere müts 


terliche Gefäße (wie man fonft glaubte) übers | u 


geht, und daß folglich die Circulation des kindli⸗ 
chen Bluts nue zwiſchen dem Kinde und dem: 


- Mutterfuchen flatt hat. Sonach wird aus dem 


Mutterfuchen Fein Blut in die Gebärmutter pras 
pulſirt, fondern wahrfcheinlich werden eben fo 
überflüffige Theile des Eindfichen Blutes von den 


Wenen und ſymphathiſchen Gefäßen der Gebaͤr⸗ 


mutter aus dem Mutterkuchen aufgefogen, wors 


"ang der Foͤtus fein dunfelrotges Blut felbft he⸗ 
yeitet, aus ber Gebärmutter won den einfaugens 
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ben Gefaͤßen des Mutterfuchens aufgeſogen wer⸗ 


den 
Er diefer Theorie würde der Mutterku⸗ 
chen alfo die Stelle der Lunge des Kindes ver⸗ 
treten, um das Blut zu reinigen und mit neuen 
belebenden Theilen zu verfeben. Und wer muß 
dieſes nicht Höchft wahrfcheinli finden, wen 
man bedenkt, daß bis zur Geburt des Kindes 
die Lunge felbft ganz unthätig ifl, von dem Aus 
genblide an aber, wo das Kind geboren if, und 
den erſten Athemzug gethan, und alfo das Blut 
den neuen. Weg durch die Zunge angetreten hat, 
dem Kinde der Mutterfuchen mit einem Maple 
ganz überfläffig iſt. 

Durch welches. Drgan wird aber dem Kin⸗ 
de eigentliche Nabrung zugeführt? wird man 
hier natürlich frigen. Durch den Mabelftrang 
geſchieht dieſes nicht, wie es eben bemerft. wors 
den; Durch den Mund noch meniger, wie es al 
fen Aerzten zur Genüge befannt ifl. Nach .eis 
nee Aeußerung eines hiejigen berähmten Arztes, 
des Herrn Dr. % . bienen bie Bruftwarzen das 
ju, aus dem m a bier Schafwaſſer (Liquor 

‘. amnü) bie nöthigen Nahrungstheile einzufau- 
gen, und diefes ift nach ihm bie Urfache, warum 
man bey beyden‘ Gefchlechtern Bruſtwarzen fins 
bet, und warum bey allen neugebornen Mens 
fhen und Thieren Milch im ven Bruftwarzen 
angestoffen wird, 
lleber 
& Annal. ®. Entbinbungs: eehranfalt auf ber Univer⸗ 


ehe Arten fr € ey urtehelf er, von D. 





erle; Archives de l’art des accouchemais Bu: 
fous {es 2 Wera anatomique et ‚pafhoic ique, Recueilli- 
es dans la literatur Etrangere, par J. chweighaeu- 


‚Sex, Dr. en Medssinn, Tome Premier, An 9. 13a 
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Ueber die Behandlung ber’ Kindberterinnen 


in Unfehung des Abgangs der Macygeburt "Hat 


zwar mein Vorgänger Krüniß im, Art. Ainds 
betterinn, Th. 37, ©. 695 fl. für Hebammen .. 
verfchiedene Anmeifungen gegeben. Ich muß ins 
deß hinzufeßen, daß man in neuern Zeiten ben 
Abgang der Nachgeburt fo viel als möglich ganz 


‚ der Natur überläßt, und menn es auch mehrere _ 
Tage dauern follte, ehe verfelbe erfolgt. Unter’ 


andeen hat Loder feit vielen Jahren in Yem - 


‚Entbindungsinftitute zu Sena es zur Megel’ges 


macht, die Tlachgeburt gewöhnlich nie heraus 
juziehen, fondern ganz der Natur zu überlaffen. 
Bismeilen ging fie erft nach mehreren Tagen ab. 
Seit jener Zeit famen ihm faft‘ feine Faͤlle vor, 
wo eine. Ausnahme nöthig. geweſen wäre '*). 


». Auch in der hiefigen Königl. Charite, mo des 
Jahrs an 300 Wöchnerinnen entbunden werben, 


wird nach der DBerficherung meines Freundes, . 
des Heren Stabs: Ehirurgus Mebentifch faſt 
nie etwas zur Löfung der. Nachgeburt gethan, 


ſondern diefelbe ganz der Natur überlaffen. 


Bloß in den Fällen, wenn nach der Entbindung 
der Muttermund fich nicht fchließt und gefähr- 
liche Blutungen eintreten, bie das Leben ver 
MWöchnerinn bedrohen, oder wenn der Mutter: 
fuchen anf den Mluttermunde ſitzt, wird der 


. Natur einige Hüffe zur Wegſchaffung der Nach— 


geburt geleiftet. . 
Unm die Abfloßung des Mutterfuchend je 


doch fiher und ohne Gemwalchätigfeit bald nad 
‚ der Entbindung zu befördern, warum es. den 


Woͤchnerinnen immer ſehr zu thun iſt, weil fie 


| | | 
*) S. Chirurgiſch medieiniſche Beobachtungen; von I. Chr. 
Loden 179.10 . 
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ſich nicht eher beruhigen zu koͤnnen glauben, hat 
Wigand eine Methode erfunden oder ſie we— 
nigſtens mehr in Anwendung gebracht, die allge⸗ 
mein bekannt zu werden verdient. Er unterbin⸗ 
det naͤhmlich den Nabelſtrang entweder mit ei: 
ner doppelten Ligatur, ‚oder hält bey der einfas 


‚chen Ligatur das nad) dem Durchfchneiden des 


- 
- 


Dabelftranges, offene mütterliche Ende deſſelben 


fo fange zwifchen den Fingern zufammengeprädt, 
bis es wahrfcheinfich wird, daß nun fein Blut 
mehr heraustließen Fann. 
So geringfügig dieſer Handgriff und der 
durch ihn verhinderte Abflug des Blutes aus der 
Placenta beym erften Anblick zu ſeyn ſcheint, fo 


- wichtig hält ihn Herr Wigand aus folgenden 


Gründen: 
Einmahl behält der Mutterfuschen jegt feine er⸗ 

6 Ausdehnung und Oberflache, womit er an dem 
uttergrunde adhäricte, während daß der Quadrat⸗ 
Aheninhalt der inneren Wand Des Uterus bey den 
ernern Zufammenziehungen Pleiner wird. Und in 
dem Mißverhaͤltniß diefer Klächen liegt ja befannts 
li ein Hauptgrund von der Trennung des Muts 


terkuchens. 


Zweytens wird auch dutch dieſen Handgriff, und 
apmenut durch den jo piöglich verhinderten Abs 
Aug des Blutes aus der Placenta, der Umftand bes 
wirft, dab das aus der Gebärmutterwand in den 
Mutterkuchen übergehende Blur *) an den jept vols 
ien, nit ausgeleerten Gefäßen des letztern, einen 
ungemwöhnliben Widerftand findet. Dieſer Wider⸗ 
and kann nicht nur den erftei, fondern auch dem 
raͤftigſten Reig zur Abſtoßung der Placenta geben. 


Drit⸗ 


5 Daß dieſe Vorſtellung einiger Berichtiaung bedauͤrfe, £ 
im vorſtehenden ſchon beiterft worden. Wenn aber Au 
Bein rothes Blut von der utter in die Nachgeburt übers 

ebt Ya gaun Diefee 2 eine sehen "ympbe ſeyn, uud 
in ſo fern würde der bier angeführte Grun 
wiſſermaßen fatt finden. ' uns 
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Drittens verliert der Mutterkuchen weniger 


"Blut, behält deswegen eine “größere ‚Ausdehnung, 


muß. alfo. dub mehr Beruͤhrungs⸗ und. Reizpunkte 
fuͤr die reisbaren Faſern der Gebärmutterwand ers 
halten, und dieſe zu allgemeineren und ausgedehnz 
teren Zufammenziehungen bringen. | 
Außerdem raͤth Herr Wigand auch zu 


den befannten’ Reibungen ‚des Unterleibes; nur. 
macht er daben auf folgende Cautelen aufmerk⸗ 


am: 
j a) Ben Erfigebärenden elle man ja niet mit 
diefen Sriftionen, fondern laſſe lieber mehrere. Mis 
nuten verftreigen, bevor man fie anwendet. Durch 
das voreilige Reiben koͤnnen leicht Strifturen der 
Gebärmutter und Incarcerationen der Placenta vers 
anlaft werden. 

b) Man wende überhaupt die Neibungen nie 
eher an, aid bis man aus einer fühlbaren, haͤrtlich 


werdenden Gefhwulft, über und unter’ dem Steis⸗ 


bein abnehmen fann, daf die Gebärmutter fih von 
ſelb qufommenpugiehen anfängt. (ber wozu dann 
nob die Frictionen? — die Gebärmutter atos 
niſch — ımd nur in diefem Kalle mögen fie ſtatt fine 
den — fo wird eine frühere Anwendung derſelben 
nit ſchaden.) 

c) Die erfien und ftärfften Frictionen bringe 
man in der Gegend des Rabeld an, weil diefe Stelle 


- dem Grunde der Bebärmutter anf näcften, ihren 


Seitentheilen aber, die man, um Incarcerationen zu 
verhüten, verfchonen muß, am entfernteften corres 


ſponbirt. 


d) Der Handgriff ſelbſt muß in einem dur 
aus —*8* hiefel- oder vielmehr —E 


Reiben mit der flachen Hand beſtehen. Ein Druͤcken 


oder Zuſammenkneipen des Unterleibes iſt ſchaͤdlich. 
G. Wigand's Beytraͤge zur Geburtshuͤlfe. I, 

ft. 179 | 

u S 


:.. Deft. 1799. | \ 
Bein Almanach) ber Erfindungen 20. IV. Jahrg. 
e 


Erxfurt 1800. ©. 327. 
Bey den Tbieren ift die Nachgeburt in 
Sröße und Geſtalt nach Verſchiedenheit der Thiere 
ſelbſt verfchieden. In gemöhnlichen natürlichen 


. Gallen erfcheine die Machgeburt in wenigen Mi⸗ 
ten. 


x nn 
s 
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nuten nach ber Geburt des Thieres, indem ſich 
die Gebärmutter zuſammenzieht, den Mutterku⸗ 
&en und die Häute abfondert, und die noch ent- 
baltenen geronnenen Blutflumpen heraustreibe. 

- Sollte diefes Gefchäft der Natur aber nicht 
wirken, und bie Dlachgeburt in der Mutter ein 
oder ‚mehrere Stunden zuruͤckbleiben, welches enc⸗ 

meder durch zu feſtes ftarfes Anhängen an’ der 
Gebärmutter, oder Etſchlaffung der Mutter, oder 
Entkraͤftung des Thieres u. f. w. wohl zumeilen 
erfolgen kann: fo koͤnnte man deshalb: freylich 
allerdings ganz unbeforgt feyn, indem eben fo mes 
nig ale bey den Menfchen etwas übles aus dieſer 
Verzoͤgerung entfteben würde. Doc ratben ge: 
ſchickte Thieraͤrzte, die Wirkungen der Natur 
durch innerliche Mittel zu unterftäßen, ehe man 
felbft Hand anleget, oder mit der Hand die Nach⸗ 
geburt zu loͤſen und Heraus zu ziehen trachtet. 
| Sur in fehr wenigen Sällen wird man Hands 
griffe dazu nöthig haben, und junge Thierärzte 
ſowohl als Landkeute nuͤſſen nicht zu fchnell mit 
der Hartbanlegung fega ; es wird‘ viele Behutfams 
Feit dazu erfordert, und man darf ben der Her 
ausziehung der Ttachgeburt weder zu eifig feyn, 
roch viel Stärke anwenden, indem man fonft 
. ſehr heicht heftige "Wlufergiefungen, Muttervors 
fälle, Umfehrung det Gebaͤrmutter u. dgl. erre⸗ 
gen kann. Eben fo unſchicklich und hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
Sich iſt Die Weiſe, an die herausbangende Mäbel- 
ſchnur einen Stein zu befeftigen, um den Abs 
gang der Machgeburt zu befchie ipen: anderer 
aberglaͤubiſchen, einfaͤltigen Huͤlfsmittel nicht zu 
gedenken. I 
Zu den innetlichen Mitteln, welche zu Ab⸗ 
treibung der Nachgeburt angemenbet werden, ges 
hören bey entkraͤfteten Thieren, ſtaͤrkende Mie⸗ 
| 0 tel, 


\ 
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2 ach ccl6 ain Ofas Mein, ober Wien, Best und 
Bier, wit omas wenig Safran vermifcht, feuer 


lege men itnm gutes Heu, geſchrotene ghrer 

u. dol. vor. — Br. Hartmann empfiehit cine 

Ablochang von etlichen. großen ARaugolseurickr 
halbes ma & 


an ä 
Beinfamenägt. 
fen "erihe Mefieripig 


verte Eingiemtonrzel, ;i 


‚gegeben. — Sa der 


. "werben ebenfalls zu: I 


bey Kühen mandyerieg 
welche zuweilen gute & 


B. man foll die Kuh 


D 


5 


die Höße treiben, und fogleih einen laumarmen . 
Zeanf von Brotwaſſer, einen Köffel voll Baum⸗ 
SH, zwey Löffel Ruͤbenoͤhl, eine Handvoll ge⸗ 
fchrotenes Gergenwalz, und ein halb Loth ſchwar⸗ 
zen Kuhkuͤmmel geben. — Andere ruͤbmen die 
‚Zwiebeln an. — Einige empfehlen: auf eine 
halbe Metze Wintergrün fiedend heißes Waſſer 
iu gießen, und den Trank davon, mit ein Paar. 
Hände vol Mehl vermiſcht, dem Thiere lauwarm 


zu reichen u. f. m. 


Alle dieſe Mittel koͤnnen in gewiſſem Be⸗ 
trachte gute Wirkung aͤußern, aber man wird 
deren gar feine nöthig haben, wenn das Thier 
"gefund und bey guten Kräften if, und gleich 
nad) der Geburt mit den oben angemerften Nah⸗ 
sungsmitteln geſtaͤrkt und erquidt wird. 

. Sind aber die Theile des Mukterhalfes 
krampfhaft zufammengezogen, oder wird der Ab⸗ 
gang der Nachgeburt durch eine auf die. bey der 
Beburt des jungen Thieres ſtarke Anftrengung 
und Reizung der Theile der, Mutterjcheide erfolg . 
te Anſchwellung verſchloſſen: fo muß man. in die 


—*8 Enc. XCIX. Theil, Cie Mutter: 
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Mutterſcheide zertheilende lauwarme Einſpritzune⸗ 
2. 2en von Leinſamenabkochungen, und auch aͤußer⸗ 
Trac auf das Kreutz Bähungen von Län: und 
Heuſamen, in Bier oder Effig gefocht,. machen, 
: und damit fo lange anhalten, bie die Geſchwulſt 
ſich gefeßt hat, und der Abgang der Nachgeburt 
erfolgt iſt. a EEE Ze 
Will ſich nun aber nach Anwendung diefer 
Mittel die Ngchgeburt: dennoch nicht abfdfen, jo 
» muß man zu verfchiedenen Mahken an der ber: 
vorhangenden Nabelſchnur behutſam ziehen und 
‚unterfuchen, wo fie eigentlich feft fißt. Hart man 
dieſes entdedt, und iſt die Machgeburt mit der 
“2 Gebärmutter fo genau und feſt vereltiiget, daß | 
. man Feine fo baldige Trennung vermuthen kann: 
ſo iſt man, nach Heren Srenzel’s Meinung, 
:  fchlechterdings gemdthiget, bey den größern Thie⸗ 
ren feine mit Oehl beſtrichene Hand in die Mut 
terfcheive und ‚Mutter. einzubtingen, und Die 
Nachgeburt foszuldfen; diefrs muß aber mit aller 
nur möglichen Vorficht geſchehen, und die Haut 
mit dven Sirgern allmählig abgetrennt werben. 
Die Nabelſchnur, melde mar mit der linken 
Hand hält und gemädlich an fich zieht, Wird die, 
rechte Hand bald an den Ort leiten, mo bie 
Machgeburt fe fit. 0: * 
| Es find zwar einige geſchickte Thleraͤrzte der 
. Meinung, daß man nie bie Nachgeburt ‚mit: der- 
Hand. ablöfen und ausſchaffen, fordern dieſes 
Geſchoͤft fehlechterdings der Natur allein Übers 
laffen fol; - auch wollen - fie Nie» wenn auch die“ 
Nachgebutt acht, zehn, zwölf bis’ fechszehn Tage 
5. tm dee Mutter geblieben, den geringflen Scha⸗ 
dern bemerkt haben, ſelbſt da nicht, wenn Auch) 
‚bie Machgeburt in Faͤulniß -Übergegangen War, 
eund einen ‚heftigen Geſtank Verbreifete, * 
8 EEE EDER ““en 





| 0 x 
Nachgeburt. 709 


Frenzel bemerkt dagegen indeſſen, daß er, ſo 
gern als er ſonſt ein treuer Dicner dee Matur 
ſeyn möchte, es doch in diefem Kalle nicht feyn 
‚tönnte, und er zweifele nicht, daß ihm die meiften 

: Thierärzte hier benpflichten twürden, indem mei: 

fientheils die faufende Nachgeburt die heftigften . 

und toͤdtlichſten Zufälle erregen muͤßte. Dur 

dann wuͤrde er es nicht wagen fie abzunehmen, 

“ .werm fie fo. feft verwachfen feyg daß durch eine 

. ie Gewalt ein Blutfluß Kr Entzündung 

erfolgen müßte. u Ä | 

Hier muß man nad). ‚feinem . Mathe ermei- 
chende, reinigende, entzündungs- und fäulnifwi: 
berftehende Einfprißungen machen, um theils bie 
jurücgebliebenen Stüde des Mutterfuchens zu 
erfchlaffen, theils die in Faͤulniß uͤbergehenden 

Stuͤcke aufzuldfen ‚und auszufpälen.. . Hierzu lei: 

ſten die Aufochungen von Weidenrinde die: beften 

Dienſte; fo wie die von Leinfamen und fauge: 

machtes Leinöhl — nad). dem Worfchlage .des- 

Hrnu. Paſt. Ehrift, die innern Theife fehr ers’ 

. weichen, Dabey müffen die Thiere, wie oben ges _ 
dacht, bey feicht verdauficher guter Fuͤtterung im: 

. merfort, bis die Reinigung oder fogenannte Saͤu⸗ 
berung vollfommen erfolgt, ‚unterhalten werben. 
Auch die Einfprigungen von Tauem Waſſer, von 
Pappeln- und Odermennig⸗Abſud mit Honig 

vermiſcht; bey vorhandener Säulnig: Abfochun: 

gen von Nosmarin, Salbei, Sole Wohlgemuth, 

u. d. gl. zeigen ſich ganz beſonders wirkſam *). 

| Dey den Mutterdruͤſen (f. oben, ©. 204) 







iſt bereits erwähnt 'morben,. daß, — boch ſehr 
 Eee2 ,  .. felten 
” 9 nudverſch m 36,39. Pan et. ». J. 
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ſelten — nad) der Geburt der Kälber ſich zu- 
weilen ausgeartete verdorbene Mutterdruͤſen gets | 
gen, welſche, wenn fie nicht weggebracht, dem 
Thziere nachtheilig werden koͤnnen. Daß derglei⸗ 
chen Druͤſen gegenwärtig find, zeigt theils der 
Augenkhein, theils das langfamere oder ganz uns 
terbliebene Reinigen der Kuh, glei nach d 
Geburt. Indeß kann aber auch eine andere 
Urjache, als Kampf, Geſchwulſt, Schwäche, u. 
a. m. die Reinigung hindern, und beskalb muß 
‚ ber Thierarzt, oder diejenige Perfon, welche bie 
Kuh zu beforgen hat, mit der Hand die Geboͤr⸗ 
mutter unterfuchen, und genau . Achtung geben, 
ob folche verartere Mutterdruͤſen, oder andere 
Verhinderungen gegenwärtig find: nicht aber ge: 
finde für kranke halten. " 
Zweytens kann man auch bie. Gegenwart 
der verarteten Mutterprüfen vermuthen, wenn 
die Kuh, ſelbſt nach zu gehbriger Zeit erfolgter 
Säuberung, dennoch immerfort heftig drängt. 
Zwar folgt dies auch, wenn fich etwa blos ges 
ronnenes Blut verhalten hat; allein man wird 
Doch) nichts deſto weniger der Erfahrung nicht 
tiderfprechen fönnen, daß Öfters ein Noh zu 
rücgebliebenes Stuͤck Machgeburt Urfache davon 
ey, indem daffelbe zu feft mit Jen Mutterdruͤ⸗ 
. fen verbunden war, als daß eg der Übrigen Nach: 
geburt folgen konnte, befonders, wenn biefe et: 
wa duch Beyhuͤlfe von außen, durch Daranzie⸗ 
‘ben, oder durch ihre eigene Schwere losgeriſſen. 
war. \ 
Ueberhaupt aber, meint auch Hr. Schre: 
ger — trete diefer Fall, fp mie ber, daß dieſes 
Drängen fh bisweilen wohl gar erft nad) zwey, 
drey Tagen anfängt, befonders nur dann ein, 
wenn bie Nachgeburt bios an einigen Stellen de 
| r 
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fer verbunden war, und num, indeß das uͤbrige 

loſsging und aͤußerlich abriß, dieſe Stuͤcke noch 


in dem Innern zuruͤckblieben. — 


Um den ausgearteten, kranken Mutterdruͤ⸗ 
fen vorzubeugen und fie durch" Hälfsmittel aus: 
zurotten, fagt Kerr Frenzel, weiß ich nichts, 
und ich übergehe auch alle diejenigen, welche irs 
gend ein guter oder fchlechter Schriftfteller ans 
gerühmt hat; erſtlich, weil man vor der Geburt 
‚ihr Defeyn nicht weiß und nicht wiffen fann, ins 
dem fi feine Kennzeihen . finden; zweytens, 
weil nur eben die Kranfen nachtheilig werben 
fönnen, bie gefunden aber zur Gebärmutter ge: 
hören; drittens, weil bey gut gehaltenen Thieren 
ſich Außerft felten kranke Murterbrüfen finden; 


. und ‚vierteng, weil wenige Franfe, den Thieren 


nicht gefährlich werben; hingegen eine unvorſich⸗ 
tige, unthierärztliche Behandlung und Abreißung 
allemahl üble Zufälle, Entzündung, Eiterung und 
Brand erregen fann, und auch, wenn biefes nicht " 
‚ " gefchießet,- menigftens eine- jährige oder gänzfiche 
Unfruchtbarkeit erfolgen muf, da alsbann “vie 
nothwendigen Anfeuchter, Behälter und Bear: - 
beiter des Nabrungsftoffes x. in der Boͤrmut⸗ 
ter mangeln. - 


Bon bem' argnenfichen Rufen der Machges 


burt, "auf den man ehedem viel hielt, ift jeßt 


‘bey vernünftigen Leuten nichts befannt, weshalb 
ich hier darüber nichts zu fagen brauche. Was 
-man fenft in Anfehung der Rachgeburt unter 
den gemeinen Leuten noch für Vorurtheile hat, 
kann ich bier "gleichfalls übergehen, da gebildete 
Leute es eben nicht zu wiſſen wuͤnſchen werden, - 


und der grofe Haufe fi feine angeerbten Mei: - - 


nungen felten ausreden läßt 


©, Srenscl® — HBandbu uͤr Khier⸗ 
acite. I Th. 5. 755 738 ‘ fi bi 


” gie: Man 
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Man fehe Übrigens auch den Art. Nabel⸗ 
ſchnur, oben, ©. 655 fl. und ıbas die Art der 
Entftehung der Nachgeburt betrifft, den Art. 

Leibesfrucht, Th. 72, ©. so fl, 
Bon einem ber fchmußtgften Gebräuche ber 
Sakuten in Anfebung der Machgeburt, die fie 
kochen, und mit ihren beften Freunden verzehrenh 
1. Th. 28, ©. 699, Auch. vie Tungufen effen 
die gefochten und gebraterien Mutrerfuchen ents 
bundener Weiber als ein Leckerbiſſen. 
Lrachgeorönere, fo heiffen die Gehuͤlfer— der Kreis 
oberften im deutſchen Meiche, welche die Stelle 
derjelben nöthigen Falles vertreten, 
Nachgewinnen, ein bergmännifches Wort, |. nach⸗ 
ſcchlagen. 
Nachgießen, noch etwas hinzu gießen, hinter drein 
gießen. So fern gießen auch duch Schmeben - 
bilden bedeutet, ift nachgiegen auf folhe Net 
nachbilden, nachahmen, Es auch die Nachgie⸗ 
Hung. In der feßten Bedeutung wirb auch das 
Wort Nachguß gebraucht, ſowohl die, Handlung 
des Machbildens durch Siegen, als auch einen 
_ nachgegoffenen Körper zu bezeichneg. 
achgrag, in der. Landwirthſchaft Gras, welches 
zum antern Mahle gehauen, und aus welchem 
das Brummer gemacht wird, Man fehe bie 
- Art. Grummet, Th. 20, ©. 248. und hen, Th. 
23, ©. 146 fl, Das zum dritten Mahl gehaue: 
ne heißt Klachgrumme. . 
Nachhaaren, einem geſchlachteten Schweine, nach⸗ 
dem es von den groben Haaren gereinigt iſt, die 
‚> Heinen Grundhaare mit dem Meſſer abnehmen. 
Nachhall, das Echo, in der höheren und anftandis 
geren Schreibart, = Ä 
Nachhalter, ein runder eiferner Ring mit einem : 
Wirbel, deffen vordere Spige wie ein Hafen ge 
Zu frümmt |} 
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kruͤmmt it. Auf dieſen Hafen hängt der Si: | 
Rler die Säden zum Bindfaden, wenn: er fie zwi⸗ 


N (een dem Vorderrade und dem Nachhalter aus: 
ſpannen und fpinnen will. 
Nachhand, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 


der Hintertheil eines Pferdes, von der Gruppe 
"& oder Kruppe ar, Das Hinterueftell; im Gegen: 
ſatze der Vorband, oder des Vordergeftelles.' 


Nachhaͤngen, bedeutet unter andern bey den ZA. 


"gern einem Hirſche, mit dem am Kängefäufe ge: . 


“ führten Leithunde nachfuchen, denſelben auf dieſe 
. Art auffuhen. | | | 
Nachharke, Hungerrechen, f. Nachrechen. 


Nachhauen, seit bey der Reiterey den: flüchtigen 


Feind mit Saͤbel in der Hahd verfolgen, 
ihn auf der Flucht nieberzuhauen. In diefen 





+ Berftande ift auch bisweilen das Hauptwort der 


Nachhieb gebräuhlih. 


Nachherbſt, dig anyenehnie Witterung in ben ers 


ſten Tagen ber Wintermonathe, nach dem eigent: 


lichen Herbſte. 0 | 
Nachhieb, ſ. ‚unter nachhauen. | 
Jachhochzeit, im gemeinen Leben einiger Gegen, 
den, ein oder mehrere Tage, toelche man, noch 
nad) dem eigentlichen Hochzeittage mit Luſtbar⸗ 
Feiten zubringt. S. nnter Hochzeit, TB. 24, 


. 


einem franzöfifchen Ausdrucke, die Arrier: Barı 
de; im Gegenfaße. des Wortrabes, oder ber Vor⸗ 


‚ but. 2, Sn der Landwirthſchaft, die Nachhue 


haben, d, i. fein Vieh nicht eher auf die Weie 
de treiben ehr alg bis eines andern Vieh die: 
felde genuße hat, der Nachtrieb, die: Nach⸗ 
trifft; im Gegenſaße der Vorhut, oder der 


Vortrifft. Des Rindvieh har die Vorhut, 


Err4 d48 


! 


J 


. 92. | | | 
Nachhut, 1. im Oberdeutſchen, der Nachtrab, mit " 
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‚das Schafdieh die Nachhut, das Brachfeld 
wird zuerſt mit dem Rindviehe und hernach erſt 
mit dem Schafviehe betrieben. An manchen Dr: 
ten wird zuerſt das Rindvieh auf eine Weide 
getrieben, dann kommen die Pferde, und auf 
Diefe folgen die Schafe. \ 
"Weber eine befondere Frage, ob naͤhmlich dig 
Nachhut auf einem Anger fchlechter werde, wenn 
man die Vorhut nicht wirklich ausübe fondern 
dafür heue? Fommt in den Annalen der Vtieder: 
fähf. Landmwicthfchaft I Jahrg. IV St. Zelle 
1799. ©. 367 — 383 eine nähere Unterfuchung 
vor, die für alle,, welche über diefen Gegenſtand 
“ richtig urcheilen wollen, viel Intereſſe haben muf. 
Das Reſultat ift, daß auf einem Grundſtuͤcke, 
melches, flatt des Vorhuͤtens, 14 Tage vor Gas. 
Tobi geihähet wird, 1. zu Jakobi ein größerer 
Beltand von Grafe fey; 2. der Dünger von ber 
Vorhut entbehre werden fön.e, menn der von 
"der Nachhuc mit dem Hornvieh, und von ber 
Winterhut mit ten Schafen bleibt; 3. durch bie 
Geilhoͤrſte (Geilhaufen) von der Vorhut wahr⸗ 
ſcheinlich wenigſtens Feine Vermehrung und Ber: 
beſſerung ver Nachhiit entſtehe, weil das Gras 
die Miſthaufen erſt nach Verlauf von 8 und 
mehreren Wochen durch- und uͤberwaſchen koͤnne; 
4. der Tritt der Pferde bey der Vorhut fuͤr die 
Machhut mehr nachtheilig als vortheilhaft ſey; 
5. die Stoppeln vom Maͤhen der Nachhut nicht 
nachteilig fegen; 6 ein Theil der Meide bey 
Ausübung der Vorhut durch die Verunreinigung 
zum Genuſſe unbrauchbar gemacht merden; da 
ein Grundſtuͤck, welches jährlich ein Mahl gemäs 
het wird, in befierem Stande bleibe, als eine be: 
fländige Beide, und 8. fich durch zu -Öfteres 
MNachwachſen bey dem befländigen Weiden des 
Viehes 


- 
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Wiehes nicht fo fehe erfehhefe. Das Mäken fate 


des Vorhuͤtens, tt der Nachhut hiernach er 


nicht nur niche ſchoͤdlich, ſondern ſogar zutraͤg⸗ 


lich, zumahl wenn die Beſchaffenheit des Orteß 
die Vermehrung ber Sommergewoͤchſe, melde 
„burd) das Mähen bewirkt mirb, weil fie ſich run 
"Hann während der längeren Rube befamen koͤn 


a, rathſam macht. Auf einem Seunfiäde, Ä 


welches befländig beweider wird, geben Die Soms | 
mergewoͤchſe nach und nach aus, weil dag Vieh 
ihnen feine Zeit laͤßt, zu Blühen und Samen zu 
tragen, und es bleiben mehrentheils nur die Pflans 
zen übrig, welche perenniren oder fich vorzüglich 
durch Furzelbrut und Ausläufer vermehren: 





"Ende des neun und: neunzigſten Theils. 








| Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werben, nad) Ordnung der oben auf 
jeber Platte zur rechten Hand befindlichen Zahs 
len, hinten an das Bud), an ein Blatt Papier 
angekleiſtert, damit, fie ‚bequem heraus geſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. 


D 1 
1} S . 


Verzeichniß der Bücher und Rupferftiche, welche in’ 
der’ Buchhandlung des Geh. Commercien » Rarhs 
. J. Paul zu Berlin verlegt und In Menge zu 
. boom find. 1803. nt 

(Erſte Sortfegung). 


en . 
deler, €. F., der Gartenfreund, oder Inbegriff der 
"Tammtlihen Garten » Willenfchaft in aiphabetifcher 
: Ordnung, 5e XD. von Malus — Oxys mit 3 Kurf. 
gr. 8. 1805. 2 thl. 12 gr. 
Ihring's, F. H. Zins⸗-Rechnungs⸗-Tabellen von ı thl. 
“bis 300 thl. Kapital au 4, 5, 6 pro Cent auf alle 
"Tage im Jahre, nach Thalern zu 24 Groſchen a 12 
' Sonnige. Pin bequemes Hülfsbu für Rentiers, 
ankiers, Kaufleute, Fabrikanten, Öffentlibe Kaſen, 
. Kanzefeyen, Gerichtsſtüben u. ſ. w. nebſt einer Eine 
leitung zum zweckmaͤßigen Gebraucd deſſelben und 
einer Tabelle zur geſchwinden Ausfindung der Tage. 
gr. 8. 1801. 2 tge 12 gr. 
Joͤrdens, D. x H. Seibſtbelehrung für Hebammen, 
Schwangere und Muͤtter, ein nüglibes und nörhiges 
Stlfedub für ale Entbindungss und MWöchnerinns 
uben, mit 8 erläuternden Kupfern, gr. 8. 1797, 


r. 
d. Juſti, Adbandlung von Mannfafturen und Zabtis 


: perbefierten Meklenbuͤrgiſchen Wirthidafte s Verfafs 
- "fung ?c. Zweyte fehr perbeflerte Ausgabe. Mit Kup⸗ 
fern, ge. 8.. 1805. Bu Ä 3tthl. 
Siegers gemeinverſtaͤndliches Rechenduch, worin fomohl 
nah Thalern, Sroſchen und Pfennigen, als auch 
nab GSulden, Kreutzern ac, überhcupt nach den 
Manz: Mab: und Gewichtsſorten gerechnet ift, wels 
Be in den Khrftenthämern Ansbach und Bayreuth 

. und benachbarten Ländern gangbar find. Zum Bes 
fen der Fränfifhen und Reichslaͤndiſchen Tugend, 
weiche in den genannten oder in den Preußiigen 
Ländern uverhaupt Geſchaͤfte zu treiben gedenkt, 8 
37%, 20 gt. 
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Wegen der häufigen. Anfragen, was die einzelnen 





Bände von Kruͤnitz's Encyclopaͤdie Foften, made id; 

hiermit befannt, and es find "felbige ‚noch um die 

. daben gefeßten ‚PränumerationgsPreife bey mir,; * 

Jo achim Pauli in Berlin, als Ver. . 

J leger, zu haben. BE u 

8 Bram. | Om & Brän. Orbin. 

& Preis. | ‚Preis. 53 Preis. I weis 
1110216 2812 
2111621— 29] 2 
- 31 ı |16| 2. |iz 301 2 
- 4 2 12|3|14 sth 2 
51 ı [16] 2 jı2 33 —2. 
“6 ır I22).3 I— 3311 
T1P.1 10 2|6 - 341 2 
8 1110;2.16 3511 
42123]4 36[ ı 
16h 'ı 101 2.| 6. z7kr 
ııfı 10 2 | 6 38F ı 
13] 1 {18| 2 |18 wi) 
131 27.2] 3] 6 “40] 2 
141 1 10 216 "442 
151 ı |18|'2 |18 "42 ı 
a2 Lt 23:14 "43 ı 
IT ı | 6.1 ja2 441*2. 
182 (2014 | 8 451 3 
195 ı !22| 3 |— 461 2 
201 2 | 2| 3|4 ' 4712 
aıl 2 |--| 3 | 2 481 ı 
22|1 2 | 2| 3 |-4 491 I 
231 2 | 3] 3 ] 6 501 ı 
‚241 ı |22| 3 |— Ssıl I 
251 I |22] 3 |)— 521 3 
261 2 | 6| 3- |T2 53 2 
271 3 j15| 4 I“ 54 1 














um an. 
ö— — 1 — 


Inamseonwenuganennnuune 


wasnnmmaananemnmaneninan 


—ATI— 
7 a RICH. RS] - 
“ 








anmananmangaandnnarmann 


Um |ERZEEE 


rr@ons RX 





FEIERT 


n ermngeıg ge [vo jmgunen en 











a wermtranannne wansteninne 





za 


— (el u... 


ea 
nr 


” 





. 


